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Einleitung. 


D er Herr von NR.” * ein verdienter Officier, und zugleich ein 
Mann von Gefhmad und Gelehrſamkeit, ward in der Schlacht 
bey Zorndorf verwundet. Er ward nah %r*” gebracht, umd 
feine Wundärzte empfohlen ihm nichts eifriger, als Ruhe und 
Geduld. Langeweile und ein gewifler militarifcher Edel vor - 
politifhen Neuigkeiten, trieben ihn, bey den ungern verlaflenen 
Mufen eine angenehmere Belchäftigung zu fuchen. Er fchrieb 
an einige von feinen Kreunden in. B** und erfuchte fie, ihm 
die Lücke, welhe der Krieg in feine Kenntniß der neueften 
Litteratur gemacht, ausfüllen zu helfen. Da fie ihm unter kei⸗ 
nem Vorwande dieſe Gefälligfeit abfehlagen fonnten, fo trugen 
fie es dem Herrn SU. auf, fi) der Ausführung vornehmlich zu 
unterzichen. 

Wie mir, dem Herausgeber, die Briefe, welche daraus ents 
ftanden, in die Hände geratben, kann dem Publico zu wiflen 
oder nicht zu willen, fehr gleichgültig ſeyn. Ich theile fie ihm 
mit, weil ic glaube, daß fie mandyem fowohl von dem fchreis 
benden, als lefenden Theile der fogenannten Gelehrten, nützlich 
feun können. 

Ihre Anzahl ift bereits beträchtlich, ob fie gleih ihren An: 
fang nur. vor drey oder vier Monaten können gehabt baben. 
Sie werden auch hoffentlih bis zur Wiederherſtellung des dem 
von N.” * fortgefegt werden. 

Ih babe völlige Gewalt fie drucken zu laſen, wie und wenn 
ih will. Der Verleger meinte, daß es am füglihften wöchent: 
lich geſchehen könnte; und ich laſſe ihm .feinen Wilen. ©. 

Leffings Werke VI. . 
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Briefe, die neueſte Litteratur betreffend. 


I. Den 4. Jenner 1759. 
Erſter Brief. 


Etwas werden Sie freylich nachzuhohlen haben; aber nicht 
viel. Die zwey gefährlichen mühſamen Jahre, die Sie der Ehre, 
dem Könige und dem Vaterlande aufopfern müſſen, ſind reich 
genug an Wundern, nur nicht an gelehrten Wundern geweſen. 
Gegen hundert Namen, — und hundert ſind noch zu wenig — 
die alle erſt in dieſem Kriege als Namen verdienſtvoller Helden 
bekannt geworden; gegen tauſend kühne Thaten, die vor Ihren 
Augen geſchahen, an welchen Sie Theil hatten, die zu Quellen 
der unerwarteſten Veränderungen wurden, — kann ich Ihnen 
auch nicht ein einziges neues Genie nennen, kann ich Ihnen 
nur ſehr wenige Werke ſchon bekannter Verfaſſer anführen, die 
mit jenen Thaten der Nachwelt aufbehalten zu werden verdienten. 

Es gilt dieſes von uns Deutſchen vor allen andern. Zwar 
hat der Krieg ſeine blutigſte Bühne unter uns aufgeſchlagen, 
und es iſt eine alte Klage, daß das allzunahe Geräuſch der 
Waffen, die Muſen verſcheucht. Verſcheucht es ſie nun aus einem 
Lande, wo ſie nicht recht viele, recht feurige Freunde haben, wo 
ſie ohnedem nicht die beſte Aufnahme erhielten, ſo können ſie 
auf eine ſehr lange Zeit verſcheucht bleiben. Der Friede wird 
ohne ſie wieder kommen; ein trauriger Friede, von dem einzi⸗ 
gen melancholiſchen Vergnügen begleitet, über verlorene Güter 
zu weinen. 

Ich rufe Ihre Blicke aus dieſer finftern Ausſicht zurück. 
Man muß einem Soldaten ſein unentbehrliches Geſchäft durch 
die bejammernswürdigen Folgen deſſelben nicht verleiden. 

Lieber will ich Sie und mich mit dem ſüſſen Traume un⸗ 
terhalten, daß in unſern geſittetern Zeiten der Krieg nichts als 
ein blutiger Proceß unter unabhängigen Häuptern iſt, der alle 
übrige Stände ungeſtoͤret läßt, und auf die Wiſſenſchaften wei⸗ 
ter keinen Einfluß hat, als daß er neue Xenophons, neue 
Polybe erwecket. Lieber will ich für Sie auch die leichteſten 
Spuren der unter uns noch wandelnden Muſen aufſuchen, und 
ihnen big in die glücklichern Reiche nachfpüren, aus welchen fie, 
nicht längſt, einen kürzern Weg zu uns gefunden zu haben ſcheinen. 








I. Theil. Erſter, Zweyter Brief. 3 


Die Umftände, unter welden Sie diefe Arbeit von mir 
verlängen, machen fie mir zu einem Vergnügen, auf welches ich 
ftolz zu ſeyn Urfache babe. Kann ſich derjenige weigern, Ihre 
Schmerzen durch Feine Zerfireuungen zu lindern, der fie gern 
nit Ihnen getheiler hätte? 16. So. 


Zweyter Brief. 

Wenigftens ift die Gelehrfamfeit, als ein Gewerbe, unter 
uns in noch ganz Feidlihem Gange. Die Meßverzeichniffe find 
nicht viel Eleiner geworden; umd unſere Ueberfeger arbeiten noch 
frifh von der Kauft weg. 

Was haben fie nicht ſchon alles überfegt, und mas werden 
fie nicht noch überfegen! Ehen igt habe ich einen vor mir, der 
fih an einen englifhen Dichter — rathen Sie einmahl an 
melden! — gemadt bat. D Sie können es doch. nicht erra⸗ 
tben! — An Popen.* 

Und im Proſa bat er ihn ‚überfegt. Einen Dichter, deflen 
großes, ich will nit fagen größtes, Berdienft. in dem war, 
was wir das Mechaniſche im der Poefie nennen; deffen ganze 
Mühe dahin ging, den reichften, triftigften Sinn in die we 
nigften, wohlflingendften Worte, zu legen; dem der Reim feine 
Kleinigkeit war — einen folhen Dichter in Profa zu überfegen, 
beißt ihn ‚ärger entfielen, als man den Kuflides entftellen 
würde, wenn man ihn in Verſe überſetzte. 

Es war au ein bloſſer Buhhändfereinfall; mie der Ueber— 
ſetzer ſelbſt geſtehet. Und mas geht es dieſem an, womit jener 
ibn Geld verdienen läßt, und felbft Geld zu verdienen denket? 
Freylich follte fo ein blindlingsgefälliges Werkzeug eine beſcheide⸗ 
nere Sprahe führen, als unfer  Ueberfeger des Pope führet. 
Er follte nicht fagen: „Ich babe mir eingebildet, meinen Dich: 
„ter völlig zu serfiehen, und mich darauf verlaffen, daß meine 
„eigene Heine Dichtergabe, fo geringe fie auch ſeyn mag, mir 
„zu SHülfe kommen würde, das Verftandene fo auszudrücen, 
„daß der Schwung und die Deutlichkeit nicht zu viel verldren — 


° Sern Aferander Pope fänmtliche Werke ꝛc. Erſter Band. Altona bey 


D. Iverſen. 1758. in 8vo. 
1* 





4 Briefe, die neueſte Litteratur betreffend. 


Denn je gröffer er ſich felbft macht, deſto unbarmherziger 
wird ihm der Lefer fein thörichtes Unternehmen aufmugen, defto 
bönifcher wird er ihm jeden Fehler verwerfen, der feinem Ei⸗ 
genlobe widerfpridt. 3. €. 

Pope will die Nahahmung der Alten rechtfertigen. Man 
verlangt, ſagt er, und erwartet von einem Dichter, daß er 
ein gelehrter, und in den Werken der Alten beleſener Mann 
(a Scholar) ſey; und iſt gleichwohl unwillig, wenn man findet, 
daß er wirklich ſo ein Mann iſt. — Was meinen Sie wohl, 
daß aus dieſer feinen Anmerkung unter der Feder des Ueber⸗ 
ſetzers geworden iſt? Cr hat Scholar, als ein wahrer Schüler, 
duch Schuler überfeßt und fagt: „ꝰ In der That ift es fehr 
„unbillig, daß man aus uns Schüler haben will, und dennod) 
„unwillig wird, wenn man uns als Schüler befindet. 

Pope vergleicht den Virgil mit feinem Mufter, dem Theo: 
Frit. Der Nömer, fagt er, übertrift den Griechen an Regel: 
mäßigfeit und Kürze, und ift ihm in nichts nachjufegen, als in 
der Einfalt des eigenthümlichen Ausdruds. (fimplicity and pro- 
priety of ftyle) Pope meinet, daß der Styl in den Birgilifchen 
Eklogen uneigentlicher, verblümter fey, als in den Theofritifchen; 
und der. Vorwurf ift nicht ohne Grund. Allein wie ihn der 
Ueberſetzer ausdrüdt, ift er es gänzlich. Er giebt nehmlich 
Propriety durch Richtigkeit; und welcher Schriftfteller, felbft 
feiner von den Alten ausgenommen, ift dem Birgil in der Rich⸗ 
tigfeit des Styls (Correetness) vorzuziehen? ** 

Pope erzehlt die Geſchichte feiner Autorfhaft. Ich fehrieb, 
fagt er, weil es mich angenehm befchäftigte; ich verbeflerte, weil 
mir das Verbeſſern eben fo viel Vergnügen machte, als das 
Schreiben; ich lies druden, weil man mir fchmeichelte, daß ich 
Leuten gefallen könnte, deren Benfall einen guten .Namen*** 
verſchafte. — Der Ueberfeger aber läßt ihn fagen: „daß ich 
„denen gefallen Eönnte, denen ich zu gefallen wünſchte.“ 


* That people fhould expect us to be Scholars, and yet be angry to 
find us fo. In der Vorrede. 


»e Abhandlung von der Schäferpoefie 6. 7. der beutfchen Ueberſetzung. 
®#® Such as it was a credit to pleafe. In der Vorrede. 
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Virgil, der fid) den CTheokrit zum’ Muſter vorgeftellt — fagt 
Pope, und der Ueberfeger: Virgil der den Theofrir ausſchreibt. 

Diefes find noch lange nicht alle Fehler, aus. der bloſſen 
Borrede und Abhandlung von der Schäferpoefie, aus den erfien 
und leihteften, nehmlich profaifhen, Stüden des erften Ban: 
des.* Urtheilen Sie, wie e8 tiefer herein ausfehen mag! 

Was der Lieberfeger zur Entſchuldigung feiner oft undeut⸗ 
ſchen Wortfügungen anführt; wie ex ſich in diefer Entfchuldigung 
verwirrt und ſich unvermerkt felbft tadelt, ift auf der 17ten 
Seite des Vorberihts Iuftig zu lefen. Er verlangt, daß man, 
ihn zu verfichen, die Kunft zu lefen befige. Aber da diefe Kunft 
fo gemein nicht ift; fo hätte er die Kunft zu ſchreiben verftehen 
follen. Und wehe der armen Kunft zu lefen, wenn ihr vor 
nehmſtes Geſchäft feyn muß, den Wortverfiand dentlih zu 
machen! ıc. SU... 


Dritter Brief. 


Wollen Sie einen andern fennen lernen, deffen guter Mille 
uns nun fehon den zweyten englifchen Dichter verdorben hat? — 
Verdorben klingt hart; aber halten Sie immer dem Unwillen 
eines getäufchten Lefers ein hartes Wort zu gute. 

Bon des Herren von Palthen leberfegung der Thomſouſchen 
Jahrszeiten werden Ihnen frühere Urtheile zu Geſichte gekom⸗ 
men ſeyn. Nur ein Wort von feinen Fabeln des Gay.“ 

Ein guter Fabeldidhter ift Bay überhaupt nit, wenn man 
feine Zabeln nehmlich nad den Negeln beurtheilet, welche die 
Kunftrihter aus den beiten Kabeln des Aeſopus abftrahiret ba; 
ben. Bloß feine ftarfe Moral, feine feine Satyre, feine übri- 
gen poetifchen Talente machen ihn, troß jenen Regeln, zu einem 
guten Schriftfteller. 


⸗In dem Borberichte verfpricht man die neun englifchen Octavbände in 
ſechs deutfche zu bringen, und in den erften deutfchen die Hälfte des zweyten 
englifchen mit zu faffen. Am Ende aber Hat man fich anders beſonnen; und 
die Leſer erhalten nicht einmal den ganzen englifchen erften Band in biefem 
erften beuttfchen ; denn es fehler ihm noch der Epilogus zu Rowe's Jane 
Shore. 

»* Samburg und Leipzig bey Grund und Holle 4758. in 800. 
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Schabe um fo vielmehr, daß fo mande feine Satyre dem 
Ueberfeger umter der Arbeit verflogen ift!: Und es muß eine fehr 
eilfertige Arbeit gemwefen feyn! Sehr oft bat er fi auch nicht 
die Zeit genommen, die Worte feines Driginals recht anzufehen. 
Wenn Gay fagt: 

The Mifer trembling lock’d his cheft; ur 
(der Geizhals verfchloß zitternd feinen Raften) fo fieht er 

lock’d für look’d an, und üderfegt: der Geitzhals blickte zit: 
sernd auf feinen Kaſten.“ 

Das englifhe Gameleon rühmt fih, es babe eines jeden 
Höflings Leidenfhaft zu treffen gewußt: 

I knew to hit each courtier's paffion, 

Und das deutſche fagt: ich vermied eines. jeden Boͤflings Lei⸗ 
denſchaft zu berühren. Diefes folglich ift faum halb ſo geſchickt 
als jenes. Verſtehen etwa die deutfchen Schmeichler ihre Hand⸗ 
were weniger, als die Schmeidhler einer andern Nation? ** 

Bay befchreibt ein unglüdlihes Ehepaar. Er der Mann, 
fagt er,”** liebt das Befehlen; und die Frau das MWiderfprechen. 
Sich ſklaviſch zu unterwerfen, ift durchaus nicht ihre Sache. Sie 
will ihren Willen haben, oder will ihre Zufälle bekommen. — 

She ’ll have her will, or have her fits. 

Der legte Zug ift ungemein fein, und eine richtige Bemerkung. 
Ste werden frank, die lieben eigenfinnigen Weiberchen, wenn 
man nit thut was fie haben wollen. — Nun feben Sie, was 
der Herr von Paltben daraus macht: „Sie will entweder ihren 
„Willen haben, oder auch ummechfelnd die Herrfhaft führen. — 
O dreymal Glücklicher, deffen Gattin fi mit dem legtern-begnügt! 

Die fleinften Partikeln werden oft unfern Leberfeger zum 
Anſtoß. — Doch es muß Sie in die Länge verdrieflen, daß ich 
mich mit folhen Kleinigkeiten aufhalte. 

Lernen Sie nur noch aus einem einzigen Erempel, wie weit 
die Unverfhämtheit der gelehrten Tagelöhner unter uns, geht. 
Ein gewiffer C. ©. Bergmann bar Bolingbroks Briefe über 
die Erlernung und den Gebrauch der Geſchichte überſetzt, und 
er ift es, von dem man fagen fan, daß er alles, mas die Welt 

° vı. Fabel » 77, Zabel.  °°° xır. Zabel. 

7 Leipzig, bey Lankifchens Exben in groß 8. 1758. 
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noch bis itzt von elenden Ueberfegern gefehen hat, unendlich weit 
zurück läffet. — Doch ich muß den Beweiß verfparen. Er for: 
dert. mehr Raum als mir übrig ift. SU. 


II. Den 11. Jenner 1759. 
Vierter Brief. 


Unfere Ueberſetzer verſtehen ſelten die Sprache; fie wollen 
ſie erſt verſtehen lernen; ſie überſetzen ſich zu üben, und ſind 
klug genug, ſich ihre Uebungen bezahlen zu laſſen. Am wenig: 
ften aber find fie vermögend, ihrem Driginale nachzudenfen. 
Denn wären fie bierzu nicht gang ımfähig, fo würden fie es 
faft immer, aus der Folge der Gedanken abnehmen fönnen, wo 
fie jene mangelhafte Kenntniß der Sprade zu Fehlern verleitet 
bat. Wenigftens gefchieht es durch dieſe etwanige Fähigkeit, 
daß ihr Leſer oft mehrere als nur die. gröbften bemerkt; und 
die folgenden des Herrn Bergmanns find gewiß nicht, erft durch 
die ängſtliche Zuſammenhaltung des Driginals, entdedit worden. 

Bolingbrofe, wenn er von Männern, die zwar felbft durch 
ihre Studien weder weifer noch beflee werden, andere aber in 
den Stand feßen, mit mehr Bequemlichkeit und in nüglidern 
Abfichten zu ftudiren, von den Herausgebern verlegener Hand⸗ 
fhriften, den Wortforſchern u. f. w. redet, gedenft mit Ben: 
fall eines Gelehrten, den man einft in der Kirche, in feiner 
Kapelle, unter der ſtückweiſen Erwägung göttliher Wohlthaten, 
dergleichen bey frommen Leuten nicht ungewöhnlich ift, Gott 
audy dafuͤr danfen ‚gehört, daß er. die Welt mit Lericonsmachern 
verfeben babe. — Bergleihen Sie nummchr diefes? mit folgens 
der lieberfegung: „Ich billige daher die Andacht eines gelchrten 
„Mannes aus der hriftlihen Kiche gar fehr, der im feier 
„Kapelle vergeflen hatte, ſich mit Gott zu befhäftigen, wie eg 
„bey andädtigen Perfonen gar nichts unerbörtes ift, und der 


® ] approve therefore very much the Devotion of 3 Studious man at 
Chrift-church, who was overheard in his oratary entering Into a detail 
with God, as devout Perfons are apt to do, and amongft other particular 
Ihankagivings acknowledging ihe divine Goodnefs, in furuifhing the world 
with Makers of Dictionaries. Letter I. p. 6. 
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„unter andern befondern Dankfagungen, wodırd er ſich gegen 
„die Gütigkeit Gottes erkenntlich beyeigte, der Welt Wörterbü⸗ 
„Ser verſchafte.“ — — Sp viel Zeilen, fo viel unverzeib: 
lihe Fehler. | 

Bolingbrofe fährt in feiner philofophifhen Laune fort: Diefe 
Leute wollen eben fo gern berühmt feyn, als andere von gröfferen 
Talenten, und wenden die Mittel dazu an, fo gut fie ihnen 
Goott verlichen bat ꝛc. Sie verdienen Aufmunterung, fo lange 
fie nur bloß zufammentragen, und weder dabey wigig ſeyn, 
noch vernünfteln wollen. — Und Bergmann fährt fort, zu 
verhunzen: „Dieſe Leute erwerben fi Rahm fo wohl als 
„foldye, die höher find als fie, durch diefenigen Mittel, fo ihnen 
„Bott gegeben bat, denfelben zu erlangen ıc. Sie verdienen aber 
„dennoch Aufmunterung, weil fie beftändig zuſammen tragen, 
„und weder auf Wis noch Vernunft Anſpruch machen. 

Bolingbrofe vergleiht die Syſteme der alten Zeitrechnung 
und Geſchichte mit bezauberten Schloͤſſern. Sie fheinen, fagt 
er, etwas zu feyn, und find nichts als Phantome; loͤſe die Ber 
jauberung auf, (diffolve the charm) und fie verſchwinden aus 
dem Gefiht, wie jene. — Hat ihn Bergmann verftanden? 
„Alle dieſe Sufteme, läßt er ihn fagen, find fo viele bezau⸗ 
„berte Schloͤſſer; fie erfheinen als etwas, und find nmichts als 
„Erſcheinungen. Ihre Reise fliegen gleich diefen auseinander, 
„und verfhwinden aus unferm Geſichte. — 

D Dergmann ift ein ganz anderer Zauberer! Jene Stim: 
per laſſen verfäwinden, was bloß dazu feyn ſchien. erg 
mann macht fein hocus pocus, und alle Gedanken, alle Einfälle, 
die wirklich da waren, find weg! Ohne alle Spur, weg! 

Das allertollfte aber ift diefes, daß er — — (wie fol ich 
mid gleih rund genug ausdruden? Ich will, mit ihrer Er: 
laubniß, einen Ausdrud aus dem Budibras borgen) daß er 
feinem Autor die Kraͤtze giebt, um ihn reiben zu Fönnen. 
Das ift: er verſteht ibn unrecht, und ftraft ihn in gelehrten 


* Tnefe men court fame, as well as their hetters, by fuch means 
as God has given them to Acquire it — They deferve encouragement, 
however, whilft they continue to compile, and neither affect wit, or pre- 
ume to reafon. ' 
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Anmerkungen, wegen einer Ungereinntbeit, die er ſelbſt in ihn 
gelegt bat. Hören Sie nur! 

Bolingbroke redet in feinem dritten Briefe. von der Bibel, 
al eine Duelle der Geſchichte betrachtet. Cr koͤmmt auf die 
fogenannte Meberfegung der: fiebenzig Dollmetſcher, und fagt: 
Die helleniſtiſchen Juden erzehlten von diefer Ueberfegung, um 
fie in Anſehen zu bringen, ja gar zu heiligen, eben fo viel 
wunderbare Dinge, als die andern Juden von dem Esra, wel: 
der den Kanon ihrer Schriften zu machen anfing, und von 
Simon dem Gerechten erzehlt hatten, welcher biefen Kanon zu 
Ende brachte. Diefe heiligen Romane, fährt. Bolingbrofe fort, 
wurden zur Tradition, und die Tradition ward zur Gefchichte; 
die Väter unferer chriftliden Kirche Tiefen es ſich nicht zumider 
feyn, Gebraud davon zu machen. Der heil. Hieronymus ꝛc. xc. 
Diefe heiligen Romane! Was nennt Solingbrofe fo? Was 
fonft, als die frommen Maͤhrchen, deren er gleich vorber ge: 
denkt? Und doch will fein elender Meberfeger, daß er unter die- 
fen Romanen die heiligen Bücher felbft, und nicht. die jüdiſchen 
Fabeln von ihrer Erhaltung, und ihrer Verdollmetſchung ver: 
ſtehe. „Hier fieht man, ruft er lächerlich aus, „die Folge: 
„tung des Berfaffers! Er hätte vorher ganz ımd gar nicht bes 
„weiſen Eönnen, daß die biblifhen Bücher nicht ſchon da geweſen 
„wären, oder daß fie verfälfcht worden, ist aber nennt er fie 
„heilige Romanen, ohne uns zu fagen, wodurch fie ſich in 
„Romanen bitten verwandeln Eönmen ıc. 

Poffen! Wir willen es freylich, daß Bolingbrofe oft ziem: 
ih cavalierement von der Bibel ſpricht; aber bier thut er es 
doch nicht. Der Herr verfpare wenigſtens fein Collegium auf 
eine andere Stelle. 

Und nım fagen Sie mir, ift das deutfche Publicum nicht zu 
bedauern? Ein Bolingbroke fällt unter die Hände feiner Kna⸗ 
ben; fie fchreyen Kahlkopf über ihn, die Kablfinne! Will denn 
kein Bär hervor kommen, und diefe Buben würgen? 

Bergmann muß nicht allein das Englifche nicht willen; er 
muß gar nichts wiſſen. Wenn Bolingbroke fagt: die Chronolo- 
gie ift eine von den Wiſſenſchaften, welche blos a limine ſalutandæ 
find; fo macht jener daraus: „welche man ſchon von weiten 





40 Briefe, die neueſte Litterasur betreffend. 


„empfangen muß. Wenn Bolingbrofe von dem Kanon bes 
Marsbams redet, redet jener von Marshams Sägen, und 
muß nicht wiffen, daß das Bud) dieſes Gelehrten bier gemeinet 
wird, welches den Titel Canon chronologicus führt. Wenn 
Bolingbrofe von dem Kanon der heiligen Bücher fpricht, macht 
jener. die Ordnung der heiligen Bücher daraus. Ich möchte 

willen, was Herr Bergmann ftudiertet Ob die Theologie? 
Schade, daß ſich die gelehrte Welt des weltlihen Arms 
noch weniger bedienen darf, als die Kirche! Märe es fonft 
nit billig, daß man die Handlung, welche diefe jämmerliche 
Ueberfegung druden laffen, mit Gewalt anbielte, uns eine bef- 
fere zus liefern, und jene ins Maculatur zu werfen? Sie müßte 
fih des Schadens wegen an den Leberfeger halten koͤnnen. 
SL. - 


Fünfter Brief. 


‚Der Ueberfeger des Bay bat ſich zu gleicher Zeit auch als 
Verfaffer gezeigt, und Verfuche zu vergnuͤgen,“ herausgegeben. 

Ich denke fo: mir näglich zu feyn, möchte man fo oft und 
viel verfuchen, ald man nur immer wollte; wenn ich nur Die 
Verſuche mich zu vergnügen verbitten könnte. Laßt uns licher 
den wilden Bart tragen, ehe wir zugeben, daß die Lehrlinge 
der VBarbierftuben an uns lernen! 
Deier Kenz des Herr von Paltben ſcheinet eine Sammlung 
von alle dem zu ſeyn, was er bey Ueberfegung des Thomſon⸗ 
fchen Frühlings, fchlechteres gedacht bat; eine Sanmnlung von 
Zügen und Bildern, die Thomfon und Bleiff, und felbft Za⸗ 
charia verfehmäher haben. Er mahlt Müden, ** und der. Him⸗ 
mel gebe, daß uns nun bald auch jemand Mückenfüſſe mahle! 
Doch nit genug, daß er feine Gegenflände fo Kein wählt; er 


° Erfte Sammlung. Roſtock und Wismar bey Berger und Böhner 1758. 
groß 8. Enthält 4) Der Lenz. 2) Ueberfegung bes zweyten Wuchs des 
Palingenius. 3) Projeet, einen immerwährgiden Frieden zu unterhalten. 
4) Perrachs Lehen in einem Smöfchteiben an bie Nachwelt von ihm felbft. 
5) Lieder des Horaz. 6) Nachricht von dem Buche Naufrage des Isles 
flottantes. 7) Xeben des Johann Philipp Palthenius. 

se Seite 44. 
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fheint auch eine eigene Luft an ſchmutzigen und edeln. zu ha⸗ 
ben. — Die aufgefhürzte Bauermagd mit Blutdurchſtroͤmeten 
Wangen, und derben fich zeigenden Waden, wie fie am abge: 
fpannten Leiterwagen ftehet, mit zadigter Gabel den Mift darauf 
zu Schlagen. — Der erhigte brülfende Stier, mit der breiten 
Bruft, und den budlichten Rüden, der die ihm nicht ftehende 
Geliebte verfolgt, bis er endlih mit einem gewaltigen Sprunge 
über fie berftärzt und unmiderftehlih fie hält. — Der Aders: 
mann, der fein ſchmutziges Tuch Iöfet, woraus er ſchmierigen 
Speck und ſchwarzes Brod hervor ziehet. — Die grunzende Sau, 
mit den Nledigten ſaubern Ferkeln. — Der feurige Schmas eir 
ner Balathee. — — Zu viel, zu viel Ingrebiengen für Ein 
Vomitiv! 

Hier iſt eine Herzſtärkung! Ein Projekt zu einem immerwaͤh⸗ 
renden Frieden! „Aber keine Herzſtärkung für mich; werden Sie 
„ſagen.“ „Der Mann: will mir das Handwerk legen! — Ach 
nit doch! Er meint es fo böfe nicht. Sein Haupteinfall ift 
diefer: ein allgemeines Parlament oder Tribunal zu errichten, 
deffen Ausſpruch fi alle europäifhe Staaten gefallen Tieffen. — 
Merken Sie nun, daß der Herr von Palthen ein Rechtsge⸗ 
lehrter ift? Aber, als jener alte Dfficier feinen Vorfhlag zur 
Berkürzung der Proceffe that, und die alten geridtlichen Duelle 
wieder einzuführen rieth, nicht wahr, da verrieth fi der Off⸗ 
cir auch? — Doc diefes bey Seite! Wenn ſich nım unter 
den europäifhen Mächten Halsftarrige fünden, die dem Urtheile 
des Tribunals Genüge zu leiften fih weigerten? Wie da? O 
der Here von Palıben bat vollſtreckende Völker, er bat milita⸗ 
riſche Execution. Hat er die? Nun wohl, fo bat er Krieg; 
und Sie follen Zeit genug weiter avandren. Werden Sie nur 
bald gefund! 

Was foll ih Ihnen von feinen drey erfien Dden des Sora, 
fagen? Gteih vom Anfange heißt es: 

Und wenn ihr Wagen ohne Feb 

Mit Heiffer Achs zum Ziel gelanger. 

Metaque fervidis evitata rotis. Das Ziel zu erreichen, war das 
wenigſte. Sie mußten um das Ziel herum! — Laffen Sie 
uns nicht weiter lefen. 
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Und wie oft zeiget der Here von Palıben,. ich weis nicht, 
welche eingeſchraͤnkte Kenntniffe! = = Pesrarch fagt von fi: * 
„Ich babe nie an Schmaufen ein Vergnügen gefunden, fondern 
„babe bey mäßiger Koft und gewöhnlichen Speifen ein vergnüg⸗ 
„teres Leben geführt, als alle Nachfolger des Apicins.” Und 
der Herr v. P. fegt in einer Anmerkung hinzu: „Es wird bier 
„auf den Apicius Eaelius .gejielet, welcher zehn Buͤcher von 
„der Kochkunſt geſchrieben sc. — Allein, muß denn ein Mann, 
ber Gerichte zubereiten lehrt, nothwendig ein Schlenmier feyn? 
Er hätte, wie befannt, einen ganz andern Apicius bier anflıh- 
ren -follen, und würde unter drey berühmten Salem dieſes 
Manns die Wahl gehabt haben. — 

Das Projekt des Abts von Se. Pierre zu einem beftändi: 
gen Frieden, fagt der Herr v. P., ſey ihm nicht zu Gefichte ge: 
fommen. Die game Welt kennt es. Es ift unendlich finnrei: 
ber als feines, und Iduft auf eine proportionirliche Herabfegung 
der Kriegsheere aller europäifhen Staaten. hinaus. . SI. 


DI, Den 18. Jemner 1759. 


Siebender Brief. 


Sie haben Recht; dergleichen ſchlechte Ueberfeger, als id 
Ihnen befannt gemacht habe, find unter der Critik. Es if aber 
Boch gut, wenn fi Die Eritif dann und wann zu ihnen her⸗ 
abläßt; denn der Schade, den fie ftiften, ift unbeſchreiblich. — 
Wem durch eine groffe, wunderbare Weltveränderung auf eins 
mal alle Bücher, die deutfch gefchriebenen ausgenommen, unters 
| gingen; weld eine erbärmliche Figur würden die Virgile und 
oraze, die Shaftesburys und Bolingbroks bey der Nach⸗ 
welt maden! 

Dder meinen Sie, daß bey einem fo allgemeinen Schif⸗ 
bruche der Wiſſenſchaften, die deutſche Gelehrſamkeit nur immer⸗ 
bin auch mit verſinken möchte? 

Das wäre zu bitter geurtheilet! Man verachtet feinen Baum 
wegen feiner unanfehnlihen Blüte, wen er wegen feiner Frucht 


* ©. 89. 
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zu fchägen iſt. Unfere fhöne Wiſſenſchaften würben zu vergefien 
feun; aber unfere Weltweisheit nit. Noch zu bitter! — Nein, 
auch in jenen fehlt es uns nit an Männern, die alsdenn an 
die Stelle der groffen Ausländer, und der noch gröſſern Alten 
treten müßten und Eönnten! Klopſtock würde Homer; Eramer, 
Pindar; Un, Boratz; Gleim, Anakreon; Befiner, Theokrit; 
Wieland Lucre 

Wieland, Lucrez? So geht es, wenn man träumet! Es 
finden ſich im Traume Dinge oft wieder zuſammen, die man 
feit vielen Jahren, nit miteinander gedacht hat. Herr Wie: 
land hätte es längſt gern aus unſerm Gedächtniß vertilgs, daß 
er der Verfaſſer der Natur der Dinge ift, und aus Dem mei⸗ 
nigen ſchien es auch wirklich vertilgt zu fen — 

Erlauben Sie mir, Ihnen von diefem Manne, der ohne 
Widerrede einer der ſchönſten Geifter unter uns if, mehr zu, 
fagen; ich mag: zu: meinem vorigen Gegenftande nicht zurückkeh— 
ren, Denn warum fehriebe ich Briefe? 

Wenige Gelehrte werden eine mehr doppelte Rolle gefpielt 
haben, als Herr Wieland. Ih mag es nicht wieder erzehlen, 
was Leute, die ihn in K*°B** perfünlich gefannt haben, 
von ihm zu erjehlen willen. Was geht ung das Privatleben 
eines Scriftftellers an? Ich halte nihts davon, aus diefem 
die Erläuterungen feiner Werke herzuhohlen. So viel ift unwie- 
derfprechli, daß jenes Lehrgedicht, und die moralifchen Briefe 
uns den Herrn Wieland auf: einem ganz andern Wege zeigten, 
als ihn hernach zu betreten beliebt bat. Wenn diefe Verän⸗ 
derung durch innere ZTriebfedern, (mic plump auszudrücken) 
durch den eigenen Medhanifmus feiner Seele erfolgt ift; fo 
werde ich nit aufhören, mich über ihn zu vermindern. Iſt 
fie aber durch Auffere Umftände veranlaßt worden, bat er fi, 
aus Abſichten, mit Gewalt in ſeine igige Denfungsart verfegen 
müffen, fo bedauere ih ihn aus dem Innerften meiner Seele. — 

Sie wiſſen e8 ſchon zum Theil, wie ſchlecht er fich gegen 
den Herrn Utz aufgeführet bat. — Herr Us, nach ber Freyheit, 
zu der jeder feines. gleichen beredhtiget ift, erklärte fi wider 
eine gewifle Art von Dichtern;. Herr Wieland hielt fich beleidiget, 
und anftatt feinen Gegner gleichfalls von der Seite des Schrift: 
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ftellers anzugreifen, fiel er mit ſo frommer alle, mit einem 
fo pietiftifchen. Stolze auf den moralifhen Charakter deffelben ; 
brauchte fo haͤmiſche Waffen; verrietb fo viel Haß, einen fo 
verabſcheuungswürdigen Verfolgungsgeift,* daß einen ehrlichen 
Mann Schauder und Entfegen darüber befallen mußte. 

Er hatte fogar das Herz, einen verehrungsmwürdigen Gottes⸗ 
gelebrten zum Werkzeug feiner Erbitterung brauchen zu wollen. 
Doch diefer fand auch Bier Gelegenheit, feine edle Mäßigung, 
feine philoſophiſche Billigfeit zu zeigen. Denn ohne Zmeifel ift 
er allein Urfache, daß Herr Wieland in der Sammlung fei- 
ner profsifchen Schriften, aus der Zufchrift der Empfindun⸗ 
gen des Chriften, die härteſte Stelle meggelaffen hat. 

Sc, fende Ihnen bier diefe Sammlung,” in welder Sie 
manchen neuen: Yuffag finden werden. Sie müflen fie alle le⸗ 
fen; denn wenn man einen Wieland nicht lefen wollte, weil 
man diefes und jenes ‘an ihm ausjnfeßen findet; welchen von 
unfern Schriftftellern würde man denn lefen wollen? SI. 


Achter Brief. | 

Auch mir find unter den Wielandifchen Schriften die Ems 
pfindungen des Ebriften das anftößigfte geweſen. 

Empfindungen des Epriften, heiffen Empfindungen, die ein 
jeder Ehrift haben kann, und haben fol. Und von diefer Art 
find die Wielandifchen nicht. Es koͤnnen aufs hoͤchſte Cmpfin- 
dungen eines Ehriften ſeyn; eines Chriften nehmlih, der zu 
gleiher Zeit ein wigiger Kopf ift, und zwar ein wißiger Kopf, 
der feine Religion ungemein zu ehren glaubt, wenn er ihre 


° In der Teßten feiner Sympathien; und hernach in ber Zufchtift feiner 
Empfindungen! eines Chriften, an den Hetrn Oberconſiſtorialrath Sad. 

es Zürich, bey Drell und Compag. 1758. in drey Theilen. Enthält 
1. 1) Eympathien.:2) Theages, ober Unterredung von Schönheit und Liebe. 
3) Geſicht von einer Welt unfchuldiger Menfchen. IL. 1) Empfindungen 
des Chriften. 2) Hymne auf die Allgegenwart Gottes. 3) Betrachtung über 
die Gerechtigfeit Gottes. IM. 4) Betrachtungen tiber den Dienfchen. 2) Be: 
ſicht des Mirza] 3) Zwey Selbftgefpräche eines tugendhaften Heiden. 4) Plan 
einer Acabemie, zu Bildung bed Verſtandes und Herzens junger Leute. 5) Ge⸗ 
ſprüch des Sorrates von ber fcheinbaren und wahren Schönheit. 
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Gebeimniffe zu Gegenftänden des fchönen Denkens macht. Ge 
lingt es ihm nun hiermit, fo wird er fid in feine verfhönerte 
Geheimniſſe verlieben, ein füfler Enthuſiasmus wird fich feiner 
bemeiftern, und der erhigte Kopf wird in allem Crufte an⸗ 
fangen zu glauben, daß biefer Enthuſiasmus das wahre Gefühl 
der Religion ſey. 

Iſt er es aber? Und iſt es wahrſcheinlich, daß ein Menſch, 
der den Erlöfer am Kreuze denket, wirklich das dabey denket, 
was er dabey denken follte, wenn er feine Andacht auf die Flü⸗ 
gel der Horazifhen Dde fegt und anhebt: „Wo ift mein ent: 
„zückter Geift? Welch ein furdtbares Gefiht um mich Ber! — 
„Schwarze $infterniß, gleich der ewigen Nacht, Tiegt auf dem 
„bebenden Erdkreis. — Die Sonne ift erlofchen, die verlaffene 
„Natur ſeufzt; ihre Seufjen bebet glei dem ſchwachen Wim: 
„mern des Sterbenden durch Die allgemeine Todesſtille. — 
„Was feh ih? Erbleichte Serapbim ſchweben aus dem nädt: 
„lichen Dunfel bier und da hervor! Sie [hauen mit gefalte- 
„men Händen, wie erftarret herab! Viele verbergen ihr thrä- 
„nendes Antlig in fchwarze Wolfen. — D des bangen Befidts! 
„Ich fehe, ich fehe den Altar der Verföhnung, und das Opfer, 
„das für die Simde der Welt verblutet. — * 

Schön! — Aber find das Empfindungen? Sind Ausſchwei⸗ 
fungen der Einbildungskraft Empfindungen‘ Wo Ddiefe fo ge: 
fhäftig ift, da ift ganz gewiß das Herz leer, kalt. 

Sp wie es tieffinnige Geifter gab, und ned giebt, welche 
uns die ganze Religion platterdings wegpbilofophiren, weil fie 
ibe philofopbifhes Syſtem darein verweben wollen: fo giebt «8 
nun auch ſchöne Geifter, die uns eben diefe Religion wegwigeln, 
damit ihre geiftlihen Schriften audy zugleih amuͤſiren koͤnnen. 

Der Ton der Pfalmen, welchen die Empfindungen des Herrn 
Wielands oft annehmen, bat mid) an Peterfens Stimmen aus 
Zion wieder erinnert. 

Cine Bergleihung zwifchen Peterfen und Wielanden würde 
diefem auf Feine Weife ſchimpflich ſeyn. Peterfen war ein fehr 
gelehrter und finnreiher Mann, und Fein gemeines poetifches 


* Empfindungen XIV. ©. 99. 


a 
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Bernie Seine Uranias ift voll treflicher Stellen; und was 
kann man mehr zu ihrem Lobe fagen, als daß Leibnitz fie 
zu berbeffern würdigte, nachdem er felbft den Plan dazu ge⸗ 
macht batte? 

Seine erfigedadhten Stimmen find hundert profatfche Lieder, 
die er ſelbſt Pfalmen nennt. Erlauben Sie mir, Ihnen einige 
kleine Stücke daraus vorzulegen: 

- Drey ımd vierzigfter Pfalm.  - 
„Wie iſt die Welt dod fo Aberweife worden! Wie hat fich die 
„Magd Über die Frau erhoben! 
„Die Weisheit des Fleiſches wafnet ſich gegen die gotliche Ein⸗ 
„alt; und: die Vernuuft fiht wider den Glauben. 
„Dis Weltweicheit ſetzet ſich gegen die göttliche Thorheit; ſie 
„meiſtert Gottes Weisheit und verfälſcht ſein groſſes Wort. 

- „Sie iſt gar zu weiſe zum Himmelretich; darum kommen fie auch 
„nicht dahin, wohin die Kinder fonımen sc. 
on Zwey und adtzigfter Pfalm. 

Brüder! Laffet uns hingehen, und unfer Leben laffen! Die 

„Wahrheit iſt wohl werth, dag. wir fie bis in den Tod befennen! 

„Es. tt der treme und mahrhafte Zeuge. vor uns hergegangeı. 
„Er bat ein gut Bekenntuiß bekannt vor Pentio Pilate. Er mußte 
„ach Tterben, als ein Berführer — 

„Bott fer Dank, dag wir nicht leben, wie die Uebelthäter! 
„Wir haben zwar unferm oft geflindiget, aber nicht der Welt. 

„Es iſt recht und billig,. daß uns unfer Vater züchtiget; es iſt 
„recht, daß er diefen Leib zerbricht. 

„Bir müffen doch einmal unfere Hütten ablegen; warum nicht 
„ist, da wir noch mit unferm Tode preifen unfern Gott? 

„So wiſſen wir auch, daß der Tod feiner Heiligen ben ihm 
„bochgeachtet ſehy, umd daß er ihm feine Lieblinge nicht nehmen laffe — 

„Brüder! laffet uns nicht fürchten, wie die Sehden und Sünder 
„dflegen. Furcht ift nicht im der Liebe und in dem Glauben zu un- 
„fern Gott. 

„Wir haben bisher dem Seren gelebet, fo wollen wir nun auch 
„denn Herrn fterben. 

„Er wird mit uns durch Feuer und Waſſer gehen; er wird ung 
„Nicht ungetröftet, noch ungeftärft laffen. 
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„Siehe! Wir fehen ihn, o wie freundlich ift er uns! Er führet ung 
„Uber den Tod! Halleluja! —“ 
Was fügen Sie hierzu? Könnte ich nicht die Verehrer des 
Herrn Wielands (feine Anbeter; ex bat dergleichen) auffordern, 
mir erbabenere und puthetifchere Stellen in feinen ganzen sEm- ' 
pfindungen zu zeigen? Herr Wieland ift reih an Blühmchen, 
an poetiſchem Geſchwätze; Peterfen an ftarfen Gedanken, an 
groffen Gefinnungen; ohne Zwang, ohne Schwulſt. Beyde haben 
die Sprache der H. Schrift zu brauchen gewußt, nur daß fie Pe- 
serfen. in ihrer edeln Einfalt gelaffen, Wieland aber durch affee 
tirte Zieffinnigfeiten, durch profane Allufionen, verunftaltet bat. 
Und gleichwohl find Peterfens Summen gar bald veraditet, 
und vergeffen worden. Denn Peterfen war ein Schwärmer! 
su. 


Neunter Brief. 


Ich habe über des Herrn Wielands Plan einer Akademie 
zur Bildung des Verſtandes und Berzens junger Leute, 
einige Anmerkungen gemacht, die ich niederſchreiben und Ihnen 
nach und nach zur Beurtheilung vorlegen will. 

Herr Wieland will die alten Griechen bey ſeinem Entwurfe 
um Rath gefragt haben. Dieſe, ſagt er, ſetzten die Erziehung 
hauptſächlich in die Uebung der Gemüths⸗ und Leibeskräfte, weil 
ohne Uebung weder dieſe noch jene zur gehörigen Stärke, Leb⸗ 
haftigkeit und regelmäßigen Bewegung gelangen. — Die Ab⸗ 
ſicht, fährt er fort, zu welcher ihre Erziehung abzweckte, war 
ihre junge Bürger zu dem zu bilden, was fie xaloxwypasrıa 
nennten,, in weldem Worte fie alle Vorzüge und Vollkommen⸗ 
beiten begriflen, die einen freyen und. edeln Menſchen von einem 
Selaven und menſchenähnlichen Thiere unterfeiden, alle Eigen⸗ 
haften und Gefchielichkeiten welche den Menfhen erhöhen, ver 
fhönern und zur Ausführung einer edein Rolle im Leben tüchtig 
machen. Zu diefer Abficht, welche allein der menſchlichen Na⸗ 
tur würdig ift, flößte man der Zugend fo früh als möglid den 
Geſchmack am Schönen und Guten, nebft den beften moralifchen 
und politifhen Gefinnungen ein; in dieſem Gefi chtspunete ſtu⸗ 
dirte man mit ihnen den Bomer, und ſchmückte Hi Gedächtniß 

Leſſings Werke VI. 
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mit den weifelten Sprüden der Dichter, welche die Lehrer und 
Philoſophen der älteſten Griechen waren ıc.. —* 

Ich will vors erfte bey einer Kleinigkeit ftehen bleiben. 
Was Herr Wieland bier von dem Yomer fagt, das hat feine 
Abſichten, und der Leſer foll die Anwendung davon feldft ma: 
hen. Er foll bey fi denfen: Da es uns, Bott fey Dank! 
auch nit an Bomeren fehlt, warum werden denn nidyt auch 
unfere Bomere in diefer Abfiht mit der Jugend gelefen? 

Aber che ich mir felbft diefe Frage vorlegte, wollte ich wohl 
dem Herrn Wieland mit einer andern beſchwerlich fallen. Ich 
wollte ibn fragen: Hat Ihre Vorgeben, mein Herr, feine bis 
ftorifche Richtigkeit? If es wahr, daß die alten Griechen ihre 
Jugend aus dem Homer und andern Dichtern Weisheit lehrten? 
Und wurde Homer, ich will nicht fagen durchgängig, fondern 
nur von allen denen unter ihnen verftanden, welchen das Bey⸗ 
wort waloxayazoı zukam? 

Erinnern Sie fib, würde ich gegen den Herrn Wieland 
fortfahren, was uns Xenophon von dem Sokrates erjehlet.** 
Sokrates hatte wirklich die Gewohnheit, in ſeinen Unterredun⸗ 
gen lehrreiche Stellen aus Dichtern anzuführen; aber wie ging 
es ihm damit? Er berief ſich z. E. wenn er wider den Müßig⸗ 
gang eiferte, und zu dem Müßiggange auch alle eitele, nur 
zeitverkuͤrzende und ſchaͤdliche Beſchaͤftigungen rechnete, auf den 
Ausſpruch des Beſiodus: 

Epyov oOuſev Owsudos, depysın de 7’ Ovaıdoc, 
Beine Arbeit, fondern allein der Mäfliggang ift fchimpf- 
lich. — Dder er drang darauf, daß alle die, melde dem Staate 
weder als Heerführer noch als Rathgeber nüglich feyn koͤnnten, 
fih müßten gefallen laffen, zu geborchen, und führte im diefer 
Abſicht das Betragen des Ulyſſes an, als die Griechen die Bes 
lagerung von Troja aufheben wollten. (Den Vornehmern, fagt 


Homer ,*’” ſprach Uhyſſes mit freundlichen Worten zu, wo ſich 


aber ein Geringerer unnüge machte, den flug er mit feinem 
Scepter und befahl ihm, ruhig zu few: 
° Im dritten Theile. S. 101. 


*° Im erſten Buche feiner denfwürdigen Neben bes Sofrates. 
Im 2ten Buche ber las, v. 189. u. f. 
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Acunovi, orpsuas 100, Xac AAwv MUFov oixone, 
Oi 080 geprapoı Zucı, OU Ö onrolsuog xaı avarxız, 
Ours nor Eu noAsup evopıdyLog Our zvı BouAm.) 

Was machten die Anfläger des Sokrates aus diefen Stel- 
len? Sagten fie nit, Daß fie gefährliche Lehren, enthielten? 
Daß Beſiodus alle Beſchäftigungen billige, fie möchten noch 
fo ungerecht und ſchimpflich feyn, wenn fie nur einträglicy wä⸗ 
ren? Daß Homer die geringern und ärmern Leute zu ſchlagen 
rathbe? Und wer waren des Sokrates Anfläger? Vielleicht die 
Unmwifiendeften in ganz Athen? Gewiß nicht. Melitus wenig: 
fieng war mur deswegen wider den Sokrates fo aufgebradıt, 
weil ihm Sokrates die Dichter, feine Lieblinge, nicht genug 


zu fhägen ſchien. Cr war alfo einer von den damaligen Ken⸗ 


nern; ımd wollte man auch fagen, daß er diefe Mißdeutungen 
nicht ſowohl aus Unwiſſenheit, als aus Bosheit gemacht babe, 
fo bedenfe man menigftens, was er dabey für Richter voraus 
jeßte; und ob dieſe Richter Leute feyn durften, mit welchen 
man in der Jugend den Homer, nad moralifhen Abfichten, 
gelefen hatte! — St. 
IV. Den 25. Jenner 1759. 
Zehnter Brief. 

So ift es auch wirflih: Die wahren Kenner der Dichtfunft 
find zu allen Zeiten, in allen Ländern eben fo rar, als die 
wahren Dichter felbft geimefen. Homer ward eben fo wenig 
von allen Griechen verftanden, als Klopſtock von allen Deut: 
(hen. SH fage Klopſtock, und wenn Sie meinen, daß Bod⸗ 
mer dem Bomer näher fomme, fo fegen Sie Bodmern an 
feine Stelle. — 

Spt erlauben Sie mir, in den Anmerkungen über den Er⸗ 
jiebungsplan des Hrn. Wielands fortzufahren. Die widtigften 
werde ih von unſerm gemeinfchaftlihen Freunde, dem Sen. 
D. entlehnen.“) — 

Den ſchoͤnen und großen-Begriff, weichen uns Herr W. von 
der Erziehung-der alten Griechen maht, wo mag er den. über- 

*) Dies iſt Mofes Menbelsfohn, der fich in den eitteraturbriefen unter 


andern mit D. unterzeichnete, Yricolai. 
2% 
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haupt herhaben? Er fagt zwar: „So viel ih mid der Beo⸗ 
„bachtungen erinnern kann, die ich bey Lefung ihrer Seribenten 
„gemacht.“ — Allein, ich beforge, fein Gedaͤchtniß bat ihm 
bier einen übeln Streich gefpielt. Wenigſtens beweiſet die Stelle 
des Kenopbon, auf die er ſich beruft, das gar nicht, was fie 
beweiſen ſoll. 

Die Philoſophie, ſagt Herr W., wurde von den Griechen 
fuͤr das noͤthigſte und weſentlichſte Stück der Unterweiſung ge⸗ 
halten. — Ja! aber was für eine Philoſophie? War es wirk⸗ 
fi) die, „welche uns lehret, mas edel oder niederträdtig, was 
„recht oder unrecht, was Weisheit oder Thorbeit feyt Was 
„die Religion, was die menſchliche Gefellfhaft, was der Staat 
„in dem wir leben, was alle unfere übrigen Verhältniſſe von 
„uns fordern?” Nichts weniger! Es war eine Pbilofophie, 
que ad rhetoricas meditationes, facultatem argutiarum, civili- 
umque rerum notitiam conducebat;* eine Bhilofophie, welche 
Ariftoteles bernah unter dem Namen der exoterifchen, von 
der wahren Philofopbie gänzlich abfonderte; kurz, es war Die 
Weisheit der Sophiften. 

Mit diefer moralifhen und bürgerlihen Philofophie, fähret 
Herr W. fort, verband man die fchönen Künfte, insbefondere 
die Beredfamfeit. — Auch diefes fan mit der Hiftorifhen Wahr: 
heit nicht beftehen. Die Griechen ftudirten die Philofophie nur 
in Abfiht auf die Weredfamkeit, und diefer einzigen Kunft wa⸗ 
ren alle übrige Wiffenfchaften untergeordnet. Selbft Alcibiades, 
Xenophon fagt es mit ausdrädlihen Worten, — "hielt fi 
nit zum Sofrstes um Weisheit und Qugend von ihm zu 
lernen; es war ibm einzig und allein um die Kunſt zu überres 
den, und die Gemüther der Zuhörer zu lenken, in welder So: 
Frates ein fo großer Meifter war, zu thun. — Daß von de⸗ 
nen bier nit die Rebe ift, welche Philofophen von Profeffion 
werden wollten, verfteht ſich von felbft. 

Es kann fein Vertrauen gegen den Hrn. W. ermeden, 
wenn man offenbar fieht, daß er feinen Kefern nur Staub in 
die Augen fireuen will. Denken Sie nur, wie weit er geht. 


A. Gellius XX, 5. 
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Er will uns bereden, daß die Griehen den Shaftesburyfchen 
Begriff eines Dirtsofen, durdy ihr xaAos xayasos ausgedruckt 
hätten. Sch wäre fehr begierig, nur einen einzigen Beweis von 
ibm zu erfahren, daß diefes xadog xayaros etwas anders be: 
dente, als was wir einen bübfchen guten Mann heiffen. Ich 
erinnere mich. eben einer Stelle aus dem Plato, wo Sofrates 
den jungen Chenges fragt: TıoUv; oux abıdafaro ve 6 TATTP 
ou Ertaudsuoev ansp 2vS>ads ol Aldor raudsuovrar, ol Twv 
xalwv xauyaswv warapwv Les; OLOV YpanılLoTa TE Ko KıTOr- 
plev, xoı ralousıv, xou rw aAldııv aywviav; Können bier 
xaroı Kayazoı Virtuofen heiffen? Und was lieffen dergleichen 
Birtuofen ihre Söhne lernen? Lefen und ſchreiben, auf der Bits 
ter fpielen, ringen und andere Förperliche Uebungen. 

Dod es möchte ſeyn; Herr Wieland möchte immerhin, uns 
die alte griechiſche Erziehung noch fo fehr verfhönern, wenn 
man nur fehen könnte, was er felbft in feinem Plane für einen 
Gebrauch davon gemacht habe. Aber alle die fhönen Ideen, 
die er aus den alten Griechen will gefhöpft haben, kommen 
in der Folge gar nicht mehr in Anſchlag. Nach diefen hiſtori⸗ 
fen Prämiffen, wie er fie nennet, fpeifet er uns mit lauter 
allgemeinen Dingen ab, die längft befannt, und zum Theil recht 
herzlich feidhte find. 3. E. 

.. Er fagt:* „Es foll von einem Kenner der Wiſſenſchaften 
„die Drdnung beftimmt werden, nad welcher die verſchiednen 
„Difeiplinen und Studien, mit der Jugend getrieben werden 
„follen; damit das, was fie zuerft lernen, allezeit das Fundament 
„zu dem folgenden abgebe.“ — Wer mit den MWiflenfchaften 
ein wenig befannt geworden, der weis, daß es mit diefer ein⸗ 
gebildeten Ordnung eine Brille if. Alle Wiffenfhaften reichen 
ſich einander Grundfäge dar, und müflen entweder. zugleich, oder 
eine jede mehr als einmal getrieben werden. Die Logik, oder 
die Kunft zu .denfen, follte man glauben, müſſe billig vor allen 
andern Wiſſenſchaften vorangehen; allein fie fupponirt die Pfy: 
chologie; diefe die Phyſik und Mathematik, und alle die Ontologie. 
» Die DOntologie aber übergeht Hr. Wieland ganz und gar, 
und verräth an mehr als einer Stelle eine gänzlihe Verachtung 


® AL Theil, S. 128. 
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derfelben. Hier, fagt unfer D., möchte ich ihn wohl fragen, ob 
er jemals den Baco gelefen? Ob er gefchen, wie fehr diefer Welt⸗ 
weife eine Wiſſenſchaft erhebt, in welcher die allgemeinen Gründe 
aller menſchlichen Erfentnig gelehrt werden? Ob er eine befiere 
Seelenübung fenne, als wenn man junge Leute bald aus befon- 
dern Wiffenfchaften allgemeine frudtbare Wahrheiten abftrabiren, 
bald allgemeine Wahrheiten auf befondere Yälle mit Nugen an- 
wenden lehret, und ihnen dadurch alle ihre Fähigkeiten erhoͤhet, 
den Berftand auffläret, und den Weg zu groflen und nüglidhen 
Erfindungen bahnet? Ich will der izigen Ontologie, fährt un⸗ 
fer Freund fort, nicht das Wort fpreden. So wie fie in 
unfern pbilofopbifhen Büchern abgehandelt wird, ift fie für 
junge Leute zu hoch. Wenn fie aber der Lehrer wohl ſtudi⸗ 
ret bat, und bey dem Vortrage einer befondern Wiflenfchaft 
allegeit fein Augenmerf auf die allgemeinen Wahrheiten richtet, 
die fi daraus abfondern laflen; fo wird er die Ausfichten fei- 
ner Untergebenen erweitern und einen jeden Funken von Genie 
anfachen, der in ihrer Seele gleihfam wie unter der: Afche 
glimmet. Line jede Wiffenfhaft in ihrem engen Bezirke einge: 
fchränft, kann weder die Seele beſſern, noch den Menſchen voll: 
kommener machen. Nur die Fertigkeit ſich bey einem jeden Vor⸗ 
falle ſchnell bis zu allgemeinen Grundwahrheiten zu erheben, 
nur dieſe bildet den großen Geiſt, den wahren Helden in der 
Tugend, und den Erfinder in Wiſſenſchaften und Künften. 


Eilfter Brief. 


Here Wieland verfpriht uns feine beften und überlegteſten 
Gedanfen von der Unterweifung der Jugend. Ich glaube nicht, 
daß er Wort gehalten bat; er muß fih während der Arbeit 
befonnen Haben, daß auch feine fihlechtern und übereilten Ge 
danken für die Deutfchen ſchon gut genug wären. Die patrio- 
tiſche Verachtung, die er gegen feine Nation bat, läßt mid 
es vermutbhen. 

Der größte Fehler, den man bey der Erziehung zu begeben 
pflegt, ift diefer, daß man die Jugend nicht zum eigenen Nach⸗ 
denfen gewöhnet; und diefen bat Hr. W. am wenigften zu ver: 
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meiden gefucht. Er ſcheinet vielmehr ausdrücklich darauf führen 
zu wollen, wenn er verlangt, daß man in der unterſten Klaſſe 
von jeder Wiſſenſchaft eine hiſtoriſche Kenntniß geben folle.” — 
Die Natur der Seele verfennt die Eintheilung der menſchlichen 
Erkenntniß in die. biftorifche, philofophifhe und mathematiſche, 
die wir der Deutlichkeit halber zu machen genoͤthiget find. Die 
erften beyden müſſen obnftreitig mit gleichen Schritten fortgeben, 
indem ihnen die dritte in einer Eleinen Ontfernung folge. Das 
große Geheimniß die menſchliche Seele durch Uebung vollkom⸗ 
men zu machen — (Herr Wieland bat es nur dem Namen 
nad gekannt) — beſtehet einzig darinn, daß man fie in ſteter 
Bemühung erhalte, durch eigenes Nachdenken auf die Wahrheit 
zu kommen. Die Zriebfedern dazu find Chrgeig und Neube⸗ 
gierde; und die Belohnung ift das Vergnügen an der Erfennte 
niß der Wahrheit. Bringt man aber der Jugend die Biftorifche 
Kennmiß gleih Anfangs bey, fo ſchläfert man ihre Gemüther 
ein; die Neubegierde wird zu frübzeitig geflillt, und der Weg, 
durch eignes Nachdenken Wahrheiten zu finden, wird auf ein⸗ 
mal verfchloffen. Wir find von Natur weit begieriger, das Wie, 
ale das Warum zu willen. Sat man uns nun unglücklicher 
Weiſe gewöhnt, Diefe beyden Arten der Erkenntniß zu trennen; 
bat man uns nicht angeführt, bey jeder Vegebenheit auf die 
Urfache zu denken, jede Urfache gegen die Wirkung abzumeffen, 
und aus dem richtigen Verhaͤltniß derfelben auf die Wahrheit 
zu ſchlieſſen: fo werden wir fehr fpät aus dem Schlummer der 
Bleihgültigfeit erwachen, in welchen man uns eingetwieget bat. 
Die Wahrheiten felbft verlieren in unfern Augen alle ihre 
Neigungen, wo wir nicht etwa bey reifern Jahren von felbft 
angetrieben werden, die Urfachen der erfannten Wahrheiten zu 
erforfchen. | 

Wenn aber umfer Freund, der ſich bier durch mich erklärt, 
behauptet, man müffe die biftorifche Erkenntniß nie ohne bie 
philofophifche gehn laſſen; fo redet ex von der hiſtoriſchen Kennt: 
niß ſolcher Dinge, die man durch Nachdenken heraus. gebradt, 
und obne Nachdenken nicht recht begreifen kann, z. E. der in 
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allen Wiſſenſchaſten demonftrirten Wahrheiten, der Meinungen 
und Hupotbefen, die man angenonmmen, gewiſſe Erſcheinungen 
zu erklären, wie nicht weniger derjenigen Säge, Die man durd) 
fünftlihe Erfahrungen und forgfältige Beobachtungen heraus ge: 
bracht Bat. Diefe biftorifche Kenntniß der Wiffenfchaften allein 
ift es, die man für fchädlich halten muß. Die biftorifche Kennt: 
niß der gefcbebenen Dinge aber Fan durch feine Anftrengung 
des Genies heraus gebracht oder gefunden werden; die Sinne 
und das Gedächtniß müſſen bier befhäftiget feyn, bevor man 
Witz und Benrtheilungskraft gebrauden fan. Daher iſt es im 
der Natur der Seele gegründet, daß in Anfehung folder Dinge, 
die biftorifhe Kenntnig den Grund legen muß; und bier ift 


ein neuer Fehler, den Herr Wieland begehet. Er follte mit- 


der Gefhichte der Natur den Anfang machen, und diefe allen 


Vorlefungen in der erften Klaffe zum Grunde legen. Sie ent 


hält den Saamen aller übrigen Wiffenfhaften, fogar die mo⸗ 
ralifchen nicht ausgenommen; und wenn der Lehrer fharffinnig 
genug ft, fo wird er die Genies der Schüler bey diefer Geles 
genbeit leidhtlich prüfen, und unterfcheiden Eönnen, zu welder 
Kunft oder Wiffenfhaft ein jedes derfelben aufgelegt iſt. Herr 
‚Wieland aber rechnet die Naturgefhichte mit zu dem Studium 


der Hiftorie überhaupt, aus der er drey verſchiedene Difeiplinen 


gemacht wiſſen will. 

Doch nicht genug, daß er den Wiſſenſchaften, durch die 
vorläufige hiſtoriſche Kenntniß derſelben, alle Anlockungen nimmt; 
er muß überhaupt nichts davon halten, die Wiſſenſchaften als 
Wiſſenſchaften vorzutragen, weil er den Rath giebt, ſich aller 
trockenen Abhandlungen, abſtracter Unterſuchungen und ſcharfen 
Demonſtrationen ſo lange zu enthalten, bis die Untergebenen 
zu einer groſſen Reife des Verſtandes gelanget ſind. — Aber 
man folge nur dieſem Rathe, man ſey nur ſo ſuperficiell, und 
ich will vieles wetten, daß die Untergebenen zu dieſer groſſen 
Reife des Verſtandes nie gelangen werden. — Er ſchlägt da⸗ 
gegen vor, daß ſich die Lehrer die Aeſopiſche und Sokratiſche 
Methode eigen zu machen trachten ſollen, weil dieſe „ihrer 
„Leichtigkeit und Anmuth wegen, der Wahrheit am leichteften 
„Zutritt zu unſerer Seele verſchaffe.“ — Was für einen Be⸗ 
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grif muß Herr Wieland von der Sofratifhen Lehrart haben! 
Was that Sokrates anders, als daß er alle wefentlihe Stüde, 
die zu einer Definition gehören, dur Kragen und Antworten 
heraus zu bringen, und endlih auf eben Die Weiſe aus ber 


Definition Schlußfolgen zu ziehen fuchte? Seine Definitionen 


find durchgehends richtig; und wenn feine Beweiſe nicht imnier 
die ftrengfte Probe aushalten, fo fieht man wenigftens, daß es 
mehr ein Kehler der Zeiten, in welchen er lebte, als eine Ver: 
nadhläßigung und Geringfhägung der trocknen Unterfuchung 
von Seiten des Philofophen gemwefen. Zu unfern Zeiten kann 
die Sofratifhe Lehrart mit der Strenge der igigen Methode 
auf .eine fo geſchickte Art verbunden werden, daß man die als 
lertieffinnigften Wahrheiten herausbringt, indem man nur ridy 
tige Definitionen aufzufuchen ſcheinet. — Ih will gefhwind 
ſchlieſſen; Sie möchten mih um die Mufter in diefer Art des 
Vortrages fragen. Su. 


Zwoͤlfter Brief. 


Es ift wahr, an: einer andern Stelle* fcheinet Herr Wie: 
land die firengfte Lehrart zu billigen, und es zu vergeflen, daß 
er den Augenblic zuvor bloß auf die überredende Lehrart ges 
deungen bat. ' Aber warum wollen Sie fih über diefen Wi: 
derfpruh wundern? Es ift der Elsinfte von denen, die ihm ent: 
wifchen. — Ich verfpredhe, ihm zu heben, Cob ich gleich nod 
nicht weis, wie?) wenn Sie mir vorher folgenden auflöfen koͤnnen. 

Die hriftliche Religion ift bey dem Herr Wieland. immer 
das dritte Wort. — Man prahlt oft mit dem, was man gar 
nicht bat, damit man es wenigftens zu haben feine. — 
Haben Sie es bemerkt, wie er fie in feiner Akademie will vor- 
getragen wiffen? Ohne die „gewöhnliche Methode der. Theolo- 
„gen, und die ungefhichte Eintheilung in Theologiam dogmati- 
„cam und moralem.“ Bewundern Sie den neuen Reformater! 
Die ungefehichte Eintheilung! — Das fhreibt nun Herr Wie 
Iand fo hin! — Und doch ift diefe Eintheilung auf dem Ka⸗ 
theder unentbehrlih. Es ift ganz etwas anders, die Lehren des 
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Glaubens von den Pflihten des Lebens in der Aushbung zu 
trennen, und ganz etwas anders, fie in dem Vortrage, Der 
Ordnung und Deutlichkeit wegen, abzufonden. Durch diefes 
erhält jenes nicht den geringften Vorſchub. Wer fih aber, fo 
- ausdrüdlih als Herr Wieland, darwider erfläret, der giebt zu 
verfiehen, daß er aus dem Inhalte der Dogmatik überhaupt 
nichts made, und die Religion bloß als eine erhabene Moral 
gelehret wiſſen wolle. Herr Wieland wenigftens verräth diefen 
Borfag noch deutliher, wenn er verlangt, „daß man von den 
„eigentlihen Glaubensartifeln mit feinen andern, als mit Wor⸗ 
„ten der Schrift reden ſolle.“ — Und nun find auf einmal 
alle mögliche Keper in den Schooß feiner Kirche aufgenommen! — 
Diefes, und feine wiederholte Anpreifung des Shaftesbury, 
den er in feiner Academie zum claßifhen Scheiftfteller macht, 
werden heffentlich unfere Theologen nicht ermangeln, in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, bevor fie fi) in das poetifhe Intereſſe des 
Heren Wielands verwideln laſſen. Shaftesbury ift der ge: 
fährlichfte Yeind der Religion, weil er. der feinfte fi. Und 
wenn er fonft auch noch fo viel Gutes hätte; Jupiter verfhmähte 
die Rofe in dem Munde der Schlange. 50. 


V. Den 1. Zebruar 1759. 
Dreyzehnter Brief. 


Was ich unter des Herrn Wielands patriotifcher Verach⸗ 
tung feiner Nation verftehe, werden Sie am beften aus einem 
Erempel abnehmen können. — Herr Wieland redet von der 
Beredfamfeit der Kaugel, und bricht in die Frage aus: „Wie 
‚lange wollen wir uns von den Zranzofen befchämen laffen, 
„melde ihre Boſſuets, Bourdaloue, Maſſillons, Trublets, 
„aufweifen können, da hingegen unfere größten geiftlihen Red: 
„ner gegen jene nicht in Betrachtung kommen?“ 

Wenn doch dem Heren Wieland diefe einſichtsvolle Frage 
entwifht wäre, als er einem von unfern größten geiſtlichen 
Nednern feine Empfindungen jzueignete! An eben dem Orte, 
wo er zu ihm fagt: ;, Es würde eine ſtrafbare Undankbarkeit 
„feun, wenn id bei diefer Gelegenheit verſchweigen wollte, mit 
„wie vieler Rührung und Nugen id den vertbeidigten Blau: 
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„ben der Ehriften, für mich felbft, und mit andern gelefen, 
„und wie lebhaft mid, dieſe herzrührende Selbftgefpräde in dem 
„Glauben der chriftlihen Religion unterhalten haben.“ — 
An diefem Drte, fage id, hätte er fortfahren follen: Das ift 
nun zwar alles wahr, mein Herr; aber doch werden Sie mir 
erlauben, Ihnen zu fagen, daß Sie deswegen noch lange fein 
Bordaloue find, noch lange fein Trublet! D der groffe Trubler! — 

Aber id glaube, ih fange an zu ſpotten; umd das möchte 
ich nicht gern. .— Wenn uns nur Herr Wieland auch gefagt 
hätte, warım denn nun unfere Mosheims und Sads, un⸗ 
fere Terufalems und Eramers, gegen jene Franzoſen gar 
nit in Betrachtung kommen? Die Kranzofen, obne Zweifel, 
baben eine blühendere Sprache; fie zeigen mehr Wig, mehr 
Eimbildungskraft; der Virtuoſe ſpricht mehr aus ihnen; fie 
baben die körperliche Beredſamkeit bey ihren vortreflihen Ko⸗ 
mödianten zu fernen Gelegenheit gehabt. Alles Cigenfchaften, 
die dem geiftlihen Nedner nothwendig find, der mid eine halbe 
Stunde angenehm unterhalten will, und die ich demjenigen 
gern erlaffe, der. mehr als dieſes fucht, und es feinem Amte 
für unanftändig hält, auf meinen Willen zu wirken, obne vor: 
ber meinen Verſtand erleuchtet zu haben. Der wahre Gottes: 
gelehrte weis, daß er auf der Kanzel den Nedner mit dem 
Lehrer zu verbinden babe, und daß die Kunft des erftern ein 
Hülfsmittel für den letern, nie aber das Hauptwerk feyn müffe. — 

Herr Wieland ift ja fonft weit mehr für die Engländer 
als Aranzofen eingenommen. Wie fümmt es denn aber, daß 
er nur bier diefe jenen vorzieht? Hier, in der Beredſamkeit, 
die man doch, nad, feinen eigenen Grundfägen, bey den Fran⸗ 
zofen, wegen ihrer defpotifhen Regierungsart, die ganz gewiß 
ihren Einfluß auch bis auf die Kanzel erfirelt, am wenigften 
ſuchen follte? Kömmt bey ihm etwa aud ein Tillotfon gegen 
die Bourdaloue und Trublets noch nicht in Betrachtung? 
Sind ihm jenes Demoftbenifche Reden, nah der ſich unfere 
geiftlihen Redner zuerft gebildet haben, vieleiht auch noch zu 
öde, zu unfruchtbar, zu dornicht? Iſt ihm nur der der 
größte Redner, der die Affekten feiner Zuhoͤrer am geſchwinde⸗ 
ſten erregen kann? 
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Ich habe nur erft neulich eine fehr vortrefflide Stelle über 
diefe Materie gelefen. Sie ftehet in einer neuen Schrift, die 
uns gleichfalls aus der Schweiß * gefommen ift, daher man 
dem Here Wieland um fo viel eher darauf verweifen koͤnnte. 
Erlauben fie mir, meinen Brief damit zu bereihern. — Ein 
vornehmer Theologus fchreibet an einen jungen @eiftlihen: 

„Ich babe, fagt er, denjenigen Theil der Medefunft betrachtet, 
„welcher mit Regung der Affeften umgebet; und ich meis, daß diefe 
„Kunſt beh den Gottesgelehrten ſowohl, als bey den fanaliſchen und 
„enthufiatifchen Predigern in groffer vochachtung iſt, und daß man 
„viel Fleiß drauf wendet. 

„Die zwey groſſen Redner in Griechenland und Rom, Demofihe- 
„nes und Cicero, behde Demagogi in einer democratifch eingerichteten 
„Republik, find dennoch in Ausübung diefer Kunf ſehr von einauder 
„unterfchieden. j 

„Der erfte, welcher mit einem politern, gelebrtern und witzigern 
„Bolte zu thun batte, fegte den größten Nachdruck feiner Berebfamfeit 
„in die Stärke feiner Beweisgründe, und fuchte alfo bauptfächlich den 
„Beritand zu Überzeugen. Tullius bingegen fabe mehr auf die Rei⸗ 
„gungen einer aufrichtigen, nicht fo gelehrten und lebhaften Nation, 
„und blieb deswegen bet, der pathetifchen Beredfamfeit, welche die 
„Affekten erreget. 

„Allein das Bornehmfie, welches man hiebey beobachten muß, i 
„dieſes, daß dieſe Redner in allen ihren Neden ein befonderes Bor- 
„baben hatten; denn bald fuchten fie die Berurtheilung oder Losſpre⸗ 
„Hung einer angeklagten Perſon, bald mollten fie das Bolf zum 
„Kriege bereden, bald bemühten fie fid) ein Gefeg einzuführen, und 
„dergleichen; und alles diefes wurde gleich auf der Stelle ausgemacht, 
„nach dem der Bortrag des Nedners Beyfall fand. Hier war es um- 
„umgänglic nöthig, die Affekten der Zuhörer entweder zu erregen, 
„oder zu befänftigen, infonderheit zu Rom, wo Tullius war. Mit 
„dieſes legten Schriften machen ſich junge Geiftliche (ich meine die, 
„welche Autores lefen) insgemein mehr befannt, als mit des Demo⸗ 
„ſthenes feinen, welcher doch jenen in vielen Stücken übertraf, was 
„infonderbeit die Redekunſt anlanget. Allein ich kaun nicht fehen, 

* Moralifde Beobachtungen und Urtheile. Zürich, bey Drell, und 
Compagnie, 1757. in 800. — 
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„wie die Runft, die Affeften zu erregen, von groffem Nugen ſeyn 
„könne, wenn man, die Chriften unterrichtet, wie fie ihren Wandel gebüh⸗ 
„rend anzuftellen haben, wenigfiens in unfern nördlichen Climatibus, 
„wo ich gewiß verfichert bin, daß auch die gröſte Beredſamkeit von 
„diefer Art wenig Eindruck in unſre Gemüther haben wird, ja nicht 
‚einmal fo viel, daß die Wirkung davon ſich uur bis auf den andern 
„Morgen erfiredte. 

„Was mich aber infonderheit veranlaffet, die Art zu predigen, da 
„man nur die Affeften zu rühren fucht, zu verwerfen, ift diefes, weil 
„ich gefehen babe, mie ſchlechten Bortheil diefelbe geſchaft. Ich kenne 
„einen Herren, welcher diefes als eine Negel beobachtete, daß er alle 
„die Paragraphen Überhüpfte, zu deren Ende er etwan ein Punctum 
„exclamationis gejtellt hatte. Ich glaube gewiß, daß diejenigen Pre 
„diger, welche in lauter Epiphonematibus predigen, wenn fie fi 
„umfehen, einen groffen Theil ihrer Zuhörer in der Inachtfamfeit, 
„und einen groffen Theil fchlafend finden werden. 

„Und es ift auch fein Wunder, daß ein folhes Mittel nicht alle 
„mal anfchlägt, maſſen es fo viel Kunft und Gefchieflichfeit erfor: 
„dert, wenn man es darin zu einiger Vollfommenbeit bringen will; 
„als mancher nicht im Cicero findet, gefhweige aus ihm lernet. 

„Ich bitte euch daher gar fehr, diefe Kunſt (im Kal ihre ja m 
„glücklicher Weife euch bereden folltet, daß ihr diefeibe befüflet) ſehr 
„felten, und mit aller möglichen Behutſamkeit zu gebrauchen 2c.“ 

Es mwohnet mir eine dunkle Erinnerung bey, diefe Gedan⸗ 
fen bereits anderswo gelefen zu haben. Doch dem fey wie ihm 
wolle; der Schriftfteller, aus dem ich fie igt entlehne, macht 
folgende Anmerkung darüber. 

„Es iſt nicht zu leugnen, fagt er, daß diefe Stelle von einer grof- 
„fen Einſicht diefes Gortesgelehrten In die Wirkung der geiftlihen Be⸗ 
„redſamkeit auf das menfchliche Gemüth zeuget. Allein ijt wohl feine 
„Gefahr bey feinem Rathe, daß die Leute, dum vitant vitia, ſtulti 
„in contraria currant? Mid, bedünft, die größte Kunſt würde feyn, 
„das Bründliche und das Pathetiſche (mo es die Natur der Sache 
„erlaubt) dergeftalt mit einander zu verbinden, daß diefes legtere ftets 
„feinen Grund in der Vorſtellung des erſten behielte.“ 

Sehr wohl! — Und eben diefe fo ſchwere Verbindung des 
Gründlihen und Patbetifhen ift es, die unfern Mosheim 
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nad meinem Bedünfen, einen fehr groffen Vorzug vor allen 
franzöfifhen Predigern giebt. Allein was geht Herr Wielan⸗ 
den das Bründlidhe an? Er ift ein erflärter Keind von allem, 
was einige Anftrengung des Werftandes erfordert, und da er 
alle Wiffenfchaften in ein artiges Geſchwaͤtze vertwandelt wiſſen 
will, warum nicht audy die Theologie? U. 


Vierzehnter Brief. 


— Und die Sprade des Herrn Wielands? — Gr verlernt 
feine Sprache in der Schweitz. Nicht blos das Genie derfels 
ben, und den ihr eigenthümlichen Schwung; er muß fogar eine 
beträchtliche Anzahl von Worten vergeffen haben. Denn alle 
YAugenblide läßt er feinen Leſer über ein frangöfifhes Wort 
ftolpern, der fi kaum befinnen kann, ob er einen isigen 
Schriftfteller, oder einen aus dem galanten Zeitalter Chriſtian 
Weifens liefet. Licenz, vifiren, Education, Difeiplin, Modes 
ration, Eleganz, Aemulation, Jalouſie, Gorruption, Derterität, — 
und nod hundert ſolche Worte, die alle nicht das geringfte mehr 
fagen, als die deutfchen, erwecken auch dem einen Efel, der 
nichts weniger als ein Purifte if. Kinge, fagt Herr Wieland 
fo gar — 

(Und er befichlt, daß die Schüler von ihrem @elde, das 
ihnen zu ihren Übrigen Ausgaben, zu Kleidern, Zinge, et pour 
leurs menus plaifirs vom Haufe gegeben wird, dem Hofmeifter 
genaue Rechenſchaft geben follen. Sie follen ihre Linge, fährt 
er fort, Bettzeug und Servietten, wie auch Löffel, Meffer und 
Gabel mit bringen. Jeder läßt feinen filbernen Löffel und zwey 
zinnerne Teller dem Inſtituto zurüd. — Es ift in der That 
hoͤchſt lächerlih, wenn man den Herrn Wieland folde Kleinig: 
feiten im voraus feftftellen fichet, und fich erinnert, daß er 
fur; vorher die allerwefentlichften Puncte von der Hand gewie⸗ 
fin. Die Ordnung, 3. ©. nach welcher die verfchiedenen Diſei⸗ 
plinen mit der Jugend zu treiben find, foll ein Kenner der 
Wiffenfhaften* für ihn beflimmen, umd er kann fich felbft dar- 
über nicht einlaffen, weil er Feine Inftruction für die Lehrer 
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fchreibt. Aber der filberne Löffel! — Mit dem muß es vor 
allen Dingen feine Richtigkeit haben, wenn ſich das andere fin 
den foll! Genaue Eltern, beforge ih nur, denen ein filberner 
Löffel keine Kleinigkeit ift, werden bierbey etwas vermiffen; 
Herr Wieland nemlih bat ihnen zu fagen vergeffen, mas denn 
nım endlich das Inftitutum mit allen den filbernen Löffeln mas 
den fol. Und das hätte er ihnen nun freylih wohl fagen 
möüflen, und auch gar leicht fagen Fönnen; denn was ift au: 
genf&einlicher, als daß eine Akademie zu Bildung des Ver: 
ſtandes und “Herzens, ein Aöffeleabinet haben muß? —) 

Diefes noch im Vorbeygehen! — Wenn uns Herr Wie- 
land, ftatt jener franzöfifhen Wörter, fo viel gute Wörter aus 
dem ſchweitzeriſchen Dialekte gerettet hätte; er würde Dank vers 
dienet haben. Allein es fcheinet nicht, daß er fih in dieſem 
Kelde mit ceritifhen Augen umgefehen. Das einzige Wort ent: 
fprechen, habe ich ein oder zweymal mit Vergnügen bey ihm 
gebraucht gefunden. Es ift fhwer, fagt er einmal, die Lehrer 
zu finden, die folhen Abſichten entfprechen. (refpondent) 
Diefes entfprechen ift ist den Schweigern eigen, und nichts 
weniger als ein neugemachtes Wort. Denn Stifch führet bes 
reits eine Stelle aus Rayfersbergers Poftille an, wo es heiſ⸗ 
fet: Die Getaͤt und der Nom follen einander entfprechen. 

Man muß den neuen ſchweitzeriſchen Schriftftellern die Be: 
rechtigfeit wiederfahren faffen, daß fie ist weit mehr Sorgfalt 
auf die Sprache menden, ale chedem. Geßner und Zimmer⸗ 
mann unter andern, fhreiben ungemein fhön und richtig. 
Man merkt ihnen den Schweiger zwar noch an; aber dod nicht 
mehr, als man andern, den Meißner oder Niederfachfen an: 
merft. Here Wielanden ift es daher um fo viel mehr zu vers 
denfen, wenn nur er feine Sprache in der Schweiß fo vers 
nadpläßiget, daß ihm befonders gewiſſe eigenthümlihe Ausdrücke 
gar nicht mehr beufallen. Iſt es z. E. deutfh, wenn er fagt: 
Pygmalion fchnizte eine Venus aus Marmor? 

Die Moralifchen Beobachtungen und Urtheile, aus wel: 
hen ich in meinem vorigen Briefe eine Stelle angeführt habe, 
verrathben ihren Geburtsort fhon mehr. Sie haben eine Menge 
Wörter, die man bier nicht verfteht, die aber viele Lefer zu 





32 Briefe, die nenefte Litteratur ‚betreffend. 


verſtehen wünſchten, weil fie wirklich etwas befonders auszu⸗ 
drucken fcheinen; dergleichen find hüriſch,“ zingfinnig,** abe 
ſchaͤtzig, »** Schif ıc. **°* 

Und dem ohngeachtet laffen fie fi fehr wohl leſen. Sir 
feheinen aus dem Beytrage einer ganzen muntern Geſellſchaft 
entflanden zu fern. Der berrfhende Zon darinn ift Satyre 
und Humor. Folgende Beihreibung***** : eines Hufaren, bey 
Anlaß des Lobes eines Mädchens wird Sie beluftigen: 

„Die keuſche Climene fliebet vor jungen Männern, wie ein er 
„ſchrocknes Küchlein vor dem erblickten Geier, und wie ein — fleucht, 
„wenn er auf den offenen Feldern des platten Böhmerlandes einen 
„Hufaren auf ihn zufliegen ſieht. Welch ein Schaufpiel! An feiner 
„Stine flieht gefchrieben Mord, und die Blicke feiner Augen find 
„alle vergiftete Spieſſe. Er fchieffet diefelben dicht wie einen Regen 
„von fih aus, und tödtet damit, noch ehe er tödtet. Der Graufame 
„bebängt die Rüſtung feines Pferdes mit fieben Todtenköpfen; drei 
„sad der Schreden derer, die ihn von hinten nachzufehen das Glück 
„baben; und viere pochen von vorne. Cr hat fih zwifchen denſelben 
„bingefest, wie Thomas Kulikan auf feinen Thron; und wie Satan 
„von dem Herzen des Berräthers Beiig genommen bat, alfo bat er 
„ſich mit dreiftem Stolz auf fein Pferd geſchwungen. Wer darf zu 
„ihm fagen: Bort grüffe dich? Ale hat er — abgenommen; fie blu« 
„ten noch, und mit den foftbaren Tropfen, die herunter fallen, bezeich- 
„net ex feinen Weg. Die Erde will ewig mit einigen berfelben ge- 
„farbet bleiben, um das Andenken diefes, Serftörers zum Abfcheu zu 
„erhalten; andere haben die Thränen der Landesfinder ausgewafchen. 
„Nun eilt, nun fliegt er, und wenn er in eine Stadt kömmt, fo. ach⸗ 
„tet der Grauſame ſich beffer gerüftet, als ein Geſandter, der bey fei- 
„nem öffentlichen Cinzuge mit verfehmwenderifcher Pracht auf einmal 
„will fehen Laffen, wie groß der fey, der ihn gefendet hat. D, daß 
„Zaufende, fpricht ex, nur ‚einen Hals bätten! Warum ‚muß ich fo 
„viel einzelne Köpfe ſpalten; und mein Saber noch hungern, wann 
„ich ihn durch den diditen Hals gefchlagen babe, wie ein Hund hun⸗ 
„gest, dem ein Kind ein Brofamden ins Maul wirft! Er. verfchludft 
„es, er empfindet nichts dabey, und heifcht mit gleich unverwandten 
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„Augen und bungernder Begierde die groffe Schüffel voll, die auf 
„dem Tiſche flieht. Kommt, Brüder! fpricht er, wenn er Menfchen- 
„töpfe zu fpalten ausreitet, laßt uns fehen, wo wir Rüben zerbaden 
„tönnen. Er trinft Blut ans SHirnfchädeln; fein Pferd tränft er 
„aud damit, und wenn fein fürdterliher Schnautzbart davon ge- 
„röthet wird, fo wiſcht er es nit weg. Im Duartier fpricht er 
„zum Wirthe: Bib, was du haft, und was du nicht hafl, 
„das gib auch, — alsdenn fterbe; und zur Wirthin: Lebe du bis 
„Morgen, und fpreite ist ein Bert an, für mich und dich. 
„Wenn ihm ein Priefter begegnet, fo flucht er, und denfelben Tag 
„will er nicht ausreiten, denn diefer Hund (fagt er) hat mir cin Un⸗ 
„gläd vorbedeutet.“ — — 

Noch eine kleine Stelle will ih Ihnen daraus abfchreiben, 
weil fie einige Beziehung auf meine vorige Briefe haben kann. 
Sie werden fie leicht entdeden. „Wie viele Heuchler und Keger: 
„macher, fagt der Verfaſſer, maden e6 gerade wie .der nichtswür⸗ 
„dige Blifil in der Hiftorie des Fuͤndlings, welcher blos deswegen 
„in der Bibel gelefen, damit Tom Jones Schläge kriege! SU. 


VI Ten 8. Februar 1759. 
Funfzehnter Brief. 


Eine unangenehme Nachricht, ımd die ich nur erft gefterh 
erfahren babe! Auch der Grenadier, unfer Preußifcher Barde, 
ift bey Zorndorf verwundet worden. — Minerva hatte da noch 
einen andern Liebling zu fhügen! — Doch find feine WBunr 
den fo gefährlich nicht; fie haben auf eine kurze Zeit nur den 
Soldaten in ihm untüchtig gemacht, aber‘ nicht den Didier: 
denn diefer hat bereits, umd in einem weit ernftern Tone, als 
man von ihm gewohnt ift, den groffen Tag befungen. Das 
Gedicht gebet nur noch in der Handſchrift bier unter feinen 
Freunden herum; und ich habe feiner noch nicht fo lange habs 
haft werden fünnen, es ganz für Sie abzuſchreiben. ‚Wollen 
Sie ſich aber, bis dieſes gefchehen kann, mit einigen Fragmen⸗ 
ten begnügen? — Es iſt überſchrieben: 

An die Mufe. 
„Was fieheft du fo ſchüchtern nad mir her? 
„Scheut eine Kriegesinufe, die den Held 
Leffingd Werke VI. 3 
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.„So tief in feine Schladht begleitete; 
„Mit ibm auf Leichen unerſchrocken gieng, 
„Wie Engel Gottes in: Gemittern gehn; - 
„um nachzufolgen, wo er war zu. ſehn, 
„Zu forfchen feine Thaten überall, 
„Bon Leih auf Leiche greife Schritte that; 
„Scheut eine ſolche Mufe⸗Blut zu fehn? 
- „Stimm au, verewige den groffen Zag, .. 
„An welchem Vater Friederich fein Bolt -. 

„Errettete, durch göttlichen Geſang! nt 

„Nimm die vermnifte Leyer :von:.der Wand, 
„Und mifhe ftarfen Kriegeston darein, - 
„Und finge! Held, Soldat und Patriot. . 
„Steh um did, ber, und höre, Inter Der! 
„Bewundernd Gottes Thaten, Friedrichs Muth, - 
„Wenmn ſer fein Baterland zu retten gebt, 
„Und. lerne Gott und Sriederich vertraum! 
„Rena .ftandeft du, Berlin, nicht halb verzagt, 
„Als der gefrönte Rächer nur vergog, 
„Und Mähren uns, langſame Sieger, fah? 
Von diefem Beitpunfte hebet fi) die Erzehlung des Dichters an. 
:Er bewundert, nad .einer kurzen Apoſtrophe des . feindlichen 
Feldherrn, in der aufgehabenen Belagerung von. Ollmüötz, wo 
der gemeine Haufe .nichts ale ein mißlumgenes Unternehmen 
wahrnimt, eine befondere göttlihe Vorſehung. 
„Du aber, guter alter Marſchall! warſt 
„In deinem Troja, Hektor. Friedrich ſelbſt 
„Gab deinem Ramen Ewigkeit, und ſchrieb 
„Ein andrer Cäſar, deine Thaten an! 
„Doch Er, und Keith und Moritz waren mehr, 
„Als Agamemnon, Neftor und Ulyß; 
. „Und Hätten, ohn ein ungeheures Pferd, 

„Durch Muth dich überwnnden, nicht durch Lift, . :. - 
„Wofern nicht Gott: der dert ame, dag wir, 
„Ablaſſen follten. 

‚SHocgelobet fen 
„Bon uns, und deinem Sriederich, o Gott! 
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„Daß du auf unfern ebnen Siegeöweg ! 

„Cin Ollmüg fteleteft, und einen Held,- --- 

„Der wie ein braver Mann: fid wehrete, 

„In feine hohen Wäͤll und Mauern gabfl.‘. ° 

„Denn gabft du es in unſre Hand, fo war - ı 

„Kein Weg vor uns, als nach dem flohen Wien; 

„So hätten wir: uns alljumweit astfernt, 

„Bon unferm Baterlande;: deſſen Shug 

„Wir find, nad. dir, erhabner flarker Gott! . ... 

„Eo wäre woht- der Jammer, das Geſchrey 

„Der Weiber und der. Kinder, welhe:wir : » : : . 

„Zurückgelaſſen hasten, allzufpͤt ent un, 

„Uns nacherfchollen. Sriebrich hätte wehl 

„Des Baterlandes Nuf und Rache nicht 

„Zu rechter Zeit und Stunde, da gehört, ' 

„Wo umznfehren wur Darum, o Bott, 

„Sey ewig hochgelobt von aus und ihm!-. ° 
Hier folget eine ſehr pbetifche Beichreibung der Berwüiuigeh, 
die das Rußiſche Heer in den EFöniglihen Staaten angtrichtet 
Ich babe nur folgendes Gleichniß daraus behalten: - 

— — — „2augfam zog es daher, 

„Wie durch fruchtbares Feld in Afrika, : 

„Biftvoller groffee Schlangen Herre zieh? 

„Da ftebt auf behden Seiten ihees Zuge - - 

„Erftorbnes. Gras, da Steht, fo weit umher, 

„Als ihre Bäuche Priechen, alles tobt. 

„Ben Memel bis Rüftrin Hand Sriedrichs Saw. 

„So da, verwüſtet, Dde, traurig todt! .. % N. u. 
Nun fährt er fort: v 

„Allein der Held vernahm zu zechter Zeit - 

„In feinem Haus -von ‚Leinwand; auf der Bahn 

„Des Sieges, deinen bangen ſchwachen Ruf, - 

„D Baterland! zu Gott:und ihr! — Und ſtrache 

„War fein Gedauf allein an dich! Er gab  :..":.. 

„Dem gröffern :Keind. ein wenig Luft, und og, -- - -. 

„Mit einem fleinen «dein Heldnbeer: "17. 

„Dahin, wo ftin gequäkes banges Wulf -:  - -- 

3% 
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„Nah ihm fih umſah. — — 
— — — ,2a fih er hin! 

„Kam an in dir, du Sig der Muſen, wo 

„Baumgarten Sriebrichs Weisheit lehrt, hielt ſtill 

„Bor einer niedern Hütte, ſaß das Roß, 

„Das, einen ſolchen Held zu tragen, flolg, 

„Nicht müde von dem langen Fluge war, 

„Dafelbft ein wenig auszuruhen, ab, 

„Gieng in die ofine niedre Hütte, fand 

„Ein’ arme fromme Wittwe, die zu Gott 

„Für den Gefalbten eben betete, 

„Saß neben ihr auf einen harten Sig, 

„Nahm einen Wafferteunf ans ibrer Hand, 

„Stand vor der kleinen Thür der Hütte, ließ 

„Sein edles Heldenbeer vorliber ziehn, 

„Stieg auf, folgt ihm den Weg der Rache nach, 

„Sah die Ruinen der getreuen Stadt — 
Kuͤſtrin, deſſen unglückliches Schichal dem Könige Thränen 
erpreßt. — 

— — — „Jedoch der Bach 

„Der Heldenaugen floß zu lange nicht. 

„Der Thränen Stelle nahm ein glüend Roth 

„Im feurigen Geſicht; gerechter Zorn 

„Entſtand aus königlichem Mitleid ſtracks. 

„Er wandte ſich zu ſeinen Helden, ſchwur, 

„Sein rächend Schwerdt zu zücken — 
Zugleich nimt der Koͤnig von dem Walle der unbezwungnen 
Veſte, das Lager des Feindes in Augenſchein, und ſaſet ſeinen 
Entſchluß. 

„Und Tages drauf, mit Sonnen Aufgang gieng 

„Sein Heldenheer ſiill über deinen Strom, 

„Du Oder! Floſſeſt du fo fanft, weil Gott 

„Es bir gebot, die Helden, die du trägft, 

„Nicht aufzuhalten ist auf ihrer Bahn? 

„Sie fingen deinem Gott ein Morgenlicd, 

„Und kommen wohlbehalten über dich. 

„Was zittertet ihr achtzig Tauſend de 
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„Beym Anblick unferer von Todesſchaur? 

„Welch eine tiefe Stille ward? Was war 

„Das leifere Gemurmel unter euch? 

„Ja, ja, der Schreien Gottes überfiel 

„ih, Her! — — — 

„Als du den groſſen Rächer kommen ſahſt, 

„Die Blutfahn in der Hand, die er noch nie 

„Dem edlern Kriegesfeind entgegen trug. 

„Da ftandeft du betäubt, erflarret, flumm, 

„Die Augen weggewandt von dem, der kam ıc. 

— „Bangigfeit und Furcht und Angft 

„Biel, plöglicher als Sentnerfchwere Laft, 

„Su aller deiner groffen Helden Beuft, 

„Und gröffer ftets je mehr er näher fam. 

„Zuſammen ftecfend ihre Köpfe, ſtand 

„Ihr groffer Haufe; Fermor ſchüttelte 

„Sein graues Haupt dreymal; fie zitterten. 

„Zuletzt war ihr verzweifelnder Eutfchluß 

„Gin groffes Biere und der Tod! 
Und nun ſcheinet unfern. Barden alle die Wuth, mit welcher 
er in der Schlacht geftritten, aufs neue zu befallen. Er wird 
fo fhredlih, daß feinem Lefer die Haare zu Berge ſtehen. — 
Aber warum made ic Ihre Neugierde auf eine Stelle fo rege, 
die ich Ihnen nicht mittheilen kann? Darauf fährt er kälter fort: 

„So lange du, o Bater, vor uns ber 

„Die ſchreckliche Blutfahne trugſt, und nichts 

„In deiner Arbeit für das Vaterland 

„Dein Leben achteteſt, ſo lange floß, 

„Für jede Thräne deines Volkes, Blut, 

„So lange ſchlug das raͤcheriſche Schwerd ꝛc. 
Aber auch unter Dampf und Tod blieb des Dichtere helleres 
Auge unverdunkelt. 

„Der Engel, der bey Lifle feinen Blanz. 

„Um den Gefalbten glänzte, war auch ist. 

„Sein Schutzgeiſt. Näber ſah ich ihn, als dort. 

„Er teug im ſchönen Engelangeficht 

„Des groffen Sriedrih Wilhelms Mine ganz. 
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Endlich koͤmmt er auf feine. eigene Verwundung; und Diele 
Stelle ift eine von den allervorzüglichſten. Hier iſt ſie. 
„Aus einem Strome ſchwarzen Mörderbluts 
„Trat ich mit ſcheuem Fuß auf einen Berg. 
„Von Leichen, ſahe weit um mich herum 
„Nun feinen zu erfchlagen mehr, ſiand hoch 
„Mit hohem Hals, warf einen fcharfen Blick 
Durch wolfengleihen ſchwarzen Danipf der Schlacht . 
„Nach dem Gefalbten, beftete auf ihn, 
„Und den Gefandten Gottes, feinen Schug,. 
„Die Augen und Gebanfen feſt. Und da, . 
„Da war es, Muſe, (deun du wareſt nicht 
„Wo nur erfhlagen, nicht beſteget ward) 
„Als mich ein Mösder traf, als faft zugleich 
„Der edle D°*°, der junge Geld 
„Und Patriot, biufanf, den ſchönen Tod 
„Fürs Baterlaud, nicht unmillfommen. flarb! 
„sh aber ihn zu fterden. noch nicht reif, 
„Mit diefer Wunde meggetragen ward. 
Hiermit ſchlieſſet der Dichter: | 
. „Sing es, o Muſe, finge Gottes Zorn 
.: „Und Sriedrichs Muth, Inbeſfen heilet fie 
„Geſchwinder. Dein Gefang befänftige 
„Den Höllenſchmerz, er mache, daß dein Arm, 
„Der bier gebunden mäßig liegen muß, 
„Bald wieder frey fen, für das Baterlaud 
„zu ſtreiten — — — 
„Soll aber er nicht wieder ſtreiten, ſoll 
„Ich nicht den Friedensengel kommen ſehn, 
„Nicht im. Triumph den unbefiegten Held 
„Begleiten nach Berlin, nicht der Homer 
„Des göttlichen Achilles werden; dann 
„Dann, liebe Muſe, weine um um mich 
„Ein eines ed; dann lebe wohl, o Welt, 
„In welcher wider. einen Friederich 
„Der Erden Könige verfhmworen find. . 
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— Ich werde Sie felten mir einem beffern Briefe unterhalten Eön- 
nen, als diefer ift: Auch ift das Gute darinn nit meine. SL. 


Sechzehnter Brief. 


Ich vernehme mit Vergnügen, daß Ihnen die Bibliothek 
der fchönen Wiffenfchaften und der freyen Zünfte* in die 
Hände gekommen. Laſſen Sie fih in ihrer guten Meinung 
von diefem kritiſchen Werke nichts irren. Man bat ihr Par- 
theitichfeit und Tadelfucht vorgeworffen; aber konnten fi die 
mittelmaßigen Schriftfieller, weldye fie Fritifirt hatte, anders 
verantworten? Diefe Herren, welche fo gern jedes Gericht der 
Critik für eine graufame Suquifition ausfchreyen, machen fehr 
feltfame Forderungen. Sie behaupten, der Kunftrichter müffe 
nur die Schönheiten eines Werfes auffuhen, und die Sehler 
defielben eher bemänteln, als bloß fiellen. Sn zwey Källen bir 
ic felbft ihrer Meinung. Einmal, wenn der Kunftrichter Werfe 
von einer ausgemachten Güte vor fi) bat; die beften Werke 
der Alten, zum Exempel. Zweytens, wenn der Kunftrichter. 
nicht ſowohl gute Schriftfteller, als nur bloß gute Lefer bilden, 
will. Aber. in feinem von diefen Füllen befinden fi die Ver⸗ 
faffer der Bibliothek. Die Güte eines Werks beruhet nicht auf 
einzeln Schönheiten; dieſe einzelne Schönheiten müflen ein ſchö⸗ 
nes Ganze ausmachen, oder der Kenner kann ſie nicht anders, 
als mit einem zürnenden Mißvergnügen leſen. Nur wenn das 
Ganze untadelhaft befunden wird, muß der Kunſtrichter vou 
einer nachtheiligen Zergliederung abſtehen, und das Werk ſo, 
wie der Philoſoph die Welt, betrachten. Allein wenn das Ganze 
keine angenehme Wirkung macht, wenn ich offenbar ſehe, der 
Künſtler hat angefangen zu arbeiten, ohne ſelbſt zu wiſſen, was 
er machen will, alsdenn muß man ſo gutherzig nicht ſeyn, und 
einer ſchoͤnen Hand wegen, ein häßliches Geſicht, oder eines 
reigenden Zuffes wegen, einen Buckel überſehen. Und daß dies 
ſes, wie billig, unfere Verfaffer nur fehr felten gethan haben, 
darinn beftehet ihre ganze Strenge. Denn einigemal haben fie 
es doch gethan, und mir find fie noch lange nicht firenge genug. 


* Reipzig, bey Dyk, In groß 8vo. bis zum Zten Stücke bes Aten Bandes. 
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Wenn Sie mir daher erlauben, daß ich die Bibliothek mei: 
nen Briefen gleichſam zur Baſis machen darf; fo bitte ih mir 
auch die Freyheit aus, verfhiebnes darin anzeigen zu dürfen, 
womit ih fo vollkommen nicht zufrieden bin. Meine Grin 
nerungen werden größten Theils dabinaus lauffen, daß die Ver: 
faffer, wie gefagt, bier und da, und nicht bloß gegen Dichter, 
viel zu nachſehend gewefen find. 

Mie wenig, z. E. erinnern fie bey des Hrn. Prof. Bott: 
ſcheds nötbigem Vorrathe zur Befchichte der deutfchen dra⸗ 
matifchen Dichtkunft;* und wie mandes ift doc. darinn, dag 
man ihm notbwendig aufdeden follte. 

Können Sie fih einbilden, daß der Mann, welder die 
„ans Rofenblüts, die Peter Probfis und Yans Sachfens fo 
wohl Fennet, nur denjenigen nidyt Eennet, der doch bis igt dem 
deutfchen Theater die meifte Ehre gemacht hat; unfern Johann 
Elias Schlegel? Unter dem Jahr 1747 führt er die Theatra⸗ 
lifhen Werke deffelben an, und fagt: „Hier fiehen 1. Canut, 
„2. der Geheimnißvolle; 3. die Trojanerinnen; 4. des Sopho⸗ 
„tes Elektra; 5. die ftumme Schönheit; 6. die lange Weile.’ 
Die beyden legtern ſtehen nicht darinn, fondern machen nebft: 
dem Lufifpiele, der Triumpb der guten Srauen, weldes er 
gar nit anführet, einen befondern Band, welchen der Berfaffer 
Deyträge zu dem Dänifchen Theater benennet bat. 

Und wie viel andere Unterlaffungsfünden bat Hr. Bottfched 
begangen, die ihm das Lob der Bibliothek fehr fireitig machen, 
„daß er etwas fo vollftändiges geliefert habe, als man fonft, 
„bey Sammlungen von diefer Art, von der Bemühung eines 
„einzigen Mannes kaum erwarten könne.” — Nicht einmal die 
dramatifchen Werke feines Mylius bat er alle gefannt; denn 
den Unerträglichen vermiffen voir gar, und von den Aerzten 
muß er auch nicht gewußt haben, dag Mylius Berfaffer davon 
gewefen. Bat er es aber gewußt, umd hat er ihn nur deswe⸗ 
gen nicht genannt, weil er ſich felbft nicht zu nennen für gut 
befunden; warum nennt er denn den Verfaſſer der alten Jungfer? 

Ich kenne fonft — und bin gar wohl damit zufrieden, — 
fehr wenig von unferm dramatifchen Wufte; aber auch das we⸗ 

* In dem erften Stüde des dritten Bandes, ©. 85. _ 
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nige finde id) bey dem patriotifhen Kospopopw nod lange nicht 
alfe. So fehlen bey dem Jahre 1747 glei) zwey Stüde, der Ehe 
Rand, und das Lufifpiel auf die Eroberung von Berg op Zoom ıc. 
Und vor allen Dingen: warum fehlt -denn Anne Dore, 
oder die Kinquartirung, ein Schäferfpiel, in einem Aufzuge? 
Diefes Menſch Fennet der Herr Profeflor doch ganz gewiß, und 
es ift gar nicht dankbar, daß er ihrer wenigftens nicht bey Ge- 
legenheit feiner Schaubuͤhne erwähnet hat. Su. 


VII Den 16. Zebruar 1759. 
Siebzehnter Brief. 


„Niemand, fagen die Verfafler der Bibliothef,* wird. leugnen, 
„daR die deutfhe Schaubühne einen groffen Theil ihrer erften 
„Verbeſſerung dem Herrn Profeſſor Bottfched zu danken habe.“ 

Ich bin diefer Niemand; ich leugne es gerade zu. Es wäre 
zu wünſchen, daß fi. Herr Gottſched niemals mit dem Theater 
vermengt hätte. Seine vermeinten Berbefferungen betreffen entwe⸗ 
der entbehrliche Kleinigkeiten, oder find wahre Verfhlimmerungen. 

Als die Neuberin blühte, und fo mander den Beruf fühlte, 
ſich um fie und die Bühne verdient zu machen, fahe es frey⸗ 
lih mit unferer dramatifchen Poefie fehr elend ans. Man 
fannte Feine Regeln; man befümmerte fih um feine Mufter. 
Unfre Staats- und welden: Actionen waren voller Unſinn, 
Bombaft, Schmug und Pöbelmig. Unfre Kuftfpiele beftanden 
in Verkleidungen und Zaubereyen; und Prügel waren die witzig⸗ 
ften ‚Einfälle derfelden. Diefes Verderbniß einzufehen, brauchte 
man eben nicht der feinfte und gröfte Geift zu fern. Auch war 
Herr Gottſched nidht- der erfte, der es einfahe; er war nur 
der erſte, der fih Kräfte genug zutraute, ibm abzubelfen. Und 
wie ging er damit zu Werfe? Er verftand ein wenig Franzöfifch 
und fing an zu überfegen; er ermunterte alles, was reimen 
und Oui Monficur verftehen konnte, gleihfalls zu überfegen; er 
verfertigte, wie ein Schweigerifcher. Runftrichter fagt, mit Klei⸗ 
ſter und Scheere feinen Eato; er ließ den Darius und die’ 
Auftern, die life und den Bod im Proceffe, den Aurelius 
und den Wizling, die Baniſe und den Bypocondriſten, ohne 


* Des dritten Bandes, erfles Stüd. ©. 82. 
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Kleifter und Scheere machen; er legte feinen Fluch auf das 
ertemporiren; er ließ den Harlequin feyerli vom Theater wer: 
treiben, welches felbft Die größte Harlequinade war, die jemals 
gefpielt worden; kurz, er wollte nicht fowohl unfer altes Thea: 
ter verbeffern, als der Schöpfer eines ganz neuen feyn. Und 
was für eines neuen? Eines Franzöſirenden; obne zu unter: 
fuchen, ob dieſes franzöfivende Theater der deutfchen Denkungs⸗ 
art angemeflen fey, oder nicht. 

Cr hätte aus unfern alten dramatifchen Stüden, welche er 
vertrieb, hinlaͤnglich abmerfen Fünnen, daß wir mehr in den 
Geſchmack der Engländer, als der Sranzofen einfchlagen; daß 
wir in unfern XZrauerfpielen mehr fehen und denken wollen, 
ats uns das furchtſame franzöfifhe Trauerfpiel zu fehen und zu 
denfen giebt; daß das Groffe, das Schredlihe, das Melancho⸗ 
Iifhe, beffer auf ung wirkt als das Artige, das Zärtlihe, das 
Verliebte; daß uns die zu groffe Einfalt mehr ermüde, als die 
zu groffe Verwidelung ıc. Gr hätte alfo auf dieſer Spur blei⸗ 
ben follen, und fie würde ihn geraden Weges auf das englifche 
Theater geführet baben. — Sagen Sie ja nit, daß er auch 
diefes zu nußen gefudht; wie fein Cato es beweife. Denn eben 
diefes, daß er den Addifonfchen Eato für. das befte Englifche 
ZTrauerfpiel hält, zeiget deutlich, daß er hier nur mit den Au: 
gen der Kranzofen gefehen, und damals feinen Shakeſpear, 
keinen Sobnfon, feinen Beaumont und Sletfcher ıc. gefannt 
bat, die er hernach aus Stolz auch nicht hat wollen fennen lernen. - 

Menn man die Meifterftücle des Shakeſpear, mit einigen 
befcheidenen Veränderungen, unfern Deutfchen überfegt hätte, 
ih weiß gewiß, es wirde von beffern Folgen geweſen ſeyn, 
ale daß man fie mit dem Eorneille und Racine fo bekannt 
gemacht bat. Erfilih würde das Volk an jenem weit mehr 
Geſchmack gefunden haben, als es an diefen nicht finden fann; 
und zweytens würde jener ganz andere Köpfe unter uns ers 
wect haben, als man von diefen zu rühmen weiß. Denn ein 
Genie fann nur von einem Genie entzündet werden; und am 
leichteften von fo einem, das alles bloß der Natur zu danken 
zu baben fcheinet, und durch die mühfamen Vollfommenheiten 
der Kunſt nicht abfchredet. 
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Auch na den Muftern der Alten die Sache zu entfcheiden, 
iſt Shakeſpear ein weit gröflerer tragifcher Dichter als Corneille; 
obgleid, diefer die Alten fehr wohl, und jener faft gar nicht 
gekannt hat. Eorneille fömmt ihnen in der: mechanifcyen Ein⸗ 
ridtung, und Shakeſpear in dem Weſentlichen näher. Der 
Engländer erreicht den Zweck der Tragödie faft immer, fo fon 
derbare und ihm eigene Wege er auch mählet; und der Kran- 
zofe erreicht ihn faft niemals, ob er gleicy die ‚gebahnten Wege 
der Alten: betritt. Nah dem Gedipus des Sopbokles muß 
in der Melt fein Stück mehr Gewalt über unfere Leidenfchaften 
haben, als Othello, ald König Keer, als Bamlet ꝛc. Hat 
Eorneilte ein einziges Trauerfpiel, das Sie nur halb fo ge: 
rühret hätte, als die Zayre des Voltaire? Und die Iayre dee 
Voltsire, wie weit ift fie unter den Mohren von Venedig, 
deſſen ſchwache Copie fie ift, und von weichem der ganze Ehe: 
racter des Grosmans entlehnet worden? 

Daß aber unfre alten Stüde wirklich, fehr viel Engliſches 
gehabt. haben, könnte ich Ihnen mit geringer Mühe weitläuftig 
beweifen. Nur. das befanntefte derfelben zu: nennen; Doctor 
Sauft hat eine Menge Scenen, die nur ein ‚Shafefpearfches 
Genie zu denken vermögend gemwefen. Und wie verliebt war 
Deutfchland, und ift es zum Theil noch, in feinen Doctor Sauft! 
Einer von meinen Zreunden verwahret einen alten Entwurf 
dieſes Trauerfpiels, und er hat mir einen Auftritt daraus mir: 
gerbeilet, in welchem gewiß ungemein viel grofles Liegt. Sind 
Sie begierig ihn zu leſen? Hier ift er! — Fauſt verlangt den 
ſchnellſten Geift der Hölle zu feiner Bedienung. Cr macht feine 
Beſchwörungen; es erfcheinen derfelben fieben; und nun fängt 
fi) die dritte Scene des Zweyten Aufzugs an. 

ſſ. Band I, ©. 491.] 

Was fagen Sie zu diefer Scene? Sie wünfdyen ein deut, 

ſches Stüd, das lauter ſolche Scenen hätte? Ih auch! SU. 


Achtzehnter Brief. 


Sie haben gefunden, daß der zweyte Band des Meßias 
in der Bibliothek“ mit vielem Geſchmacke beurtheilet worden. 


*. Erften Bandes, zweytes Stüd. S. 291. 
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Ueberhaupt davon zu reden, bin ih auch diefer Meinung; ob 
ih glei gegen wenig Necenfionen in dem ganzen Werke mehr 
einzuwenden hätte, als gegen dieſe. 

Der Abhandlung des Herrn Klopſtocks von der VNachah⸗ 
mung des Griechiſchen Sylbenmaaſſes im Deutfchen, bat 
der Kunftrichter zu wenig Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. DaB 
fie der Verfaſſer felbft ein bloffes Fragment nennt, hätte ihn 
nicht verführen follen. Sie ift in ihrer Art Fein fchlechteres 
Fragment, als noch bis ist der Meßias felbft if. Man fieht 
nur, daß noch nicht alles gefagt worden; aber was auch gefagt 
worden, ift vortreflih. Nur muß man feldft Über die alten 
Sylbenmaaſſe nachgedacht haben, wenn man alle die feinen 
Anmerkungen verſtehen will, die Herr Alopftod mehr im Bor: 
bengehen, als mit Borfag zu machen ſcheinet. Und fo gebt es, 
wenn ein Genie von feiner Materie voll ift, und die tiefeften 
Gebeimniffe derfelben Fennet; wenn er davon reden muß, wird 
er felten wiſſen, wo er anfangen foll; und wenn er denn an- 
fängt, fo wird er fo vieles voraus fegen, daß ibn gemeine Le⸗ 
fer dunfel, und Lefer von etwas befferer Gattung fuperficiell 
fhelten werden. Cs befremdet mich alfo gar nicht, daß auch 
den Kunftrichter in der Bibliothef, die Gedanken des Herrn 
Blopfiod’s nit gänzlich überzeugt haben, und daß ihm übers 
haupt der profaifche Vortrag deffelben nicht allzuordentlih und 
angenehm vorkömmt. — Mir gefällt die Profa unfers Dichters 
ungemein wohl; und dieſe Abhandlung insbefondere ift ein 
Mufter, wie man von granmatifalifhen Kleinigkeiten ohne Pe⸗ 
danterie fchreiben fol. 

Sp gar hat der Kunftrihter die allerwichtigfte Erinnerung 
des Herrn Klopſtocks gänzlich überfehen. Sie betrift das Ge: 
heimniß des poetifchen Perioden; ein Geheimniß welches uns unter 
andern den Schlüffel giebt, warum alle lateinifhe Dichter, in 
Anfehung der Harmonie, fo weit unter dem Virgil bleiben, ob 
glei) jeder ihrer Herameter, vor fid) betrachtet, eben fo voll und 
wohlflingend ift, als jeder einzelne des Virgils. 

Indem ich des Herameters und des Herrn RKlopſtocks hier 
gedenfe, fällt mir ein, Ihnen eine Heine Entdedung mitzutheis 
len. Man bat gefragt, ob Herr Klopſtock der exfte fen, der 
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deutſche Herameter gemacht habe? Nein, heißt es, Herr Bott: 
ſched hat fchon Tange vor ihm dergleichen gemacht. Und lange vor 
Bottfcheden, fegen noch belefenere hinzu, Zeraͤus. — Aber 
auch Beraͤus iſt nicht der erfte; fondern diefen glaube ich ein 
ganzes Zahrhundert früher in dem deutfchen Ueberſetzer des 
Rabelais” entdedt zu haben. Es ift bekannt, wie frey dieſer 
mit feinem Driginale umgegangen, und wie viel er ihm einge- 
f&haltet bat. Unter feine Zufäge nun gehöret auch, am Ende 
des zweyten Kapitels, der Anfang eines Heldengedihts in ge= 
reimten deutſchen Herametern, das, wie es ſcheint, ein ſcherz⸗ 
baftes Heldengediht hat werden follen. Die Herameter find, 
nad der damaligen Zeit recht fehr gut, und der Ueberfeger fagt, 
er führe fie deswegen bier an: „Dieweil daraus die Rünft- 
„lichkeit der Teutfchen Sprach in allerhand Karmina befcheint; 
„und wie fie num nach Anftellung des Zexametri, oder ſechs⸗ 
„mäßiger Sylbenftiimmung, und filbenmäßigen Sechsſchlag, 
„weder den Briechen noch Latinen (die das Muß allein effen 
„wollten,) forthin weiche. Er fährt in feiner poßierlihen Sprache 
fort: „Wenn fie ſchon nicht die Profobie oder Stimmäßigung 
„elfo Abergläubig, wie bey ihnen halten, fo ift es erft billig, 
„denn wie fie ihre Sprach nicht von andern haben, alfo wollen 
fie auch nit nach andern traben: eine jede Sprach hat ihre 
„ſondere angeartete Tönung, und foll auch bleiben bey derfel- 
„ben Angewöhnung. Ich weis, daß Sie es nicht ungern fehen 
werden, wenn ich Ihnen den Anfang felbft abſchreibe. Cr 
lautet fo: 

Fahr fittiglich, fittiglich, halt ein mein wutiges G'müthe. 

Laß dich verfiheren die kluge bimmlifche Güte, 

Daß du nit frefelich ohngefehr fährt auf hohen Sande, 

Und fchaffeft ohne Bedacht dem Wifart ewige Schande. 

Denn jagen zu hitziglich nad Ehr und ewigem Preiſe, 

Das jaget ein oftermal zu fehr in fpöttliche Weiſe. 

Siutemal wir Reimenweiß underftan ein ungepflegts Dinge, 

Daß auch die Teutſche Sprach füßiglic mie Griechifche fpringe. 

Darum, weil ich befind ungemäß die Sad) meinen Sinnen, 


® Die Ueberfegung ift 1617 gedruckt. | 
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- Merd ich bendtiget höhere Hülf zu gewinnen. 
- . Dann drumb find fonderlich anfgebamt die bimmilifche Kehle, : . 
: Daß allda jederzeit Hülf fuchen Jerdiſche Gäſte. — 
O mühfame Muſen, Tugendſame und Mutfame Frawen, 
Die täglich ſchawen, daß ße die Künfilichkeit bawenr; 
Die keine Müh nimmermehr ſchewen zu fördern diefe, 
Sondern die Müchlichkeit nehmen für Mußigang ſüſſe, 
- Wann. ihr dieſelbige nach Wunſch nur fruchtwarlich endet. 
Drumb bitt ich inniglich, daß ihr mir Fördernuß fendet. 
Durch euerr Mächtigkeit, damit ic Gemüter erragen, 
Da ſie ergaiftert nützliches was Affeuen mögen, 


Zu unſerem jetzigen groſſen vorhabenden Werftfee 
Ben WMannlicher Tugend uud mehr dann Meuſchlicher Staile, 
Des fireitwaren Hadenbgd: ꝛc. RE ne 
Die Sortfenung folgt künftig, a 


VIE Den 22. Februar 1759. 
Pefchluß des achtzehnten Briefes. 


Es nennt ſich unſer deusfeher Ueherſetzer des Rabslais, Zuld· 
rich Ellopoſcleros, und es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß Jobenn 
Siſchart unter dieſem Namen verborgen liegt. EAAoab heit 
ſtumm, und ift bey. den griechiſchen Dichtern das: gewöhnliche 
Beywort der Fiſche, daher es auch -oft -für ſich allein einen Fiſch 
bedeutet; und sAAomooximpeg* folglich muß einen Monn be⸗ 
zeichnen, den das Looß der Fiſche getroffen, der von Siſchart 
iſt. Und was kann einander ähnlicher ſeyn, als dieſer deutſche 
Rabelais, und der deutſche Bienenkorb bes Philipp van -Mfar- 
nix, von welchem letztern man es gereiß weiß, daß ihn viſchart 
überſetzt hat. 

Vor dem angeführten Eingange läßt Fiſchart no eine Bu: 
eignung an Die. deutfche Nation. vorher gehen. Sie ift in Hera: 
metern und Pentametern abgefaßt, bey meichen. letztern, : Dizfes 
Befondere ift, daß nicht. allein Pentameter mit Penkaneuser, 


* Bon dem angeführten EAAoay, nehmlich, und — das Loos; 
fo wie Ba>uxdmoog, Nauxdmoos. Noch natürlicher zwar würde man es 
bon EAdonp und axdmgos hart herleiten fönnen, daß es fo viel hleſſe ‚als 
Fiſchhart, zufammengezogen Sifchart. 
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fondern auch jedes Hemiftichion mit dem andern reimet. Ich’ bitte 
Sie, vornehmlid) auf die legten acht Zeilen aufmerkfam zu fern. 
Dapfere meine Teutfchen, redlich von Gemüt und Gebläte, 
Nur ewerer Herrlichkeit ift diefes hie zubereit. 
Mein Zuverficht jederzeit tft, hilft mir göttliche Güte, 
Zu preifen in -Cwigfeit, ewere Großmütigkeit. 
Ahr ſeyd von Medlichkeit, won groſſer firsitbarer Sande, 
Berümbt durch alle Land, immerdar ohn Widerfiand: 
So wer es euch allefampt fürwar ein mächtige Schande, 
Wird nit das Vaterland in Künſtlichkeit auch befannt. 
Drumb dieſelbige fonderlich zu förderen eben: 

So hab’ ih. mich. unverzagt, auf iegiges gern gewagt, . 

Und hof folh Reymes Art werd euch Ergöglichfeit geben, 

Eintemal ein jeder fragt, nach Newerung die er fagt. 

D Harpffenweis Orpheus, jegumal kompt wiederumb boche 

Dein artige Neymenweiß, zu ihrigem erſten Preiß. 

Denn du ein Tracier von Beburt und tentfcher Sprache, 

Der erft ſolch untermweift, frembde Völker allermeift, 

Diefeibige lange Zeit haben mit unferer Künſte, 
Allein fehr ftoßziglich, gepranget unbilliglich: 
Jegumal nun baß bericht, wollen mir den fälfchlihen Dunſſe 

Ihn nemmen vom Angefiht, uns nemmen zum Erbgedicht. 
Das heit wahrhaftig ein fremdes Sylbenmaaß. mit einer fehr 
artigen Empfehlung einführen. Die Empfehlung des Beraͤus 
ift lange fo finnreich nicht, wenn er zu feinem Helden fagt: 

Lehrſt du die Deutfchen dein Neich wie Römer verfechten, 

Darf ja der Deutfchen ihr Neim römifchen Ahnlicher ſeyn. 

Verſchiedene Jahre nah Sifchart hat Alſted in feiner En⸗ 
kyklopaͤdie wieder ein Mufter von deutfchen Herametern gegeben, 
welches ich lange Zeit für das erſte gehalten. Die erfte Aus⸗ 
gabe der Enkyklopaͤdie iſt von 1620 in Quart, und in Diefer 
findet es ſich noch nicht, ſondern erſt in der nachherigen voll⸗ 
ftändigern Ausgabe in, Folio. 

Bon Alfteven aber bis auf den Beraͤus habe ich des : deufr 
(hen ‚Herameters nirgends gedacht gefunden. Auch nicht einmal 
in den Lehrbüchern der Dichtkunſt, wo ‚doch Muſter in anbern 
Iateinifhen Sylbenmaaſſen, in dem. Alraifhen zum Erempel vor: 
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kommen. — Dergleihen Kleinigkeiten zu wiſſen, ift deswegen 
gut, ums bey gewiſſen Lefern dem Vorwurfe der Neuerung 
vorzubauen. Si. 


Neunzehnter Brief. 


Ich komme auf unfern Meßias zurüd. — Der Kunftrid- 
ter tadelt an dem Dichter umter andern,” „daß er zumeilen 
„feine Wortfügungen dermaffen verwirre, Daß fi die Beziehung 
„der Begriffe auf einander verliere, und fre dunfel werden müß⸗ 
„ten.“ Gr führer folgendes Beyfpiel an: 

Feyert! Es flamm Anbetung der groffe, der Sabbat des Bundes, 

Bon den Eonnen zum Throne des Richters! Die Stund iſt gefommen. 
und fegt binzur „Wer diefe zwey Berfe ungeswungen erklaͤret, 
„erit mihi- magnus Apollo, und warn er eine natürlide Con- 
„ſtruction darinn entdeden kann, Phyliida folus haheto. — 
Mit dem Tadel felbft kann es hier und. da feine Richtigkeit 
haben; aber das Beyſpiel ift unglüdlih gewählt, Laſſen Sie 
mich verfuhen, ob ich die Phyllis verdienen kam. Die. Con: 
ſtruction ift diefe: Seyert! Der groffe Sabbat, der Sabbat 
des Bundes Flamme Anbetung von den Sonnen zum Throne 
des Richters! Die Stunde iſt gekommen! Und was ift denn 
bier unnatürlidyes? Etwa diefes, daß das Subject hinter feinen 
Beitworte fteht, und das Zeitwort durch das vorgefeßte Ks zum 
imperfonali geworden zu fenn fcheinet? Aber was ift in unferer 
Sprade gewöhnlicher als diefest Hat der Kunſtrichter nie das alte 
Lied gehört: Es woll uns Bott genddig feyn? Und bat Herr 
Blopftod nicht eben fo wohl fagen fünnen: Es flamme An: 
betung der grofle Sabbat des Bundes? Die Conſtruction 
ift alfo gerettet, und der Kunftrichter made ſich immer fertig, 
mich als feinen groffen Apollo zu verehren! Dem wem kann 
der Sinn nım noch zwendeutig feyn? Eloa kömmt vom Throne 
Gottes herab, und ruft durd die Himmel daß ist der Verfoͤh⸗ 
ner zum Tode geführet werde. Diefe Stunde der Nacht, wie 
fie in der folgenden Zeile heißt, nennet Eloa den groffen Sab⸗ 
bat des Bundes, und von diefem will er, daß er durch alle 
Welten Anbetung flamme, verbreit.e — — 


Des erften Bandes, zweytes Stück. S. 328. 
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Doch ich eile, Ihnen zu entdeden, wodurch zufälliger Weiſe 
diefe Recenfion des Meßias bey weiten fo unterrichtend nicht 
geworden ift, als fie wohl hätte werden können. Ihr Berfaffer 
bat die Driginalausgabe diefes groſſen Gedichts nicht gekannt, 
die nun ſchon vor vier Sabren, in der Königlichen Druderey 
zu Koppenhagen* veranftaltet worden. Sie beftehet aus zwey 
prädtigen Binden; aber die Pracht iſt das geringfte ihrer Vor⸗ 
züge. Der erfie Band enthält eine Abhandlung von der geifts 
lihen Epopee und die erften fünf Gefünge; der zweyte enthält 
die fünf neuen Gefänge, und die ſchon erwehnte Abhandlung 
von der Nachahmung der griehifhen Sylbenmaaſſe. — War 
diefe Ausgabe vielleicht zu koſtbar, daß fi die Liebhaber in 
Deutfhland mit dem Halliihen Nachdrucke begnügen laſſen? 
Dder haben die Herren Buchhändler fie vorfägli unterdrückt? 
Man fagt, daß fie es mit gewiſſen Büchern thun follen. — 
Mas läge unterdeffien daran, wenn nur das Publicum bey dem 
Nahdrude nichts verloren hätte. Aber hören Sie, wie viel 
es noch bis igt verliert. Man bat nur den zweyten Band 
nachgedruckt, und den erften gar Feiner Achtung gewürdiget. 
Gleichwohl enthält er, wie gefagt, eine befondere neue Abhands 
lung, und die Gefänge felbft find an ungemein vielen Stellen 
verändert und verbeffert worden. 

Veränderungen und Berbefferungen aber, die ein Dichter, 
wie Klopſtock, in feinen Werfen macht, verdienen nicht allein 
angemerft, fondern mit allem Xleiffe fludieret zu werden. Man 
ftudieret in ihnen die feinften Regeln der Kunft; denn was die 
Meifter der Kunft zu beobachten für gut befinden, das find Regeln. 

Sie find igt nit in den Umftänden, daß Sie felbft diefe 
Bergleihung der erfien und neuern Lesarten anftellen könnten, 
die Gie zu einer andern Zeit fehr angenehm befhäftigen würde. 
Erlauben Sie mir alfo, Ihnen nod eines und das andere da: 
von zu fagen. — 

Weld einen lobenswürdigen Kleiß bat der Dichter auf! die 
Sprade umd den Wohlflang verwendet. Auf allen Seiten fin: 
det man Benfpiele des beftimmtern Sylbenmaaßes, der reinern 


* Im Jahr 1755. in groß Quart. 
Leffingd Werke VI. 4 
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Wortfügung, und der Wahl des edleren Ausdruds. In An⸗ 
fehung der Wortfügung bat er unter andern eine Menge Par- 
ticipia, wo fie den Perioden zu fehwerfällig, oder zu dunfel 
machten, aufgelöfet. 3. E. wo er den Satan mit grimmigem 
Blicke den görtlihen Weltbau durchirren läßt, 

Daß er noch durch fo viele Jahrhunderte, feit der Erfchaffung 

In der erften von Gott ihm gegebenen Herrlichkeit glängte 
beißt nunmehr die legte Zeile - 

In der Herrlichkeit glängte, die ihm der Donnerer anfchuf. 

Oder wo er fonft den Zophiel fagen ließ: 

— — — Berfündigt der dampfende Nebel 

Seine von allen Göttern fo lange gewünfchte Zurückkunft 
beißt es igt: 

Seine Zurückkunft, auf welche die Götter fo lange ſchon barrten. 
Und fo in hundert andern Stellen, mit welchen die Yeinde der 
Mittelwörter nun weniger unzufrieden feyn werden. — Gewiſſe 
Wörter bat der Dichter zu gemein befunden, und fie haben 
ausgeſuchtern weichen müſſen. Wo es vorher hieß: 

Wiſche dem Knaben die Zähre vom Antlig 
oder: 

Wifchet mit mir, wenn er flirbt, das Blut von feinem Geſichte 
ift beydemal für wifchen, trod'nen gefegt. Das Wort Bebau: 
fung, welches der Dichter fonft fehr oft brauchte, bat überall 
feinen Abfchied befommen; und ich finde nur eine einzige Stelle, 
wo es ftehen geblieben. Ich weis zwar in Wahrheit nicht, was 
Herr Rlopfiod wider diefes alte ehrliche Wort haben mag; er 
muß aber doch etwas darwider haben „, und vielleicht entdecken 
Sie es. 

Andere Veränderungen betreffen Schönheiten des Detail. 
Dahin gehören beſonders nicht wenige beſſer ausgemahlte Be⸗ 
ſchreibungen; dergleichen dieſe, wo von den Geiſtern der Hölle 
im zweyten Geſange geſagt wird: 

— — — Sie gingen und fangen 

Eigene Thaten, zur Schmach und unfterblihen Schande verdammet. 

Unterm Getöſe gefpaltner (fie hatte der Donner gefpalten!) 

Dumpfer, entheiligten Harfen, verfiimmt zu Tönen des Todes 

Sangen fie ıc. 
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da es vorher bloß geheiffen: ° | 
Unterm Eetöſe vom Donner gerährter entheiligter- Harfen 
Sangen fie. 

Bon eben der Art find auch folgende Zeilen. 

Satan hört ihn voll grimmiger Ungeduld alfo reden, 

Wollt igt, von den Höhen des Throns, der thürmenden Felfen 

Einen gegen ihn fchleudern; allein die fchredliche Rechte 

Sank ihm zitternd im Sorne dahin — 

Die alte Lesart hatte: 

Itzt wollt er auf ihn donnern, allein die fchredliche Rechte ıc. 
Noch bat der Dichter bier und da ganz neue Stellen eingeſchal⸗ 
tet. Ich führe Ihnen nur eine an, die Sie gewiß fehr ſchoͤn 
finden werden. Wenn Satan in .der Hölle den Tod Jeſu be⸗ 
ſchließt, und ſagt: 

Er ſoll ſterben! Bald will ich von ihm den Staub der Verweſung 

Auf dem Wege zur Hölle, vorm Antlitz des Ewigen ausſtreun. 

Seht den Entwurf von meiner Entſchließung. So rächet ſich Satan! 
beißt e8 nunmehr weiter: 

Satan fprady es. Andem ging von dem Berfühner Entfegen 

Eegen ihn aus. Noch war in den einfamen Gräbern der Gottmenſch. 

Mit dem Laute, womit der Läfterer endigte,; raufchte 

Bor den Fuß des Mefias ein wehendes Blatt hin. Am Blatte 

Hing ein flerbendes Würmchen. Der Gottmenfch gab ihm das Leben. 

Aber mit eben dem Blicke fandt? er dir, Satan, Entfegen! 

Hinter dem Echritt des gefandten Eerichts verfant die Höfe, 

Und vor ibm ward Satan zur Nacht! Eo fchreeft ihn der Gottmenſch. 

Und ihn fahe der Abgrund und blieb vor Bemundrung flille. ꝛc. 

Aber auch die Kunft auszuftreichen verftehet Herr Klopſtock, 
und es find mande Zeilen weggefallen, die fid feine Bewun⸗ 
derer nimmermehr würden haben nehmen laffen, wenn er fie 
ihnen nicht felbft genommen hätte. Es find meiftentheilg Zeilen, 
die ein wenig in das Zändelnde fielen. So erbaben, als es 
z. E. ſeyn follte, wenn Adramelech fagte: M 

Dann würg ich nicht die vernünftigen Wefen, wie Catan, nur einzeln; 

Rein zu ganzen Geichlechtern! Die follen vor mir fih in Staub hir 

Niederlegen, ohninächtig ſich Frümmen, und winden und jammern, 

Wenn fie ſich winden, und frümmen und jammern, fo follen fie fierben. 

4* 
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fo Flein war es in der That, ımd der Dichter hat fehr wohl 
daran gethan, daß er die beyden legtern Zeilen in eine gezogen: 
Die follen vor mir fih in Staub bin 

Miederlegen, ohnmächtig fich krümmen und winden, und fierben. 

Und wären doch alle feine Verkürzungen von diefer Art! 
Doch fo muß ich Ihnen leider fagen, daß dem Herrn Klopſtock, 
ih weiß nit welcher Geift der Orthodoxie, oft anftatt der 
Gritif vorgeleuhter hat. Aus frommen Bedenklichleiten Kat er 
uns fo manden Drt verftüimmelt, deffen ſich ein jeder poetifder 
Lefer gegen ihn annehmen muß. Was geht es diefem an, daf 
einem Schwachgläubigen die wütenden Entfhlieffungen des Adra- 
melchs, zu Ende des zweyten Gefanges, anftößig geweſen find 
oder fenn Fönnen? Soll er ſich desiwegen die vortreflihe Stelle 
rauben laffen, wo diefer rafende Geiſt auch die Seele des Me: 
Bias zu tödten ſich vornimt? 

Ind wenn der Ewige fie vor andern Seelen erwählte, 

Wenn er fie ſich zu verherrlichen fchuf: fo foll er voll Tammer 

Im fie in einfamer Ewigfeit lagen! Drey ſchreckliche Nächte 

Soll er um fie Klagen! Wenn er ſich in& Dunfle verhüllt bat, 

Soll drey ſchreckliche Nächte fein Seraph fein Angeficht fehen! 

Denn will ich durch die ganze Natur ein tiefes Gebenle 

Hören, ein tiefes Geheule am dunkeln verfinfterten Throne, 

Und ein Geheul in der Seelen Gefild, ein Geheul in den Sternen 
Da, mo der Ewige wandelt, das will ich hören und Gott fehn! 
Und folde Stellen haben mehrere weichen müffen, die ih mir 
alle forgfültig wieder in mein Eremplar eingetragen babe. Unter 
andern ift der Character des Verräthers durch die fromme Strenge 
des Dichters noch einmal fo ımbeftimmt geworden, als er vor- 
ber war. Er war fhon anfangs fehr fehielend, und nun weis 
man vollends nit was man daraus machen fol. Auch fogar 
alle die Wörter, die einen heidnifchen Verſtand haben Eönnen, 
die aber der Dichter, meinem Bedünfen nad, fattfam gebeiliget 
hatte, find verwiefen worden; was vorher Schid'fal hieß, heißt 
nun-Vorficht, und die Muſe hat fi) überall in eine Sängerin 

Sions verwandelt. 
Die größte Verbefferung, wo das Genie des Dichters ohne 
Zweifel am wirkfanften gewefen, ift die, welche er mit der 
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Rede des Vaters im erften Belang vorgenommen. Es ift der 
Anftändigfeit gemäß, daß fih Bott fo kurz als möglich aus 
drückt; und jene Rede verftieß wider diefe Regel viel zu fehr. 
Gleichwohl mußte alles, was Gott da fagt, gefagt werden; 
und der Dichter ift nummehr allo auf das Mittel gefallen, ibn 
felbft nur Die erften Zeilen fagen, und das Uebrige einen Seraph 
von dem Geſichte Gottes leſen zu laffen. Sch bewundere diefen 
Einfall als eine Veränderung, zu der ihn die Noch gebracht; 
an und für ſich felbft aber hat er meinen Beyfall nicht. SU. 


XII. Den 22. Mär. 1759. 
Dreyßigſter Brief. 


Die Kabeln des Rabbi Berachia Banakdan,“ oder wie er 
mit feinem ganzen Namen heißt: Beracdhia Ben⸗Vatronai 
sanafden, haben ihre Aufmerkſamkeit an fi gezogen, und 
Sie wünſchen mehrere von den eigentbümlidhen Erfindungen 
dieſes Fabuliſten zu. lefen. 

Vorher laffen Sie fih einen Iuftigen Fehler erjeblen, ten 
Herr Profeflor Gottſched mit diefen Kabeln gemacht hat. Weil 
fie ihr Verfaſſer Gabeln der Fuͤchſe zu nennen für gut befim⸗ 
den, fo bat Herr Gottſched den fhönen Einfall gehabt, fie 
für eine Ueberfegung des Reineke Suche *° auszugeben. Hören 
Sie nur, was er fagt: „Die zweyte Ueberſetzung ift eine He⸗ 
„bräifhe, die unter dem Titel Miſchle Schualim, die Fabeln 
„von Füchſen 1557 zu Mantua gedruckt worden. Der Verfaſ⸗ 
„fer ift Rabbi Barachias Ben⸗Natronai geweſen. Nun meinet 
„jwar Morbof, es wären auch andere Kabeln von andern 
„Tieren darinnen; folglidy möchte es nur ein Aefopifches Kabels 
„buch ſeyn. Allein im Reineke Suchs fommen ja aud andere 
„Kabeln von Thieren vor: und warum hätte man den Fuchs 
„auf den Titel gefegt, wenn feine Geſchichte nicht die vornehmſte 
„darinn wire.“ 

Hätte Herr Profeffor Bottfched nidt in dem Wahn geflans 
den, daß ein Autor auch zu derjenigen Zeit müffe gelebt haben, 

* Bibliothek d. ſch. Wiß. 111 Band. Ited St. S. 73. 

» In der Borrede zum Reineke Fuchs ©. 83. 
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wenn feine Schrift das erſtemal gedrudt worden, fo würde. er 
vielleiht nachgefhlagen, und diefen Irrthum nicht begangen 
haben. Er würde. gefunden baben, daß Berachja Banakdan 
bereits am Ende des dreyzehnten, und zum Anfange des vier: 
zehnten Jahrhunderts gelebt, und alfo unmöglich das Werk eines 
Schriftftellers aus dem Ende des funfjehnten Sabrbunderts, der: 
gleihen der Reinefe Suchs nad) feinem eigenen Vorgeben ift, 
überfegen koͤnnen. 

Ferner muß der Herr Profeffor gar nicht wiffen, wie faft 
alle Büchertitel der Nabbinen befhaffen find. Sonft würde er 
von dem Titel auf das Buch, mit folder Zuverſicht nit ge: 
ſchloſſen, noh Morbofen fein entfcheidendes Allein in den Tag 
hinein, entgegen gefeßt haben. Morhof hatte das Bud ohne 
Zweifel gefeben; und Hier, wo es gar nicht felten ift, kann es 
jeder zu fehen befommen, und fi mit eigenen Augen Überzeugen, 
daß es fein Reineke Fuchs if. Es find Aefopifche Zabeln, 
die ger feinen Zufammenhang unter ſich Baben, und die Ba⸗ 
nakdan, wie er auf der legten Seite felbft ‚fagt, deswegen 
Sabeln der Sächfe genennet bat, weil die Füchſe unter den 
Thieren, die ibre Nollen in der Babel fpielen, die alferflüg- 
fien wären. 

Es find aber mehr neue und dem Rabbi eigene Erfindun- 
gen darunter, als Sie vielleiht aus der Nachricht, welde die 
Bibliothek davon ertheilet, vermuthen dürften. Hier find einige 
berfelben mit welchen Sie in den Sammlungen der Aefopifchen 
Fabeln nichts ähnliches finden werden. Won den Schwierig: 
keiten der Ueberſetzung, ſind Sie bereits unterrichtet. 

Die XIX. Fabel. 
Die zwey Sirfche und der Menſch. ' 

Em gebeimnisvofler Thor wird oft für weife gehalten, und in den 
Rath der Verftändigen geſetzt. — Swen Hirſche fianden am Ufer eines 
Baches, und ſchienen ſich einander Geheimniffe iu die Ohren zu Fliftern. 
Ein Menſch ging auf der Heeritraffe, und die Neubegierde trieb ihn 
zu ihnen bin. „Warum redet ihr fo leife, Freunde? -fragte er. In 
„diefer Einſamkeit wird euch niemand belauſchen.“ — Wir ‚ent 
decken uns eben, feine groffen Geheimniffe, war die Antwort. Die 
wichtigfte Urfache warum wir hier bey einander ſiehen, iſt die lange Weile. 
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Die XXVIL Kabel. 

Die Maus, die Sonne, die Wolfe, der Wind-und die Mauer. 

Ein Stuger unter den Mäufen dachte ber ſich ſelbſt: Siehe! es 
iſt nicht gut alleine zu ſeyn; doch finde ich unter allen Thieren "feine 
Frau, die mir gefällt. Ich möchte eine fchöne, gütige und vornchme 
Zrau, die mir aber nichts verzehret. — Wo finde ich dieſe? — Wohlan! 
ich wi die Sonne heyrathen. Was fann diefer an Glanz und Herr- 
lichfeit gleihen? Die Sonne bringt Licht und Erquickung auf ihren 
Flügeln, wenn alle Bewohner der Erde in Finſterniß eingehüllet ſchlum⸗ 
mern. — Eo eben ging die Eonne auf. Unfere Maus ward ent 
zückt, und ſprach: „ich habe dich je und je geliebt, und will dich 
„zu mir Ziehen aus lauter Bewogenheit, (Jer. XXXIL 3.) Ich 
„will dich zur Frau uchmen, Eonne! — Du bift nicht Hug, Maus! 
verfegte die liſſige Sonne. Willſt du ein Licht wählen, das alle Aus 
genblick verlifht? Eiche! die Sonne ſcheinet, und gehet wieder: unter. 
Wie oft werde ich nicht von den Wolfen verdunfelt? Die Wolfen, 
Maus! find weit über mich. Erhebe deine Wänfche zu ihnen; fo 
wirft du glüdlicher feyn. Die Maus eilete zu einer Wolfe bin: „id 
„babe mir Mühe gegeben, und dic) gefunden, meine Liebe, meine 
„Schöne, meine Braut! Komm! du ſollſt meine fehn; ich werde dich 
„nie verlaffen.” — Wenn du mic, hehratheſt, antwortete die Wolfe, 
fo mußt du flüchtig und unſtät herum wandern. Mich treibet der 
Wind, wohin es ihm gefällt. Laß von der Magd ab und wähle dir 
die Frau, denn ich bin dem Winde unterthan. — Sie ſuchte hierauf 
den Wind, und fand ihn in einer Wüften. Komm mit mir aus. diefer 
Einöde, rief fie, komm! Ach babe dich unter allen Gefchöpfen mir 
zur Fran erlefen. — D du betriegit dich fehr, ‚antwortete der Wind, 
wenn du mich vielleicht file mächtig hältſt! Siehe! ich mag toben wie ich 
will, fo trogt mir eine jede gemeine Mauer, und flehet aufrecht. Die 
Mauer würde dich weit glürflicher machen als ich. — Sie machte endlich 
auch der Mauer ihren Liebesantrag, und fagte, daß Die Sonne, die 
Wolfe und der Wind fie zu ihr ſchickten. — Gehe! autwortete die 
Mauer zornig. Wollen fie meiner fpotten, weil ich mich nicht fo gut be⸗ 
wegen faun, als fie? Sie follten. Mitleiven mit mir Elenden haben. - 
Die Mäufe durchgraben meinen Grund, und machen fid, alleuthalben freye 
Durchwege. Jetzo haben.mehr als zwey hundert Maͤuſegeſchlechter in mir 
ihre Wohnungen qufgefchlagen. und mich mit Zähnen uud Füſſen durd)- 
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bohrt. Eine folche Fran läſſeſt du dir aurathen? — Der junge Freyer 
ſah ſich im feiner flogen Hofnung betrogen, kehrte zu den Mänfen zu- 
räd, nahm fih eine ans feinem Gefchlechte, und fand eine Gehül⸗ 
fin, die um ihn war. (1 B. Mof.) Die Fortſetzung folgt fünftig. 


XIII. Den 29. März. 1759. | 
Befchluß des dreyßigften Briefes. 
Die XXX, Kabel. 

Der Ochs und der Bock. 

Ein Ochs erblidte einen Löwen, umd floh und börte ihn Immer 
binter ber brüllen. Endlich verfroch er fih Hinter ein Geſträuche; dort 
batte fih auch ein Bok verfieftz der Ochs erblifte ihn, und fuhr er- 
fhrofen zurük. Was fürchtefi du dich, Better? Tief der Bock, wir 
find ja beyde in einem Stall erzogen. Bift dus, antwortete der Ochs, 
alles mas lebt ift mir heute Löwe, fo fehr hat mid der Räuber 
geängfliget. 

Wer verfolgt wird, fürchtet feinen eigenen Schatten. 

Die XXXVI. Kabel. 
Der Wolf und die Thiere. 

Der Eanzler des Löwen, der Wolf, ward von allen Thieren ver- 
Hagt, daß fein lebendiges Gefchöpf vor feinem Räuberzahn ficher fen. 
Der Unerfättlihe, Hagten fie, macht den Wald zur Eindde, unfere 
Weider zu MWittwen, und unfere Kinder zu Wahſen. Der König zär- 
nete, und verwies dem Wolf feine Graufamfeit mit harten Worten. 
Das Bergangene ift nicht mehr zu ändern, fegte er königlich hinzu; 
aber binführo hüte dich vor Gewaltthätigkeit. Begnüge dich mit den 
todten Shieren, die du auf dem. Felde findet, und fchmöre, dich zwey 
ganze Jahre alles Kleifches zu enthalten, für jedes lebendige Thier, 
das du dich gun erwürgen geläften läſſeſt. Der Wolf ſchwur und ging 
guruf. — Wenig Tage nachher Überfiel ihn ein granfamer Hunger, 
und er fabe ein fettes Schaf auf der. Wiefe meiden. Da kampften 
in ihm Gedanken mit Gedanfen. Zwey Jahre fein Fleiſch zu genieſ⸗ 
fen! — Die Strafe ift hart! umd ich habe gefhworen — Doch in 
jedem Jahre find drey hundert und fünf und ſechzig Tage. Tag iſt 
wenn ich feben, und Nacht, wenn ich nicht fehen kann. So oft ich 
alfo die Angen verfchliefe iſt Nacht, und wenn ich fie wieder auftbue, 
fo wirds Tag. — Schnell blinjte er die Augen zu, und that fie wie 
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der auf; da ward aus Abend und Morgen ber erfte Tag. Cr 
zehlte zwey volle Jahre. Nun, ſprach er, babe ich für die Eünde 
zum voraus gebüfft, ergrif das Schaf und mürgte es. 

in Räuber finder Teichtlich Mittel den Präftigften Eyd zu 
Vereiteln. 

Die XXV. Kabel. 
Die Schafe, der Widder und der Löwe. 

Die Schafe waren einft in den Ställen allein, denn die Hirten 
hatten ſich entfernt, und vergeffen die Thüren hinter fich zu verſchlieſ⸗ 
fen. Keines blieb in dem Stalle, denn fie gingen berans auf dem 
Felde Speife zu fuchen. Sie hatten fih von dem Dorfe nur wenig 
entfernt, da fam ein Löme aus der Wüſten bergesogen, umd eilete fie 
zu erreihen. Sie erblidten ihn, und riefen fih einander zu: Wenn 
der Löwe brällt, wer wird fih nicht fürchten? — Ken Mittel war 
jur Crrettung übrig. — Sie fprachen alfo zum Widder, der. fie an⸗ 
führte: Gebe du dem Fürchterlichen entgegen. Berede ihn mit glatter 
Sunge, daß er von uns abweiche. Der Widder z0g von feinem 
Heere ab, trat näher und ſchmeichelte: Heil dir, König der Thierel 
Du bi immerdar willkommen, und wer dich erblickt, der ſegnet dir 
entgegen. — Ha! brüfte der Löwe, bei dir und deinen Freunden 
werde ich Seegen finden! Deine liebliche Reden find vergeblich. Läft 
fih ein König mit Worten abfpeifen? Komm! dein Zleifch wird füfler 
feyn, als dein Gruß. — 

Der macht fi sum Befpötte, der einen Tprannen durch 
Beredfamtrit zu gewinnen gebenkt. 

Die CXXXXIL Fabel. 

Der ſtößige Ochs und fein Serr. 

Ein Ochs verfannte feinen Seren, und fa oft ibn dieſer vor deu 
Pflugſchar fpannte, ftieß er um ſich mit Macht. Der Here ward. böfe, 
und verfchwitt dem Muthmiligen die Hörner. ‚Nun wird er gebändi- 
get ſeyn, fagte er zu feinen Nachbarn; ich habe ihm die Macht zu 
fhaden geraubt. — Tages darauf wollte er ihn vorfpannen, und er 
big ihn mit feinen mörderifchen Boderzähnen. Gut, fagte der Ackers⸗ 
mann, du fol auch diefe verlieren, und fchlug ihm die Zähne aus, 
Aber der Dchs ward dadurch nicht demlthiger, denn den dritten Tag, 
als ſich der Herr ihm näherte, ſtieß er ibm wit der Hüfte zu Boden, 
und mishandelte ihn jämmerlih. — Das haben wir wohl gewußt, 
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fagten die Nachbarn, ber Unbändige fchadet, fo lange ein Glied an 
ibm ganz iſt. | 
Die LXXXXVII. %abel. 

Ein bungriger Rabe fand ein Aas auf dem Felde und -freuete ſich 
deffen fehr. Er büpfte für Kreuden bin und her, ſchlug feine Flügel 
jufammen, und fang mit rauber Stimme fo lant, daß der Adler in 
der Luft fein Gefchren hörte. Was mag diefes bedeuten, dachte der 


"Adler: (2 3. M..c. 32, 18.) Es ift Fein Befchrey gegen einan- 


der, deren die obliegen, oder derer die unterliegen? Er lies fid) 
berab, verfcheuchte den Naben, und trug das Gemwild davon. — Nun 
ſchreyet der Rabe nicht mehr, wenn er ein Fraß findet. Sll. 


| Nachricht. | 

. Das Schreiben des Herrn C. ©. Bergmanns an den Ber: 
faffer diefer Briefe, welhes wir am Ende des neunten Bogens 
unter unfern Lefern ausgebothen haben, *) würde gar feine Ant: 
wort verdienen, wenn er nicht unter andern auch Ddiefe unver: 
ſchämte Wendung gebraudit. hätte: Daß in einer Ueberfegung 
von mehr als 500 Seiten, ja wohl drey Sehler feyn Eönnten. 
Denn auf drey Fehlerchen bat er alles, was. in dem vierten 
Briefe wider ihn erinnert worden, zu redueiren die Geſchick⸗ 
lichkeit ‚gehabt. | 

Wenn es num wirklich) wahr wäre, daß fein Eritieus nur 
drey Fehler auftreiben können, und daß er auf dieſe drey Fehler 
die ganze Arbeit, als die elendeſte Ueberfegung verworfen hätte: 
fo koͤnnte er leicht die Grobheiten verdient haben, die ibm Lerg- 
mann zu fagen. fir gut befunden. Aus Achtung alfo gegen 


Diejenigen von unfern Leſern, die nicht felbft Zeit oder Gele: 


genheit haben, ſich von dem Gegentheile zu überzeugen, - und 
deren Vertrauen wir nicht. gern verſcherzen mollten, wiüſſen wir 


ſchon noch einige Seiten aufopfern. 


) Daſelbſt ſteht foigende. 
Bey dem Verleger wird umſonſt ausgegeben: 
Schreiben an den Verfaſſer der Briefe die neueſte 
Litteratur betreffend, von C. G. Bergmann. 
Weil aber der Herr Verfaſſer nur wenige Exemplare eingeſendet bat, 
ſo werden die Liebhaber erfuchet,. fich bey Zeiten: zu melden. 
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Herr Bergmann trogt auf den ganzen zweyten Brief feines 
deutſchen Bolingbrofe, in welchem man feinen Fehler habe zeigen 
können. Das ift aber daher-gefommen, weil man diefen zweyten 
Brief nicht gelefen ; denn in der That wimmelt er von Fehlern. 3.€. 

&. 20. Highlanders überfeßt Herr Bergmann durdy Räuber. 

S. 24. Let me explain what I mean, by an example über: 
fegt B: Laflen Sie mich erklären, was ich Durch ein ey: 
fpiel verfiebe. Es follte beiffen: Laffen Sie mid meine Meis 
nung durch ein Benfpiel erläutern. 

S. 29. I have recorded thefe things überfegt- * Ich habe 
dieſe Dinge uͤberlegt. Es ſollte heiſſen, aufgezeichnet. 

&. 33. The fentence is pronounced in one cafe, as it was 
in the other, too late to correct or recompenfe, but &c. über: 
feßt B: Das Urtheil wird in einem Salle ausgefprochen, 
wie in dem andern verborgen zu bleiben, getadelt oder be: 
lohnt zu werden ꝛc. Too late; verborgen zu bleiben! Too 
fieht Dergmann für to an, und late denkt er, muß die Bedeu: 
tung des Tateinifchen latere haben. 

S. 44. Bolingbrofe redet von den ſeichten Witzlingen, 
weldhe den Einfluß der Gefhichte auf die Bildung des Herzens 
zur Tugend leugnen und darüber fpotten. I will fpend, fährt 
er fort, a few paragraphs, with your Lordfhips leave, to ſhew 
that fuch affirmations, for to affrm among/t thefe fine men is 
to reafon, either prove too much, or prove nothing. Dieſes 
fiberfegt Bergmann: Ich will mit Ew. Gnaden Erlaubniß 
einige wenige Parsgrapben verfcehwenden, ibnen zu zeigen, 
daß folche Bekräftigungen entweder zu viel, oder zu wenig 
beweifen. Denn diefelben beffätigen, würde unter folchen 
witzigen Röpfen ein Bewäfche beiffen. Iſt in dem legten 
Perioden ein Fumken Menfhenverftand? 

Auf eben der Seite. If our general characters were deter- 
mined abfolutely, as they are certainly influenced, by our con- 
fütufions, and if our particular actions were fo by immediate 
objects &c. Bolingbrof will fagen: daß unfer Temperament 
auf ımfern Charakter einen Einfluß babe, iſt nicht zu leugnen; 
wern aber ımfer Charakter durch unfer Temperament, umd 
unfere befondern Sandlunger durch unmittelbare Begehftände 
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nothwendig beſtimmt würden sc. Bergmann aber überfegt: Wenn 
unſer allgemeiner Charakter eben ſo nothwendig beſtimmt 
waͤre, ſo nothwendig er durch unſere Leibesbeſchaffenheit 
uns eingefloͤßt iſt, und wenn wir unſere beſondere Sand: 
lungen durch unmittelbare Gegenſtaͤnde ausübten ꝛc. 

S. 130. Theſe increated eſſences, a Platonift would fay; 
überfegt 3: Ein Platoniker würde fagen, Diefe angefchaf: 
fene Wefen. 

S. 135. They have feldom the fkill and the talents neceſ- 
fary to put what they do know well together; überfegt 8. Sie 
baben_felten die Geſchicklichkeit und die noͤthige Baben, et: 
was aufzufezen, was fie febr wohl im Zufammenbange 
wiffen. Gr bätte conftruiren follen: to put well: together, what 
they do know. 

S. 140, Bolingbrof redet von dem, was in den aͤlteſten 
Jahrbüchern aufgezeichnet worden; und fagt, daß man darinn 
nicht fowohl das, was wirklich aufgezeichnet zu werden verdienet, 
als vielmehr das, was damals den ftärfften Eindrud auf die 
Gemüther gemacht, aufgezeichnet babe. The few paffages of 
that time, which they retain, arc not fuch as deferved moft to 
be remembered; but fuch as, beiag molt proporfioned to that 
age, ntade the firongelt impreffions on their minds. Nun halte 
man die Fauderwälfche Ueberfegung dagegen: Die wenigen äu: 
fälle diefer 3eit find eben nicht fo nothwendig, Daß fie ver: 
dienten angemerke zu werden, fondern die, welche mir dem⸗ 
jenigen Alter am meiften verwandt find, das den Färkfien 
$Eindrud in ihre Gemuͤther machte. 

S. 144. Bolingbroke fagt bey Gelegenheit des Cicero: 
Pompey, Cato, Brutus, nay himfelf, the four men of Rome, 
on whofe praifes he dwelt with the greateft complacency &ec. 
d. i. bey deren Zobe er fi, fo ungemein gern verweilte. Berg⸗ 
mann aber fagt gerade das Gegentheil: diefe vier Maͤnner, 
die er fo befcheiden erbebt. 

©. 147. But this obfervation, like feveral others, becomæe- 
a rea/on, for examining and comparing authorities. Bergmann 
überfegt: diefe Anmerkung aber, nebſt verfchiedenen andern, 
gehoͤrt für einen Verfiand, der den verfchiedenen Brand 
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unterfuchen, und mit einander vergleichen Kann :c. Becomes 
a reafon! Gehört für einen Berftand! 

S. 153. Dolingbrofe redet von den Gottesgelehrten, und 
zwar von den rechtſchaffenſten unter ihnen, und ſagt: Now it has 
been long matter of aftonishment, how fuch perfons as thefe, 
could take fo much filly pains to e/tablish myltery on meta- 
pbyfics, revelation or philofophy and matters of fact on ab- 
ftract realoning. Diefes überfegt Bergmann: wie fie fich fo 
viel vergebliche Muͤhe geben Fönnen, in die Metaphyſik, 
Gebeimniffe; in die Weltweishbeit, Offenbarung; und in ab» 
gezogne Vernunftfchlüffe gefchebene Dinge einzuführen. — — 

Aber wir können es unmöglih länger aushalten, unfinnige 
Fehler abzufchreiben, und einem Bergmann feine Erercitia zu 
eorrigiren. Man batte ihm zugleich, vorgeworfen, daß er aud 
nit eimmal drey Worte Lateinifch überfegen Eönne, und er 
verfegt bierauf: Ich kann Ihnen Trog bietben, mir noch 
eine Iateinifche Stelle 3u zeigen, von der Sie mit Recht 
bebaupten Eönnen, Daß ich folche nicht verfianden hätte. 
Hier ift glei noch eine, und zwar aus dem nehmlichen zwey⸗ 
ten Briefe! Bergmann überſetzt nämlich die Worte des Tacitus: 
Precipuum munus annalium reor, ne virtutes fileantur, utque 
pravis dietis factisque ex polfteritate & infamia metus fit: 
Ich balte es für die vornehmſte Pflihe der Jahrbuͤcher, 
daß die Tugenden niche verfchwiegen werden; Damit der 
Nachwelt vor fchändlichen Reden und Thaten und vor der 
Unebre eine Surcht beygebracht werde. Wo fagt Tacitus: da⸗ 
mir? Wo fagt er, daß der Vachwelt Furcht folle beygebracht 
werden? Und Furcht vor fchändlichen Reden und Thaten? 

Wir wollen mit einem Crempel befchlieffen, daß Herr Derg- 
mann auch nicht drey franzöfifhe Worte zu diberfegen wifle. 
Boileau, wie Bolingbrofe anführt, (S. 52.) fagt, daß ein 
guter Schriftfteller lieber nachahmen, als überfegen, und lieber 
nacheifern, als nachahmen werde, und nennt diefes joufter oon 
tre Torigina. Was meint man nun wohl das Bergmann 
Bierunter verftanden babe? Er ſieht joufter für ajouter an, 
und üiberfegt in feiner Einfalt: wider den Inbale der Ur⸗ 
ſchrift binzufegen. Kann man fi einen lächerlihern Fehler 
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gedenfen? — D, wahrhaftig, mein Herr Bergmann, wenn 
das ein guter Ueberſetzer thun foll, fo find Sie der befte von 
der ganzen Welt! — nn 


Zweyter Theil. 
Vorbericht. 


Beynahe wären wir gezwungen, diefen ziventen Theil eben 
fo ‚anzufangen, als wir den erften befchlieffen müſſen. 

Auch der Ueberfeger des Pope bat ſich dur das in dem 
zwenten Briefe über ihn geäufferte Urtheil, beleidiget gefunden; 
wie man aus dem Hamburgifchen Eorrefpondenten erfehen. Auch 
er legt es uns fo nabe, daß wir unferm Leſer und ihm, durch 
Anzeigung mehrerer Stellen, die er ganz falſch und wider den 
Sinn feines Driginals überfegt hat, ohnfehlbar verdrießlich fallen 
würden, wenn wir nicht eben‘ erführen, daß ein anderer uns 
diefer undanfbaren Mühe überhoben babe. Wir bitten ihn alfo, 
fih eine Eurze Zeit zu gedulden, und den neuen Theil einer 
befannten Zeitfehrift abzuwarten. In einem fleinen Briefe, follte 
er nicht hoͤchſt eckelhaft werden, bat man fi) nicht tiefer mit 
ihm einlaffen können. Genug daß das wenige von der Beſchaf—⸗ 
fenheit gewefen, unpartheyifche Leſer mit Grunde vermuthen zu 
laffen, man babe noch ungleich mehr zurüdbehalten. Und wäre 
es nicht fehr feltfan, daß wir nur mit ihm Unrecht haben foll: 
ten? Nur mit ibm! Denn er giebt uns felbft das Zeugnif, 
daß wir weder dem lleberfeßer des Bay, noch des Bolingbrofe 
zu viel getban. Unterdeſſen ift es falfh, daß wir ihn an die 
Spige der ſchlechten Ueberſetzer ftellen wollen. Wir haben leider 
fo viel elendere, daß man ihn noch unter die guten zehlen darfı 
wenn man ein Auge zumachen will. 

Mas er Übrigens von unanfländigen Abfichten ſagt, da⸗ 
von mödten wir wohl nähere Erklärung zu haben wünſchen. 
Die Verfaffer diefer Briefe find ſich weiter feiner Abficht bes 
wußt, als der Abfiht, ihre Meinung zu fagen. Das Redt 
dazu, haben fie mit allen Schriftftellern gemein. Trennungen koͤn⸗ 
nen fie wenigftens unter ‚unfern beften Koͤpfen nicht verurfachen 
wollen. Denn unfere beften Koͤpfe find noch nie einig gemwefen. 
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Aber genug biervon. — Wir haben einem ungenannten 


Freunde nod für eine Fleine Erinnerung zu danfen, die er ung - 


wegen des achtzehnten Briefes machen wollen, in welchem der 
Ucberfeger des Rabelais für den crften Verfertiger Ddeutfcher 
Herameter ausgegeben worden. „Das koͤmmt daraus, ſchreibt 
„diefer Kreund, wenn man die Bottfchedifhe Schriften nicht 
„befler gelefen hat! Schlagen Sie des Herrn Gottſcheds Sprach⸗ 
„kunſt (S. 628) nad, fo werden Sie finden, dag Eonrad 
„Geßner nody vor ihrem Sifchare deutfche Herameter gemacht 
„bat. x. — Hierauf antworten wir, daß uns diefe Anmerkung 
des Herrn Gottſcheds nit unbekannt gewefen, daß wir ung 
aber nicht überwinden können, fehsfüßige Verſe die auffer dem 
einzigen fünften Fuſſe aus lauter Spondäen beftchen, für wahre 
Herameter zu halten. Ein einziger folder Vers ift zwar zur 
Noth ein Hexameter; aber lauter ſolche Verſe find Feine. 


XIV. Den 5. April. 1759. 
Ein und dreyßigiter Brief. 


Sie werden den Verdruß, den Ihnen der deutfche Theokrit“ 
gemadt bat, ſobald nicht vergeffen? — Auch nicht, wenn ich 
Ihnen eine beffere Ueberſetzung anfündigte? Zwar nicht vom 
Theofrie; denn noch wird man fi boffentlid eine Zeitlang 
vor einem Ufer ſcheuen, an welchem ſo ſchimpflich gefcheitert 
worden. Aber doch auch eines dorifhen Dichters. Und mas 
meinten Sie zu einem deutſchen Pindar? 

Ich mache Ihnen Feine vergebene Freude. Pindar bat wirk⸗ 
ih in der Schweig einen jungen fühnen Geift erweckt, der 
ung mit den Begeifterungen des thebaifhen Sängers bekannter 
machen will. Die Sache bat groffe Schwierigfeiten; und es ift 
unendlich feichter über den ganzen Pindar einen gelehrten Com: 
mentar zu fchreiben, als eine einzige Dde fchön zu überſetzen. 
Doch der junge Schweizer denft mit feinem Dichter:. 

— — O ueyas de xımdu- 
vos Avalxın oV Qw- 
Ta AnnıBaver — 


»Biblioth. d. ſch. W. 11. Bandes 2tes St. ©. 360. 
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und der Verſuch, den er gemacht hat, if ſehr wohl ausgefallen. 


. Ein Freund bat mir ihn witgetbeilet. Und was gut ifl, muß 
man mittbeilen; ich theile ihn alfo auch Ihnen mit. 

SH weis, Sie erwarten nicht, daß die Ueberſetzung in Ver⸗ 

fen feun werde. Der einzige Deutfche, wollte ich faft fagen, bat 
die Freyheit, feine Profa fo poetifh zu machen, ale es ihm be: 
liebt; und da er in diefer poetifhen Profe am treueften ſeyn 
kann, warum foll er fi das Jod des Sylbenmaaſſes auflegen, 
wo er es nicht fenn könnte? 
EGEs iſt aber auch Feine wörtliche Ueberfegung, dein Eovoley 
fagt: „Wenn jemand den Pinder von Wort zu Wort über: 
„fegen wollte, fo würde man glauben, ein Rafender babe den 
„andern überfeßt. 

Doch Sie follen felbft urtheilen. Es ift die erſte, die vierte 
und die eilfte der Olympiſchen Oden. Die erſte, weis ich, kennen 
Sie gewiß. Wer ſollte auch nicht ſo neugierig geweſen ſeyn, 
wenigſtens die erſte Ode des Pindars zu leſen, wenn ſie ihm 
auch noch fo viel Mühe gekoſtet? — 

Der Olympifchen Oben des Pindars erfte. 
Un den Hiero, König von Syracus.“ 
4. Strophe. 

Der Elemente befles iſt Wafler, und mie die lodernde Flamme 
zur Nacht, alfo glänzet hoch unterm ſtolzen Reichthum das Gold. 
Aber willſt du Siege erzehlen, o fuche mein Beift, wie in des Ae⸗ 
thers Wüften am Tage fein erwärmender Geftirn, als die Sonne, 
fo auch feine berrlichern Kämpfe, als die Olympiſchen zu fingen. Sie 
begeiftern die Weifen zu jenen prächtigen Hhinnen, die fie dem Sohne 
Saturns, in Hierons reihen, glüdfeligen Palafte verfammelt, weihen. 

41. Antiftropbe. 

Er ift es, der in dem beerdenreihen Sieilien den Scepter des 
Rechts trägt; er brach ſich von jeder erhabenen Tugend bie Blume, 
und glänzt in der Blüthe der Harmonie, die wir Dichter öfters um 
die freundfchaftliche Tafel ſpielen. Wohlan denn! Greif von der 
Wand herab, Mufe, die dorifhe Either! wenn Piſas und Phereni⸗ 


"Us er in den Olympiſchen Spielen mit dem Neunpferde ben 
Preis erhielt. 
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fus? Ruhm deine Bruſt in ſuͤſſer Entzückung dahin reißt; wie er 

neben den Wellen des Alpheus flog; wie feine. ungeſpornten 

Flanken hoch daher ſchwebten; wie er ihn in den Schooß des Tri⸗ 

umphs teug, ſeiuen Herrn, Spaup⸗ König, die Luft der Rennbahn. 
1. ERpodos. 

Ihn frable fein Ruhm in des beidenvollen Pflanzſtadt des Lyy⸗ 
diſchen Pelops,“ den ehemals der gewaltige Erdumfaſſer Neptun liebte, F 
nachdem Klotho ihn, die Schulter von biendendem Helfenbein leuch⸗ 
tend, aus dem beilenden Erjte hob. — Alfo füllen Wunder den Erd» 
feeis, und Kabeln mit künſtlichen Lügen verbeimt, fiegen der Wahr: 
beit zum Trutz. 

2. Strophe. 

Die Dichetanf, deren Meig über alles Honig gieffet, leihet ihnen 
ein ehrwürdiges Auſehen, und macht, daß öfters ein Maͤhrchen ge⸗ 
glaubt wird. Doc, wird für die Wahrheit die enthüllende Zukunft 
zeugen! — Wer es wagt, von Göttern zu reden, der thu es mit 
Ehrfurcht, und. feine Schuld ift geringer! — So will ich jegt von 
dir, Sohn des Tantalus, fagen, was vor mir fein Dichter nie fprach: 
Wie, als dein Bater in fein geliebtes Sipylum, zu. einem heiligen 
Gafimale Ind, wo wechfelfeitig die Unſterblichen aflen, der erlauchu 
Dreyzacfführende Gott die. Mach der Liebe fühlte, 


° Sifa, der Name der Stadt, ohnfern welcher, die Olympiſchen. Spiele 
gehalten wurben. Pherenikus hieß das Nennpferd, auf weichem Hiero den 
Preis erhielt. 

°* Der Name bes Fluſſes, neben welchem die Rennbahn war. 

059 Er verſtehet ben Shell von Griechenland, welcher nad) dem Pelops, 
Peloponnefus genennt ward. Und diefe einzige Erwehnung bes Pelops ver 
anlaffet bie ganze folgende weitläuftige Ausichweifung zum Lobe biefes Helden. 

Die Fabel erzehlt von dem Tantalus, des Pelops Bater, bie Götter 
hätten ihn fo fehr gelicht, daß fie ihn mit an Ihre Zafel gezogen. Einft als 
Tantalus bie Götter wieder bewirthen mollen, habe er feinen Sohn, den 
Pelops/ gefchlachtet, und ihn denſelben vorgeſetzt. Keiner von.ben Göttern 
aber. habe davon gefoftet, auſſer Ceres bie ein. wenig zu heißhungrig, ein 
Stück von der Schulter verzehrer habe. Die Götter hätten bierauf bie 
übrigen Stüde in einen reinen Beffel gemorfen, und. den Pelops lebendig 
wieber heraus gezogen, nachdem fie ihm eine helfenbeinerme Schulter, anſtatt 
ber verfpeiften, gegeben. Diefer reine Keſſel (xasagos Aus) iſt es, 
welchen unfer: Ueberfeher, zwar ſchön, aber etwas zu abe. bas hei⸗ 
lende Erz nennt. Zr 

Leſſings Werke VI. 5 
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2. Antiſtrophe. 

Und dich anf güldenen Roſſen zu des weit angebeteten Zeus de 
hem Pallaſte trug, mo nicht lange zuvor auch Ganhmedes hin zum 
Jupiter gelommen war. Da aber du verſchwunden, uud dich der 
Mutter Fein ſpähender Kundſchafter wiederbrachte, fireute ein benach⸗ 
barter Zürft neidifch das Gerücht aus, deine Glicdmaffen hätten, mit. 
dem Schwerde zertheilt, und beym flammenden Feuer gefotten, den 
Göstern zur Speife gedient. 

2. Epodos. 

Aber des Seligen einen unmäßig zu nennen, iſt Unſinn! Ach 
jittere! — Denn fhon oft bat die Rache dem Läſterer ergriffen. ° 
Ward je ein Sterblider von des Diympus Bewohnern geehret, fo 
war es Tantalus. Wiewohl der Gröffe eines fo erhabenen Glückes 
zu ſchwach, bracht ihm fein Lebermuth einen unbefiegbaxen Jammer; 
einen drohenden Felſen, den der Bater der Obtter über ihn aufbing. 
Ewig bemüht, ihn von feiner Scheitel zu wälgen, irrt von ihm jede 
Zreude weg. 

3. Strophe. 

Alfo bebt er, mit drey andern Genoffen feiner Dunat, fein hülf⸗ 
loſes Leben durch, der Unglückſelige! Cr eutwandte den SHinmnlifchen, 
was bie Unſterblichen nähret, Nektar und Ambrofie, und gab fie ſterb⸗ 
lihen Gäften. So betriegt der Menfch fich felber, der feiner Thaten 
eine, der Gottheit zu verbergen hoft. Und des väterlichen Berbre 
chend wegen, fandten die Unfterblichen den Pelops zum ſchnellhinwan⸗ 
deinden Bolfe der Menfchen wieder zurüd. Aber da in vollblühender 
Ingend das zarte Milchhaar feine bräunliche Wangen dedte, fehnte 
fein liebendes Herz fi, nach der Tochter des Herrſchers zn Piſa, 

| 3. Antiftrophe. 

Der erlauchten Hippodamia. Einſam ging er Im Dunkeln zum 
fhäumenden Meer bin, und flehte dem gemwaltigbraufenden König der 
Waſſer. Er erfchien ibm; da fprach er: „Wenn dein Ser, o Mep⸗ 
„tun, gegen bie reijenden Gaben der Benus wicht fühltes iſt,“ o fo 


> Daß Pinder Gier auf den Tantalus fönmtt, ift fein neuer Sprung. 
Sondern e6 bienet, um bie Urfache anzugehen, warum Pilops gleichwohl 
wieder aus dem Himmel zurückgeſchickt worden. 

”* Wer bey dem Denomaus, um deſſen Tochter Hippebantia anhielt, mußte 
ſich gefallen Taffen, ein Wettrennen zu Wagen, mit ihre. einzugeben. Der 
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„hemme des Denomans eherne Lanze, bringe mich auf den ſchnellſten 
„deiner Wagen nad Elis, und gewehre mir den Sieg. Zwar fielen 
„ſchon dreyzehn der liebenden Tünglinge vor dem Speere des Tyran⸗ 
„nen, und immer verſchiebt ex bie Bermählung der Tochter. 

3) Epodos. | 

„Uber nur der Zeige flieht greffe Gefahren; und ba ıms einmal 
„das Berhängniß in das Grab ruft, warum follte im Ainftern, von 
„jeder ſchönen That fern, ein namenlofes Leben uns verzehren? 
„Nein, diefe Bahn lauf ich; du aber verleih einen glüdlichen Aus _ 
„gang! — Cr ſprachs, und feine Bitte rührte den Gott, und feinen 
Muth zu erhöhen, fhenfte er ihm einen goldnen Wagen. und müde 
(08 fliegende Pferde, womit er dem Oenomaus Sieg und Tod 
ter raubte. 

4. Strophe. Ä 

Sie aber gebahr ihm ſechs Führer der Völker, Söhne, die fich 
der Tugend meibhten. Itzt rubt er, von herrlichen Opfern geehrt, am 
Ufer des Alpheuns; Kaämpfe umgeben das Grabmahl, und Schaaren 
von Fremden ehren feinen Altar. Weit glänzt von da die Pracht der 
Olympiſchen Epiele, und feine Menabahn, wo die Behendigkeit der 
Füffe, und die hoher Arbeit ſich erfühnende Stärke kämpfet. Wer 
überwindet , der lebt fein Übriges Leben iu bonigter Heiterfeit Yin, denn 
er befiget den Preis. 

4. Antiftrophe. 

Der menfhlihen Güter höchſtes ift, was ung mit jedem fommen- 
den Tage beglüft: und einen folhen” fol ist, fo wollen es Pifas 
Geſetze, mein Aeoliſches Lied krönen. Unter den Sterblichen ift kei⸗ 
uer des Lobes labyrinthiſcher Hymnen würdiger; feiner übertrift ihm 
an Adel der Seele, oder au berfchender Macht. Eine ſchützende 
Gottheit ifis, o Hitron, welche mit zärtlicher Sorge wacht, deine 
Wünfhe zu erfülen. Und entfieht fie nicht, o fo will ich babe, das 
hoffe ich, deinen fiegenden Magen 
Bater verfprach fie dem, der file, oder vielmehr ben Myrtlus, welcher 
fie allezeit führte, einhohlen würde. Wenn aber der Vater, der Ihnen auf 
feinen Wagen nachfolgte, fahe, daß der Freyer fie nun bald einholen möchte, 
töbtete er ihn mit felnem Wuefſpieſſe. 

° Den Hiero nehmllch, anf welchen er nunmehr wieder zurück koömmt. 

5* 





68 Briefe, die neueſte Litteratur betreffend. ' 


A. Epodos. 

Sarmonifcher tönen; ich will auf Chronions? fonnigtem - Hügel 
fiehen,. umd mein Lob ſoll einen nie betretenen Pfad wandeln. Schon 
räflet mir daranf die mächtige: Mufe den gemwaltigfien Pfeil... Der 
Menſch fleigt in mannigfaltigen Stuffen empor; aber obenan fliehen 
die Throne. Blicke nicht weiter hinaus! Auf diefer Höhe ſey dir ver: 
gönnt; deine Tage zu vollenden, nnd mir, an der Seite foldier Sie 
ger zu fetm, unter: den Griechen überall befannt, durch meine Weisheit! 

Die Fortſetzung fünftig. 


XvV. Den 12. April. 1759. 
Beſchluß des ein und dreyßigften Briefes. 


Der Olympifchen Oden des Pindars vierte. 
An den Pfaumis, von Kamarina. ** 

Strophe. | 

Schwinger des raftlos fliegenden Donners, Zens, Höhfler! — — 

Denn mich haben deine zirfelnden Etunden mit dem manntgfaltigen 

Liede der Cither, zum Zeigen deiner erhabenften Kämpfe gefandt; umd 

der füllen: Botbfdmft vom Gtüde der Kreunde freuen fih Edele. — 

Ja, Sohn des Saturnus, der du den Aetna brherrſcheſt, diefe für 

mifche- Laft des gewaltigen hundertköpfigen Tnphons, °°° empfange den 
‚Grazien zu Liebe, vom Sieg Olympiens meinen Gefang, 

Antiftrophe. ‘ 

Diefes: ewig: dauernde Licht herrlicher Ihaten! Denn er kömmt 
mein Gefang, hoch auf den Wagen des Pfaumis, der mit Pifas 
Deljweig umfränzt, daher zu Ramarinas Triumph eilet. — Alfo böre 
die Gottheit auch die Übrigen feiner Wünfhe! — Denn Er, den ich 
lobe, nähret dem Alpheus glänzende Pferde; Mengen der Wanderer 
nimmt freudig fein Haus auf, umd "rein liebt des Patrioten Seele 

° Ein Berg in der Gegend, wo die Olympiſche Spiele gehalten wur: 
ben. Er hatte von dem Saturnus feinen Namen, weil biefer mit dem Ju⸗ 
piter um bie SHerrfchaft des Himmels auf ihm gekämpft. 

Als er auf dem vierfpännigen Wagen den Preis erhielt. Kamarina 
war eine Stadt in Sicilien. Der Dichter weiher dem Jupiter feinen Ge 
fang, weit biefem die Olympiſchen Spiele heilig waren, deren alle vier Sabre 
wieberfommende Zeit ex bie zirfelnden Stunden bes Zeus nennet. 


v. Jupiter donnerte diefen Riefen, ber den Himmel mit erftürmen wollte, 
zu Boben, und wälzte den Aetna über ihn. 
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die Ruhe des Staats. — Reine. Dichtung färbe mein Lob! Die Er⸗ 
fahrung iſts, die Sterbliche richtet. * 
Epodos. 

Sie entriß den Sohn. des Klymenns dem Hohne der Söchter 
Lemnos. — In ehernen Waffen lief er, und fiegte; da ſprach er, als 
er zur Krone ging: „Der bin ich, Königin! Dieſer Geſchwindigkeit 
„gleihen Arm und Herz Aber auch jungen Helden enfprofien oft 
„graue Haare, und eilen- ihrem Alter zu ſchnell vor. 


Der Olympifchen Oden des Pindars eilfte. 
An den Agefidamus, den Locrier. °° 


Strophe. 

Rach Winden fhimachtet der Schiffer oft, und der Landmann nad) 
Regen, den bimmelträufelnden Söhnen der Wolfen. — Aber wen 
Heldenarbeit gelang, dem find bonigtriefende Summen Duellen des 
Nachruhms, und ein Pfaud der Unfterblichfeit erhabener Thaten. 

Antiftrophe. 

Unerreichbar dem Neid ift diefes Lob Diympiens Stegen geweiht; 
und gern breitet es mein williger Mund aus! Aber durch Gott blühen 
in der dichterifchen Bruft ſtets weife Gedanken. — Alfo fol ist, — ver 
nimm es, Sohn des Archeftrats ; denn deine Kauft Überwand! — 


° Und diefe Wahrheit erläutert er durch das folgende Beyſpiel. Ergi⸗ 
nus, ber Sohn des Klymenus, war einer von ben Argonauten; und als 
diefe auf Lemnos landeten, traf es fich, daß gleich die Königin Hppfipyla, 
zum Andenken ihres verftorbenen Baters, Nitterfpiele halten ließ. Als nun 
die Argonauten dazu eingelaben wurden, machte fich Erginus unter bie bes 
waffneten Wettrenner; und weil er bereits graue Haare hatte, ob er 
gleich fo alt noch wicht war, Lachten die Lemniſchen Zuſchauerinnen tiber 
fein fühnes Unterfangen. Unterbeß lief er boch, kam felbft- dem Calais und 
Zetes, den Söhnen des Voreas, zuvor, umb erhielt zum groflen. Erſtaunen 
derer, die vorhin Über ihn gelacht hatten, den Preis. — — Ob es nöthig 
fey, mit den Auslegern des Pindars, dieſem Beyſpiele zu Folge anzuneh⸗ 
men, daß auch Pſaumis, an den dieſe Ode gerichtet, in ſeinen jungen Jah⸗ 
ren bereits graue Haare gehabt, weis ich eben nicht. 

°= Diefe Ode iſt bey dem Pindar, als eine Zulage gleichſam zu ber vor⸗ 
hergehenden zehnten Ode, an eben dieſen Ageſidamus, anzuſehen, deſſen Sieg 
zu beſingen der Dichter gleich anfangs verſprochen hatte. Weil ihm aber 
dieſes Verſprechen entfallen war, und er es erſt eine ziemliche Zeit nachher, 
mit der gedachten zehnten Dde erfüllte, fo fchrieb er biefe eilfte noch oben 
barein, und nennte fe auch felbft roxos, die Zinfe. 


70 Briefe, die nenefte Literatur betreffend. 


Epodos. 

Meine tonvolle Leyer den Kranz bes goldnen Oelzweiges fingen, 
der deine Scheitel fchmüdt, und Die angeflammte Tugend der weſili⸗ 
hen Locrier. Daſelbſt, ihr Muſen, führer feſtlich den Tauz anf! — 
Nicht ein unwirthbares Volk, euch ſchwör ichs, beſucht ihr, noch unge 
übt im Gefühle des Schönen: fondera ein Bolt, tiefiinuiger Weis⸗ 
beit und kriegeriſchen Muche vol. — Denn Sitten, die die Natur 
gab, wandelt weder der feurige Anıch6, noch der mächtig brüflende Löwe. 

Su. 


Swen und drenßiafter Brief. 


Sie erinnern fih doch, daß vor einigen Jahren in dem un: 
terirdifchen Herfulano eine Heine Bibliothek gefunden ward? 
Einem Gelehrten in Neapolis ift es gelungen, eine von den 
griehifhen Handſchriften derſelben zu entwideln, und das Glüd 
bat gewollt, daß es die Epwroxouyvin des Alcipbrons feyn 
müſſen. Der Herr von D ** der fih igt in Neapolis auf 
hält, bat Gelegenheit gehabt, ein Stück daraus abzufchreiben, 
und bat es nad Deusfchland gefhict. Hier ift es einem von 
unfern beften Dichtern in die Hände gefallen, der es fo vortref: 
lich gefunden, daß er folgende Ueberſetzung davon gemadt. Es 
ift das achtzehnte Erptopaignion in der Ordnung, und überföprieben: 

„Die Grazien. 

„Als an einem Fruͤhlingsabende ſich die drey Grasien neben einem 
„Walde in acidalifhen Auellen belnftigten, verlohr ſich plögfid, Aglaja, 
udie Schönſte der Grazien. Wie erfchraden die Töchter der Anmuth, 
„als fie Aglajen vermißten! Wie liefen fie durch die Blume und ſuch⸗ 
„ten und riefen: 

„So ängſtlich bebt auf Manethufer Saiten 

„Der zärtfte Silberton. 

„Aglaja! — rief der Silberton. 

„Aglaja! — half der Nachhall fauft verbreiten. 

„Umſouſi! Aglaja war entflohn. 

„ah, Pan fhlich längſt ihr nach! Der Frevler hat fie ſchon! 
„ah, Acidalia! bi her von deinem Thron! 

„Soll fie nach langen Ewigkeiten, 

„Vur itzt nicht langer uns begleiten? 
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„380 Brazien find aller Welt zum John; 

„Und ach! die dritte hat er fhon! — 

„So klagten fie. Umfonft! Aglaja war entflohn. 

„Nun fchlihen fie an den Büfchen herum, und fchiugen leife au die 
„Blätter und floben nad jedem Schlage furchtſam zurück. 

„Denn ſtellten fie ſich gleich, den Räuber auszufpähn, 

„So zitterten fie doch für Zucht, ihn nur gu ſehn. 
„‚Endlid) famen fie au ein Rofengebüfhe, das meine Chloe verfiedte — 
„und mich. Chloe ſaß vor mir, ih hinter Chloen. 

„Itzt bog ich fchlau an ihrem Hals mich langſam über, 

„Und ſtahl ihr ſchnell ein Mäulchen ab; | 

„Sat bog fie unvermerft den Hals zu mir berüber, 

„Und jedes nahın den Kuß auf halbem Weg fi ab, 

„Denn jedes nahm uud jedes gab. 

„In dielem Spiele Überrafhten uns die Grazien, und. fie lachten (aut, 
„da fie uns küſſen ſahen, und hüpften fröhlih zu uns herbey. Da 
„iſt Aglaja! — riefen fir. Die Schalkhafte! — Du küſſeſt, da wir 
„unzubig herumirren, und dic nicht finden köͤnnen? — Und igt liefen 
„fie mit ‘meiner Chloe davon. | 

„Was? rief ich, lofe Räuberinnen! 

„Wie follte fie Aglaja feyn? 

„Ihr irrt euch. fehr, ihe Huldgättinnen! 

„Für Grasien ift das nicht fein! 

„Gebt Chloen mir zurück! Betrogne, fie ift mein! 

„Doch die Grazien hörten mid nicht, und liefen mit meiner Chloe da 
„von. Zornig wollte ich ihnen nacheilen, als plötzlich Aglaja hinter 
„einer Buche hervortrat, und mir winkte, und freundlich laͤchelnd alſo 
„zu mir ſprach: 

„Barum will du zu Chloen eilen? 

„Beglüdter Sterblidyer, Aglaja liebet dic). 

„Küß ist einmal flatt Chloen mid; 

„Wunſch nicht dein Mädchen zu ereilen: 

„Ich, eine Göttin, liebe dich. 

„Schüchtern ſah ich die Huldgbitin au. 

„Auf ihren Wangen ſprach Entzücken, 

‚Und Tugend und Gefühl aus den verfchämten Blicken. 
„Gefährliche Reizungen! — Aber mit dreifter Haud ergeiff ich bie 
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„Huldgättin, führte fie zu ‚ihren Schweflern, und ſprach: Hier ift 
„Aglaja, ihr Grazien — 

„O Chloe, meine Luft, mein Gläd! 

„Gebt meine Chloe mir zurück! 

„Iſt dieß Aglajens Mund und Blick? 

„Da! nehmt die Huldgöttin zurück! 

Nun, was ſagen Sie hierzu? O, Sie ſind entzükt. — 
Welche allerliebſte, kleine Erdichtung! Nie hat ein Dichter ſein 
Mädchen mehr erhoben! Nichts kann feiner ſeyn! Nichts zärts 
liher! D die Griehen! die Griechen! — — Kommen Sie 
zurück aus ihrer Entzückung! Ich babe Sie hintergangen. Der 
Gelehrte in Neapolis bat nichts entwidelt; Alcipbron hat 
keine Epwronaupvia geſchrieben; was Sie geleſen, iſt nicht 
aus dem Griechiſchen überſetzt; die Grazien ſind ein urſprüng⸗ 
liches Werk eines Deutſchen. Streichen Sie die Manethuſer 
Saiten, gleich zu Anfange, nur weg, und ſetzen Cremoneſer 
Saiten dafür; denn ſo ſagt der Dichter, und ich mußte dieſe 
geringe Spur des Modernen vor ihren Augen verbergen. 

Aber, hoͤre ich Sie fragen, warum ſollte ich denn nun hin⸗ 
tergangen werden? Darum! Würde ich ihre Neugier wohl 
rege gemacht haben, wenn ich Ihnen gerade zu geſchrieben hätte: 
In Leipzig find vor kurzen vier Heine Bogen heraus gekommen, 
umter der Auffchrift, Tändeleyen. — — Tändeleyen? würden 
Sie gerufen haben. Warum thun wir Deutfchen doch das fo 
gern, wozu wir am wenigften aufgelegt find? — Vergebens 
hätte ich hinzu gefegt: aber es find artige Tändeleyen; fie wer⸗ 
den den Verfaſſer auf einem ganz eigenen Pfade finden; fie find 
eines Greſſet würdig! Sie hätten mir aufs hoͤchſte geglaubt, 
und — es dabey bewenden laffen. 

Aber nun biete ih Ihnen Trotz, es dabey beiwenden zu 
laffen. Denn ih muß Ihnen nur fagen, daß alles, was die 
vier Bogen enthalten, in dem nehmlichen Geſchmacke und faſt 
von gleichem Werthe ift. Sie werden fie ganz leſen; laffen Sie 
doch fehen, ob unfere Urtheile zufammen treffen. — Nach den 
obigen Grazien, bat Amors Triumph, und der Geſchmack 
eines Kuſſes meinen vorzüglihen Beyfall. Nächft diefen haben 
mic) die Zriegslift des Amors, an den Maler, Die Bde, und 
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Bacchus und Amor am meiſten vergnügt. Die Kennzeichen 
der Untreue wollen mir wegen des Baͤrtchens nicht gefallen; 
dee Scherz ift zu bürgerlid. In dem Stüde an Ebloen ift 
mir der Alp zuwider; und wenn der erzürnte Jupiter zu feiner 
untreuen Nymphe fagt: | 

Geh hin, und fey ein Alp, buhl und erweck nur Grauen! 
fo flraft er uns arme Schlafende mehr, als die Nymphe. In 
dem verliebten Wunfche ift mir die Vermiſchung der alten 
Mythologie und des GBeifterfuftems nad dem Gabalis anftößig. 
Diefe und einige andere Stüde hätte ih, wenn ich an des 
Verfaſſers Stelle gewefen wäre, zurücdbehalten, und die einzeln 
Schönheiten derfelben zu beſſern Ganzen verfparet. So würde 
id mir zum rempel den Anfang von den gedadhten Kennzei⸗ 
chen der Lintreue heilig aufbewahret haben, bis ich einen edlern 
Schluß dazu gefunden hätte; denn fo wie diefes Stück igt ifl, 
koͤmmt es mir nicht anders - vor, als eine antique verftümmelte 
Bildfäule, die ein neuer Steinme zu ergänzen gewagt. Be⸗ 
trachten Sie nur: 

„Amor fliegt mit Schmetterlingen, 

„Um in frobem Wechfelftreit 

„Sich den Preis der Schnefligfeit 

„Bor den Thierchen zu erringen: 

„Doch er fühlt aus Müdigkeit 

„Schnell in einen Bach und fchreht. 
„Ich Füngling lief eilig hinzu, hob ihn fanft ans dem Waſſer herans, 
„and teodnete feine naffen Flügel, und erwärmte ihn in meinem Bu⸗ 
„fen. Nun danfte mir Amor freundlich, und ſprach: Licher Fängling, 
„du baft den Amor gerettet: womit foll ich deine Großmuth vergel- 
„ten? — Erhalte mir meine Chloe getren; antwortete id: — O 
:„Xüngling, rief er, was bitteft du? Steht es in der Gewalt des 
„Amors, die Liebe in den Herzen der Mädchen einzufchränfen? — 
„Da flug ich die Augen nieder, und feufjte. AÄber der reigende 
„ Sohn der Cyhthere ermunterte mich wieder: Seufze wicht, Jüngling! 
„Amor kann deine Bitte wenigfiens zum Theil erfüllen. — 

So weit gebt alles gut! Wie gefagt,- ein fehöner antiquer 
Rumpf; aber nun — welch ein goihiſcher Kopf ift darauf geflickt! 

— „Sobald Chloe einen andern als did küßt,- fol ſchnell ein 
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„Bärtchen ans ihrer Lippe hervor keimen, zum Merkmal, def v. dir 
„uatren iſt. — So fagte Amer. — 
„Run, Chloe, wirft du dich wohl ſcheun. — 

Br würde den Berrash auf deiuer Lippe fehen. — 

„Wand holdes Mädchen ſchon feh ich mit Bärten gehen: 

„Sie milſſen wohl nicht treu gewefen ſeyn. 
Ach nie doch! Sie müſſen feinen Bart Babe, die holden 
Mädchen, fie mögen uns treu feyn oder ‚nicht! Su. 


XVI. Den 19. Aprif. 1759. 
Drey und brenßigfter Brief. 


Sa wohl. ift der Verfaſſer der Tändeleyen, wenn diefe fein 
erfter Verſuch find, ein Benie, das fehr viel ‚verfpricht! Aber 
auch darinn haben Sie Recht: Das FKied eines Mohren bätte 
ihm nicht entwifchen follen. Es ift nicht allem. das fchlechtefte 
Städ in feiner Sammlung ; es ift an und vor ſich felbft ſchlecht. — 
Lied eines ohren! Und der Mohr ift fa nirgends als in 
der Weberfchrift zu finden. Aendern Sie das einzige ſchwarze 
Maͤdchen umd die Cederwälder, fo kann es ein Kalmucke eben 
fo wohl fingen, als ein Mohr. | 

Wie weit ift er hier unter feinem Mufter geblieben! Denn 
wer fieht nicht fo gleih, daß fein Mohrenliedchen, eine Nach⸗ 
ahmung des vortreflihen Liedes eines Lappländers, in den neuen 
Gedichten des Verfaflers des Fruͤhlings, ſeyn fol? In dieſem 
fheinet fiberall die Scene durch, wo es gefangen wird, und 
überall der, der es fingt. 

— — In den zerftörten Haaren 

Sängt mir ſchon Eis. 

So will ih bald an Gröulands weiſſen Küſten 

Rah Zama ſchreyn. 

Die lange Naht koͤmmt ſchon ꝛc. 
Und wie ungeküuͤnſtelt, wie wahr iſt alles, was der Lappländer 
ſpricht; Dahingegen der Mohr mit unter Non-Senfe plaudert. 3. €. 

Ich will an ihre Bruft mich legen, 

Das kleinſte Röcheln fpähn, und vorden, wie fie fchlägt; 
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Dann fol mein Herz mit feinen ftärfern Schlägen 
Den Aufruhr bändigen, 
Der fich in ihrem Bufen regt. 
Die ftärkern Schläge feines Zerzens follen 2 den Aufruhr ban⸗ 
digen, der ſich in dem Buſen ſeines Maͤdchens regt! — Zwar 
vielleicht hat der Dichter mit dieſem Zuge das verbrannte Gehirn 
des Mohren bemerken wollen. Und alsdenn habe ich nichts dagegen. 
Aber wieder auf das Lied des Lapplaͤnders zu kommen. 
Es giebt ein wirklich Lappländiſches Lied, welches der Zerr von 
. Bleift bey dem feinigen vor Augen gehabt zu haben fcheinet. 
Sie fönnen es bey dem Scheffer in dem fünf und zwan⸗ 
Zigften Hauptſtücke feiner Lapponia finden. Schade, daß ich 
das Buch nicht gleih bey der Hand habe! Sie follten mit 
Bergnügen fehen, daß die Nachahmungen eines ſolchen Meifters, 
Verbefferungen find. | 
Sie würden aud daraus lernen, daß unter jedem Himmels⸗ 
ſtriche Dichter gebohren werden, und daß lebhafte Empfindungen 
fein Vorrecht geſitteter Völker find. Es iſt nicht lange, als ich 
in Ruhigs Littauiſchem Wörterbuche blätterte, und am Ende 
der vorläufigen Betrachtungen über diefe Sprade, eine hierher 
gehörige Seltenheit antraf, die mic unendlich vergnügte. Ci: 
nige Littauiſche Dainos oder Liederhen, nehmlich, wie fie die 
gemeinen Mädchen dafelbft fingen. Welch ein naiver Wis! 
Welche reisende Cinfalt! Sie haben in dem Litthauifchen Wör: 
terbuche nichts zu fuchen: ich will Shnen die zwey artigften alfo 
nad Ruhigs Ueberfegung, daraus abfchreiben: 
Erfte Daina. 
Abfchied einer heyrathenden Tochter. 
1. 
„Ich babe aufgefagt meinem Muͤtterlein, ſchon vor der Helfte des 
„ Sommerleins. 
2. 
„Sud, Muͤtterlein, dir ein Spinnerlem; ein Spinnerlein und 
„Weberin. 
3. 
„Ich habe gnug geſponnen das weiſe Br guug gewürfet 
„feine Leinwandlein. 
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4. 
„IH habe guug zerſchauert die weiflen Tiſchlein; ich babe gnug 
„gefeget die grünen Geböftlein. 
9. 
„Ich babe gung gehorcht meinem Bretten; ih muß nun auch 
„horchen meinem Stiefmätterlein. 
6. 
„D du Kränzlein von grünem Nautelein! Du ‚wirft nicht Lange 
„grünen auf. meinem Sauptelein. 
7. 
„Weine Haarflechten von grünem Seidelein, ihr merdet. nicht mehr 
„funteln im Sonnenfdeln. 
8. 
„Mein Saarlein, mein .gelbes Saarlein, du wirft nicht mehr her⸗ 
„umflattern vom Wehen des Windes. 
9. 
„Ich werde befuchen mein Mütterlein, nicht mit einem Krane, 
„fondern gehaubet. 
10. 
„D mein feines Hänbelein! Du wirft noch ſchallen vom Winde geblafen. 
11. 
„Mein ausgenehtes und buntes Arbeitlein, ihr werdet noch ſchim⸗ 
„mern bey der beiffen Sonnen. 
| . 12. 
„Meine Haarflechtlein von grünem Seidelein, ihr werdet an der 
„Wand bangen und mir Thränen machen. 
13. 
„she meine Ringelein, ihr güldenen, ihr werder im Kaſten liegen 
„und roſſen! 
Zweyte Daina. 
Eine Tochter hatte ihren Geliebten begleitet. 
1. 
„Früh Morgens im Morgelein ging das Sonnlein auf, und un- 


„ter den Glasfenfterlein ſaß das Mütterlein. 
oO 


„Ich wollte dic fragen, Zöchterlein, wo bift du herunigegangen? 
„Und.wo hat dein Kränzelein das Nebelein befallen? 
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3. 
„zeüh, im frühen Morgelein, ging ich nad BWafferlein, und da 
„bat mein Kränzelein das Kr befallen. 


„Das ift nicht mahr, Töchterlein, das find feine mahren Wörte⸗ 
„lein! Gewiß, du haft dein Knechtlein über Zeld begleitet. 

5. . - 

„Ja, das ift wahr, Mütterlein, das find wahre Wörtelein: Ah 
„bab mit meinem Knechtelein ein Wörtlein geredet. 

Die häuffigen Diminutiva, und die vielen Selbftlauter, mit 
den Buchftaben I, r und t untermengt, fagt Rubig, maden die 
Sprade in diefen Liedern ungemein lieblich. Der fromme 
Mann entfhuldiget fi, daß er dergleichen Gitelfeiten anführe; 
bey mir hätte er ſich entfchuldigen mögen, daß er ihrer nit 
mehrere angeführt. Su. 


XVIL Den 26. April 1759. 
Sechs und drenßigfter Brief. 


Bald werden wir einen von unfern beften alten . Dichtern, 
wieder unter uns aufleben fehen. Zwey biefige Gelehrte, arbeiten 
an einer neuen Ausgabe des Kogau. — Es fann leicht ſeyn, daß 
ich Ihnen hier einen ganz unbekannten Mann nenne. Dieſer 
Zeitverwandte, und Landsmann des groſſen Opitz, iſt, wie es 
feheinet, nie nad) Verdienft gefhägt worden; und noch ein hal: 
bes Jahrhundert bin, fo wäre es vielleiht ganz um ihn ges 
ſchehen gewefen. Kaum, daß unfere neuen Kunftrichter und 
Lehrer der Poefie feinen Namen noch anführen; weiter „führen 
fie auch nichts von ihm an. Wie viel vortrefliche Beyſpiele 
aber hätten fie nicht aus ihm entlehnen können! Und würden fie 
es wohl unterlaffen haben, wenn fie dergleihen bey ihm zu finden 
geglaubt hätten? Sie hatten ihn alfo nie gelefenz fie wußten - 
nit, was an ihm war; und es wird fie ohne Zweifel befrem⸗ 
den, wenn fie nun bald einen von unfern größten Dichtern 
in ihm werden erfennen müffen. 

Es ift nur zu bedauern, daß fih Logau bloß auf eine, 
und noch dazu gleih auf die Fleinfte Dichtungsart eingefchränft 
bat! Denn er ift wenig mehr als Epigrammatifl. Doch in 
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Anfehbung der Menge von Sinngedihten, der erſte unter allen; 
umd einer von den erften, in Anſehung der Güte derfelben. Gr 
bat deren im Jahr 1654 einen Band von nur drey taufend 
drucken laffen, und mehr als ein halbes Taufend Zugegeben. 
Nun fegen Sie — und für dieſe Berehnung kann ich allen: 
falls ftehen, — daß ein Neuntheil davon vortreflih, ein Neun: 
theil gut, und noch ein Neuntheil erträglich ift; und fagen Sie 
mir, ob er unter den guten Sinndichtern nicht wenigftens der 
Unerfchöpfliche genennt zu werden verdienet? 

Aber wie vortreflih, werden Sie fragen, find denn die 
Stüde aus dem guten Neuntheil? — Einige Erempel ‚werden 
es zeigen. Ich will aber dem ehrlihen Kogan nichts vergeben 
wiffen, wenn ich allenfalls nicht die beften Exempel wehlen follte, 

Hogan lebte in der unglüdlihen Zeit des dreuigjährigen 
Krieges. Was Wunder alfo, wenn ein groffer Theil feiner 
Sinngedihte den Krieg, und bie fredlihen Folgen deflelben 
zum Inhalte bat? Hier fehrieb der Dichter aus der Fülle feines 
Herzens, und es gelang ihm immer vortreflih. Sehen Sie nur! 

Der verfochtene Brieg. [f. Band V, &. 132.] 
Des Brieges Raubſucht. [S. 120.] 
Brieg und Hunger. [S. 114.) 
ine seldenthar. [S. 112.) 

Vereinigung zwifchen Jupiter und Moers. [S. 137.] 

Verzeihen Sie, Dichter und Soldat, es immer dem um: 
foldatifhen Dichter, wenn er etwa die ſchlimme Seite des Krie⸗ 
ges und der Krieger allzufehr übertrieben hätte. Seine Ueber: 
treibungen find ja fo wigig! — Aber fo wigig Logan ift, fo 
zärtlih, fo fein, fo naif, fo galant kann er auch feyn! 

Stage. [f. Band V, ©. 188.] | 

Ueber das Sieber einer fürftlichen Perfon. [S. 110.} 

Grabſchrift kines lieben Ehegenoſſen. [S. 110.] 
Ein junges Mädchen, und ein alter Greis. [S. 180.] 
Und was fann anafreontifcher ſeyn, als folgende allerliebſte 
Tändeleyen? 
Von einer diene. If. Baud V, ©. 184] 
Von einer Stiege. [S. 191.] 
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Noch find ein groffer Thell von Kogans Sinngedichten 
zwar weiter nichts, als moralifhe Sprüche; aber mit einer 
meifterhaften: Kuͤrze, und felten ohne tine finnreihe Wendung 
ausgedrüdt. 3. E. 

Der Tegend Kobn. If. Band V, S. 129.) 
Reichthum. [S. 194.] 
in unruhiges Gemuͤth. [S. 207.) 
Verleumdung. I[S. 227.] 

Ich werde Ihnen von der neuen Ausgabe diefes Dichters 

mehr fagen, fo bald fie wird zu baden feun. C. 


XIX. Den 10. May. 1759. J 
Neun und dreyßigſter Brief. 


Ich muß Ihnen von einem Werke Nachricht geben, das 
bereits 1757 in Baſel herausgekommen, bier aber wenig befannt 
geworden if. Der Titel heißt: Vier auserlefene Meifterlüde 
fo vieler englifchen Dichter: als, Priors Salomon, Popens 
WMeßias, Noungs jüngfier Tag, Blovers Leonidas. We: 
chem annoch beygefüge find, Popens Verfuch von dem 
Xtenfchen, und deſſelben Sirtengedichte. Alles, feiner Vor: 
treflichPeit wegen, aus der Urſprache in deutfchen hexame⸗ 
triſchen Verſen uͤberſetzt.“ 

Priors Salomon iſt von dieſen Meiſterſtücken das einzige, 
welches bier zum erfien male in unferer Sprache erfcheinet: die 
übrigen alle haben wir ſchon längft verſchiedentlich überfegt le⸗ 
fen können. Zwar nur in Profa; aber find Schweitzeriſche 
Herameter nicht auch Profa. 

Prior ift einer von den Lieblingedichtern der groſſen Welt, 
in der er ſelbſt Feine geringe Rolle bey feinem Leben ſpielte, 
ob ihn gleich feine Geburt zu den niedrigſten Gefchäften ver: 
dammt zu haben ſchien. Kein englifher Dichter übertrift ihn 
an Reinigfeit der Sprade, an Wohlklang, an leichtem Witze, 
an naiver Zaͤrtlichkeit. Unſer Hagedorn hat ihn oft glüdtich 
nachgeahmet; und ihn hätte id) wohl das 77 vtbrunne Maͤdchen 
mögen nacherzehlen hören. 


8%. % Schornborf in groß Octab. 
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Aber eben dieſer luſtige, verliebte Prior iR auch der Ver⸗ 
fafler eines fehr ernfihaften Werkes. Die edelu Bilder, Die 
tieffinnigen Anmerkungen über der Menſchen Thun und Laſſen, 
und die vortreflihen Lebensregeln, die man.in den Sprüchen, 
in dem Predtger, und in den Übrigen Büchern antrift, welche ge⸗ 
meiniglid dem Salomon zngefchweber werden, hatten ihn gerührt, 
und er glaubte den Stof zu einer weit befleen Gattung von Gedich- 
ten darinn zu finden, als jemals die griechifche, Iateinifche, oder 
irgend eine neuere Sprache bervorgebradit bat. Er nahm ſich 
daher vor, aus dieſem unerfhöpfliden Schage, der, für alle Ord⸗ 
nung zu groß, in einer prächtigen Verwirrung über einander ge: 
häuft liegt, diejenigen Anmerkungen und Sprüde zu fammeln 
und auszuführen, welde den großen Sag zu beweiſen dienen, 
den fi der Prediger gleich Anfangs zum Grunde legt: Es ift 
alles ganz eitel! 

Und hieraus entftand fein Salomon; ein Gedicht, in welchem 
der Held deſſelben beftändig das Wort führe. Die Materie 
fonderte fih von felbft in drey Theile ab, woraus der Dichter fo 
viel Bücher machte. In dem erſten wird die Eitelfeit unferer Er- 
fenntniß; in dem zweyten die Eitelkeit der Wollüfte, und in 
dem dritten die Eitelkeit der Macht und Gröfle gezeigt. 

Mehr braucht es nicht, Ihnen diefes Gedicht wieder ins 
Gedachtniß zu bringen, welches Sie ohne Zweifel einmal wer⸗ 
den gelefen haben, aber auch wohl fehwerlih mehr als eimmal. 
Prior ift bier nicht in feiner Sphäre. Sein Salomon ift nicht 
der fpruchreiche Bweifler mehr, der uns fo viel zu denken giebt; 
er ift zu einem gefchwägigen Zomileten geworden, der ung 
überall alles fagen will. Auch bat der Dichter nicht im ge: 
ringften bie orientaliihe Denfungsart anzunehmen gewußtz fen 
weifer Hebräer fpricht mie ein fophiftifher Grieche. — 

Doch Sie werden nicht ſowohl mein Urtheil über das Dri- 
ginal, als über die Ueberfegung zu: wiſſen verlangen. Wan 


muß, überhaupt zu reden, den Ueberfegungen, ‚die ung au& der 


Schweig. kommen, das Lob laffen,. daß. fie treuer ımd richtiger 
find als andere. Sie find aud ungemein rei an guten :nady« 
drüclihen Wörtern, an koͤrnichten Nedensarten. Aber bey dem 
allen find fie unangenehm zu lefen, weil felten eine‘ Periode 








II. Theil. Neun und dreyßigſter Brief. 81 


ihre gehörige Rundung und die Deutlihfeit hat, die. fie durch 
die natürlihe Ordnung ihrer Glieder erhalten muß. Daß aber 
der Serameter ihnen zur Vermeidung diefes Fehlers nichts 
hilft, mögen Sie aus folgender Probe fehen; es ift der Anfang 
des ganzen Gedichte. 

Kommt, ihr Kinder der Menfdgen, in gesiemender Andacht, 

Hört was der Prediger ſpricht, und glaubet euerem Freunde, 

Den die ernſthafte Muſe mit den Gedanken begeiſtert, 

Alles ſey eitel, was wir thun, und was wir gedenken: 

Daß wir in dieſer Pilgrimſchaft von ſiebenzig Jahren, 
Ueber gefährliche Felſen und durch Thäler der Thränen 

Stets getrieben, in der wilden Irre herumgehn, 

Durch die Arbeit ermüdet, und das Ende doch fürchtend; 

Daß wir alle von Mutterleibe an, ſonſt von nichts wiſſen, 

Als von Thorheit, Leidenfchaft, Arbeit, Unruh, und Sorgen; 

Daß uns erft bey dem berannahenden Tode die Wahrheit 

Deutlih ſeyn wird, von welcher ich nunmehr tiefjinnig finge: 

Wir gehn nad, falfchen Freuden, und leiden wirkliche Uebel. 
SH will den fehen, der diefe Periode gehörig conftruiren umd 
interpunetiren fanı. Wo koͤmmt 3. E. in der vierten Zeile 
Das Daß ber? Wenn es mit dem vorhergehenden binden follte, 
hätte es in der dritten Zeile heiffen müflen: daß alles eitel fey; 
amd alsdenn würden die übrigen daß natürlih auf einan- 
der folgen. 

Was die Herameter felbft anbelangt, fo können leicht Feine 
nadhläßigern in der Welt feyn. Es ift, als ob fich der Ver: 
faffer das ausdrücliche Geſetz gemacht hätte, den männlichen 
Abſchnitt nicht ein einziges mal zu beobachten. Gr gebt durch 
alle möglihe Veränderungen der Scanfion, und nur in die ein⸗ 
zige wohlflingende fällt er nie anders, als von obngefehr und 
mit einem Fehler. Sch will eine Stelle aus der Nede der Aegyp⸗ 
tierin, im zweyten Buche, zum Crempel anführen. Sch mwehle 
diefe Stelle, um Sie zugleich an eine von den mahlerifchften Phan⸗ 
tafien wieder zu erinnern, die ich jemals bey einem Dichter 
gelefen habe. Die fhöne Sklavin weigert fi) die Liebe Des 
Salomo anzunehmen, und fagt unter andern: 

Diefe Künfte felbft werden dir bier nicht gelingen; 
Leſſings Werfe IV. 6 
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Ich bin feit langem eines andern Liebe beftimmet. 
Jenſeit den graufamen Grenzen des Landes, das dir gehordget, 
Schon in meinem Lande ſchwur ih einem Geliebten, 
Der mir glei ift, Treue zu; und er ſchwur mir ein gleiches: 
Und wir glaubten freudig, daß wir die Wahrheit gefchworen. 
Unfere behderfeitigen Worte fuhren gen Himmel; 
Die gefchäftigen Engel legten fie in die Wagfchalen, 
Fanden fie gültig, fhlugen freudig die Zlügel, und ſchrieben 
Mas wir fenrlicdh gefprochen, in die ewige Rolle. 
Der einzige zweyte Vers bat den gefälligen Abfchnitt, den Virgil 
unter neun Verfen gewiß immer achtmal beobadtet; aber wie 
bat er ihn? _ 
Ich bin | feit Tan]gem 
Und dergleihen grobe Verftoffungen wider die Duantität find 
in allen Zeilen. 

Doch erlauben Sie mir, Ihnen auch durd eine Verglei⸗ 
Hung zu zeigen, wie wäßrig, matt, wweitfchweifig überhaupt die 
Sprache diefes Herametriften iſt. Ich will die vortreflidhe pro: 
faifche Ueberfegung, die ung Herr Ebert von dem Keonidas* 
gegeben hat, dazu brauchen. Sch bleibe bey der erften der beften 
Seite ftehen, fo wie das Buch auffallen will. — Es ift die Nede 
des Leonidas, uachdem Agis den Ausſpruch des Delphiſchen 
Phöbus der Verfanmlung eröfnet hatte, daß die Perſer fiegen 
würden, wo nicht ein König, der vom Herkules abftamme, La: 
cedämon durch feinen Tod mit Trauern erfülle. 

„Woher diefes Erftaunen auf jedem Geſichte, ihr Männer 
„von Sparta Zeuget der Name des Todes diefe Furcht und 
„Verwunderung? D meine Freunde! Warum arbeiten wir durch 
„die fteilen Wege, welde zur Tugend leiten? Fruchtlos wäre 
„die Arbeit, der entfernte Gipfel wäre von menſchlichen Füffen 
„nicht zu erreichen, wenn die Furcht des Todes unfere Reife 
„‚unterbreden könnte. Aber vergebens nimmt: ex feine finfters. - 
„fen Runzeln und Schreden an, um die Zeftigfeit einer Seele 
„zu erfhüttern, welche weiß, daß ein Leben dem die Tugend 
„mangelt, Mühſeligkeit und Elend ift; daß felbft die Tugend 


° Im erften Stücke der Sammlung vermifchter Schriften. 
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„teauert, wenn ihr die Freyheit mangelt, und nad der Glück⸗ 
„feligfeit vergebens herumſieht. Sprich alfo, o Sparta, ımd 
„fordere mein Leben; mein Herz jauchzt deinem Rufe entgegen, 
„und lächelt das rühmlihe Schidfal an. Mit Ruhm zu leben 
„erlauben die Götter vielen; aber mit gleihem Glanze zu fter: 
„ben, das ift ein Glück, weldes der Himmel von allen den 
„beften Gütern des Geſchicks auslieft, und mit fparender Hand 
„nur wenigen fchenfet. 
Das war Profa, und nun hören Sie Poefie! 

Warum fist denn nun das Schrecken auf jedem Gefichte, 

D ihr Männer von Sparta! Kann der Name des Todes, 

Solche Furcht und Wunder erwecken? D tbeuerfte Kreunde! 

Warum dringt ihr euch mühſam durch die beſchwerlichen Pfade, 

Die zur Tugend führen? Umſonſt wäre die Arbeit, 

Und der entfernte Gipfel wäre für menfchliche Füſſe 
| Allzu ſehr erhaben, wenn die Furcht vor dem Tode 

Uns den Durchgang verfagte. Nein, er bedient ſich vergeblich 

Ceines grimmigen Anblis, feiner ſchwärzeſten Schrecken, 

Um ein Herz in Kleinmuth zu fegen, dem es befannt ift 

Daß die Tugend meine, wenn die Freyheit dahin tjt, 

Als um eine Sache, die fie einzig beglüdet. 

Rede denn frey, o Sparta! fprih, und fordre mein Leben. 

Ja mein frohes Herz giebt es willig, wenn du es forderft, 

Und wünſcht einen herrlihen Tod. Mit Ruhm zu leben, 

Haben die Götter vielen gewähret; rühmlich zu fterben 

Iſt ein edlerer Sergen; aus der Fülle der Gnaden, 

Die das Schickſal befiget, bat ihn der Himmel gewählet; 

Er ift fparfam damit, und bat ihm nicht vielen gegeben. 
Man follte darauf ſchwören, der Schweizer habe die Ebertſche 
Ueberfegung vor fid) gehabt, und mit Fleiß alle nachdrückliche 
Wörter, alle fürzern und edlern Wendungen verändert, um 
ein Benfpiel von dem Gegentheile deffen, was id) oben von den 
ſchweitzeriſchen Ueberfegungen überhaupt gerühmt babe, zu geben. 
Welches fpriht die Profa, und welches die Poeſie? Warum 
fize denn nun das Schreden, oder Wober diefes Erſtau⸗ 
nen? Sich durch befchwerliche Pfade mübfam dringen,. 
oder fich Outcharbeiten ? 

6* 
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Nein, wahrlich, nein, ſolche Herameter meinet der Vorred⸗ 
ner zu der Ueberfegung des verlorenen Paradiefes nicht, wenn 
er fagt, daß man jenes groffe Gedicht noch erft in der vollen 
Draht des deutfhen Herameters überfegen müffe, um es dem 
Grade der Bollfommenbeit, den es in feiner urfprünglichen 
Sprade bat, fo viel als möglih zu nähern. Denn von allen 
den Freyheiten, die man fi, wie er glaubt, in diefer Versart 
nehmen dürfte, vornehmlich in der Nahahmung fremder Mund: 
arten, in anftändigern Verfegungen der Wortfügung, in dem 
Gebrauche alte Mahtmwörter, in morgenländifhen Metaphern, 
und andern dergleihen Erhebungen der Sprade, von allen 
diefen Freyheiten, fage ih, bat unfer Ueberfeger Feine einzige ge: 
braucht. Und doch führt er diefe nehmliche Stelle des gedach⸗ 
ten Vorredners gleihfam zu feiner Vertheidigung an. 

Wozu bat er fih nım alfo die Mühe genommen, Gedichte, 
weldye bereits in Profa recht gut Üüberfegt find, noch einmal in 
Verfe zu überfegen, die weit fchlechter, als ſchlechte Profa find! 
Gr fragt zwar auf dem Xitelblatte: 

Dice mihi quid melius defidiofus agam? . 

Aber bat er die Antwort auf dieſe Frage niemals bey dem Bo⸗ 
raz gelefen? Quielcas! 

Und nun babe ich Ihnen noch von dem Seltfamften an 
diefem Werke etwas zu fagen. Sein Verfaffer muß fi im die 
Herameter aufferordentlidy verliebt haben, denn er bat feine Zu: 
eignungsſchrift fogar in englifchen Herametern abgefaßt. Wol: 
len Sie nicht einige davon lefen? 

Yes, the Man confin’d to books in the eyes of the worldling 

Seems a creature unable of recreation and pleafure, 

Through himfelf bereft of all the focial bleffings, 

And unworthy of the providential kindnefs &c. 

Sollte ein gebohrner Engländer nicht ſchon mehr als einmal 
gefragt Haben: Was beißt dast Es gehört wirklich eine rare 
Stirne dazu, in einer fremden Sprade, die man nicht voll: 
kommen verficht, Verfe zu machen. In einer todten, mag es 
noch hingehen; denn eine todte verfteht niemand volffommen 
mehr: aber in einer lebendigen, wo mich ein jeder, deffen Mut⸗ 
terfprache es ift, auslachen Fann, — das ift mir zu umbegreiflid) 
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Daß unterdeffen Zerr Simon Brynäus, (denn fo heißt 
unfer berametrifcher Weberfeger, wie man aus der LUnterfchrift 
feiner Zueignung fiehet) nur nicht etwa gar glaubt, daß er der 
erfte fey, welcher englifhe Herameter gemacht hat. Er ift nur 
der erfte, welcher fie, fo wie die deutfhen, ohne alle Regeln, 
ja allen fhon angenommenen Negeln zum Troge, gemacht hat. 

Philipp Sidney, unter der Regierung der Königin Eliſa⸗ 
beth, wagte es bereits in feinem Arcadien, Herameter ımd Pen: 
tameter, und fapphifhe Dden in feiner Sprache zu machen. 
Und noch vor einige zwanzig Jahren hat ein Ungenannter einen 
neuen Verſuch gethan, die alten Sylbenmaße im Englifhen ein: 
zuführen. * linter den: profodifhen Regeln, die er dabey be⸗ 
obadytet bat, ift unter andern auch die Pofition, und er macht 
alle Selbftlauter lang auf welche zwey oder mehr Mitlauter 
folgen; wenige Fälle ausgenommen, z. E. wo fie auch im La- 
teinifchen kurz feyn Eönnen,; wo der zweyte Mitlauter ein y ift, 
wo es nicht zwey verfchiedene Mitlauter find, fondern eben 
derfelbe nur doppelt ftehet ıc. 

So viel ih, als ein Deutfcher, von diefem neuen Berfuche ur⸗ 
tbeilen kann, ift er vortreflih gelungen. Ich habe feinen einzigen 
Vers darinn wahrgenommen, der. fih auf mehr als eine Weiſe 
feandiren lieffe, und ich glaube, wir könnten ftolz darauf feyn, wenn 
wir viele fo gute deutſche Herameter hätten. Erlauben Sie mir 
zu verfuchen, ob ich den Anfang der vierten Ekloge des Virgils, 
die auch mit darinn überſetzt iſt, noch gut im Gedächtniffe Babe: 

Sicilian Mufes to a Strain more noble afcend we! 

Woods and low Tamarifks delight not every fancy. 

Groves if we fing of, thofe Groves be worthy a Conful. 

Now is the laft Epoch of fong Cumæan arrived: 

A new and wondrous feries of Things is"arifing. 

Now is the bright Virgin, now Saturns Scepter returning. 

Now is a new Progeny fent down from lofty Olympus. 

The Babe’s Birth only, through whom, over Earth univerfal 


° An Introduction of ihe ancient Greek and Latin Mealures iuto Bri- 
tifh Poetry; attempied in the following Pieces, vis. a Translation of Vir- 
gils firft Eclogue; a Translation of Virgils fourth Eclogue; Jacob and 
Rachel, a pastoral &c. London 1737. 8vo. 
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This Iron age ending fhall burnifh into a golden, 
Chafte Lucina favour! &c. E. 
XX, Den 17. May. 1759. 
Dierzigfter Brief. 

Und wie fam es gleihwohl, fragen Sie, daß diefe wieder: 
hohlten Werfuche, die alten griedifhen Sylbenmaaſſe in die 
brittifche Poefie einzuführen, fruchtlos blieben, und der prächtige 
Herameter die zehnfylbigen reimlofen Jamben nit verdringen 
konnte? Dürfen wir hoffen, fegen Sie hinzu, daß die Ähnlichen 
Verfuche unferer Deutfchen, von befrer Wirkung ſeyn werden? 

Es ift ſchwer eine Neuerung durd fie felbft beliebt zu ma: 
hen, und das Publicum läßt fi in dergleihen Fällen lieber 
überfchleihen, als überreden. Hätte Milton den Herameter zu 
feinem verlornen Paradiefe gewählt, fo würde er längft der 
Lieblingsvers der Nation geworden feyn, wenn der Dichter 
auch nicht das geringfte zu feiner Anpreifung gefagt hätte. Die 
innern Schönheiten des Gedihts würden die ungewohnte Vers: 
art fo lange vertreten haben, bis fih das Ohr unmerflich an 
fie gewöhnt, und in dem, was es anfangs nur duldete, endlid 
auch Wohlklang entdeft hätte. Allein ein neues Metrum aus 
Gründen anpreifen wollen, und von dem möglichen Gebrauche 
deffelben Muſter geben, die aufler dieſem neuen Metro feld, 
nichts vorzügliches haben, das heißt zu plump zu Werfe gehn. 

Umfonft würden alfo auch bey uns, bald ein Bmeis, bald 
ein Gottſched, die Möglichkeit eines deutfchen Herameters er: 
fannt, und nad) ihren Kräften Benfpiele davon gegeben haben, 
wenn nicht andere Männer zugleih mit ins Spiel getreten wi 
ren, und der Sade nicht durd ihren kritiſchen Richterſpruch, 
fondern durch ihren ftillfehweigenden Gebrauch, den Ausfchlag 
gegeben hätten. Der Verfaffer des Meßias und des Fruͤhlings 
Schienen fih das Wort gegeben zu haben, und fie traten fall 
zu gleicher Zeit mit Werfen in diefer Bersart hervor, auf deren 
noch immer wacfenden Beyfall ih allein die Hofnung gründe, 
daß ſich der deutſche Herameter erhalten werde. Segen Sie 
aber einmal, das Unglück bätte es gewollt, und der Verfaſſer 
des Nimrods wäre jenen beyden Dichtern im Gebrauche deflel- 
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ben zuvorgefommen, (mie er fi deffen auch in allem Ernfte 
rühmet) würde er wohl einen einzigen Nachfolger befommen 
haben, wenn feine Herameter auch ſchon zehnmal richtiger und 
woblflingender wären, als fie in der That nicht find? 

Aber was vermuthen Sie bey dem allen von dem Berfafler 
des Frühlings? Sollte man nicht glauben, er habe nad der 
Zeit feine neue Versart felbft gemißbilliget? Findet ſich auch 
nur ein einziger Herameter in feinen neuen Bedichten? Und 
fein Eiffides und Paches, — ich würde darauf geſchworen ha⸗ 
ben, daß diefer in Herametern feyn müßte. 

Sch babe es wohl gedacht, daß ih nicht nöthig haben 
würde, Ihnen diefes legtere Werk? befannt zu maden. Ihre 
Neugierde ift mir zuvor gefommen. Ich kann nun weiter 
nichts, als in das Lob, welches Sie ihm ertheilen, mit einftim- 
men. Es ift wahr, man wird fchmerlic ein anderes Gedicht - 
nennen koͤnnen, in welchem fo viele groſſe und ſchreckliche Sce⸗ 
nen in einem fo engen Raum zufammengepreßt wären. Es 
würde einem gefdicten Mahler etwas leichtes ſeyn, es ganz, 
fo wie es ift, in eine Folge von Gemählden zu verwandeln. 
Der Dichter hat ihm alles vorgezeihnet. Das Titelkupfer ift 
ein Beweis davon, wo fi) Herr Meil mit eben fo vieler Kunft, 
als Genauigkeit, an die Worte zu halten gewußt bat. 

Sulegt feßt er den Bogen auf die Bruft 

Dem Flehenden, mit weggewandten Blid. 
Und zu welchen vortreflihen Schilderungen könnte im zweyten ' 
Befange, die Löfhung des Durftes, und der Tod des Ciſſides, 
fo wie im dritten, der getreue Knecht unter dem Teppiche ſei⸗ 
nes todten Herrn, Stoff geben! — Doc derjenigen poetifchen 
Gemählde, die dem Dichter Fein Künſtler mit Linien und Far⸗ 
ben nachbilden wird, find noch weit mehrere. Als: 

Wenn vom Drcan gepeitfcht, des Meeres Fluth, 

Die mit den finfenden Gewölken ſich, 

Hoch in der finftern Luft, zu mifchen fchien, 

Gleich Berg und Felfen im Erdbeben, fällt, 

Und wieder fleigt und fällt, daß alles heult, 

° Eiffides und Paches, in drey Gefängen, von bem Verfaſſer bes Früh⸗ 
Inge, Berlin bey Voß 1759. 
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Und alles Donner wird, und ſchnell Neptun 

Den mächtigen Trident mit ftarfem Arm 

Aus Wafferbergen hebt; wie dann der Sturm 

Verſtummt, die Flügel nicht mehr regt, und Meer _ 

Und Himmel ruhig wird, dag Phöbus lacht, 

Und jeder Strahl von ihm im Meere bligt: 

So ıc. 

Dder: 

Und vom Gefchrey der Stürmenden erflang 

Des Himmels Bühne weit, wie fie erklingt 

Bom taufendftimmigen Sturmwinde, wie 

Der Wald in Lybien ertönt, wenn Löw 

Und Zieger, und mauch wütend Thier ins Neg 

Der ſchreynden Jäger fällt, und heult und brüllt. 

Dder: | 
— Gen Roß war ſiol; wie er; 

Es ſchien die Erde zu verachten, faum 

Berührt es fie mit leichten Züffen, ſchnob, 

Und wieherte zu der Trompete Klang, 

Und forderte zum Kampf beraus, wie er. 
Dod warum fhreibe ih noch ab, was Sie vielleicht fhon aus: 
wendig willen? Kommen Sie; ich will Ihnen eine gröffere 
Freude maden! Ich beſitze, aus der gütigen Mittheilung eines 
Sreundes, zwey noch ungedrudte Stücke diefes Dichters, und 
dieſe will ich meinen Briefe beylegen. Das eine ift gleihfam 
der Pendant zu dem Grabliede auf der 24ften Seite feiner neuen 
Gedidte; und das andere ift eine Hymne. — Hier wüsde ibre 
Begierde nach der Benlage meinen Brief doch endigen, wenn ich 
ibn auch nicht felbft geendigt hätte. E. 

Geburtslied. 
Weh dir, daß du gebohren biſi! 

Das groſſe Narrenhaus, die Welt, 

Erwartet dich zu deiner Duaal. 

Nicht Wiffenfchaft, nicht Tugend iſt 

Ein Bollwerk für der Bosheit Wuth, 

Die dich beftürmen wird. Berdienft 

Beleidiget die Majeftät 
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Der Dummheit, und wird dir gewiß, 

( Im Zal du dirs einmal erwirbit) 

Ein Kerkerwerth Verbrechen ſeyn. 

Der Schatten eines Fehlers wird, 

Bey hundert deiner Tugenden, 

Der Läfteung greulichſtes Geſchrey 

Oft hinter dir erwecken. Wenn, 

Voll edeln Zorns, du kühn die Stirn 
Zum Läſtrer kehrſt, iſt alles Ruh. 

Ein Zeigefinger, der ſchon ſinkt, 

Ein Nickkopf weiſ't dir kaum, was man 
Begonnen. Schnell tönt hinter dir 

Des Unſinns Stimme wiederum. — 
Wenn du nicht wie ein Sturmwind ſprichſt, 
Nicht fAufft, wie da die Erde fäuft, 

Wo ſich das Meer in Strudeln dreht; 
Wenn fein Erdbeben deinen Leib 
Zurütteln fcheint, indem du zürnſt: 

So mangelts dir an Heldenmutb. 

Und tanzeft du den Phrynen nicht, 

Bon weiten, einen Neverenz: 

Sp mangelts dir an geoffer Welt. 
Wenn du nicht fpielft, und viel gewinnft, 
Bis der, mit dem du fpielft, erwacht; 
Wenn Woluft unter Rofen nicht 

Di in die geilen Arme fchlingt: 

Sp fehlt dir Wig! fo fehlt dir Wis! — 
Nichts, nichts als Thorbeit wirft du fehn 
Und Unglück. Ganze Länder fliehn, 
Gejagt vom Feuermeer des Kriegs, 
Bom bleihen Hunger und der Pet, 
Des Kriegs Gefellen. Und die See 
Ergießt ſich wild; Berderben ſchwimmt 
Auf ihren Wogen, und der Tod. 

Ein unterirrdfcher Donner brüft, 

Die Erd eröfnet ihren Schlund, 

Begräbt in Flammen Feld und Wald, 
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Und mas im Feld und Walde wohnt. — 

Und faft fein tugendhafter Mann 

Iſt ohne Milzſucht, lahmen Fuß, 

Und ohne Buckel oder Staar; 

Ihn foltert Schwermuth, weil er lebt! — 

Dieß alles wirſt du ſehn und mehr. 

Allein du wirſt auch die Natur 

Voll ſanfter Schönheit ſehn. Das Meer, 

Der Morgenröthe Spiegel, wird 

Mit rothem Lichte dich erfreumn, 

Und raufchen dir Entzückung zu. 

Und fühle Wälder werden dich 

Berbergen,- wenn die Sonne brennt, 

In Naht. Der Birken hangend Haar 

Wird dich befchatten. Oft wirſt dm, 

In blühnden Heden eines Thale 

Bol Ruh einhergehn, athmen Luft, 

Und ſehen einen Schmetterling 

Auf jeder Blüth, in bunter Pracht, 

Und den Faſan im Klee, der dir ' 

Denfelben Hals bald roth, bald braun, 

Bald grün, im Glanz der Sonne, zeigt. 
.Auch MWiefen werden dich erfreun, 

Mit Regenbögen ausgefhmüdt, 

Und in der Zluth ein Labyrinth 

Bon Blumen, nnd manch bunter Kranz, 

Aus defien Mitte Phöbus Bild, 

Bol Strahlen, bligt, und über dem 

In holden Düften Zephyr ſchwärmt. 

Die Lerche, die in Augen nicht, 

Doch immer in den Ohren iſt, 

Singt aus den Wolken Freud herab, 

Dir in die Bruſt. Auch Tugend iſt 

Noch nicht verſchwunden aus der Welt, 

Und Friedrich lebt, der ſie belohnt, 

Und ſie iſt ſelbſt ihr reicher Lohn. 

Mitleiden, Großmuth, Dankbarkeit, 
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Und Menfchenlieb und Edelmuth 
Wirft Freud, und Freude nur ift Glüd. 
Fühl Tugenden, fo fühlt du Glück! — 
Und mancher Freund wird dich duch Witz 
Und Liebe (wie mein ° ° mid) 
Befeeligen, und feyn dein Troft, 
Wenn Falſchheit dein Berderben ſucht. 
Laß Neid und niedre Naben fchrehn. 
Und trinfe du der Sonne Gluth, 
Gleich einem Adler. Hülle dich 
In deine Tugend, wenn es ſtürmt. — 
Doc öftrer lacht der Simmel dir; 
Das Leben iſt mehr Luft als Schmerz. 
Wohl dir, daß du gebohren bift! 
" Bymne. 

Groß iſt der Herr! die Himmel ohne Zahl 
Sind ſeine Wohnungen, 
Sein Wagen, Sturm und donnernde Gewölk, 
Und Blitze ſein Geſpann. 

Die Morgenröth' iſt nur ein Wiederſchein 
Vom Saume ſeines Kleids, 
Und gegen ſeinen Glanz, iſt Demmerung 
Der Sonne flammend Licht. 

Er ſieht mit gnädgem Blick zur Erd herab; 
Sie grünet, blüht und lacht. 
Cr ſchilt; es faͤhret Feur von Felſen auf, 
Und Meer und Himmel klagt. 

Lobt den gewaltigen, den gnädgen Herrn, 
Ihr Lichter feiner Burg, 
Ihr Sonnenbeere! Flammt zu feinem Ruhm! 
hr Erden fingt fein Lob! | 

Crhebet ihn ihr Meere! Brauft fein Lob! 
Ahr Flüſſe raufchet es! 
Es neige ſich der Cedern hohes Haupt, 
Und jeder Wald für ihn! 

hr Löwen brüft zu feiner Ehr im Hahn! 
Singt ibm, ihr Vögel! fingt! 
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Seyd ſein Altar ibe Felſen, die er traf, 
Eur Dampf ſey Weyrauch ihm! 

Der Wiederhall lob ihn! Und die Natur 
Sing ihm ein froh Concert! 
Und du, der Erden Herr, o Menſch! serfteh 
In Harmonien ganz! 

Did bat er, mehr als alles fonft, beglückt. 
Cr gab dir einen Geift, 
Der durch den Bau des Ganzen dringt und fennt 
Die Näder der Natur. 

Erheb ihn hoch zu deiner Seeligkeit! 
Er braucht fein Lob zum Glück. 
Die niedern Neigungen und Lafter fliehn, 
Wenn du zu ibm dich ſchwingſt. 

Die Sonne fieige nie aus rother Fluth, 
Und finfe nie darein, 
Daß du nicht deine Stimm vereinigft mit 
Der Stimme der Natur. 

Lob ihn im Negen und in dürrer Seit, 
Im Sonnenfhein und Sturm! 


Wenns ſchneht, wenn Froſt aus Waffer Brücken baut, 


Und wenn die Erde grünt. 

In Ueberſchwemmungen, in Krieg und Bert 
Trau ihm, und fing ihn Lob! 
Cr forgt für dich, denn er erfchuf zum Glück 
Das menfhlihe Geſchlecht. 

Und o wie liebreich forgt er auch für mich! 


. Statt Gods und Ruhms, giebt ex 


Bermögen mir die Wahrheit einzufehn, 
Und Freund und Saptenfpiel. | 
Erhalte mir, o Herr! was du verleibft; 
Mehr brauch ich nicht zum Glück. 
Durch heilgen Schaur will ich, ohnmächtig fonft, 
Dich preifen ewiglich! 
In finftern Wäldern will ich mich allein, 
Mit dir befchäftigen, 


— — 
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Und ſeufzen laut, und nad, dem Himmel ſehn, 
Der durch die Zweige blidt. 

Und irren ans Geftad des Meers, und dich 
In jeder Woge fehn, 
Und bören dih im Sturm, bewundern in 
Der Au Tapeten dich. 


Ih will entzüdt auf Zelfen klimmen, durd) 


Serrigne Wolfen fehn, 
Und fuchen did den Tag, bis mich die Racht 
In beilge Träume wiegt. 


XXI. Den 24. May. 1759. 
Ein und vierzigfter Drief. 


Der Verfaffer der Schilderungen aus dem Reiche der 
Natur und der Sittenlebre ift Herr Duſch; eine der frucht: 
barften Federn unfrer Zeit. Und eben weil es Herr Dufch ift, 
haben die Verfaſſer der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften 
von dem zweyten und dritten Theile derfelben nichts zu fagen, 
für gut befunden. Auf eine einzige Erinnerung wider dieſen 
Seribenten, befümmt man die Antworten immer zu halben Du: 
genden zu lefen. ine jede Critif weis er in eine Streitigfeit 
zu verwandeln; und wer ftreiter gern? 

Aber nun foll ich wenigftens mit der Sprache gegen Sie 
beraus. — Sie fegen mid in Verlegenheit. — Was foll id) 
Ihnen fagen? Ih babe die Schilderungen nit gelefen; bier 
und da darinn zu blättern, das ift alles, was mir meine Zeit 
erlaubt hat. Zwar, die Schilderungen find aud fein Bud, 
das man ganz, das man nad) der Drdnung lefen müßte. Man 
mag in der Mitte, man mag am Ende, man mag anfangen 
wo man will; man findet an einem Orte fo viel Zuſammen⸗ 
bang, wie an dem andern. Und in dem ganzen Buche gerade 
fo viel Zufammenhang, als — im Galender. 

Nun wohl; alfo kann id) Ihnen doch die Anmerkungen mit: 
theilen, die ich bey dem Durchblättern zu machen, Gelegen: 
beit gehabt habe. Wenn Sie damit zufrieden feyn wollen — 

Zur Sache! Ich muß mich wundern, daß die Verfaffer der 
Bibliothek wider die Eintheilung des Werks überhaupt nichts 
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erinnert haben. Herr Dufch will die Natur fhildern; feine 
Schilderungen follen eine Art von Verbindung unter fi ha⸗ 
ben; die Verbindung nad) den Zahrszeiten ifl ſchon gebraucht; 
Herr Dufch ift ein groffer Liebhaber des Neuen, des Selbſter⸗ 
fundenen; er wählt alfo die Verbindung nad den Monaten. 
Nah den Monaten! Ein kühner glüdlicher Einfall! Aber kennt 
denn die Natur, möchte ih ibn fragen, diefe Eintheilung in 
Monate? ft ein Monat von dem andern eben fo unterfdie- 
den, als eine Jahrszeit von der andern? Melde Bilder, 
welhe Scenen fommen nur diefem und feinen andern Monate 
zut Und wenn eben diefelben Bilder und Scenen mehr als 
einem Monate zufommen fünnen, was für einen zureichenden 
Grund bat der Seribent, fie uns lieber in diefem, als in ei⸗ 
nem andern zu zeigen? 

Ich tadle bier eben das, mas Pope bereits an den Eklogen 
des Spenfer getadelt hat. Auch Spenfer hatte einem jeden 
Monate eine befondere Ekloge gewidmet; und was fagt Pope 
dazu? „Diefe ängſtliche Eintheilung feiner Schäfergedichte in 
„Monate, bat ibn gezwungen, die nehmliche Beſchreibung ent- 
„voeder in drey Monaten nad) einander, mit veränderten Wor⸗ 
„ten, zu wiederhoblen, oder, wenn fie das erfte mal ſchon er: 
„ſchoͤpft war, gänzlich wegzulaffen; woher es denn koͤmmt, daß 
„einige von feinen flogen, (als zum Erempel die fechfte, 
„achte und zehnte,) ſich durch nichts als ihre Titel unterſchei⸗ 
„den. Und wie fann es anders ſeyn, da das Jahr von der 
„Mannigfaltigfeit nicht ift, daß es, fo wie eine jede Jahrszeit, 
„alfo aud einen jeden Monat, mit einer ihm eigenen Beſchrei⸗ 
„bung verforgen könnte?“ — Wenn Herr Dufdh, wie man 
fagt, auch der Leberfeger von Popens fämtlichen Werken 
ift, fo muß es uns fo viel mehr befremden, daß er fidh diefer 

® Yet ihe fcrupulous divifion of his Paftorals into Months, has 
obliged him either 10 repeat ihe fame defcriplion, in other words, for 
three monihs together; or when it was exhaufted before, entirely to 
omit it: whence it comes to pafs ihat fome of his Kelogues (as ihe 
fixth, eighih and tenth for example) have nothing hut iheir Titlles to 
difiinguifh them. The reafon is evident, becaufe Ihe year has not 1hat 


variety in it to farnifh every month with a parlicular defeription, &8 
it may every feafon. 
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Anmerkung feines Selden nicht erinnern wollen. * Wenn er es 
gethan hätte, fo würde es in feinen Schilderungen vielleicht 
nicht von fo vielen Gegenftänden, bis zum Edel, mutatis mu- 
tandis heiffen: — Noch blüht die fhöne Roſe nicht! — Nun 
blüht die fhöne Nofe! — Nun bat die fhöne Roſe geblüht! 
Doch welche Bedenklichkeit kann Herr Duſch haben, ſich 
ſelbſt auszuſchreiben; er, der andere mit der allerunglaublichſten 
Freyheit ausſchreibet? Ich wenigſtens kann ſeine Schilderungen 
für nichts anders, als einen beſtändigen Cento, aus Pope, 
Thomſon, Bervey, Noung, Bleift, Baller und zwanzig an⸗ 
dern halten. Und glauben Sie ja nicht, daß er dieſe Maͤnner 
nur da ausſchreibt; wo er ſie in den Noten anführt. Ich kenne 
leicht keinen Scribenten, der liſtiger anzuziehen weis. Er bes 
kennt mit der ſcheinbarſten Offenherzigkeit, nicht ſelten ganz 


° Der Herausgeber dieſer Briefe nimmt hier Gelegenheit eine kleine 
Nachricht einzufchalten. Herr Duſch hat ſich zum zweyten, dritten und vier 
tenmale gegen unfere Eritif feiner Ueberfegung des Pope mit vieler Bitter: 
feit verantwortet. Zum zweptenmale in bem Altonaer Keichspoftreuter ; 
zum brittenmale in gewiffen neuen Briefen an Sreunde und Sreundins 
nen, und zum viertenmale in ber Vorrede zu dem zweyten Bande feiner 
Ueberfegung ſelbſt. Beſonders haben wir uns über feinen Brief in bem 
Reichspoftreuter nicht genug. verwundern können. Nachdem er darinn eis 
nige fleine Nachläßigfeiten, die er begangen hat, bie wir aber niemals der 
Rügung würden werth gefchägt haben, ſelbſt angezeigt, fagt er unter andern: 
„Und nun möchte ich wohl meinen Prahler auffordern, mir in ben beyben 
„Stücden, der Borrede nehmlich und ber Abhandlung von der Echäferpoefie, 
„feinen Vorrath (von Fehlern) aufzumeifen. — Wir haben ung zwar nie 
eines Borrathes von Fehlern eben in diefen beyden Stüden gerühmt. 
Aber dem obngeachtet kann tch ihm bier melden, baf feine Aufforberungen 
angenommen worden. Es ſoll fid) ehſtens zeigen ob SU. oder Herr Duſch 
der Prahler ift. In diefen Briefen zwar foll es nicht gefchehen, weil wir 
den Plak zu etwas beffern brauchen können. Dem Leſer unter beffen doc) 
einen Meinen Vorſchmack zu geben, fönnen wir nicht unangemerft laffen, daß 
felbft in diefer kleinen Stelle, welche eben aus ber Abhandlung Über die Schä- 
ferpoefie des Pope angeführet worden, Here Dufch mehr als einen Fehler 
begangen bat. 8. E. Wie ungefchickt Überfeßt er The fcrupulous divifion 
durch die gar zu richtige KRintheilung. Und to repeat the fame de- 
feription for three months together burd) für drepy Monate zufammen 
zu wiederhohlen. Wie links! Wie finnlos! Hat Herr Dufch in fei- 
nem Wörterbuche nicht gefunden, daß togeiher eben fo wohl nach) einan⸗ 
der als zuſammen heiffen faun? (sEinfchaltung des Zerausgebers ©.) 





96 Briefe, die neueſte Litteratur betreffend. 


entfernte Nachahmungen, um die alter plumpften Enttwendungen 
damit zu maffiren. IH kann ihn zehnmal auffchlagen, und id) 
werde fiebenmal mehr eine alte Lecture zu wiederholen, als et- 
was neues zu lefen glauben. 

Aber ih will mich bey folden allgemeinen Erinnerungen 
nicht länger aufhalten. — Ih komme auf die Theile felbft, von 
welden Sie nähere Nachricht haben wollen. Bon .dem zweyten, 
weldyer die Sommermonate enthält, will. ich wenig oder gar 
nichts fagen. Ich lief ihn gleich bey feiner Neuheit durch, und 
babe, was ich damals dabey gedachte, wieder vergeffen. So 
viel weis ih nur noch: Sch hatte ihn uneingebunden vor mir lie⸗ 
gen, und fahe auf der legten Seite der Vorrede, daß Herr 
Dufch einen Fehler des Gedährniffes, den er in den erften 
drey Monaten begangen batte, verbeflerte; er hatte nehmlid an- 
einem Drte Keda gefegt, mo Semele ſtehen follte. Indem ich 
noch feine Strenge gegen ſich felbft, und feine groffe Liebe zur 
Genauigkeit bewunderte, ſchlug ich einige Blätter um, und ein 
weit gröberer Fehler fprang mir auf einmal ins Auge. Leſen 
Sie doch! „Bewundert fie, die Natur, (fagt Herr Dufch auf 
„der 280ten Seite) in den Geſchlechtern der Thiere, von dem 
„Hunde bis zum Elephanten; in den gefiederten Schaaren von 
„der Vogelfliege bis zum wüthenden Strauß; in den Anfecten, 
„die zu betradten ein Merian, die neue Welt befuchet ꝛc. — 
Ein Merian? Es gehört eine Note dazu; und die wird uns 
nähere Nahricht geben. „Merian, beißt die gelehrte Note, 
„ein befannter Mahler, reifete, bloß aus der Begierde, die 
„Schönheiten der Infeeten zu betradbten, nah Surinam. — 
Schade, daß ih den befannten Mahler nit Fenne! Cine Ma— 
ris Sibylla Merianin kenne ich wohl, die in einer ernfthaftern 
Abfiht, als die bloffe Schönbeit der Inſecten zu betrachten, 
nad Surinam reifete. — Kurz; bier ſteht Cadmus, wo Se: 
mele fteben follte. 

Ih Fomme alfo zum dritten Theile. Und dieſer dritte 
Theil bat eine merfwürdige Vorrede. Herr Dufch hat die Er: 
innerungen, die in der Bibliothek der fehönen Wiffenfchaften, 
gegen feinen erften Theil gemacht worden, gegründet gefunden, 
und ſich entfchloffen, ihnen genug zu thun. — Wie ſchwer 
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muß ibm diefe Verleugnung feiner felbft geworden feyn! Gr 
dauert mih! — Es ift wahr, feine Schreibart ift nun nicht 
mehr fo geſchmückt; feine Profe flolpert nicht nıcehr fo berame- 
teifch einher; und doch iſt fein Buch darum um nichts beſſer 
geworden. — 

Noch immer ift die Tavtologie feine liebfte Figur. Ein 
pathetifher Nichts wird man felten auf den Kanzeln bören, als 
man bey ihm faft auf allen Seiten findet. 3. & „Wie wider: 
„sprechend iſt die Thorbeit, welche fich einmal vorgefeze 
„bat, einen. Irrthum zu bebaupten. In was für Wider: 
„Sprüche verſinkt fie nicht! * Wie ſchwatzhaft ift ein Dufch, 
welcher fi einmal vorgefegt hat, viel zu fchreiben. In mas 
für Geſchwätze verfinft er nicht! — Und fo gut geratben ihm 
feine Tavtologien auch nicht einmal allezeit. Sie werden fehr 
oft zu Ungereimtheiten, die ganz etwas anders fagen, als er 
bat ſagen wollen. 3. ©. Die zärtlihe Apoftrophe an feine 
Doris aus dem November: „Uns beyde, 0 Doris, wird der 
„Tod dahin führen, wo unfere Väter feit der Sündfluth ſchla⸗ 
„fen. Wir werden nicht gegen dieſes allgemeine Gefeß der 
„Sterblihfeit murren, nicht zittern, unfern Tod zu fehen. Aber 
„wollte der. Simmel. uns einen Wunſch gewähren, fo follte 
‚fein Auge den Verluft des andern beweinen! Gine Stunde 
„follte unfer Leben ſchlieſſen; zugleich follte in einem Seufjer 
„unfer Athen entflichen. ** Nun ja doch, ja; wir merken es 
wohl, daß von dem lichen Paare feines. das andere überleben 
will. Aber fagen dem ohngeachtet die Worte: fo follte Fein 
Auge den Verluſt des andern beweinen, nit ganz etwas 
anders? Ahnen zu Folge wünſchet Herr Dufch; daß Feines von 
ihnen einäugig werden möge; nicht aber, daß Feines das an⸗ 
dere überleben möge. Denn nur alsdenn, wenn man das lin: 
glück bat einäugig zu werden, beweinet ein Auge den Ver: 
luft des andern. Und aud für diefes Unglück bewahre ihn 
der Himmel! Denn eine eindugige Doris, und ein einÄugiger 
Liebhaber find freylih ein trauriger Anblik. WBefonders wenn 
ein wigiger Freund auch nicht einmal fagen Fünnte: 


* Seite 291. 0 Seite 24. 
Leffingd Werte V. . 7 
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— Puer, hamen quod habes concede puellz ! 

Sic tu cvetus Amor, fic erit illa Venus. 

In ähnliche Ungereimtheiten fällt Herr Duſch aud oft, wenn 
er Bilder und Umftände ohne alle Wahl häuft. 3. E. „Der 
„gandmann weis der Kälte Arbeit entgegen zu fegen, und 
„wider Willen des Winters Schweiß aus feiner Stime zu 
„treiben. Unter feinen ſtarken Hieben finkt die taufendjährige 
„Eiche, unter der Gewalt feiner abgebärteten Hände zerreißt 
„der Plug die ftarre Erdſcholle, und unter feiner Sichel fal 
„ten die Achren der Felder.“ Bortreflih! Nun willen mir 
doch, wenn der Landmann fein Korn baue. Im Winter, um 
ſich eine erwärmende Bewegung zu maden. — Zwar das hat 
nun Herr Dufch gewiß nicht ſagen wollen, fondern feine Feder, 
die einmal aufgezogen war, Bat es wieder feinen Willen bin: 
gefchrieben. Denn fo viel mag er wohl von der Natur ver 
ſtehen, daß er obngefehr weis, in welchen Monat die Erndte 
fällt. — Mehr aber? — Was er mehr davon weis, das mag 
er fiherlich nur halb wiffen. 

Wollen Sie einen Beweis! — Wie billig! — Herr Dufch 
will im Anfange feines Detobers eine Befchreibung von der 
berbftlihen Nachtgleiche, (Aequinoetium autumnale) geben, und 
fagt: „Itzo wieget die Waage Tag und Naht in gleichen 
„Schalen, und. der Stand der Sonne theilet den Erdfreis 
„in Licht und Ainfterniß. ** Die erfte Helfte diefer Veſchreibung 
ift fhön, denn fie ift nach einer Zeile des Virgils gemacht, die 
Herr Dufch felbft anführt. 

Libra die fomnique pares ubi feeerit horas &c. 

Allein was fagen Sie zu der andern Helfte: und der Stand 
der Sonne theiler den Kröfreis in Licht und Sinfierniß? 
Der Scribent muß träumen. Geſchieht es denn nur bey der 
Nacditgleihe, dag die Sonne durch ihren Stand den Erdkreis 
in Lit und Finfterniß theilet? Ich denke es gefchichet immer; 
die Sonne mag fichen wo fie will. Denn immer ift die eine 
Helfte der Erdkugel von ihr erleuchtet und die andere nicht; und 
fie theilet fie alfo immer in Licht und Finſterniß. Das ift un: 
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widerſprechlich. Aber nun will ich Ihnen auch zeigen, wie er 
zu dieſem albernen Zufage gefommen if. Der glei Darauf 
folgende Vers bey dem Birgit, den Herr Dufch nit an- 
führt, heißt: 

Et medium lugi atque umbris jam dividet orbem. * 
Und diefe Zeile bat er offenbar durch fein: der Stand der 
Sonne theilet den Erdkreis in Richt und Sinfternig, über: 
fegen wollen. Wenn er fie aber doch erft hätte verfiehen lernen! 
Orbis beißt bier gar nicht der Erdfreis; fondern fo viel als 
orbita, die täglihe Laufbahn der Sonne um die Erde. Und 
wenn dieſe zur Helfte in Licht und Finſterniß getheilet iſt; wenn 
die Sonne eben fo lange über ımferm Horizonte verweilet als 
unter demfelben, alsdenn haben wir nothwendig Nachtgleiche. 
Virgils Beichreibung ift alfo fehr richtig, da des Seren Duſchs 
feine ſehr abgefhmadt ift. Es entfhuldiget ihm nicht, daß orhis 
ſehr oft fo viel beißt ald mundus, mundi orbis; es heißt eben 
fo oft ein bloſſer Kreis, und er hätte willen follen, welche Be: 
deutung ſich bier ſchickt. Hier nimmt es der Römer eben fo, 
wie er es an einer andern Stelle nimmt, wo er fagt: ** 

Janı rapidus torrens fitientes Sirius Indos 

Ardebat celo, & medium [ol igneus orbem 

Hauferat. 
Sie hatte die Helfte ihrer Bahn erreiht; es war Mittag. Ich 
weis zwar, daß aud) Ruäus medium orbem dur medium mun- 
dum auslegt; allein ich weis auch, daß die profaifhe Para⸗ 
phrafis dieſes Jeſuiten erbärmlich ift, und daß man den Virgil 
aus ihr fehr ſchlecht verfichen lernt. — Und fo hätte ich zwey⸗ 
erley auf einmal bewiefen; nehmlih daß Herr Dufch das La: 
teinifche, das er nachahmen wollen, nit verftanden bat, und 
dag er höchft verwirrte Begriffe von einem Phänomeno in der 
Natur baden muß, das jeder Anfänger in der Aftronomie zu 
erkläären weis. 

Aber noch ein ander Beyſpiel, was für ſeltſame Vorſtellun⸗ 
gen ſich Herr Duſch von Dingen aus dieſer Wiſſenſchaft, und 
von dem, mas durch ihre Grundſätze und Beobachtungen heraus⸗ 


® Georg. lib. I. v. 209. %% Georg. lib. IV. v. 495. 
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zubringen ift, machen muß! — An einem Orte feines Sep: 
tembers fagt er: „Uebung entwidelt die verborgnen Kräfte 
„der Seele, wie die Arbeit die Kräfte des Körpers. Durch 
„sie geftärft mißt einer die Erde, verfolgt den Planeten auf fei- 
„ner Bahn, und mißt die Weite von einer Sonne zur an: 
„dern 20.7* — Wer heißt es nun dem Seren Dufch, auf Die 
Rechnung der Aftronomen in einem fo patbetifchen Tone fo greu⸗ 
lich zu lügen? Und glaubt er denn, daß fie ihm. diefe Prahlerey 
danken werden? Nichts macht eine Wiſſenſchaft bey dem Poͤbel 
läherliher, als wenn ein Stümper Dinge von ihr rühmt, Die 
fie nie zu leiſten unternommen bat, und auf feine Weiſe Ieiften 
kann. Ich weiß zwar, daß Bugenius, und noch in unfern Zei- 
ten Bradley, wahrſcheinliche ohngefehre Berechnungen von dem 
Abftande der Firfterne von unferer Erde, und folglich zugleich von 
der Sonne, gegeben haben. Aber heißt denn das, die Weite von 
einer Sonne zur andern, das ift, von einem Kirfterne zu dem 
andern mein? Kann es unterdeflen Herr Dufch; ey, fo fage 
er uns doch, wie weit ift es vom Alcor bis zum Aabelefict 
Oder um ibm, wenn er denkt, die Aufgabe. zu erleichtern; wie 
weit iſt e8 von einer der Plejaden zu der andern? Denn bey 
nahe muß id auf den Verdacht kommen, daß er bier nur die 
ſcheinbare Weite eines Firfterns von dem andern meint, und 
diefe nicht beffer zu meſſen verlangt, als der gemeine Mann 
ten Schweif des Cometen mißt; nah Spannen. Meint er 
aber nur die Meffung diefer fheinbaren Weite, fo möchte ich 
wiflen, was für eine Stärke des Geiftes dazu gehöre? 
Die Fortfegung Fünftig. Ä 


XXI. Den 31. May. 1759. 


Sortfegung des ein und vierzigſten Briefes. 

Man hatte in der Bibliothek dem Herrn Dufch unter an: 
dern auch gerathen, feine Gemälde öftrer mit Fictionen zu 
unterbrechen. Und fehen Sie; auch diefen Rath hat .der gut: 
berzige Seribent angenonımen! Gr hat mehrere, er bat gröffere 
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eingeſtreuet; und er verfihert, es würde ihm angenehm. ſeyn, 
wenn ſie gefallen koͤnnten. 

Laſſen Sie mich, Wunders halber, eine ganz flüchtig durch⸗ 
gehen! Ich wähle den Traum dazu, der am Ende des Octobers 
ſtehet. Prägen Sie ſich es ja wohl ein, daß es ein Traum 
it! — Herr Duſch alſo entfhlief und träumte. „Ein unume 
„grenztes lachendes Thal, in einer faum fihtbaren Ferne, mit 
„blauen Gebirgen und Wäldern umgeben, war der Schaupfag, 
worauf er fi) auf einmal im Traum befand. — Benerfen Sie 
doch fogleidy Diefes unumgrenzte Thal, in einer faum fihtbaren 
Kerne mit Bergen umgrenzt. — Hier alfo ift er; und wenn 
wird er aus diefem unumgrenjten Thale wieder herausfommen ? 
Laffen Sie fih die Zeit nit lang werden. Sieben Zeilen 
weiter ‚verfolgt er bereits dur eine Kette von Hügeln den 
„Bußfteig, der ihn endlid an die fehönfte Ebene bringe. — 
Willlommen! Aber was machte der Träumer erft in dem ums 
umgrenzten Thale? Warum befand er fi) nicht gleich in diefer 
Ebene? Hätte er den fauern Weg dur eine Kette von Hligeln 
nicht fi und dem Lefer erfparen können? — Und mas entdedt 
er in der Ebene? Er entdedt in der Kerne „ein- majeftätifches: 
 „Bebäude, das in Erftaunen und Ehrfurcht feste. Der Mond 
„erheitte einige Seiten und Mauern die fih mir im hellen 
„Xichte entgegen Fehrten, andere verbargen fi in tiefen Finſter⸗ 
„niffen. Unermeßlide Schatten fielen auf die unumgrenzte 
„Fläche, und mahlten mit ſchwarzen Yinfterniffen die Geftalt 
„des Tempels in erftaunlicher Gröffe auf das Feld. Mein - 
„Blick übermaß die Länge der Schatten nit, die auf der 
„Fläche lagen, und die Binnen des Gebäudes fhienen an die 
„Wolfen zu ragen. Das ganze Gebäude ruhte auf corintbifchen 
„Säulen. Alte Theile deffelben waren in der vollfommenften 
„ Symmetrie zuſammen gefügt; und ihre Verbindung war fo ges 
„mau und richtig, daß Fein. Auge entdecken fonnte, wo der eine 
„Theil aufhörte, oder der andere anfing. Kein nöthiges Glied 
„wurde bier vermißt, und feine: Zierrath war überflüßig. Cine 
„beteundernswürdige Cinfalt berrfchte in dem Ganzen, und die 
„Majeftät des kühnen und regelmäßigen Gebäudes fegte in Er: 
„ſtaunen. — Das nenn ich eine Beſchreibung! Ih führe fie 


102 Briefe, die neneſte Litteratur betreifend. 


deswegen ganz an, um Ihnen zu zeigen, weld ein vortreflidher 
Baumeifter Herr Duſch if. Ein großes unermeßliches Ge- 
däude, das dur feine Majeftät in Erſtaunen und Ehrfurcht 
fest, deſſen Zinnen an die Wolfen ragen, das feine einzige 
überflüßige Zierrath hat, in deffen Ganzen eine bewundernswür⸗ 
dige Einfalt herrſcht; nah welcher Drdnung würden Sie fo 
ein Gebäude aufführen? Geben Sie wohl Abt, und lernen 
. Sie was! Herr Dufch führt es nach der corinthifhen Ordnung 

auf. „Das ganze Gebäude ruhte auf corinthifhen Säulen. 
es ift um ein aufgeſchnaptes Kunſtwort eine ſchoͤne Sache! 
Und noch eine fehönere, um die edle Treuftigkeit, ein folches 
Kunftwort auf gut Glück zu brauden! — 

Uber, damit ich weiter fomme! Gin Genius begegnet dem 
Träumer, und fagt ihm, daß diefes groffe Gebäude der Tem- 
pel der Natur if. Er erbieter fi ihm zum Fuͤhrer, und nad) 
verfchiedenen vorläufigen Erinnerungen, treten fie mit einander 
in einen ungebeuren Vorhof des Tempels, mo fie eine Menge 
von bejahrten Maͤnnern nadfinnend, oder mit einander in Un: 
terredung begriffen, erblicken. Alle in der Kleidung der alten 
Nationen; deren Weltweife und Naturforfcher es find. Nun 
fängt der Benius fein Collegium an: „Jener Schwarm in 
„verfhiedenen Trachten, deren Stirnen ein bobes Alter mit 
„greifen Haaren beftreuet bat, find die Weltweiſen barbarifcdher 
„Voͤlker. Du fiehft, fie gehen in Eleinen Haufen zufammen, 
„und unterreden fi zum Theil ganz leife, zum Theil durch 
„Räthſel. — Shre Lehre war nicht würdig auf die Nachwelt 
„zu kommen. — Nur wenig ift davon mit Gewißheit für die 
„Nachwelt übergeblieben. — Hier befinnt ſich der wachende 
Herr Duſch, feinem Genius mit ein Paar Citationen auszu: 
helfen. Er fegt in einer Note binzu: „Man muß die Nach⸗ 
„richten von diefen (den Weltweiſen der barbarifchen Bölfer) 
„aus verfdhiedenen Schriften, als Bournets Archzolog. Philof. 
„in der Amſterdammer Ausgabe feiner Theorie der Erde; Reim: 
„manns Cinleitung in die Geſchichte der Gelehrſamkeit, und 
„andern zufammen fuchen. Vortreflich! Man muß fie aus des 
nen zuſammen ſuchen, die fie zufammen gefucht haben. Und wer 
ift Bournet? Wenn hat ein Bournet Archzologias philofophicas 
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geſchrieben? Cin Burner, weis ih wohl; und was braucht 
Herr Duſch den chrlihen Schotten in einen Franzofen zu 
vertvandeln ? 

„Ein befree Haufe, fährt der Benius fort, ift der, ben 
„du dort in griechiſcher Kleidung ſiehſt. Und bierauf fängt 
der erleuchtete Genius an, in dem wahren Tone eines frühs 
jeitigen Adjuncts der philoſophiſchen Kacultät, fo viel falfches, 
fo viel nur halb wahres, fo viel unverdautes Zeug von den 
verfhiedenen griechiſchen Secten, und einzeln IBeltweifen, Bas 
ber zu plaudern, als man nur immer in dem elendeften Com⸗ 
pendio einer Geſchichte der Weltweisheit, finden fann. Cr bat 
ein Argument, mit welchem er fie alle abfertiget. Er ſpricht 
fein lächerlich! und fo glei erblickt man, anftatt eines chr- 
würdigen Pbilofopben, einen dummen Jungen. 3. E. wenn er 
vom Pyebagoras fpricht: „Fine Dunkle gebeimnißvolle Kebre, 
„die Tächerlichfte unser allen.“ * Dder vom Ariftoteles: „eben 
„fo lächerlich und Dunkel nahm Ariftoteles Materie, Sorm 
„und Privation zu feinen Brundquellen an.°° (Dder an einem 
andern Drte vom Epicur: „Ic gebe bier nur Eurz die 
„Brände durch, die diefes lächerliche Kebrgebäude zu Bo⸗ 
„den werfen Eönnen.”’°) — D mein Herr Genius, diefe 
ihre Befchuldigung des Lächerlichen, ift fehr lüherlih! Sie find 
ein laͤcherlicher Genius; mit aller Hochachtung von einem Geifte 
geſprochen! Und fagen fie mir, was wollen fie dem guten Heren 
Duſch weiß machen, wenn fie umter andern ausrufen: „oO 
„Bernunft, wie blind bift du oftmals! Was die Ältere Zeit 
„ſchon laͤngſt nicht mehr glaubte, das ſucht Die neue Wieder 
„bersor, und die offenbarften Irrthümer gewinnen noch einmal 
„Befall: und ein Spinoze, Eartes oder Baflendi Fleiden den 
„alten Irrthum des Ehryfippus oder des SEpicurus in eine 
„neuere beffere Tracht. Was fie mit dem Gaſſendus und 
Epicur wollen, das kann ich ohngefehr erratben. Aber der 
alte Irrthum des Ehryfippust Was ift das? Was hat Spi: 
noza dem Chryſippus abgeborgt? Was Eartefiust Beyde eben 
Yaffelbe; oder jeder etwas anders? Wenn fie dem Herrn Dufch 
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wieder im Tiraume erfcheinen, haben fie doch die Girtigkeit, fich 
näher zu erflären! 

Sie fehen, mein Herr, man fann ſich ſchwerlich einer Tur⸗ 
lupinade enthalten, wenn man ſieht, daß Leute mit einer Ge⸗ 
lehrſamkeit prahlen wollen, in der fie. offenbare Fremdlinge 
ſind. — Wie ich ſchon bemerkt habe, ſo hilft Herr Duſch fei⸗ 
nem Genius manchmal in einer Note nach; aber ſeinen Noten 
möchte man wieder in andern Noten nachhelfen. Von dem 
Anaxagoras ſagt er z. E. er lebte in der LXX Glympias. 
Sagt man aber von einem Manne fo, der in diefer Olympiade 
erft gebohren worden? Wenigftens lebt der Philoſoph, in den 
erften vier Jahren feiner Kindheit noch nicht. 

Auch wird der Benius, wenn er nun von den neuern 
Weltweifen zu reden kömmt, nichts richtiger; fo wie ihn Herr 
Dufch auch nichts genauer ergänzt. Der Genius fagt z. €. 
von dem groffen Baco: „Er war es, der die Gefellfchaften 
„ftiftete, die fi mit vereintem Aleiffe um die Erkenntniß der 
„Natur bemühten, und die Wiffenfchaften ins Aufnehmen zu 
„bringen ſuchten. Cine vortreflide Stiftung, die feinem An- 
„denken. Ehre macht, und groß genug ift,- feinen Namen zu 
„verewigen. England hatte die Ehre, diefen Weltweifen ge: 
„bohren zu haben, und in feinen Schooß die erfte Geſellſchaft 
„wahrer Philoſophen zu begen ꝛc.“ — Wo hat denn der ges 
lehrte Genius gelefen, daß Baco die englifhe Societät- ber 
Wiffenfhaften geſtiftet habe? Geſtiftet: fo fagt er zweymal. 
Denn wenn es gleih wahr ift, daß die erften Stifter derfel: 
ben den Anlaß dazu aus der Nova Atlantis des Zbaco genom: 
men, fo fann man deswegen doch nicht fagen, daß fie Baco 
geftiftet Habe. — Noch einen gröbern Fehler aber madt Herr 
Duſch, mit eben dieſem Vater der gereinigtern Weltweisheit, 
wenn er in der Note fagt: ** „Bon diefem Zeitpuncte der 
„Geſchichte der Philoſophie ſagt ein Dichter: 

Cartes zerreißt die Feſſeln, die mancher ſchon genagt,. 
Er zweifelt und ſucht Gründe, er findet, und es tagt. 

Der Weisheit Genius fteigt aus des Moders Hügeln, 

Und (hüttelt mit Gewalt den Schulſtaub von den Flügeln. 

S. 188. ” S. 187. 
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Ein Baco, Lod und. VNewton erfegt, mas noch gebricht, 

Natur, Berftaud und Sitten, und alles wurde Licht. 
Wohl zu merken, daß der Dichter, der diefe ſechs Zeilen ge 
reimt bat, wenn ih mich nicht fehr irre, Herr Dufch felbft if. 
Wenigftens bilfiget er fie bier; und zugleich den albern Anas 
chronismus, den fie enthalten. Cartefius hat- alfo eher geſchrie⸗ 
ben als Baco? Und Baco hat nur erſetzt, was jener noch ge⸗ 
eo laſſen? — 

O, ih bin es müde, mehr ſolche Anmerkungen zu machen. 
Laſſen Sie mich den Traum verfolgen. — Der Genius koͤmmt 
endlich mit dem Herrn Duſch in den Tempel ſelbſt. Und nun 
machen Sie ſich fertig in den ſeltſamſten Raritätenkaſten zu 
gucken! „Zwey mächtige Flügel eroͤfneten den Eingang durch 
„ein langes Gewölbe, das auf beyden Seiten auf marmornen 
„Säulen rubte. Zwiſchen diefen ftanden in ihren Faͤchern die 
„Bildfäulen der größten Philofophen, die durdy ihre Bemühun⸗ 
„gen” die wichtigften Wahrheiten aufgeheitert hatten. Einige in 


„der Tracht der Ehaldäer 2.” Iſt das nidt luſtig? Hier fies 


ben die Bildfäulen der Philofophen, die drauffen in dem Vor⸗ 
hofe Tebendig herum liefen. Und aud fo.gar die Bildfäulen 
derjenigen, deren Lehre nicht werth war, auf die Nachmelt ge 
bracht zu werden; der Chaldäer. Zugleich welch ein Eunfimäd- 
iger Ausdrud: die Bildfäulen fanden in ihren Sächern! 
Nischen heißen auf deutfh Blenden, nicht Fächer. — Aber 
wir find noch in dem Gingange des Tempels. Wer wird fid 
überall aufhalten? — Nun merken Sie auf; wir treten 
herein. „Ein erftaunlihes Gewölbe voll majeftätifcher Ein⸗ 
„falt! — Zaufend Lichter; eine himmelblaue Dede, und an 
der Dede alle Yugenblide ein neuer Auftritt; igt geht die 
Sonne daran auf, und it unter; itt feheinen die Sterne, igt 
verlöfhen flez mitten im Tempel ein Altar; gegen die vier 
Eden des Altares vier in Marmor gehauene Bilder, welche die 
vier Jahrszeiten vorftellen; an: den Wänden fehöne Gemählde 
von den vornehmften Gegenftänden, die der Menſch auf der 
Erde zu betradhten findet; eine eorintbifhe Säule, welde eine 
ſchwarze marmorne Tafel hält, worauf die Gefege der Natur, 
der Bewegung und der Schwere gefehrieben ftehen ıc.: das find 
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die innern Decorationen, für welche Herr Duſch unmöglid eis 
nen groffen Aufwand an Wis und Grfindung kann gemacht 
baben. — 

Aber ift das fon die ganze Natur, die uns ber Dichter 
bier im Kleinen vorftellen will? D nein! Er zieht daher aud 
weislich, in feinem Kaften ein neues Fach. „Indem eröfneten 
„zween mächtige Flügel eine weite Ausfiht aus dem Tempel 
„in ein unabfehbares Feld.” Merke auf, fagte mein Führer zu 
mir, und betradte! — Der natürlie Savoyard: Vous alles 
voir ce que vous alles voir! Hi ha! — Was giebt es denn 
nun zu betrachten? Da repräfentizen fih: „Cntblößte Hügel, 
„die ihr Inneres aufdeden; Erdarten, Mineralien, Steine, 
„Metalle x.” Und abermals repräfentiret fih: „Die fehönfte 
„Begend; ein ebenes Thal mit unzähligen Kräutern und 
„Blumen aus allen Himmelsgegenden geſchmückt.“ Und aber: 
mals repräfentiret fih: „eine unzählbare Menge von Stau: 
„den. Und abermals repräfentiren ſich: „theils Pflanzen, 
„tbeile lebendige Geſchöpfe.“ Und abermals repräfentiren ſich — 
D verzweifelt! Sch wollte meinen Herren, noch das ganze 
Thierreich repräfentiren; aber fie fehen das Licht geht mir in 
dem Kaften aus. „Die Betrachtung des Thierreichs foll daher 
„ihnen felbft überlaflen feyn! 

Nicht ein Haar beffer läßt Herr Duſch feinen Genius in 
allem Ernfte abbreden, weil, „eine Priefterin, in weiffen At⸗ 
„las gekleidet an den Altar tritt, und neuen Weihraud in die 
„bellere Flamme gießt.” — Der Gudfaften wird nun zu ei 
nem Marionettenfpiele. — Es kömmt nod eine Geftalt dazu; 
„Thon, aber menſchlicher gebildet, mit einem denfenden Auge.” 
Und noch eine dritte: „ein bejahrter Greis geht ihr zur Ned 
„ten, der in diefer Hand ein Sehrobr, in der andern das 
„Bleymaaß trägt.” Und eine vierte: „zu ihrer Linken trägt ein 
„blühender Benius, ein vollgefchriebenes Bud.” Diefe dreye 
warffen fih vor die Stufen des Altars auf ihr Antlitz, indem 
die Priefterin mit zum Himmel gefaltenen Händen niederfniete. — 
Hier endlih, thut der Träumer feine erfte Frage an den Ge: 
nius; denn noch bat der Genius beftändig allein geſprochen, 
und der Träumer bat, wie es fih in einem edeln Collegio für 
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beyde fickt, vermuthlich unterdeffen — gefchlafen. „Wer find 
„diefe, die bier anbethen? — „Jene blühende Geftalt, fagt 
„der Benius, ift die Vernunft, die von der Erfahrung zur 
„Rechten geführt wird. in Genius hält ihr beftändig das 
„Buch der Natur vor, und beyde führen fie zu dem Altare, 
„wo die natlrlihe Religion dem Vater der Weſen opfert. 
„Raum hatte er ausgeredet, als ein Lobgeſang von taufend 
„verfiedenen Stimmen erklang. — Und fiche, diefer Lodge: 
fang ift nach dem Englifhen des Tbomfon. Denn fie willen 
wohl, daß wir im Traume nicht neues erfinden, fondern uns 
nur mit oft ungeheuern Zufammenfegungen und Trennungen 
alter Ideen bebelfen. Herr Dufb ift folglih aus Gründen 
der Pſychologie zu entfhuldigen, daß er Feine neue Hymne fin- 
gen laßt. — 

Nachdem der Lobgefang zu Ende ift, erfolget eine Stille, 
und über diefe Stille erwacht der Träumer! Sehr wohl! Ein 
ähnliches Erwachen haben wir an des Schmids Hunde in der 
Fabel, der unter dem Betöfe der Haͤmmer fehr ruhig fchlief, und 
nicht cher erwachte, als bis die Hämmer rubten, und ihn die 
erfolgte Stille zum Eſſen rief. Der Beſchluß künftig. 

XXIV. Den 14 Aunins. 1759. 
Beſchluß des Alften Briefes. 

Und nun fagen Sie mir, kann man fi eine elendere Fic⸗ 
tion gedenken, als diefen Traum des Herrn Duſch? — Aber 
vielleicht argwohnen Sie, daß er nur in meinem Auszuge fo 
elend geworden ſey. — Wie Fönnten Sie zwar das argwehnen, 
und welchen VBewegungsgrund koͤnnte ich haben, Ihnen etwas 
elender einzubilden, als es in der That if? 5 

Dem obngeadhtet, fehen Sie bier nody eine andere Erdichtung 
diefes Dichters! Ih will mid die Mühe nicht tauern laffen, 
fie Shnen in ihrem ganzen Umfange abzufhreiben. Und wenn 
diefe nicht eben fo elend ift, als der Traum, fo will ih es 
Ihnen erlauben, mid) dort für einen Berfälfcher zu halten. 

Herr Duſch will uns in feinem September * die Lehre, 
daß wir das oft nuͤtzlich befinden, was wir anfänglich ſchaͤd⸗ 
lich nannten, durch ein Beyſpiel einprägen. Lefen Sie! 

® Selte 9. 
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„Der Sturmwind zerriß dem Alceſt feine Hütte am Strande der 
„See. An was für Berwänfhungen und Klagen brach er wider den 
„Simmel ans, der ihn gefandt hatte! Weld ein efendes Leben, rief 
„er zu den Zelfen, ift das meinige! Kaum kann ih mir mit ben 
„Arbeiten meiner Hände das Brodt erwerben, das meine Nothdurft 
„fordert! Unfruchtbar fließt mein Schweiß. Mit der Sonne fiche 
„ih auf, und die Mitternacht bringt mir erſt die Stunde des Schla- 
„fes. Aus der Tiefe des unſichern Meeres muß ich. meine Nahrung 
„ziehen, oft mit Gefahr des Lebens mit dem Ruder die ungetreuen 
„Bellen fchlagen, und von den Ufern des Todes ein fchlechtes Opfer 
„für meinen Zieh hohlen. Und dennoch, o Himmel, fendeft du 
„Stürme, die meine arıne Hütte niederreiffen?t Soll ich denn den Un⸗ 
„geritten und Degen, fol ich allen Beleidigungen des ungltigen 
„Himmels ausgefegt, auch nicht in der Nacht die Ruhe. haben, die 
„alle Wefen wieder vergnügt? Der Vogel [hläft unter dem. grünen 
„Dache der Blätter. Der Sturm. wiegt. ihn in den Schlaf, der meine 
„Wohnung zu Boden reißt. Das Wild ruhet ficher in Höhlen und 
„tin warmen Gebäfchen, und der Wurm findet im Schooffe der Erde 
„eine fichere Rubeftädte: nur ich bin allen Plagen ausgefegt, und um 
„wich zu quälen, gießt der Himmel alle Ungewitter aus. 

„Mit diefen Klagen und Shränen in den Augen, warf er fi 
„voll Unmuth, und müde feines Lebens, Alceft, auf einen moofigten 
„Felſen nieder. Die Nacht umfchattete ihn; ein feſter Schlaf nahm 
„ihn in die Arme, und der völlig angebrochene Tag öfnete erft feine 
„ſchweren Augenlieder. Zraurig fand er von feinem harten Lager 
„auf, und wandte feine Augen auf das Meer. Dann fuchte er feine 
„Hütte. Die Hütte lag in einem Haufen zufammen, und fein Kahn 
„fand zerfchlagen auf dem trofnen Sande. Jezt brach ein neuer 
„Strom von Thränen aus feinen Augen, und neue Klagen flürzten 
„von feinen Lippen. Berzweifelnd flieg er die Klippe hinunter, und 
„wanderte zu feinem Nachen. Uber der Nahen war zertrümmert, 
„und feine Hütte darneben ein Eteinhauffen. Bon wüthender Ber- 
„jweiflung getrieben eilte er ans Meer, entfchloffen fein Leben zu en- 
„digen, und in demjenigen Elemente den Tod zu fuchen, das ihn des 
„einzigen Mittels der Erhaltung beraubt hatte. Nimm auch mein 
„Leben, rief er, nimm diefes elende Leben, Schickſaal, das ich nicht 
„mehr erhalten kann! Jetzo will er fih in die Wellen ſtürzen; aber 
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„indem er mit einem Blicke das Ufer überfab, fiel ihm ein Schiff ins 
„Geſicht, das anf dem Sande auf die Seite gelehnt Ing. Die Ma- 
„sten waren zerbrechen, die Segel zerriffen, und der Kiel ſtack in ei⸗ 
„ner Sandbank. Tego vergaß er feinen Entfhluß zu ſterben, und 
„Neubegierde und Hofnung beflägelten feine Füſſe. Was für Schäge 
„fand ex auf diefem unglüdlichen Schiffe, das eben der Sturm, der fei- 
„nen Kahn und feine Hütte zerfchlagen, an diefen Strand getrieben hatte! 
„Wie vergaß er zu feufjen, und nennte das Ungewitter ein Miittel 
„feines Glüds, und den Himmel gütig und weife, der ihm den Sturm 
„gefandt hatte. Zaufendfadh war ihm fein Verluſt erfegt, und eben 
„der Sturm den er verwünfchte, bereicherte ihn: 

Welch ein abfcheuliches Beyſpiel! Abfcheuli in allen mög- 
lihen Betrachtungen. — Der Held ift ein elender Fiſcher; und 
doch ſpricht dieſer elende Fiſcher, natürli wie der Poet Dufch. 
Cr fohlägt die ungetreuen Wellen; er hoblt von den Ufern des 
Todes ein ſchlechtes Opfer. Welch. eine Sprache für einen elen- 
den Kifcher! Und was muß diefer Kifcher fonft für ein Narr 
ſeyn! Der Sturmwind bat feine Hütte zerriffen; er Elagt, er 
murret; er ift feines Lebens müde. Aber doch, denkt er, ehe 
ih mich erfäuffe, kann ich ja wohl no .eine Nacht gut ſchla⸗ 
fen; er wirft fi. auf einen monfigten Kelfen nieder, und ein 
fefter Schlaf nimmt ibn in die Arme. Gewiß diefer fefte 
Schlaf eines Unglücklichen in der Verzweiflung, ift ein Meiftersug 
des Herrn Dufch! Eato fchlief kurz zuvor, ehe er fi umbringen 
wollte, eben fo feft; aber nicht eben fo lange. Der Kifcher ifl ein 
doppelter Eato; der völlig angebrochene Tag oͤfnet erft feine ſchwe⸗ 
ren Augenlieder! Anftatt aber, daß er feinen Rauſch der Berzweif: 
fung follte ausgeſchlaffen haben, wird er noch einmal fo wütend als 
er geftern war. Bey ihn bieß es nicht: la nuit porte avis. Cr 
ift feft entfchloffen fein Leben zu enden. — Und nun geben Sie 
Acht; der Zifcher. des Herrn Dufch ift nit bloß ein Narr, 
der es erft befchlafen muß, ob er ſich erfäufen foll, oder nicht: 
er ift das größte menfchliche Ungeheuer, das je geweſen oder 
erdichtet worden. Gr koͤmmt an den Strand und entdedt ein 
verunglücktes Schiff; er entdeckt, daß vielleicht hundert andere 
durd den Sturm bundertmal mehr verloren haben, als er felbft. 
Was hätte diefe Entdedlung bey ihm wirken müflen, wenn ihm 
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Schöpfer Dufch nur einen Funken Menfchheit gegeben hätte! 
Hätte fie feine Verzweiflung nicht noch hoͤher treiben mil: 
fen? Welch ein Herz muß das ſeyn, von dem es in einem 
folhen Falle heiſſen kann: „er vergaß feinen Entfhluß zu fie: 
„ben, und Neubegierde und Hofnung befliegelten feine Füſſe. 
Herr Dufch fragt an einem andern Drte:* „Um mid zu tri 
„fen, wenn meine Wunde blutet, foll ich einen andern an ber 
„feinigen mit dem Tode ringen fehen? Es find taufend Schmer⸗ 
„zen noch heftiger, als der meinige, ein fo fehredliher Gedanke, 
„der in Verzweiflung ftürzen muß, follte mid ermuntern koͤn⸗ 
„nen? — Doch diefe beſſern Geſinnungen im November, Eonnte 
Herr Dufch freplih im September noch nit haben. 

Aber laffen Sie mich dieſes Benfpiel noch auf einer andern Seite 
anfehen. Es ift wahr, es enthält gewiflermaaßen den allgemeinen 
troftreihen Sag: Daß wir das oft nützlich befinden, was mir 
anfänglich fehidlih nannten. Aber enthält es nicht auch zugleid 
einen andern, der nichts weniger als troſtreich iſt? Diefen nehm: 
lih: daß das Unglüd vieler, oft das Glüd eines einzigen wird. 
Es ift wahr; wäre der Sturm, der die Hütte des Fiſchers nie 
derriß, nicht geweſen, fo hätte igt auch Eein reiches Schiff an 
den Strand koͤnnen geworfen werden, durch deſſen Plünderung 
der Fiſcher feinem Schaden fo wohl beyfam. Aber muß denn 
deswegen ein reihes Schiff fcheitern, um einen Fifcher den Ber: 
luft feiner elenden Hütte vergeffen zu machen? Kann fi, der 
Unzufriedene, der dieſes Benfpiel liefet, nicht eben fo wohl an 
die Stelle derjenigen fegen, die an dem verunglüdten Schiffe 
Theil haben, als an die Stelle des Fiſchers? — 

Und nun laffen Sie mid) meinen Brief einmal fdhlieffen. 
Der Mann bat mic, angeftedt, von dem die Rede iſt. Auch 
Herr Dufch weis niemals das Ende zu finden, er mag fchrei: 
ben wovon er will. Er füngt lieber zehnmal wieder von vorne 
an, als daß er da aufhören follte, wo feine Gedanken aufhoͤ⸗ 
ren. — Kann ic aber meinen Brief fhlieffen, ohne vorher 
feyerlich zu proteftiren, daß ich darum nicht ganz umd gar nichts 
von Herr Dufchen Balte? Er könnte wirklich ein guter Schrift: 


* Seite 221. 
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ftellee geworden ſeyn, wenn er fib in die ihm zufonmende 
Sphäre hätte einfchlieffen wollen. Und diefe haben ihm die 
Verfuffer der Bibliotheck deutlih genug angemwiefen. Herr 
Duſch bat nicht Wig und Erfindungskraft genug, ein Dichter 
zu ſeyn; umd ein Philoſoph zu feyn, nicht genug Scharffinn 
und Gründlichfeit. Cr hat aber von beyden etwas, und ohne 
gefehr glei fo viel, als dazu gehört ein erträgliches moralifches 
Kehrgedichte zu machen. Diefes mache er; und laffe fi) ja we⸗ 
der von feinen Freunden noch von feiner Eitelkeit verführen, 
Werfe de longue halaine zu unternehmen, welde Anlage, Er: 
dichtungen und Delonomie erfordern! 

Keine Stelle in den ganzen Schilderungen, die mir wenigs 
ſtens in die Augen gefallen ift, bat mir mehr gefallen, als bie 
Ausfhweiffung tiber die Gewalt der Mode, im Detober.* Ich 
babe fo viel ſchlechte Broden für Sie daraus abgefchrieben, daß 
Sie mih für neidifh halten Eönnten, wenn ih Ihnen nicht 
auch noch einige gute wittheilte. Wie gefagt; hier und da eine 
fittlihe Betrachtung, ein Charakter, ein fütyrifher Zug gelingt 
dem Herrn Duſch; und das ift es auch alles, was er zu der 
ihm angeratbenen Dichtungsart nöthig hat. 

„Siehe, alles in der Stadt nnterwirft ſich diefer veränderlichen 
„dummen Göttin. Was wir am hänfigſten fehen, dünft uns am an- 
„fändigften: und der Irrthum dienet uns flatt dee Wahrheit, wenn er 
„gemein geworden ifl. 

„Frage den balbfehenden Viſto, warum er ſich fo fehr in Bil 
„der verliebt bat, die er doch duch die Brille betrachten müßte, wenn 
„er willen wollte, was fie vorjtellen. Cr wird Dir fagen, der Ges 
„ſchmack babe ihn verführt; aber vieleicht fagt er zugleich einem Ver⸗ 
„teauten leife ins Ohr: es iſt Mode, Geſchmack zu haben. Denn er 
„ſtarrt, mit einer gleihen Bewunderung, ein elendes Geſchmiere und 
„das Meifterftürfe eines von Dyk an. Was machte, daß fein Land- 
„gut in andere Hände fiel! Ach! graufamer Loraine, fünf deiner ver 
„blihenen Landſchaften. — 

„Dort tanzt der zarte Curio. Alles bewegt fi, alles lächelt an 
„Ihm. Seht doch feinen Federhut, feinen vergoldeten Rock, feinen 
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„koſibaren Ring, feine weiſſe Hand, und feine reiche Weſte an! Mit 
„ibm ſchwatzet die Schöne von Büchern, vom Schauplage, oder vom 
„Bransifon. Diefem mit fi ſelbſt vergnügten Anbeter aller Schd- 
„nen, erlaubet fie, an ihrem wertben Nachttifche zu fisen. — Cs iſt 
„leichter, zuft der Weichling, ein fiegendes Heer anguführen, oder ein 
„fintendes Sand zu erhalten, als der ſchönen Flapia Haare zu kraͤu⸗ 
„ſeln, oder einen Tan; anzuführen, oder neue franjoͤſiſche Moden 
„nachzuahmen. — 

„Mode erhält meiftens die Stadt gefcäftig. Ob es Seit feh, 
„zum Zange oder zum Tempel: zu geben; Zeit zu fpielen, ober zu be 
„ten; zu glauben oder fich zu kleiden; zu lachen oder zu trauen; 
„alles beftimmt die Mode, die Über alle Gefhäfte und Stunden des 
„Tages gebietet. Noch in der legten Stunde ihres Lebens bekannte 
„Cephiſe die Herrfchaft, die die Mode in ihrem Leben über ihr Herz 
„gewonnen hatte. Mitten in ihrem Gebete, als ihre traurigen Freunde 
„mit gefalteten Händen um ihre Bette ſtanden, rief fie ihre Bediente 
„za ſich: „In Atlas ſollſt du mic, Heiden, und dann foll meine Leiche 
ſechs Zage lang zur Schau fichenz fechs Tage gebietet die Mode. 

„Cine Räthin, und feine Caroſſe, und feine Bediente? Kinder 
„würden über mich lachen, wenn fie ſähen, daß ich meine Füſſe zum 
„geben brauchen könnte! Wir dürfen nicht fo ſtark ſeyn! fagte die 
„junge Narciffe zu ihrem Gemahl. — Aber wie? verfegte en, beden- 
„ten. fie doch! Eine Earoffe und Bediente! Ach müßte als ein Be: 
„trieger zu Grunde geben. — Ind wollten fe fih noch bedenken, 
„wenn: es die Mode fo will! — ©. 


XXV, Den 21 Junius. 1759. 
Drey und vierzigfter Brief. 


Der alte Logan ift erfehienen; und ich eile, Ihnen mein 
Verfprehen zu halten.” Er ift in aller der Sauberfeit und 
Pracht erfhienen, die ein klaßiſcher Schriftfteller verdiene. Die 
Herausgeber find die Herren Ramler und Keffing. ” 


S. ben 36ften Brief. 

* Friedrichs von Logan Sinngebichte; zwölf Bücher. Mit Anmerfun: 
gen Über bie Sprache bes Dichters herausgegeben von €. W. Namler, und 
G. €, Lefling. Leipzig, 1759, in ber Weibmannifchen Buchhandlung. Ein 
Alphabet, 12 Bogen, 
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„Friedrich von Logau, fagen fie in ihrer Vorrede, iſt mit. als 

„tem Rechte ıc. If, Band V, S:104] ſich näher nach ihm zu erkundigen, 
Sind Sie begierig, diefen Meiſter und diefen John näher 
zu kennen? Meiſter gab 1726 ein elendes Bücdheldhen heraus, 
unter dem Zitel: Anweifung und Exempel, mebrentheilg 
Iufliger und annebmlicher Epigrammatum, aus vielen Autoribus 
zufammengelefen. Und John ſchrieb einen Parnaffum Silefia- 
cum, fire Recenfiones Poetarum Sileliaeorum, quotquot vel 
in patria vel in alia etiam lingua Mufis litarınt, ‘wovon Die 
erfte Genturie 1728 berausgefommen. Beyde gedenfen zwar un: 
ſers Dichters, fertigen ihn aber ungemein kalt ab; und es ift wahr, 
die Benfpiele, die fie aus ibm anführen, find fehr deutliche 
Beweiſe von ihrem elenden Gefhmade. John führt zum Erem- 
pel folgendes an: 
Miftjunfer. 

Gin zartes Mutterkind, das nie vom Haus entnommen, 

Iſt einem Ochſen gleich, der nie vom Stall gekommen. 
Und gleichwohl fagt er: quæ quidem Epigrammata leporibus fuhs 
et falibus non deftituuntur. 

„Wir könnten, fahren die Herren Herausgeber fort, eine lange 
„Reihe von Kunftrichtern, von Lehrern der Poeſie, von Sammlern 
„der Mhrten Geſchichte auführen, die alle ſeiner entweder gar nicht, 
„oder mit merklichen Fehlern gedenken. Allein ꝛc. — 

In dieſer Reihe würde ohne Zweifel auch Herr Profeſſor 
Gottſched feinen Pag finden. Dieſer Mann, der ſich mit 
feiner Kenntniß unfrer aften Dichter fo breit macht, nennt 
ibn in dem Megifter zu feiner Dichtkunſt Salomon Kogeu; 
eine ſeltſame Vermifhung feines wahren und angenommenen 
Namens. Gr bat aud nie ein Mufter aus ihm angeführt, 
welches er doch aus Opitzen, Slemmingen, Dachen, Tichernin: 
gen und andern getban hat. Desgleihen würde das Joͤcherſche 
allgemeine Belebrtenlexikon bier eine Verbefferung erhalten koͤn⸗ 
nen. Es fagt nehmlih von unferm Kogau: „Er Bat den 
„Ruhm und Beynamen des Schleſiſchen Peirefcius erhalten, 
„und Chriſt. Gryphii, feines vertrauten Freundes, Entwurf 
„der Ritterarden, wider deilen Willen, drocer baſen. Allein 

Leſſings Werke VI. I 
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dieſes ift nicht von ibm, fondern von feinem Sohne, dem Frey 
berrn Balthaſer Friedrich von Cogau zu verftchen. 

Doch die Herausgeber haben folche Kleinigkeiten ihrer Mühe 
nit wertb geachtet. „Und wozu, fagen fie, follten ung dieſe 
„Beweife dienen, daß Logan unbekannt gewefen iſt? Ein je 
„der Leſer, der ihn nicht kennt, glaubt uns diefes auch ohne 
„Beweis. — Sie bringen demohngeadhtet, im Vorbeygehen, 
noch zwey Beweiſe an, die ihr Vorgeben auffer allem Zweifel 
fegen. Der erfte ift diefer: Logau war ein Mitglied der frucht⸗ 
dringenden Gefellfchaft, in die er 1648 unter dem Namen des 
DVerkleinernden aufgenommen ward; gleihmwohl aber rechnet ihn 
der Sproffende, in feiner Befhreibung diefer Gefellfchaft, unter 
diejenigen Glieder nicht, die fih durch Schriften gezeigt haben. 
Der zweyte Beweis ift von S. v. ©. auferwedten Bedichten 
bergenommen. Schon nehmlid im Jahr 1702 befam ein Un 
genannter den Einfall, einen Auszug aus den Sinngedichten 
unfers Logau zu machen; und wenn er beredtiget war, Dielen 
Auszug auferwedte Bedichte zu nennen, fo ift es ja wohl 
unleugbar, daß fie vorber fhon begraben gewefen find. „Unter: 
„deflen, fagen die Herausgeber, iſt diefer Ungenannte vielleicht 
„Schuld, daß Kogau noch tiefer in die Vergeſſenheit gerieth, 
„und nunmehr mit Recht zu einer neuen Begrabung verdammt 
„werden fonnte. Es ift unglaublih, welche Freyheit er ſich 
mit feinem Autor genommen hat; unter hundert Sinngedihten 
ift nicht eines unverftümmelt geblieben; und doch ficht man 
meiſtentheils aud nicht die geringfle Urſache, warım er ung 
feine vermeinten erbeflerungen aufdringen wollen. Ich will 
einige Erempel davon anführen; denn ic) weiß, ihre Neugierde 
iſt ‚gröffer, als der Edel feyn kann, den fie Ihnen verurfachen 
werden. Die vier Yirtinnen, ift eines von den feinflen Sinnge: 
dichten des Logan; wenn man ihm einige gezwungene Aus: 
drücke nehmen Könnte, fo würde es ein kleines Meifterftück ſeyn. 
Es lautet fo: If. Band V, ©. 190.] 

Aber welch ein plumpes, widerwärtiges Ding hat der Unge⸗ 
nante daraus gemadt! - 

Ehloris, Doris, Iris, Eiris liebten Einen in die Wette; 

Ehloris frönte ihn mit Blumen; Doris gab ihm Honig ein; 
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Iris grüßte ihn mit lachen; Ciris wollt die Klügfie fehn, 

Sie behielt den Schäfer Thyrſis, denn fie führte ihn aufs Bette. 
Solche Nihtswürdigkeiten Eritifiren ſich ſelbſt. Sch darf die 
übrigen alfo bloß nur untereinander feßen. 

CLogau. If. Band V, ©. 154.] 
4 Der Ungenannte. 
Ohne Nug wird die bewadt, 
Die auf Geilheit ift bedacht; 
Denn der Fleinfte Buhlerſtich, 
Iſt für fie ein Dieterich. 
' Cogau. If. Band V, ©, 240.] 
Der Lingenannte. 
Die Schafe freffen felbit, ift der Tyrannen Lift. 
Denn fo vernimmt man nicht, dag fie der Wolf auffrißt. 
Logau. If. Band V, ©. 156.) 
Der Ungenannte. 
Menu man den Feind aufs Haupt gefchlagen, 
So hat der Fuß ihn weggetragen: 
Man fchlag ibn lieber vor die Scheiben, 
Sp muß er fein beliegen bleiben. 
Und fo find die Verbeflerungen des Ungenannten alle. Daß 
er dabey gleich die allervortrefflichiten Stüde feines Dichters 
ganz überfehen und gar nicht gerettet bat, ift ein Fehler, den 
man fo einem Stümper kaum aufmugen darf. Er hat feine 
Sammlung daflır mit Stüden von andern Verfaſſern bereichert, 
die überhaupt davon zu reden hoͤchſt elend find; und felbft die: 
jenigen, die er von Canitzen und Beſſern eingerüdet bat, find 
faum mittelmäßig. Gin einziges habe ich darinn entdeckt, weldes 
ſo vortrefflih ift, daß ich es unmöglich länger darinn fann ver: 
graben feyn laffen. Es bat einen 3. M. zum Verfafler; und wer 
mag wohl diefer 217. feyn? Ein Menantes ift es gewiß nicht. 
Belife und Thyrfis. 
Belife farb und fprach im Scheiben: 
Nun Thyrfis, nun verlaß ich dich! \ 
Ich ſtürbe willig und mit Freuden, 
Liebt eine dich fo fehr als ich. 


8* 
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„unferm Kogan allein, einen Martial, einen Catull, und Dio⸗ 
„nyfius Eato befigen. 


XXVI. Den 29. Junius. 1759. 
Bier und vierzigfter Brief. 


Es war der bloffe Logau, von welchem ih mich mit Ih⸗ 
nen in meinem vorigen Briefe unterhielt; und ich habe davon 
noch nichts erwähnt, wie fehr fi, auch aufler der guten Wahl, 
die Herren Herausgeber um ihn, und zugleid um alle Liebhaber 
der deutfchen Sprache, verdient gemadt haben. 

Sie find nehmlih mit ihrem Diter wie mir einem wirk⸗ 
lichen alten klaßiſchen Schriftfteller umgegangen, und haben fi 
die Mühe nicht verdrieffen laſſen, die Eritifhen Erythraͤi deffel- 
ben zu werden. Ihren Anmerfungen über feine Sprache haben 
fie die Geftalt eines Woͤrterbuchs gegeben, und fie merfen mit 
Grunde an, „daß ähnliche Wörterbücher über alle unfere gu: 
„ten Schriftfteller der erfte nähere Schritt zu einem allgemeinen 
„Woͤrterbuche unferer Sprade ſeyn würden. 

„Die Sprade des Kogau, fagen fie, ift, Überhaupt zu 
„reden, ıc. If. Band V, ©. 297.] 

Bon der Sprachenmengerey, die zu feinen Zeiten fchon 
ftarf eingeriffen war, zeigen fie, daß er völlig frey geweſen ift. 
Was er mit einem deutfhen Worte ausdrüden konnte, das 
drückte er mit feinem lateinifhen oder franzöfifchen aus; und er 
bat verfhiedene aus andern Spradhen entlehnte Kunftwörter 
nit unglücklich überſetzt. 3. E. Accentus durch Beylaut; 
Inventarium, durch Fundregiſter; Profil, durch Durchſchnitt, 
und zwar nicht nur von Gebäuden, ſondern auch von einem 
Geſichte, welches der Maler bloß von der Seite genommen hat; 
Anatociſmus durch Wiederzins x. Doch war er hierinn fein 
übertriebener Purift; ſondern er fpottet vielmehr über die zu⸗ 
weitgehenden Neuerungen des Sefen, der damals zu gottſchedi⸗ 
ſiren anfing. 

Es unterſcheidet ſich aber ſeine Sprache von derjenigen, 
welcher ſich itzt unſere beſten Schriftſteller bedienen, vornehm⸗ 
lich in zwey Stücken; in gewiſſen Wörtern und. Fügungen 
nehmlich, die wir, es ſey nun mit Recht oder mit Unrecht, ha⸗ 
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ben veralten, laſſen, und in verſchiedenen Eigenthümlichkeiten, 
die er aus der befondern Mundart feiner Provinz beybehalten 
bat. on jenen fagen die Herren Herausgeber: „Wir haben 
„ale forgfältig gefammlet, 2c. If. Band V, &.298.) — Und über 
die Provinzialſprache ihres Dichters erklären fie ſich folgender 
maaflen: „Die Schleſiſche Mundart x, If. S. 299.] 

Auf diefe beyden Stüde baden fie alfo in ihrem Wörter: 
buche ihr vornehmftes Augenmerk gerichtet, von welchem id) Ih⸗ 
nen unmdglih anders einen nähern Begriff maden kann, als 
wenn id) einige Artifel daraus entlehne- und Sie von diefen 
auf die Übrigen fhlieffen laffe. Verſchieden allgemeine Anmer: 
kungen, die in dem Mörterbuche felbft Feine fügliche Stelle 
finden Fönnen, machen den Anfang. 3. E. Logan braucht 
febr häufig das Beywort in dem ungewiſſen Befchledhte als 
ein gauptwort. Cr fagt: Fa 

Seither ift unfer Frey in Dienftbarfeit verfehret. 

— — — Ein ſolches Klug, 

Dafür ein keuſcher Sinn Entſetz und Grauen trug. 

Bey welchem frehes Wahr, der Freundſchaft Seele wohnt. 
Für Sreybeit, Klugheit, Wahrheit. Die Vortheile, melde 
diefer Gebrauch befonders einem Dichter verfhaffen kann, find 
fo groß, daß eine beſcheidene Nahahmung wohl ſchwerlich zu 
mißbilligen wäre. Sch fage aber mit Fleiß, eine befcheidene 
Nachahmung; denn ic fürchte mich fhon im voraus vor den 
Heinen Affen, die dergleihen fuhftantive Neutra mit einer Ver⸗ 
ſchwendung brauden dürften, daß wir die wahren Subftantiva 
davon ganz und gar nicht zu haben fcheinen fünnten. Was id) 
aber unferer Nahahmung, oder vielmehr unferer uneingefchränfs 
teften Aufnahme für noch weit würdiger halte, ift folgender Ges 
brauch der Endfylbe, ley. Logan fezt nehmlih diefe End: 
fylbe, die wir ist nur bey den theilenden Zahlwoͤrtern dul⸗ 
den wollen, auch zu faſt allen Arten von Sürwörtern, und 
erlangt Dadurch (wie man es nun nennen will) ein ITeben: 
wors oder ein unabänderliches Beywort von befonderm 
Vachdrucke. 3. €. 
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Zu etwas Groſſem noch wird Eordalus wohl werden, 

‚Denn feinerley Geburt ift nicht gemein auf Erden. 
Nie kurz umd bequem iſt diefes feinerley; und wie weitſchwei⸗ 
fig mäffen wir igt dafür fagen: eine Geburt, wie feine war. 
Und fo wie er feinerley fagt, fagt er, und andere Alte, auch 
dieſerley, meinerley, deinerley ꝛc. 

Doch ich eile zu einigen Artickeln aus dem Woͤrterbuche elbſt. 

„Bieder; If. Band V, S. 309.] 

„Viedermann II. daſelbſt.] > 

„Brunft. [S. 311.] 

„Demmen. [&. 313.] 

„Slitte, die. [&. 317.] 

„Binfichern, fih. IS. 324.} 

„Noch, noch; [&. 334.] 

Aber ih will aufhören, abzufhreiben. Ih weis gewiß, 
daß Sie den nun erft auferwediten Logau felbft vor die Hand 
nehmen, und ftudiren werden, fobald Ihnen ihre Umftände 
einen anhaltenden Fleiß wieder erlauben. 


% 


Dritter Theil, 


IV, Den 26. Julius. 1759. 
Acht und vierzigfter Brief. 


Sie follen befriediget werden! — Die groffen Lobfprüde, 
melde der nordifche Auffeber in fo manden öffentlichen Blat⸗ 
tern erbalten bat, haben auch meine Neugierde gereiget. Ich 
babe ihn geleſen; ob ich mir es gleich fonft faft zum Gefege 
gemacht babe, unfere wöchentliche Moraliften ungelefen zu laffen. 

Bopenbagen hat bereits an dem Sremden (einem Werke 
des feel. Hrn. Prof. Schlegels) eine dergleihen Schrift von 
fehr vorzüglihem Werthe aufjumeifen. Und nun fann es leicht 
fommen, daß der nordifche Auffeber ein allgemeines Borurtheil 
für die deutfchen Werke des Wiges, welche in Dänemark er- 
feinen, veranlaflen hilft. Und würde dieſes Vorurtheil auch fo 
ganz ohne Grund feyn? — Wenn unfere beften Köpfe, ihr Glück 
nur einigermaflen zu machen, fi) erpatriiren mäffen; wenn — 
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O ich will hiervon abbrechen, ehe ich recht anfange; ich 
möchte ſonſt alles darüber vergeſſen; Sie moͤchten, anſtatt eines 
Urtheils über eine fhöne Schrift, Satyre liber unſere Nation, 
und Sport über die elende Denkungsart unferer Groffen zu le⸗ 
fen befommen. Und was würde es helfen? — 

Der nordifche Auffeber bat mit dem flnften Senner de 
Jahres 1758. angefangen, und bat fi in der Fortfegung wes 
der an einen gewiflen Tag nod an eine gewiffe Länge der eins 
zeln Stüde gebunden. Diefe Freyheit hätten fi billig alle 
feine Vorgänger erlauben follen. Sie würden dadurd nicht 
nur für ihre Blätter einen gewiſſen gefallenden Anſchein der 
Ungezwungenheit, fondern aud viel wefentlichere Vortheile ers 
balten haben. Sie würden ihre Materien nit fo oft haben 
bald ausdehnen, bald zuſammenziehen, bald trennen dürffen; fie 
hätten ſich gewifler Umſtände der Zeit zu gelegentlichen Betrach⸗ 
tungen beffer bedienen können; fie hätten bald higiger, bald. 
bequemlicher arbeiten koͤnnen x. 

Das ganze 1758fte Jahr beftchet aus ſechzig Stüden, die 
einen anfehnlihen Band in klein Quart ausmachen. Der Herr 
Hofprediger Eramer bat fih auf dem Titel als Herausgeber 
genennt.* Wie viel Antbeil er aber fonft daran babe; ob er 
der einzige, oder der vornehmfte Verfaſſer ſey; wer feine Mits 
arbeiter find: davon ſucht der Lefer vergebens einige nähere 
Nachricht. Er muß verſuchen, wie viel er davon aus dem Stil 
und der Art zu denken, errathen kann. 

Doch die wahren Verfaffer ist aus den Gedanfen zu laſſen, 
fo giebt der nordifche Auffeber vor, dag er ein Sohn des 
VNeſtor Ironſide ſey, der ehemals das Amt eines Aufſehers 
der Sitten von Großbritannien übernahm, und mit allgemeinem 
Benfalle verwaltete. Er beiffe Arthur Ironſide; feine Mutter 
fey die Wittwe eines deutfchen Negocianten gewefen, die feinen 
Vater noch in feinem funfzigften Jahre gegen die Liebe empfind⸗ 
li gemacht habe; und vielleiht habe diefer nur deswegen von 
ihm gefchwiegen, um fi) nicht, diefer fpäten Liebe wegen, dem 

° Der nordifche Auffeher, Herausgegeben von Johann Andreas Cramer. 


Erfter Band. Sechzig Stüd. Kopenhagen und Leipzig bey Ackermann. 
3 Alphab. 42 Bogen. 
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. muthwilligen Wize der Spötter auszufeßen. Ein befondres 
Schickſal habe ihn genöthiget fein Vaterland zu verlaffen, und 
er betrachte num Dänemark als fein zweytes Vaterland, welchem 
er ohnedem, von feinen väterlihen Vorfahren ber, eben fo nabe 
als jenem angehöre; indem diefe urfprünglic aus einem nordis 
(hen Geſchlechte abftanımten, weldes mit dem Könige Knut 
nad) England gefommen fey, und durch feine Tapferkeit nicht 
wenig zu den Eroberungen deffelben beugetragen babe. — Hier⸗ 
auf befchreibt er, mit den eignen Worten feines Waters, die 
Pflihten eines moralifhen Auffehers, und fagt: „Da ich fon 
„in einem Alter bin, wo ich die Einfamfeit eines unbefannten und 
„ruhigen Privatlebens nicht verlaffen und in Gefchäften gebraucht zu 
„werden fuchen kann, ohne mid, dem Verdachte ausjufegen, daß ich 
„mehr von einem meinen Jahren unanfländigen Chrgeige, als von 
„einer nneigennügigen Begierde, meine Kräfte dem allgemeinen Beften 
"„aufjuopfern, getrieben würde: So habe ich mich entfchloffen, für 
„mein zweytes Vaterland zu thun, was mein Vater für England 
„getban hat.” 

Auf zwey Punkte verfpriht er dabey feinen Fleis befonders 
zu wenden; auf die Erziehung der Sugend nehmlich, und auf 
die Leitung derjenigen, melde ſich mit Lefung guter Schriften 
und mit den Wiſſenſchaften abgeben, ohne eigentlih ein Ge: 
fhäfte aus ihrer Erlernung zu maden. Und er bat au in 
der That, in Abfiht auf beydes, in diefem erften Bande bereits 
fhon vieles geleiftet. —. Seine feinften Anmerfungen über die 
befte Art der Erziehung, bat er in die Gefchichte feiner eignen 
Erziehung gebracht,“ welche mehr als ein Stüd einnimt; in 
welcher aber vielleicht nicht alle Leſer die eckeln Umſchweife bilfi- 
gen möchten, mit weldhen ihm fein Vater die erften Gründe 
der Moral und geoffenbarten Religion beygebradt bat. Er er: 
zehlt 3. E.“* als ihm fein Water mit den Lehren der Nothwens 
digfeit und dem Dafeyn eines Erlöfers der Menfhen und einer 
Genugthuung für fie, befannt machen wollen: fo babe er auch 
bier der Regel, von dem Keichten und Degreiflichen zu dem 
Schwerern fortzugeben, zu folgen gefucht, und fey einzig dar: 


° Stüd 46. 47. 48. ** Stück 50. 
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auf bedacht geweſen, ibn Jeſum erſt blos als einen fronmen 
und ganz beiligen Mann, als einen zärtlihen Kinderfreund, 
lieben zu lehren. Allein ih fürchte fehr, daß firenge Verehrer 
der Religion mit der gewaltfamen Ausdehnung diefer Regel 
nicht zufrieden fenn werden. Oder fie werden vielmehr nicht 
einmal zugeben, daß diefe Negel hier beobachtet worden. Denn 
wenn diefe Regel fagt, dag man in der Unterweifung von dem 
Leiten auf das Schwerere fortgehen müffe, fo ift dieſes Leich- 
tere nicht für eine Verſtümmlung, für eine Entfräftung der 
ſchweren Wahrheit, für eine ſolche Herabfegung derfelben anzu: 
feben, daß fie das, was fie eigentlih feyn follte, gar nidt 
‚mehr bleibt. Und darauf muß VNeſtor Jronfide nicht gedacht 
haben, wenn er es, nur ein Jahr lang, dabey hat Fünnen be: 
wenden laſſen, den göttlihen Erlöfer feinem Sohne bloß als 
einen Mann vorzuftellen, den Gott „zur Belohnung feiner unſchul⸗ 
„digen Tugend, in feinem dreyßigſten Jahre mit einer fo groffen 
„Weisheit, als noch niemals einem Menfchen gegeben worden, aus 
„gerüftet, zum Lehrer aller Menfchen verordnet, und zugleich mit der 
„Kraft begabt babe, ſolche berrlihe und aufferordentliche Thaten zu 
„thun, als fonft niemand ‚auffer ihm verrichten fünnen. — Heißt 
das den geheimnisvollen Begrif eines ewigen Erlöſers erleich- 
tern? Es heißt ihn aufheben; es heißt einen ganz andern an 
deffien Statt fegen; es heißt, mit einem Worte, fein Kind fo 
lange zum Socinianer machen, bis es die orthodore Lehre fallen 
fann. Und wenn kann es die faflen® In welchem Alter wer: 
den wir gefchickter, diefes Geheimniß einzufehen, als wir es in 
unfrer Kindheit find? Und da es einmal ein Geheimniß ift, 
ift es nicht billiger, es gleich ganz der bereitwilligen Kindheit 
einzuflöffen, als die Zeit der ſich ſtraͤubenden Vernunft damit 
zu erwarten? — Diefe Anmerkung im Vorbengehen! 

Was der nordifche Auffeher zum Beften der unftudirten 
Liebhaber guter Schriften getban hat, beläuft fih ohngefehr 
auf ſechs oder fieben neuere Autores, aus welden er, nad) ei: 
ner kurzen Beurtheilung, befonders merkwürdige und lehrreiche 
Stellen beybringt. Sp preifet er 3. E. in dem vierten und 
fiebenden Stüde die Werke des Kanzlers Dagueſſeau an, und 
zwar mit diefem Zufage: „Ich kann nicht ſchlieſſen, ohne zur Ehre 
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„diefer Werte umd zur Ehre fremder Sprachen zu wünfchen, daß fie 
„mit allen andern vortreflichen Arbeiten des menfchlihen Berftandes 
„einem jeden Ueberfeger unbekannt bleiben mögen, der nur mit der 
„Hand und nit mit dem Kopfe; der, mit einem Worte alles zu 
„fagen, nicht wie Ramler umd sEbert unter den Dentfhen, und nicht 
„wie Lodde unter uns Überfegt. — In dem dreyzehnten Stüde 
redet er von Roungs Nachtgedanken und Gentaur. Was mei: 
nen Sie aber, ift es nicht ein wenig übertrieben, wenn -er von 
dieſem Dichter fagt? „Er ifi ein Genie, das nicht allein weit äber 
„einen Milton erhoben ift, fondern auch unter den Menfhen am 
„nächſten an den Geift Davids und der Propheten grenzet ꝛc. Nach 
„der Offenbarung, fegt er hinzu, kenne ich faſt fein Buch, welches 
„ih mehr liebte; Fein Buch, welches die Kräfte meiner Seele auf 
„eine edlere Art befchäftigte, als feine Nachtgedanfen. — Die libris - 
gen Schriftfteller, mit melden er feine Lefer unterhält, find des 
Biſchofs Buttlers“* Analogie der natürlichen und geoffenbarten 
Religion; Beinrich Beaumonts? moralifhe Schriften; des 
Hm. Bafedow*** praftifhe Philofophie für alle Stände; des 
Marquis von MWlirabeaur Freund des Menſchen; und ein fehr 
wohl gerathenes Gedicht eines Dänifhen Dichters, ‚des Hrn. 
Tullin. tr 

Diefes legte Gedicht führet den Titel: Fin Maytag. Es 
ift, fagt der Auffeher, zwar nur durch eine von den gewoͤhnli⸗ 
ben Gelegenheiten veranlagt worden, die von unfern meiften 
Dichtern befungen zu werden pflegen; es hat aber doch fo viel 
wahre poetifhe Schönheiten, daß es eine vorzügliche Aufmerk⸗ 
famfeit verdienet. Erfindung, Anlage, Cinrihtung und Aus⸗ 
führung verratben einen von der Natur begünftigten Geift, der 
noch mehr erwarten läßt. — Diefes Urtheil ift Feine Schmei⸗ 
heley; denn die Strophen welche er im Driginale und in einer 
Ueberfegung daraus anführt, find fo vortreflih, daß ich nicht 
weis, ob wir Deutfhe jemals ein ſolches Bochzeitgedicht ges 
habt haben. Schlieffen Sie einmal von diefer einzigen Stelle 
auf das Uebrige: 


° Std 9 und 22. ” Stid 21. sn Stuͤck 24. 29. 
T Stüd 34. 36. 38. 40. Tr Stiüd 62. 
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„Unerfchaffener Schöpfer, guädig, weife, deffen Liebe unumfchränft 
„it; der du für jeden Sinn, damit man Dich erfennen möge, ein 
„Paradies erfhaffen haft, Du biſt alles und alles in Dir; Überall 
„sieht man deinen Fußtapfen — — 

„Du macht den Sommer, den Winter, den Herbft zu Predigern 
„deiner Macht und Ehre. Aber der Frühling — was ſoll dieſer fehn? 
„D Erſchaffer, er ift ganz Ruhm. Cr redet zu den tauben ungläu 
„bigen Hauffen mit taufend Zungen. — — 

„Er ift unter allen am meiften Dir gleich; ex erfchaffet, ex bildet,. 
„er belebt, er erhält, er nähret, er giebt Kraft und Stärfe; er if — 
„er ift beyuahe Du ſelbſt. Wie wenig wiſſen von diefer Freude die, 
„welche in dem Dunfte und Etaube verſchloßner Mauern, wenn die 
„ganze Natur ruft: Komm! unter ſchweren Gedanken furchtfam 
„lauren. ꝛc. ©. 


V. Den 2. Auguft. 1759. 
Neun und vierzigfter Brief 


Sie billigen die Anmerkung, die ich über die Methode des 
VNeſtor Ironfide, feinen Sohn den Erlöfer fennen zu lehren, 
gemacht babe; und wundern fi, wie der Aufjeher eine fo be- 
terodore Lebrart zur Nachahmung babe anpreifen fünnen. Aber 
wiffen fie denn nicht, daß ist ein guter Chrift ganz etwas 
anders zu ſeyn anfängt, als er nod vor dreyßig, funfig 
Jahren wart Die DOrthodorie ift ein Gefpötte worden; man 
begnügt fih mit einer lieblihen Duinteffenz, die man aus 
dem Chriftenthume gezogen bat, und weicher allem Verdachte 
der Freydenkerey aus, wenn man von der Religion über: 
haupt nur fein enthufiaftifch gu fhmagen weis. Behaupten Sie 
z. E. daß man obne Religion Eein rechtſchafner Mann 
feyn Fönne; und man wird Sie von allen Glaubensartifeln den: 
fen und reden laſſen, wie fie immer wollen. Haben Sie vollends 
Die Klugheit, ſich gar nicht darüber auszulaffen; alle fie betref⸗ 
fende Streitigfeiten mit einer frommen Beſcheidenheit abzuleh⸗ 
nen: o fo find Sie vollends ein Chrift, ein Gottesgelehrter, fo 
völlig ohne Tadel, als ihn die feinere religißfe Welt nur im⸗ 
mer verlangen wird. 
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Auch der nordifche Auffeber hat ein ganzes Stüd * dazu 
angewandt, fi diefe Mine der neumodifhen Rechtgläubigkeit 
zu geben. Cr behauptet mit einem entfheidenden Tone, daß 
Rechtfchaffenbeir ohne Religion widerfprehende Begriffe find; 
und beweifet e8 dur — — durdy weiter nichts, als feinen 
entfcheidenden Ton. Cr fagt zwar mehr als einmal denn; aber 
fehen Sie felbft wie bündig fein denn ifl. „Denn, fagt er, ein 
„Mann, welcher fi mit Frömmigkeit brüftet, ohne ehrlich und gerecht 
„gegen uns zu handeln, verdienet mit dem Namen eines Heuchlers 
„an feiner Stirne gezeichnet zu werden; und ein Menſch, welcher fich 
„rühmet, daß er feine Pflicht der Nechtfchaffenheit vernachläßige, ob 
„er fi) gleich) von demjenigen befreyet achtet, was man unter dem 
„Namen der Zrömmigfeit begreift, it — — ein Lügner muß ich 
„fagen, wenn id nit firenge fondern nur gerecht urtheilen will; 
„weil er ſelbſt geftehet, fein vrechtfchafner Mann gegen Bott zu 
„ſeyn. Iſt afle Nechtfchaffenheit eine getreue und forgfältige Ueber⸗ 
„enftimmung feiner Thaten mit feinen Berbältuiffen gegen andere, 
„und wird eine ſolche Uebereinflimmung für nothwendig nud ſchön er 
„Hört: fo kann ſie nicht weniger nothwendig und rühmlich gegen 
„Bott ſeyn, oder man müßte läugnen, daß der Meuſch gegen das 
„Weſen der Weſen in wichtigen Verhältniſſen ſtünde. — — Was 
kann deutlicher in die Augen leichten, als daß das Wort Re⸗ 
ligion in dem Satze ganz etwas anders bedeutet, als er es in 
dem Beweiſe bedeuten läßt. In dem Saätze heißt ein Mann 
ohne Religion, ein Mann, der fi von der geoffenbarten Re: 
ligion nicht überzeugen kann; der Fein Chrift it: in dem De . 
weiſe aber, ein Mann, der von gar Feiner Religion wiffen 
will. Dort ein Mann, der bey den Berbältniffen, die ihm 
die Vernunft zwifchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe zeiget, 
ftehen bleibt: Sier ein Mann, der durdaus gar Feine foldhe 
Verhältniffe annehmen will, Diefe Verwirrung iſt unwider⸗ 
fpreblih; und man muß fehr blödfinnig feyn, wenn man fich 
kann bereden laffen, daß das, was von dem einen diefer Per⸗ 
fonen wahr fey, aud von dem andern gelten müffe. And 
fönnen Sie glauben, daß der Auffeber diefen Sechserfireich 


° ©t. XI. 
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noch meiter treibet? Aus folgender Schilderung, die er von 
einem Manne obne Religion madt, ift es Far. „Polidor, 
„böre ich zuweilen fagen, ift zu bedauern, daß er fein Chrift if. Er 
„denkt über die Religion bis zur Ausfhweifung frey; fein Wis wird 
„unerfhöpflih, wenn er anfängt ihre Vertheidiger lächerlich zn mas 
„Gen; aber er ıft ein ehrliher Mann; er handelt rechtſchaffen; man 
„wird ibm feine einzige Ungerectigfeit vorwerfen fünnen ıc. — 
Aber mit Crlaubnis; diefem Polidor fehlt es nicht bloß an 
Religion: er ift ein Narr, dem es an gefunder Vernunft 
fehlt; und von diefem will ich es felbft gern glauben, daß 
alle feine Tugenden, Tugenden des Temperaments find. Denn 
muß er deswegen, weil er fih von einer geoffenbarten Re: 
ligion nicht überzeugen fann, muß er deswegen darüber fpot- 
ten? Muß er ihre Vertheidiger deswegen lächerlich machen? — 
Welche Gradation: ein Mann der von feiner geoffenbarten 
Religion überzeugt ift; ein Mann der gar feine Religion zu: 
giebt; ein Dann, der über alle Religion fpottet! Und ift es 
billig, alle diefe Leute in eine Klaffe zu werfen? 

Das war alfo, gelinde zu urtheilen, eine Sophifterey! Und 
nun betrachten fie feinen zweyten Grund, mo er das Wort 
Rechtſchaffenheit in einem engern Verftande nimmt, und. es 
feinen Gegnern noch näher zu legen glaubt. „Allein, fagt er, 
„wenn wir unter der Rechtfchaffenheit auch nur die Pflichten der ge 
„ſellſchaftlichen Billigkeit und Gerechtigfeit verfiehen wollten: So könnte 
„doch vernünftiger Weife nicht vermuthet werden, daß ein Mann 
„ohne Religion ein rechtfchafner Mann ſeyn würde. Eigennug, Zorn, 
„Ciferfuht, Wolluſt, Nahe und Stolz, find Leidenfchaften, deren 
„Anfäle jeder Menſch empfindet, und wer weiß nicht, wie gewaltig 
„diefe Leidenfchaften find? Entfagt nun ein Menfh der Religion; 
„entfagt er fünftigen Belohnungen; entfagt er dem Wohlgefallen der 
„Gottheit an feinen Handlungen, und ift feine Seele gegen die Schreien 
„ihrer Gerechtigkeit verbärtet: Was für eine Berfihrung haben wir, 
„dag er den firengen Gefegen der Rechtſchaffenheit gehorhen werde, 
„wenn aufgebrachte mächtige Leidenfchaften die Beleidigung derfelben 
„za ihrer Befriedigung verlangen? — Abermals die nehmlihe So⸗ 
phifterey! Denn ift man denn ſchon ein Chrift, (diefen verſteht 
der Auffeher unter dem Manne von Religion) wenn man 
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künftige Belohnungen, einen Wohlgefallen der Gottheit an mm: 
fern Handlungen, und. eine ewige Gerechtigkeit glaubet? Ich 
meine, es geböret noch mehr dazu. Und mer jenes leugnet, 
leugnet der bloß die geoffenbarte Religion? Aber .diefes bey Seite 
gefegt; fehen Sie nur, wie liftig er die ganze ÖStreitfrage zu 
verändern weis. Er giebt es ftillfehweigend zu, dag ein Mann 
ohne Religion Bewegungsgründe, rechtfchaffen zu handeln, ba: 
ben koͤnne; und fragt nur, was für eine Verficherung haben 
wir, daß er auch, wenn ihn heftige Leidenſchaften beftürmen, 
wirklich fo handeln werde, wo er nicht auch das. und das 
glaubt? In diefer Krage aber, liegt weiter'nichts, als Diele: 
daß die geoffenbarte Religion, die Bewegungsgründe, rechtſchaf⸗ 
fen zu handeln, vermebre. Und das ift wahr! Allen kömmt 
es denn bey unfern Handlungen, bloß auf die Wielheit der Br: 
wegungsgründe an? Beruhet nicht weit mehr auf der Inten: 
fion derfelden? Kann nit ein einziger Bewegungsgruud, dem 
ich lange und ernftlih nachgedacht babe, eben fo viel ausrid: 
ten, als zwanzig Bewegungsgründe, deren jedem ich. nur dei 
zwanzigften Theil von jenem Nachdenken gefhenft babe? Und 
wenn aud ein. Menfch alles glaubet, was ihm die Offenbarung 
zu glauben befiehit, kann man nicht nody immer fragen, was 
für eine Derfichrung haben wir, daß ihn dennod die Leiden: 
fhaften nicht verhindern werden, rechtfchaffen. zu handeln? Der 
Auffeber hat diefe Frage vorausgefeben; denn er führt fort: 
„Allein von einem Manne, der wirklich Religion hat, und entſchloſ⸗ 
„fen ift, die Berbindlichkeiten zu erfüllen 2c. Und entfchloffen if! 
But! Diefe Entfhloffenheit kann aber auch die bloſſen Gründe 


‚der Vernunft, rechtfhaffen zu handeln, begleiten. 


Da ih zugegeben, daß die geoffenbarte Religion, umfere 
Bewegungsgründe, rechtſchaffen zu handeln, vermebre: fo fe 
ben Sie wohl, daß ich der Religion nichts vergeben will. Nur 
aud der Vernunft nichts! Die Religion hat weit höhere Ab: 
fihten, als den recdhefchafnen Mann zu bilden. Sie febt 
ihn voraus; und ihr Hauptzweck ift, den rechtſchafnen Mann 
zu böbern Einſichten zu erheben. Es ift wahr, diefe hoͤhern 
Einſichten, Fönnen neue Bewegungsgründe, rechtſchaffen zu 
handeln, werden, und werden cs wirklich; aber folgt daraus, daß 
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die andern Bewegungsgründe allezeit ohne Wirkung bleiben 
müſſen? Daß es Feine Redlichkeit giebt, als diefe mit höhern 
Einfibten verbundene Redlichkeit? 

Vermuthen Sie Übrigens ja micht, daß der nordiſche Auf⸗ 
ſeher dieſe Behauptung, „wer fein Chriſt ſey, fünne auch 
„kein ehrlicher Mann ſeyn,“ mit unfern Gottesgelehrten über: 
haupt gemein habe. Unſere Gottesgelehrten haben dieſe un⸗ 
billige Strenge nie geäuſſert. Selbſt das, was ſie von den 
Tugenden der Heiden ſagen, koͤmmt ihr mach lange nicht bey. 
Sie leugnen nidt, daß diefer ihre Tugenden Tugenden find; 
fie fagen bloß, daß ihnen die: Gigenfchaft fehle, - melde fie al⸗ 
lein Gott vorzäglich angenehm machen: koͤnne. Und will der 
Auffeber diefes auch nur ſagen; wilE er Bloß fagen,: daß alle 
Rechtſchaffenheit, deren ein natürlicher Menſch fähig ift, ohne 
Blauben vor Bott nihts gelte: warum fagt er es nit mit 
deutlichen Worten; und warum enthält er fih des Worts 
Blaube, auf welches alles dabey ankömmt, fo forgfültig? 

Es find Überhaupt alle feine theologiſchen Stixfe von gang 
fonderbarem Schlage. Bon einent einzigen laflen Sie mich nur 
no ein Paar Worte. jagen. Won demjenigen * nehmlih, in 
welchen der Verfaſſer beftimmen will, „welche von allen Urten, 
- „über das erfte Mefen zu denken die befte ſeyz“ Er nimmt deren 
örey an. „Die erfie, fagt er, ift eine falte, metaphhſiſche Art, die 
„Gott beynahe nur als ein Öbjeft einer Wiffenfchaft aufleht, und 
„eben fo unbewegt über ihn philoſophiret, als wenn fie die Begriffe 
„der Zeit oder des Raums entwickelte. Cine von ihren befondern" 
„Unvollkommenheiten ift diefe, . daß fie in den Ketten irgend einer 
„Methode einhergehet, welche ihr fo lieb if, daß fie jede freyere Er 
„findumg einer Über Gottes Gröſſe entzückten Seele faft ohne Un⸗ 
„terſuchumg vermirft ıc. Und weil wie duch diefe Urt von Gott 
„zu denken, beynahe unfähig werden, uns zu der böhern, von ber ich 
„julegt reden werde, zu erheben, fo müſſen wir anf unfrer Hut fen, 
„uns uicht daran zu gewöhnen. — Die zweyte Art, führt er fort, 
„will ich die mittlere, oder um noch kürzer fehn zu können, Betrach⸗ 
„tungen nennen. Die Betrachtungen verbinden eine freyere Ordnung 
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„mit gewiffen ruhigen Empfindungen, und nur fejten erheben fie fich 
„zu einer Bewunderung Gottes. ıc. — Die dritte endlid, if, wenn 
„die ganze Seele von dem, den fie denft (und wen denkt fie?) fo 
„erfünt ift, daß ale ihre Übrige Kräfte von der Anfirengung ihres 
„Denkens in eine foldye Bewegung gebracht find, daß fie zugleich und 
„zu einem Endzweck wirfen; wenn alle Arten von Zweifeln und Un⸗ 
„zuben Über die unbegreiflichen Wege Gottes fich verlieren; wenn wir 
„uns nicht enthalten können, unfer Nachdenken durd irgend eine Eurze 
„Ausrufung der Anbetung zu "unterbrechen; wenn, wofern wir drauf 
„tämen, das, was wir denfen, durd Worte anszudrüden, die Sprache 
„ju wenige und ſchwache Worte dazu haben würde; wenn wir end 
„lich mit der allextiefften Unterwerfung eine Liebe verbinden, die mit 
„völliger Zuverſicht glaubt, dag wir Gott lieben können, und daß wir 
„ihn lieben dürfen. 

Und diefe Icgte Art über Gott zu denken, wie Sie leidht 
erratben können, ift e8, welche der Verfafler allen andern vorzies 
bet. Aber was hat er mis damit neues geſagt? — Doch wir: 
- Li ift etwas neues darinn. Diefes nehmlich; daß er das den: 
Zen nennt, was andere ehrlihe Leute empfinden heiffen. Seine 
dritte Art über Gott zu denken, ift ein Stand der SEmpfin- 
dung; mit welchem nichts als undeutliche Vorftellungen verbuns 
den find,- die den Namen des Denkens nicht verdienen. Denn 
überlegen Sie nur, was bey einem folden Stande in unfrer 
Seele vorgeht, fo werden Sie finden, daß diefe Art über Gott 
zu denken, nothwendig die ſchlechteſte Art zu denken feyn muß. 
Als diefe ift fie von gar feinem Werthe; als das aber, was 
fie wirklich ift, von einem defto gröffern. Bey der Falten Spe- 
eulation gehet die Seele von einem deutlihen Begriffe zu dem 
andern fort; alle Empfindung die damit - verbunden -ift, ift die 
Empfindung ihrer Mühe, ihrer Anftrengung; eine Empfindung, 
die ihr nur dadurd nicht ganz unangenehm ift, weil fie die 
Wirffamkeit ihrer Kräfte dabey fühle. - Die Speeulation ift 
alfo das Mittel gar nit, aus dem Begenftande ſelbſt, Ver⸗ 
gnügen zu ſchöpfen. Will ich diefes, fo müſſen alle deutliche 
Begriffe, die ich mir durch die Speculation von den verſchiedenen 
Theilen meines Gegenftandes gemacht habe, in eine - gewiffe 
Entfernung zurüdweiden, in welder fie deutlich zu feyn aufhoͤ⸗ 
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ren, und ich mich bloß ihre gemeinfchaftlihe Beziehung auf 
das Ganze zu faffen, befirebe. Je mehr dieſe Theile alsdenn 
find, je genauer fie harmoniren; je vollfommner der Gegen- 
fand ift: defto gröffer wird auch mein Vergnügen darüber feyn; 
und der vollkommenſte Gegenftand wird nothwendig aud das 
größte Vergnügen in mir wirken. Und das ift der Kal, wenn ich 
meine Gedanken von Bott in Empfindungen übergeben laſſe. 

IH errege dem Verfaffer keinen Wortftreit. Denn es iſt 
fein. Wortftreit mehr, wenn man zeigen fann, daß der Mißs 
brauch der Wörter auf wirklihe Irrthümer leitet. So fieht er 
ed. 3. E. als einen großen Borzug feiner dritten Art über 
Gott zu denken an, „daß, wofern wir darauf fämen, das was 
„wir denken, durd Worte auszudrüden, die Sprache zu wenige 
„und ſchwache Worte dazu haben würde.“ Und diefes Eömmt doch 
bloß daher, weil wir alsdenn nicht deutli denfen. Die Sprache 
fann alles ausdrüden, was wir deutlih denken; daß fie aber 
alle KTüancen der Empfindung follte ausdrüden fünnen, das 
ift eben fo unmöglich, als es unnoͤthig feyn würde. 

Doch diefer Irrthum ift bey ihm nur der Uebergang zu eis 
nem gröffern. Hören Sie, was er weiter fagt: „Wofern man 
„im Stande wäre, aus der Reihe, und daf ich fo fage, aus dem 
„Bedrenge diefer fchnelffortgefegten Gedanfen, diefer Gedanken von fo 
„genauen Beitimmungen, einige mit Kaltſinn berauszunchmen, und fie 
„ia furze Säge zu bringen: was für neue Wahrheiten von Gott 
„würden oft darunter ſeyn! — Keine einzige neue Wahrheit! 
Die Wahrheit läßt fih nicht fo in dem Taumel unfrer Em⸗ 
pfindungen bafchen! Sch verdenfe es dem Verfaffer fehr, daß 
Er fih bloß gegeben, fo etwas audy nur vermutben zu Eön- 
nen. Er ſteht an der wahren Duelle, aus welder alle fana⸗ 
tifche und enthufiaftifche Begriffe von Gott gefloffen find. Mit 
wenig deutlichen Sdeen von Gott und den göttlihen Vollkom⸗ 
menbeiten, fest fih der Schwärmer bin, überläßt fih ganz 
femen Empfindungen, nimmt die Lebhaftigfeit derfelben für 
Deutlichkeit der Begriffe, wagt es, fie in Worte zu Fleiden 
und wird, — ein Böhme, ein Pordage. — 

Jene erſte Falte methaphufifche Art über Gott zu denken, 
von welder der Verfaſſer fo verächtlich urtheilet, daß er unter 

. g * . 
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andern auch fagt: „Unterdeß wird fi, ein wahrer Philoſoph, ich 
„meine einen, den fein Kopf und nicht bloß die Methode dazu ge 
„macht hat, bisweilen darauf einlaffen, um ſich durch die Neuheit zu 
„verfahren, aufjumuntern: Jene Urt, fage ih, muß gleichſam 
der Probierftein der Dritten, ich meine aller unfrer Empfindun- 
gen von Gott ſeyn. Sie allein kann uns verfihern, ob wir 
wahre, anftändige Empfindungen von Gott haben; und der higige 


Kopf, der fih nur bisweilen darauf einläßt, um ſich, durch die 


Neuheit zu verfahren, aufsumuntern — von dem wollte ich wohl 
wetten, daß er nicht felten, eben am allerunwürdigſten von Bott 
denkt, wenn er am erbabenften von ihm zu denfen glaubt. ©. 
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Sunfzigfter Brief. 

„So befannt gewiffe Wahrheiten der, Sittenlehre find, fagt der 
nordifhe Auffeher an einem Drte, „fo oft fie wiederholt und in fo 
„beränderten Arten des Bortrags fie ‚auch ausgebreitet worden find: 
„So wenig dürfen ſich doc) Lehrer der Tugend und der wahren Glüd- 
‚„feeligkeit des Menfchen von der Furcht, dag die Welt ihrer endlich 
„überdräßig und müde werden möchte, zurädhalten laffen, ihr Anden⸗ 
„ten, fo oft fie fünnen, zu erneuern. Wenn fie diefes unterlieflen, 


- „und fich hüten wollten, nichts zu fagen, was nicht original und nen 


‚zu ſeyn fcheinen fünnte: So würden fie dadurch eine unguftändige 
„Eitelkeit verratben. Man würde fie nicht ohne Grund befchuldigen 
„dürfen, dag fie bey den Urbeiten ihres Geiftes mehr die Bewunde- 
„zung, als den Nugen ihrer Lefer zum Augenmerfe hätten, und, in- 
„dem fie fih Mühe gäben, die Neubegierde derfelben zu befchäftigen, 
„nur dem Stolje ihres Verſtandes zu fchmeicheln fuchten. Ich hoffe, 


- „daß ich wider diefen gemeinen Fehler moralifcher Schriftftellee auf 


„meiner Hut feyn werde.” — 

3a, das Lob muß man ihm laffen! Er ift wider diefen 
Fehler fehr auf feiner Hut geweſen. Nur thut er unrecht, daß 
er ibn einen gemeinen Fehler moralifher Schriftfteller nennt. 
Das Gegentheil deffelben ift wenigftens ein eben fo gemeiner 
Schler. Und nod dazu mit dieſem Unterfchiede, daß jenes meis 
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fientheils der Fehler guter, und dieſes der Fehler fchlechter 
Seribenten ift. Der gute Scribent will entweder ein vollftän» 
diges Suftem der Moral liefern; und alsdenn würde er freylich 
fehr thöriht handeln, wenn er ſich nur auf diejenigen Wahr: 
beiten einſchränken wollte, welche original und neu feinen 
koͤnnten. Oder er bat eine freyere Abſicht, und will fi bloß 
über diejenigen einzeln Wahrheiten auslaffen, die ihm befonders 
wichtig dünken, und über die er am meiften nachgedacht zu has 
ben glaubet. In diefem Kalle hütet er ſich forgfältig, bekannte 
Wahrheiten und gemeinnägige Wahrheiten für einerley zu hal⸗ 
ten. Er weiß, daß viel befannte Wahrheiten nichts weniger 
als gemeinnügig, und viel gemeinnügige, oder doch folde die 
es werden koͤnnen, nichts weniger als befannt find. Wenn er 
num auf diefe letzten, wie biflig, fein vornehmftes Augenmerk _ 
richtet, fo kann es nicht fehlen, er wird fehr oft original und 
neu nicht bloß feinen, fondern wirklich feyn. Der fchlechte 
Scribent hingegen, der das Bekannteſte fir das Nützlichſte 
bält, Hoft vergebens, ſich einzig Durch feine gute Abſicht Tefens- 
würdig zu machen. Iſt er mın vollends gar fo ſchlecht, daß 
auch nicht einmal feine Einfleidungen der abgedrofhenften Wahr⸗ 
beiten original und neu find: was hat er denn noch, meine 
Neubegierde im geringften zu reißen? 

Um diefe Einfleidungen, an welden die moralifhen Wochen⸗ 
biätter der Engländer fo unerfhöpflih find, ſcheinet fi ber 
nordifche Auffeber wenig bekümmert zu haben. Cr moralifiret 
grade zu; und wenn er nicht noch dann und wann von erdid)- 
teten Perfonen Briefe an ſich fchreiben lieffe, fo würden feine 
Blätter ohne alle Abwechfelung feyn. IH müßte Ihnen nicht 
mehr als deren zwey zu nennen, von welden es fi noch end» 
lich fagen Tieffe, daß feine Erfindungsfraft einige Unfoften dar 
ken gehabt habe. Das eine* ift eine Allegorie von dem Bor: 
zuge der fhönen Wiſſenſchaften vor den fhönen Künften. Aber 
was iſt auch die befte Allegorie? Und diefe ift nod lange feine 
von den beften. Das zweyte ** ift eine fatyrifhe Nachricht von 
ner. Art neuer Amazonen; und diefe ift in der That mit vie: 
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lem Geifte gefhrieben. Sie haben das Ginnreichfte in dem 
ganzen nordifchen Auffeber gelefen, wenn Sie dieſes Stück 
gelefen haben. Crlauben Sie mir alfo das Vergnügen, Ihnen 
die weſentlichſten Stellen daraus abzufchreiben. 

„Die GSefellfhaft der neuen Amasonen ift, fo viel ich noch in 
„Erfahrung bringen fünnen, nicht zahlreich; unterdeß iſt fie doc) ſehr 
„furchtbar, und zwar ihrer geheimen Unternehmungen wegen, die nad) 
„ſichern Nachrichten "auf nichts geringers, als auf die Errichtung eines 
„Univerſaldeſpotismus abzielen. — Sie follen aber ihre gewaltthätigen 
„Abſichten meniger durch offenbare Feindfeeligfeiten, als durch die Künfte 
„einer ſehr feinen Politif auszuführen ſuchen. Weil fie fich vorgefegt 
„baben, ſowohl über die igige, als Über die künftige Männerwelt 
„eine defpotifche Gewalt auszuüben; denn die Gewalt über die Herjeu 
‚nbaben die Damen ſchon lange behauptet: So follen ihre Anftalten 
„befonders wider unfre jungen Herren gerichtet feyn. Sie haben be 
„merkt, dag ein höherer Berftand aflezeit Über einen ſchwächern ber 
„ſche. In diefer Ueberzeugung fuchen fie es bey ihnen fo meit zu 
„bringen, dag fie die Ausbildung ihres Beiftes unterlaffen, ihre Seele 
„mit Kleinigkeiten befchäftigen, und dadurch zu den eigentlichen mann 
„lichen Gefhäften und Angelegenheiten unfähig werden mögen. Sie 
„ſelbſt ſtellen fih an, als wenn man weder Bernunft noch Wig nöthig 
„bätte, ihnen zu gefallen; als wenn man ihnen mit ernfihaften und 
„nützlichen Unterredungen überläſtig würde; als wenn fie fi) wirklich 
„mit leeren Complimenten, Artigfeiten und lächerlichen Cinfägen de 
„friedigen Tiefen; als wenn fie vor dem bloffen Namen eines Buches 
„erfhräden, und durch nichts, als Spielwerke glüdlic wären. Adel 
„das ift lauter Politif und Lift, and fo fcharffichtige Augen, als die 
„meinigen, laffen fih von diefer Berfielung nicht hintergehen. Ich 
„bedaure nur unſre jungen Herren, welche die Nee gar nicht zu [e 
„ben fcheinen, die ihnen auf eine fo feine Art gelegt werden. Um fie 
„nad und nad) ganz unmännlich zu machen, gewöhnen fie diefelben 
„zum Geſchmacke am Puge, zur Beränderung der Moden, und zu 
„einer ganz frauenzimmerlichen Eitelfeit und Weichlichkeit. Und wau 
„muß erſtaunen, wenn man fieht, wie fehr ihnen alle diefe feindfeel- 
„gen Anfchläge auf den Umfturz der igigen Einrichtung der Welt zu 
„gelingen anfangen. Denn man betrachte nur viele von unfern jur 
„gen Herren. Sie Heiden ſich nicht etwa ordentlich und anftändd; 
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„fie putzen ſich und find länger vor ihrem Nachttifche, als die meiften 
„Damen; fie find fo ftolz auf einen gutfrifisten, wohlgepuderten Kopf; 
„fie find fo weiblich; fie können fo wenig Witterung und Kälte ver 
„tragen; fie haben fogar auch ſchon ihre VDapeurs und Zumeurs, 
„und wenn die Natur nur ihre Gefiht verindern wollte, fo fönnte 
„man einige ganz füglih in Schnürleibern gehen laffen. Wiſſenſchaft 
„und Gefhmad zu haben, darauf machen viele gar feinen Anſpruch; 
„in guten Büchern zu lefen, würde eine Galeerenarbeit für fie ſeyn; 
„und wenn fie nicht noch zuweilen mit wirflichen Männern zu tbun 
„hätten, fo würden fie gar nichts mehr wiſſen. So weit haben es 
„[hon unfere Amasonen gebracht. Wie weit diefes noch in der Folge 
„gehen könne, und ob nicht unfere Jünglinge mit der Zeit, wenn fie 
„nicht bald auf ihre Bertheidigung denfen, Knötchen machen und ihren 
„ Stricfbentel mit in Gefellfhaft werden bringen müfen, das will ich 
„der Ueberlegung und Beurtheilung aller nachdenkenden Lefer überlaffen. 
„Man darf eben nicht glauben, daß die Amazonen ihre Inter 
„uehmungen bloß anf unfere jüngere Welt einfchränfen. Ginigen von. 
„ihnen, die verheyrathet find, foll es ſchon gelungen ſeyn, den Des- 
„votismus, auf den ihre Anfchläge abjielen, im ihren Häufern einzu 
„führen. Denn ich babe in Erfahrung gebracht, daß fi. Männer " 
„bequemt haben, die Berwaltung der Küche und andere wirtbfchaftliche 
„Berrihtungen über fich zu nehmen, die man fonft nur unter die Ge 
„ſchäfte des Frauenzimmers gerechnet hat. Der demüthige Mann hält 
„es für feine Schuldigkeit und Ehre den Einkauf deſſen, was in der 
„Küche nöthig iſt, und die Anordnung der Mahlzeiten nach dem Ge 
„ſchmacke feiner hochgebietenden Amazone zu beforgen, und mit eini- 
„gen fol es auch fo weit ſchon gekommen feyn, daß fe bey der Zu 
„bereitung der Speifen gegenwärtig find, und einen Pudding oder 
„Roſtbeef fo gut zu machen wiffen, als die ausgelerutefte Köchin. 
„Man darf, um davon verfihert zu werden, nur ein wenig in ber 
„Welt Achtung gehen. Denn einige Männer haben an ihren neuen 
„Geſchäften ſo viel Geſchmack gewonnen, daß fie ihre Gelehrfamfeit 
„wc in Geſellſchaften hören laſſen ꝛc. 
„Weil die Amazonen vorberfehen, dag fie, um ihre Project eines 
„Uuiverfaldespotismus auszuführen, nicht allein Berfchlagenheit und Lift, 
„fondern auch die Stärke, die Kühnheit, die Dreiftigkeit und Uner⸗ 
„ſchrockenheit der Männer nöthig haben möchten: fo haben fie auch [yon .. 
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„deswegen die nöthigen Maastegeln genommen. Eben hierans ſoll die fo 
„weit getriebene Entblöffung einiger Frauenzimmer entfpringen, denen 
„andre bloß aus Unwiſſenheit und um modifc zu fen, nachfolgen. 
„Man glaubt gemeiniglich, daß es geſchehe, Reizungen zu zeigen, bie 
„billig verborgen bleiben ſollten. Allein man irrt ſich fehr, und ich 
„babe die mahre Urſache entdeckt. Es gefchiehet bloß, um ſich au bie 
„Kälte zu gewöhnen, weil fie nicht wiffen, ob fie nicht mit ber geit 
„genöthigt fein. möchten, Wintercampagnen zu thun. 

„Gben daher kömmt es, dag einige nicht mehr erröthen, andere den 
„jungen Herren und Männern fo dreift ins Geficht fehen, andere in der 
„Komödie Über die Swendentigkeiten, bey deren Anhörung man fonft, 
„wenn man auch lächelte, das Geficht doch Hinter den Fächer zu vers 
bergen pflegte, To laut und dreift lachen, als’ die fühnfte und unver- 
„Thämtefte Mannsperfon. Eben daher kömmt es auch, daß viele in 
„den Betheuerungen fo gefchict find, die fich fonft die Kriegsmänner 
„vorbehielten, und noch andere bis in die ſpäüteſte Mitternacht wachen, 
„um der gefährlichen Abendluft gewohnt zu werden. 

Ich will nicht unterfuchen, ob diefer Einfall dem nordiſchen 
.Auffeber ganz eigen iftz genug er ift ſchoͤn, und nicht übel, 
obgleich ein wenig zu ſchwatzhaft, ausgeführt. Viel Worte ma⸗ 
den; einen Kleinen Gedanfen durch weitfhweiffende Redensarten 
aufihwellen; labyrinthiſche Perioden flechten, bey welchen man 
dreymal Athem hohlen muß, ehe man einen ganzen Sinn faffen 
kann: das ift Überhaupt die vorzügliche Geſchicklichkeit desjenigen 
von den Mitarbeitern an diefer Wochenſchrift, der die meiften 
Stücke geſchrieben zu haben ſcheinet. Sein Stil ift der ſchlechte 
Kanzelftit eines feichten Homileten, der nur deswegen ſolche 
Pnevmata berprediget, damit die Zuhörer, che fie ans Ende 
derfelben Fommen,; den Anfang fehon mögen -vergeflen haben, 
und ihn deutlich hören Fönnen, ohne ibn im geringften zu ver 
ſtehen. — Ich kenne nur einen einzigen geiftlichen Redner igt 
in unferer Sprache, der noch tolfere Perioden macht. Vielleicht 
unterhalte ich Sie einmal von ihm. — 

Itzt aber laſſen Sie mich Ihnen noch den Beweis vorlegen, 
wie unbefchreiblid [hwashaft der nordiſche Auffeber oft ift. Es 
wird mir Mühe foften, die Stelle, die ih im diefer Abſicht an⸗ 
führen muß, abzufchreiben; aber ein Fehler, wenn er zu einer 
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ungewöhnlichen Gröffe getrieben worden, ift doch ein merfwür- 
diges Ding; ich will mich die Mühe alfo immer nicht verdrieffen 
laffen. Der Auffeber will in dem zweyten Stüde von der 
Suhigfeit, die Glückfeeligkeit andrer zu empfinden, reden und 
fingt an: „Derjenige, deſſen Geift in den fleinen Bezirken feiner 
„perfönlichen und häuslichen Bortheile eingefchränft bleibt, und 
„imfäbig zur Empfindung andrer Glüdfecligfeiten ift, die nicht aus 
„den Bergnägen der ‚Sinne, ans der Befriedigung eigennligiger Leis 
„denfchaften, oder aus dem Glüde feiner Familie entfpringen, koͤmmt 
„mir wie ein Menſch vor, der ein kurzes und blödes Geficht hat." — 
Das Gleichniß ift gut; aber nun hoͤren Sie, wie fihlilerbaft 
er es ausdehnt. — „Der Kurzfihtige kennt die Natur weder in 
„ihrer Eröffe, noch in ihrer vollen Schönheit und Pracht; er fieht 
„diefelbe, fo zu fagen, wur im kleinen und nicht einmal deutlich! Was 
„entbehrt er nicht, and wie wenig faßt fein Auge von den unzaͤhlba⸗ 
„een und bis ins Unendliche veränderten Wundern der Schöpfung! 
„Wie unzählbare, mannichfaltige Ausfichten, die ein ftärferes Auge 
„mit einem fröhlichen Erfianmen betrachtet, find für ihn, ale wären 
‚fie gar nieht in der Natur, und wer kaun die herrlichen und ent- 
„zückenden Auftritte alle zählen, die vor ihm ungefeben und unbemwun- 
„dert vorübergehen? Die Sonne bat für ihm weniger Licht und der 
„Himmel wenig Geftirne, und mie viel Schönheiten verlieret er nicht 
„auf der Erde? Wenn andre Augen, die in die Weite reichen, in der 
„Entfernung tanfend groffe und ‚herrliche Gegenftände auf einmal und 
„ohne Berwirrung überfehen, und mit. einem Blicke in diefer Weite 
„Anhohen und fruchtbare Zhäler, und ur jeuer Entfernung blühende 
„Wieſen und einen weit geſtreckten Wald entderfen, fo erblidt cr 
„kaum die Blumen, die amter feinen Füſſen aufwachſen, und ſelbſi 
„von diefen bleiben ihm. mannichfaltige Neigungen verborgen, die ein 
„ſchärferes Auge in ihrem künſtlichen Gewebe wahruimmt. Allee ifi 
„vor ibn, wie mit einem Rebel überzogen; ganze Gebürge verlieren 
„fich ie feinen Augen in Hügel; folge Paläfte beh einem gewiſſen 
„Abktande von ibm in Derfhäiten, umd vielleicht gone Landfihaften 
„in einen grünen, mit einigen Gebüſchen durchwachſenen Grasplatz. 
„Dem beften Auge hingegen iſt ein jeder Theil der Materie bevölkert, 
„und ihm wimmelt vielleicht ein jedes Laub von Einwohnern, wenn 
„dem Rurzfichtigen die Natur faft eine Wüſte, einfam und feer von 


y 
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„Bewegung und Leben zu ſeyn fcheinet! ie unvolfonimen mößen 
„nicht feine Borftelungen von der Gröffe, Ordnung, und Vollkommen⸗ 
„beit der Natur, von ihrer angenehmen Mannichfaltigkeit und Kunſt 
„ber ihrer fo erhabenen Einfalt und Gleichförmigkeit, und von ihrer 
„bis zur Unbegreiflichfeit bewundernswärdigen Harmonie in allen ih 
„een unzählbaren Abwechslungen feyn, und wie unglüdlidy ift der 
„wicht, wenn er nicht mehr erratben, als feben, und feinem ſchwachen 
„Befichte nicht mit feinem Berftaude zu Hülfe fommen fann! Cr 


„muß mit feinen Freunden gu geigen wiſſen, wenn er mit ihrem klei⸗ 


„nen Vorrathe ausfommen will, da derjenige, welcher gute Augen 
„gut zu gebrauchen weiß, im Genuſſe faft verſchwendriſch ſeyn mag, 
„indem er fih nur umfehen darf, um im leberfluffe neue Neigungen, 


„neue Schönheiten und Beluftigungen zu entdeden. — 


Noch nicht aus? — Sa; nun iſt es einmal aus, Das ewige 
Gleichniß! Der Auffeher fährt fort: „Eben fo ift e8 mit denie: 
„nigen befhaffen ꝛc. und, Gott fey Dank, wir fehen wieder Land! 
Was fagen Sie dazut Giebt es bey allen guten und fdhlechten 
Seribenten wohl ein ähnliches Grempel, wo man, über das 


Gleichniß, die Sade felbft fo lange und ſo weit aus dem Ge⸗ 


ſ chte verlieret? G. 


VII. Den 16 Auguſt. 1759. 
Ein und funfzigſter Brief. 


In das Feld der fhönen Wiffenfchaften und der Critik iit 
der nordifche Auffeber nur felten übergegangen. 

Bon den drey eingerückten Dden, die ohne Zweifel den Herm 
Eramer felbft zum Verfaſſer haben, (die eine auf die Geburt,’ 
die andere auf das Leiden des Erloſers,“ und die dritte auf 
den Geburtstag des Königs,”"”) von diefen verlangen Sie mein 
Urtheil nicht; das weiß ih fhon. Here Eramer ift der vor: 
treflichfte Berfificateur; dafür erkennen wir. ibn beyde. Daß 
aber fein poetifhes Genie, wenn man ihm überhaupt noch ein 
poetifhes Genie zugeftehen kann, fehr einförmig ift, das haben 
wir oft beyde betauert. Wer eine oder zwey von- feinen fo ge: 
nannten Dden gelefen bat, der bat fie ziemlich alle gelefen. 


° Std LIX. * Stud xv. . °°* Stuück xvm. 
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Sn allen findet fi viel poetifhe Sprache, und die beneidens- 
würdigfte Leichtigkeit zu reimen; aber auch allen mangelt der 
ſchöne verftedte Plan, der auch die Fleinfte Dde des Pindars 
und Boratz zu einem fo fonderbaren Ganzen macht. Sein 
Feuer ift, wenn ich fo reden darf, ein Faltes Keuer, das mit 
einer Menge Zeichen der Ausrufung und Frage, blos in die 
Augen leuchtet. " 
Es kommen aber noch zwey andere Gedichte tor, die meine 
Aufmerffamfeit ungleid mehr an ſich gezogen haben. Das Klop⸗ 
ſtockiſche Siegel ift auf beyden; und das läßt ſich fo leicht nir- 
gends verfennen. Bon dem einen zwar, welches ein geiftlihes 
Lied” auf die Auferftehung des Erlöfers ift, weiß ich auch nicht 
‚viel fonderliches zu fagen. Es ift, — wie des Herrn Klopſtocks 
Lieder alle find; fo voller Empfindung, dag man oft gar nichts 
dabey empfindet. Aber das zwente ift deſto merfwürdiger. Cs 
find Betrachtungen über die Allgegenwart Gottes, oder viel: 
mehr, des Dichters ausgedrücte Empfindungen liber diefes groffe 
Object. Sie ſcheinen fih von felbft in ſymmetriſche Zeilen 
geordnet zu haben, die voller Wohlklang find, ob fie fhon Fein 
beftimmtes Sylbenmaaß haben. Sch muß eine Stelle daran 
anführen, um Ihnen einen deutlihern Begrif davon zu machen. 
Als du mit dem Tode gerungen, 

Mit dem Tode! | 

Seftiger gebetet hatteſt! 

Als dein Schweiß und dein Blut 

Auf die Erde geronnen war; 

In der ernflen Stunde 

Thateſt du jene groffe Wahrheit Fund, 

Die Wahrheit feyn wird, 

So lange die Hülle der ewigen Seele 

Staub if! 

Du ftandeft, und fpracheft 

Su den Schlafenden: 

Willig ift eure Seele; 


Allein das Fleiſch iſt ſchwach. 


—* 


® Stüd XVI. 
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Diefer Endlichkeit Looß, 
Dieſe Schwere der Erde, 
Fuhlt auch meine Seele, 
Wenn fie zu Gott, zu Gott! 
Su den Unendlichen! 
Sich erheben wi! 
Anbetend, Bater, finf ih in Staub und fleh! 
Vernimm mein Flehn, die Stimme des Endlichen! 
Mit Feuer taufe meine Seele, 
Daß fie zu die fich, zu dir, erhebe! 
Allgegenwärtig, Bater, umgiebft du mid! — — 
Steh bier, Betrachtung, ftill, und forfche 
Dieſem Bedaufen der Wonne nad! 
Und dieſes vorbereitende Gebet ift ber Anfang des Gedichte 
ſelbſt. Ein würdiger Anfang! Aber wenn ih Ahnen fagen 
follte, was ich denn nun aus dem Folgenden, von der Allgegen- 
wart Gottes mehr gelernt, als ich vorber nicht gewußt; melde 
von meinen. dahin gehörigen Begriffen, der Dichter mir mehr 
aufgeflärt; in welcher Ueberzeugung er mid mehr beftärket: fo 
weiß id) freylich nichts darauf zu antworten. Eigentlich iſt das 
auch des Dichters Werk nicht. Genug, daß mich eine fchöne, 
prächtige Tirade, über die andere, angenehm unterhalten hat; 
genug, daß ich mir, während dem Lefen, feine VBegeifterung mit 


ihm zu theilen, geſchienen babe: muß ung denn alles etwas zu 


denken geben? 
Ich hebe meine Augen auf, und febe, 
Und fiche, der Herr iſt überall! 
Erde, aus deren Staube 
Der erfie der Menfchen gefchaffen ward, 
Auf der ich mein erftes Leben lebe! 
In der ich verwefen, 
‚Aus der id) auferfiehen werde! 
Gott, Gott würdigt auch dich, 
Dir gegenwärtig zu fehn! 
Mit heilgem Schauer 


Brech ich die Blum ab! 
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Gott made fie! 
Gott ift, mo die Blum’ if! 
Mit beilgem Schauer 
Fuhl ich das Wehn, 
Hier ift das Rauſchen der Lüfte! 
Er hieß fie wehen und raufchen, 
Der Ewige! 
Wo fie wehen, und raufchen, 
Iſt der Ewige! | 
Fren dich deines Todes, o Leib! 
Wo du verweſen wirft, 
Wird der Ewige feyn! 
Freu dich deines Todes, o Leib! 
In den Tiefen der- Schöpfung, 
In den Höhen der Schöpfung, 
Werden deine Trümmern verwehn! 
Auch dort, Berwefter, Berftäubter, 
Wird er fehn der Ewige! 
Die Höhen werden fih büden! 
Die Tiefen fih büden!- 
Wenn der Allgegenwärtige nun 
Wieder aus Staube 
Unfterbliche ſchaft! 
SHalleluja dem Schaffenden! 
Dem Tödtenden Halleluja! 
Halleluja dem Schaffenden! 
In dieſem ſtürmiſchen Feuer ift das ganze. Stüde geſchrieben. — 
Aber was fagen Sie zu der Versart; wenn ich es anders eine 
Versart nennen darft Denn eigentlich ift e8 weiter nichts als 
eine Eünftlihe Proſa, in alle Eleinen Theile ihrer Perioden aufs 
gelöfet, deren jeden man als einen einzeln Vers eines befondern 
Sylbenmaaſſes betrachten fann. Sollte es wohl nidt rathſam 
ſeyn, zur mufifalifhen Compofition beftimmte Gedichte in dieſem 
profaifchen Sylbenmaaſſe abzufaflen? Sie willen ja, wie wenig 
es dem Muſikus überhaupt Hilft, daß der Dichter ein wohlklin⸗ 
gendes Metrum gewählet, und alle Schwierigkeiten deſſelben 
forgfältig und glüdlich überwunden bat. Oft ift es ibm fo gar 


— 
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binderlih, und er muß, um zu feinem Zwede zu gelangen, die 
Harmonie wieder zerflören, die dem Dichter fo unfägliche Mühe 
gemacht bat. Da alfo der profaifhe Wohlklang entweder von 
dem mufifalifchen verfhlungen wird, oder wohl gar durch Die 
Gollifion leidet, und Wohlflang zu feyn aufhöret; wäre es nicht 
beffer, daß der Dichter überhaupt für den Muſikus in gar Fei- 
nem Sylbenmaaſſe ſchriebe, und eine Arbeit gänzlich unterlieffe, 
die ihm diefer doc niemals danket? — Ja ich wollte nod 
weiter gehen, und dieſe freye Versart fo gar flr das Drama 
empfehlen. Wir haben angefangen, Trauerfpiele in Profa zu 
fhreiben, und es find viel Lefer fehr unzufrieden damit geweſen, 
dag man auch diefe Gattung der eigentlichen Poefie dadurd 
entreiffen zu wollen fcheinet. Diefe würden ſich vielleicht mit 
einem ſolchen Quaſi⸗Metro befriedigen laſſen; bejonders wenn 
man ihnen fagte, daß 3. E. die Verſe des Plautus nit viel 
gebundener wären. Der Scribent feldft bebielte dabey in der 
That alle Freyheit, die ihm in der Profe zuftatten koͤmmt, und 
würde bloß Anlaß finden, feine Perioden defto fummetrifher und 
mohlflingender zu machen. Wie viel Voriheile au der Schau: 
fpielee daraus ziehen koͤnnte, will ih igt gar nicht erwühnen; 
wenn fi) nehmlich der Dichter bey der Abtheilung diefer freyen 
Zeilen nad den Regeln der Declamation richtete, und jede 
Zeile fo fang oder kurz machte, als jener jedesmal viel oder 
wenig Worte in einem Athem zufammen ausfpredhen müßte. ıc. 

- Das einzige Stüd des nordifchen Auffebers, welches in 
die Critif einfhlägt, ift das fechs und zwanzigſte, und handelt 
von den Mitteln, durdy die man den poetifhen Stil über den 
profaifchen erheben koͤnne und müfle. Cs ift fehr wohl geſchrie⸗ 
ben, und enthält vortreflihe Anmerkungen. — Gleich Anfangs 
merfet der Verfaſſer an, daß Feine Nation weder in der Profe 
noch in der Poefie vortreflih geworden ift, die ihre poetifche 
Sprache nicht fehr merflihh von der profaifchen unterſchieden 
hätte. Cr bemeifet diefes mit dem. Erempel der Griechen 
Römer, SItaliäner und Engländer. Bon den Franzoſen aber 
fagt er: „Die Frangofen, welche die Profe der Geſellſchaften, und 
„was derfelben nahe kömmt, mit der meiften Feinheit und vielleicht am 
„beiten in Europa fchreiden, haben ihre poetifche Sprache unter allen 
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„am wenigften von der profaifhen unterfchieden. Einige von ihren 
„Genies haben ſelbſt über diefe Feſſeln geklagt, die fi die Nation von 
„ihren Grammaticis und von ihren Petitsmaiters hat anlegen laffen. 
„Unterdeg würde man ſich fehr irren, wenn man glaubte, daß ihre 
„Poeſie gar nicht von ihrer Profe umterfchieden wäre. Sie ift diefes 

„bisweilen fehr; und wenn fie es nicht iſt: fo haben wir wenigfiens 
„das Vergnügen, da, wo wir bei ihnen den poetifchen Ausdruck ver- 
„miſſen, ſchöne Brofe zu finden: ein Bergnügen, das uns diejenigen 
„unter den Deutſchen felten machen, welche an die wefentliche Verſchie⸗ 
„denheit der poetifchen und der profaifchen Sprache fo wenig zu den- 
„ten ſcheinen.“ — Er kömmt hierauf auf die Mittel felbft, wo⸗ 
durch dieſe Verfchiedenheit erhalten wird. Das erſte ift die forge 
fältige Wahl der Wörter. Der Dichter muß überall die edelften 
und nahdrüdlichften Wörter wählen. Unter die legtern zehlet 
er auch Diejenigen, die mit Geſchmack zufammen gefegt find. 
„Es ift, fagt ex, der Natur unferer Sprache gemäß, fie zu braucen. 
„Wir fagen fo gar im gemeinen Leben: Ein gottesvergefiner Menſch. 
„Warum ſollten wir alfo den Griechen hierinn nicht nachahmen, da uns 
„unfere Bprfahren ſchon lauge die Erlaubnif dazu gegeben haben?“ — 
Das zweyte Mittel beftehet in der veränderten Drdnung der 
Wörter; und die Negel der zu verändernden MWortfügung if 
diefe: Wir, müffen die Gegenftände, die in einer Vorftellung ' 
am meiften rühren, zus erft zeigen. — „Aber nicht allein die Wahl 
„guter Wörter, fährt der Berfaffer fort, und die geänderte Verbin⸗ 
„dung derfelben unterfcheiden den poetifchen Perioden von dem proſai⸗ 
„ſchen. Cs find noch verfchiedene von denen anſcheinenden Kleinigkei⸗ 
„ten zu beobachten, durch welche Virgil vorzüglich geworden ifl, was 
„er ill. Ach uehme an, daf die Wörter des Perioden und die Ord⸗ 
„nung derfelben, der Handlung, die der Periode ausdrüden fol, ge- 
„mäß find. Aber gleihwohl gefällt er noch nicht genug. Bier iſt eine 
„Redensart, wo nur ein Wort ſeyn follte, Und nichts tödtet bie 
„Handlung mehr, als gewiſſe Begriffe in Nedehsarten ausdehnen. Cs 
„kann aud) bisweilen das Gegentheil feyn. Hier follte eine glückliche 
„Redensart fichen. Der Gedanke erfordert diefe Ausbildung. Port 
„ſind die Partifeln langweilig, welche die Glieder des Perioden fait 
„unmerklich verbinden follten. Sie finds unter andern, wenn fie zu 
„viel Sylben haben. Ein: dem ungeachtet könnte die ſchönſte Stelle 
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„verderben. Sie finds ferner, wem fie da gefegt werden, wo fie, 
„ohne daß die Deutlichkeit oder der Nachdruck darımter litte, wegblei⸗ 
„ben fünnten. Das doc), mit dem man wänfht, gehört vornehmlich 
„bierher. . In einer andern Stelle ftand die Interjection nicht, wo fie 
„ſtehen follte. Das Ach fieng den Perioden an; und. es ‚hätte gläd- 
„licher vor den Wörtern geftanden, welche die Leidenfchaften am mei⸗ 
„fen ausdräden. Ein audermal bat der Berfaffer nicht gewußt, von 
„welcher Kärze, und von welcher Etärfe das Participinm gewefen fehu 
„würde. Darauf bat er es wieder gefegt, wo es nicht hingehörte.“ 
Schlieffen Sie aus diefer Stelle, wie viel feine Anmerkungen 
und Regeln der Verfaſſer in einen Eleinen Raum zu concentri- 
ren gewußt bat. Ich möchte gern allen unfern Dichtern empfeh⸗ 
len, Diefes Stück mehr als einmal zu lefen; es mit. allem Fleiſſe 
zu fludiren. Es würde jeder alsdenn wohl von ſelbſt finden, 
wenn und wie Diefe oder jene allgemeine Regel des Verfaffers 
eine Ausnahme leiden könne und muͤſſe. Die forgfältige Wahl 
der edelften Wörter, z. ©. leidet alsdenn einen groffen Abfall, 
wen der Dichter nicht in feiner eignen Perfon fpriht. In dem 
Drama befonders, wo jede Perjon, ſo wie ihre eigene Dens 
fungsart, alfo auch ihre eigne Art zu fprechen haben muß. Die 
edelften Worte find eben deswegen, weil fie die ebelften find, faſt 
niemals zugleich diejenigen, die uns in der Gefchmwindigfeit, und 
befonders im Affeete, zu erft beyfallen. Sie verrathen die vor⸗ 
bergegangene lieberlegung, verwandeln die Helden im Declama⸗ 
tores, und flören dadurch die Illuſion. Es ift daher fogar ein 
groſſes Kunftftüd eines tragifchen Dichters, wenn er, beſonders 
die erbabenften Gedanken, in die gemeinften Worte leidet, und 
im Affeete nicht das edelfte, fondern das nachdrücklichſte Wort, 
wenn es auch fon einen etwas niedrigen Nebenbegriff mit ſich 
führen follte, ergeeiffen läßt. Bon diefem Kunftftüce werden 
aber freylich diejenigen nichts wiffen wollen, die nur an einem 
eorrecten Racine Geſchmack finden, und fo unglüdlic find, kei⸗ 
nen Sbareſpear zu kennen. E. 
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VM. Den 23 Auguſi. 1759. 
Zwey und funfzigfter Brief. 


Ich kann Ihnen nit Unrecht geben,. wenn Sie behaupten, 
daß es um das Held der Geſchichte in dem ganzen Umfange 
der deutſchen Litteratur, noch am fchlechteften ausfehe. Ange⸗ 
bauet zwar ift es genug; aber wie? — Auch mit ihrer Urfache, 
warum wir fo wenige, oder aud wohl gar feinen vortrefflichen 
Geſchichtſchreiber aufzumweifen haben, mag es vielleicht feine Rich⸗ 
tigkeit haben. Unſere fhönen Geifter find felten Gelehrte, und 
unfere Gelehrte felten ſchoͤne Geifter. Jene wollen gar nicht 
leſen, gar nicht nachſchlagen, gar nicht fanmılen; kurz, gar nicht 
arbeiten: und diefe wollen nichts, als das. Jenen mangelt es 
am Stoffe, und diefen an der Geſchieklichteit ihrem Stoffe eine 
Geſtalt zu ertheilen. 

Unterdeſſen iſt es im Ganzen recht gut, daß jene ſich gar 
nit damit abgeben, und diefe fih in ihrem wohlgemeinten 
Fleiſſe nicht ſtören laffen. Denn fo haben jene am Ende doch 
nichts verdorben, und dieſe haben wenigftens nügliche Magazine 
angelegt, und für unfere fünftige Kivios und Tacitos Kall ge- 
loſcht und Steine gebrochen. 

Doch nein, — laſſen Sie uns nit ungereht fen; — 
verfchiebene von diefen haben weit mehr gethan. Es ift eine 
Kleinigkeit, was einem Buͤnau, einem Maſcau zu volllommenen 
Geichichtfchreibern fehlen würde, wenn fie fi nicht in zu dun⸗ 
fele Zeiten gewagt hätten. Wen fann bier, wo die Quellen 
oft gar fehlen, oft fo verderbt und umrein find, daß man fi 
aus ihnen zu fehöpfen feheuen muß; bier, wo man erft hundert 
MWiderfprüche zu heben und hundert Dunkelheiten aufzuklären 
bat, che man ſich nur des kahlen, trodenen Factums vergewiſ⸗ 
fern ann; bier, wo man mehr eine Geſchichte der flreitigen 
Meinungen und Erzehlungen von diefer oder jener Begebenheit, 
als die Begebenheit felbft vortragen zu fönnen, hoffen darf: 
wen kann bier aud die größte Kunft zu erzehlen, zu fhildern, 
zu beurtheilen, wohl viel helfen? Er müßte fi denn Fein 
Gewiffen mahen, uns feine Vermuthungen für Wahrheiten zu 
verfaufen, und. die Luͤcken der Beugnifle aus feiner Erfindung zu 
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ergänzen. Wollen Sie ihm das wohl erlauben? D weg mit 
dieſem -poetifchen Gefchichtfchreiber! Ich mag ihn nit leſen; Sie 
mögen ihn aud nicht fefen, als einen Geſchichtſchreiber wenigftens 
nicht; und wenn ihn fein Vortrag noch fo leſenswürdig machte! 

Ueberhaupt aber glaube ih, daß der Name eines wahren 
Beficbichtfchreibers nur demjenigen zukoͤmmt, der die Geſchichte 
feiner Zeiten und feines Landes befchreibet. Denn nur ber 
kann felbft als Zeuge auftreten, und darf hoffen, auch von ber 
Nachwelt als ein ſolcher gefhägt zu werden, wenn alle andere, 
die fi nur als Abhörer der eigentlihen Zeugen erweifen, nad 
- wenig Jahren, von ihres gleichen gewiß verdrungen find. Sch 
bedaure daher oft den mühfamen Fleiß diefer letztern; befonders 
derjenigen von ihnen, die fi, vermöge ihres Amtes, einer fo 
undankbaren Arbeit untersieben, und Gebauers bleiben müſſen, 
wenn fie Thuani werden koͤnnten. Die ſüſſe Ueberzeugung von 
dem gegenwärtigen Nugen, den fie ftiften, muß fie allein we 
gen der kurzen Dauer ihres Ruhmes ſchadlos halten. Und kann 
ein. ehrlicher Mann mit diefer Schadloshaltung auch nicht zu: 
frieden font — u 

Gemng diefer allgemeinen Betrachtungen! Ich komme auf 

das neue Merk felbft, welches fie eigentlich veranlaffet hat. Sei: 
nen Verſaſſer habe ich bereits genennet. Es ift der verdiente 
Gelehrte, den Sie ſchon aus feiner Geſchichte des Kaifer Ri- 
chards kennen müflen: Sept bat er uns eine Portugififche 
Geſchichte geliefert.” | 

Sie würden mid auslahen, wenn ich meinen Brief mit 
einem umftändlichen Auszuge derfelben anfüllen wollte. Was 
könnten Sie neues darans lernen? Und iſt Ihr Gedächtniß nicht 
jo glucklich, daß es aud nicht einmal darf aufgefrifcher werden ? 
Kaum verlohnet: e6 fi der Mühe, Ihnen von dem Werke 
überhaupt nar fo viel zu fagen, daß es aus den afademifchen 
Vorleſungen des Verfaſſers über feinen Brundriß zu einer um: 


* George Chriſtian Gebauers Portugififche Gefchichte von ben älteſten 
Zeiten biefes Volks, bis auf die igigen Zeiten, mit genealogiſchen Tabellen 
‚und vielen Anmerkungen verfehen, im benen bie Belege und allerhand Unter: 
terfuchungen der hiſtoriſchen Wahrheiten anzutreffen find. Reipzig In ber 
Fritſchiſchen Handlung, 1759. In Quart, an brey Alphab. 
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ſtaͤndlichen Siſtorie der vornehmſten europäifchen Reiche 
und Staaten entflanden, und in-zwey Theile abgefondert ift, 
deren fünf Abtheilungen folgende Auffchriften haben. I. Abth. 
Bon den Äälteften Nachrichten vor Einrihtung des Königreichs. 
1. Abth. Vom Unfange des Reichs bis zum Ausgange des 
ächten Eöniglihen Stanımes. II. Abth. Won dem Ausgange 
des ächten Stammes bis auf die Vereinigung mit Spanien. 
IV. Abth. Bon der Vereinigung mit Spanien bis auf die Er⸗ 
bebung des Haufes Braganza. .V. Abth. Bon den Königen 
aus dem Haufe-Braganzı bis iso. Bu 

Aber das würde Ihnen vielleicht nit unangenehm feyn 
wenn ib Sie mit diefer oder jener einzeln Begebenheit, auf 
die unfer Verfaſſer einen vorzügliden Fleiß gewendet bat, un: 
terhielte? Es wäre der nädhfte Weg, Sie zugleich ſelbſt von 
feinem Wortrage, und von der forgfältigen Art in feinen Un⸗ 
terfuchungen zu Werke zu geben, urtheilen zu laffen. — Und 
kenne ih nicht aud Ihren Geſchmack? Kühne Unternehmungen; 
fonderbare Unglüdsfälle, die einen grofien Mann treffen ꝛe. — 

D ih müßte mic, fehr irren, oder Sie haben fi, als Sie 
nun auf die Portugiſiſche Hiftorie kamen, bey der Gefchichte des 
unglüdlihen Königs Sebaftien, am längften, am liebften ver: 
weile. — Der junge Sebaftian, wie Sie fi erinnern werden, 
brannte vor Begierde, ſich mit den Ungläubigen in Africa zu 
verfuhen. Er ließ fih nicht lange bitten, dem vertrichenen 
Könige von Maroeco, Muley Mabomet, in eigener Perſon 
beyzufpringen. Er ging mit einem anfehnligen -Hcere, fo fehr 
es ihm auch feine Freunde, fo fehr es ihm auch der eben am 
Himmel droßende Comete zu widerrathen f&ienen, am Johan: 
nistage 1578 unter Segel; feßte das Heer bey Arzilla ans 
Land, und ging auf PArache los. Auf diefem Wege kam es 
in der Ebene von Alcaſſarquivir mit dem feindlichen Heere des 
Muley Molucco, zur Schlacht. Sebaftian und feine Portu: 
gifen erlitten die ſchrecklichſte Niederlage, und er felbft — blieb. 
Sp ging wenigftens die gemeine Rede. 

Aber wie, wenn er da nicht geblieben wäre?! Wie, wenn 
ein weit empfindlicher Schickſal auf ihn gewartet hättet — Sie 
erinnern fi) doch noch audi, Daß nad) und nad) vier Pfeudo: 
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Sebaftiane aufftunden, als Spanien. bereits das Königreid 
Portugal an ſich geriffen hattet Die erften drey waren offen- 
bare Betrieger, und erhielten ihren verdienten Lohn. „Der 
- „vierte hingegen,“ fagt unfer Seribent, „wußte fein Thun fo 
„ſcheinbar zu machen, daß es wohl zweifelhaft bleiben wird, ob 
„er nicht der wahre Sebaftian gewefen. — 

„Er kam, fähret Here Bebauer fort,* zu Benedig An. 1598 
„zum Borfcheine, und nachdem er dafelbft nicht allein bey dem gemei- 
„nen Bolte, fondern auch bet) etlihen vornehmen Perfonen Glauben 
„fand, zumal da einige Portugifen, die den König Sebaftian wohl 
„gelaunt hatten, vor gewiß verficherten, daß er in dem Gefichte, im der 
„Gröffe, in der Rede, demfelben vollfommen gleiche, ward ihm der 
„geftalt unter die Arme gegriffen, dag er fih feinem Staude gemäß 
„aufjuführen anfing, und fein Bedenken hatte, fi vor den öffentlich 
„auszugeben, den er vorfiellte. Darüber bemegte fich der fpanifche 
„Gefandte zu Benedig, Dominicus Mendosa, und brachte es beh 
„dem Rathe zu Venedig tahin, daß er in Haft genommen, und 
„Über feine Umftände, und wer er fey, befragt wurde. Da er: 
„zehlte er umfländlih, wie er in dem unglädlihen Treffen bei 
„Alcaſſar in Africa nicht ſey erfchlagen worden, fondern, ob wohl 
„Hart verwundet, der Gefangenfhaft wunderbarer Weile entgangen 
„ſey. Zu Algarbien, wohin er auf einem leichten Schifflein mit 
„Chriſtoval von Tavora Übergefegt, hätte er ſich heilen laſſen, und 
„weil er des Anblicks der Menſchen nach einem fo groffen Unglücke 
„fich gefchenet und gefhämet, babe er fich vorgenommen, Abeßinien 
„und andere weit entlegene Neiche und Lande zu befuchen. Auf die 
„fer feiner Fahrt fen er nach Perfien gefommen, babe mancherleh 
„Schlachten beygewohnet, und viele Wunden empfangen; endlich feh 
„er des Herumziehens müde worden, und habe ſich mit einem from. 
„men Alten in Beorgien in ein einfames Kloſter begeben, und dar 
„felbft ein Eläufnerleben geführet, bis ihm endlich gefallen, feine Unter⸗ 
„thanen wieder zu fehen. Auf diefer Rückreife habe er erft in Sicilien 
„gelandet, und von da Marcum Tullium Cotizo von Eofenza nad 
„Portugall abgefertiget, und als der nicht wieder kommen, babe er 
„fſich ſelbſt auf den Weg gemacht, der Meinung, ſich guförderft zu 


* Seite 19 des zmepten Theile. ⸗ 
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„Rom dem Pabſte zu den Züfen zu werfen. Daran habe ihu die 
„Bosheit feiner eigenen Leute verhindert, die ihn untertwegens beraubt, 
„fo daß er ſich nach Venedig begeben müflen, mo man ihn bald vor 
„denjenigen erfaunt, der er wirklid fey. Das war uun gefhwinde ge- 
„Tagt, aber es fehlte der Beweis, den man aber doch nad der Strenge 
„von ihn nicht fodern fonute. Er fagte mit groffer Frehmüthigkeit, daß 
„er zu dem Rathe zu Denedig fid, des Beften verfebe, der ſich wohl er- 
„inuern würde, was er vor Briefe bei dem legten Türkenkriege an fie 
„gefchrieben, und mie geneigt er fi wegen der Hülfe gegen fie 
„erboten habe. Wer ihn, den König je gefehen babe, mäßte ihn 
„kennen. Zu deflen Beftärfung ward befunden, daß er, gleich dem 
„Könige, in dem Geſichte fomohl, als am feinem ganzen Leibe an 
„der linfen Seite etwas kürzer war, als an der rechten; an feiner 
„rechten Augenbraune war eine Narbe zu fehen von einer Wunde, 
„wie bey König Sebaſtian, der folhe in feiner Kindheit befommen 
„hatte; eine große Warze an der Fußzehe und andere Mahle, die man 
„bey dem Könige wahrgenommen hatte, fanden fi bey diefem Se- 
„baſtian auch. Cr ward drey ganzer Jahre lang in der Haft behalten, 
„und immittelit bewegten die gefllichteten Portugifen Himmel und 
„Erde, daß ihr König ihnen möchte frety gegeben werden. Selbft 
„König Zeinrih IV. in Srankreich, ließ durch feinen Gefandten, 
„den Herrn du Sresne, den Rath zu Denedig bitten, fie möchten 
„in der Sache fprechen, und die Portugifen nicht im Irrthume laſ⸗ 
„fen. Das Erkenntniß beftund nun darinn, dag Liefer Mann binnen 
„acht Tagen das Denetianifche Gebiete räumen [ollte, bey ewiger Ga⸗ 
„heexenfirafe. Run überlegten die Portugifen fleißig, was vor einen 
„Weg ihr König erwählen ſollte, um ficher in fein Königreid zu ge 
„langen, ob er durch Graupündten und die Schweiz, oder durch 
„das Slorentinifche feinen Weg nehmen follte. Zu feinem groffen 
„Ungläde erwählte er den letztern. Er hatte faum als ein Domini: 
„caner Münd das Slorentinifche Gebiete betreten, als ex daſelbſt 
„erwifcht, und von dem Großberzoge Ferdinand dem I. an die Spas 
„nier nad Veapel ausgeliefert wurde. Da gingen die Unterſuchun⸗ 
„gen von neuem an, zu grofler Verwunderung derer, bie ihn des 
„Betruges überführen wollten. Als ihn der fpanifche Unterkönig, 
„Don Serdinand Ruiz von Laftro, Graf von Lemos, vor ſich 
„kommen ließ, trat er ihm mit groſſer Zuverficht unter die Augen, 
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„und weil er ſahe daß der Graf unbededt war, ſprach er zu Ihm: 
„dedet euch, Braf von Lemös. Als diefer erwiderte, wer ihm die 
„Macht gegeben habe, ihn mit folcher Kühnheit anzureden? fell er 
„verfegt haben: dieſe Macht fen mit ihm gebohren; wie er ſich denn 
„ſelbſt fo anſtellen dürfe, als wenn er ihn nicht kenne? er miiſſe ſich 
„doch erinnern, daß fein Better, der König Philipp, ihn zweimal 
„an ibn abgefandt habe, und daf der Legen, den er am feiner Gate 
„babe, ihm damals von ihm ſey gefchenft worden. Andere fagen, er 
„babe ihn nur erinnert, daß er damals den Grafen nrit einem Degen, 
„feine Gemahlin aber mit einem Juwel beſchenkt babe. Weil dies num 
„an ſich feine Nichtigkeit gehabt, habe der Graf ein ganz Bund feine 
„Degen, und die Tumwelen feiner Gemahlin in das Zimmer bringen 
„laſſen, da unfer Sebaftian nicht allein die rechten Stüde gleih er⸗ 
„kannt, und unter den andern herausgenommen, fondern auch an dem 
„Juwel ihm gewiefen, wie man daffelbe au einem gewiffen Drte eröfnen, 
„und den darunter verborgenen Namen Sebaftian, entdecken koͤnne, 
„welches Kunſtftück bisher_dem Grafen und feiner Gemahlin verborgen 
„gewefen. Der Ausgang war, daß man den Sebaftian als einem 
„Betrieger auf einen Eſel fegte, ihn in Neapel fchimpflich herum⸗ 
„führte, fodann aber auf die Galeeren bringen ließ. Als er fi der 
„Spanifchen KRüfte näherte, ward alles in Portugal rege, fo daß 
„man ihn nach St. Lucar auf das Schloß fegen mußte, um ſeiner 
„Perſon mehr verfichert zu fehn, an welchem Drte er geblieben und ge 
„ſtorben, ohne daß die Art feines Todes jemals recht befannt worden, 

Diefes iſt die Geſchichte! Daben aber läßt es unfer Ver⸗ 
faffer nicht bewenden, fondern ftellet eine umftändfiche Unterſu⸗ 
hung darüber an, welche ein Meiſterſtück in ihrer Art iſt. Es 
kömmt bierbey, fagt er, auf zwey Fragen an; „ob der Tod dei 
„König Sebaftians dergeftalt in der Gewißheit beruhe, dag man 
„feine Urfache habe, daran weiter zu zweifeln, nnd wenn diefe erfit 
„Frage follte nicht können bejaet werden, ob jeboch der vierte Seba⸗ 
„fan unter diejenigen billig gezählt werde, welche unter einem fal 
„fen Namen in der Welt eine groffe Rolle ſpielen wollen, oder ob 
„auch dies im Zweifel beruhe.“ 

Kann man das erſte mit Zuverläßigkeit erweifen, ift Se 
baftien bey Alcaffar gewiß geblieben, fo ift das zweyte zugleich 
entſchieden. Aber, leider, kann man jenes nicht, und aus allen 
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Zengniffen erhellet weiter nichts, als daß man ten König eine 
Wunde in den Kopf befonmen und von feinem Pferde berab 
finfen fchen: Die Leiche, die man für die föniglihe, den Tag 
nad) der Schlacht, aufgehoben, ift viel zu zerfegt und verunftal- 
tet geweſen, als daß fie hätte Fenmtbar ſeyn fünnen. Und ba 
ben fie gleidy verfchiedene von des Königs Leuten, befonders 
ein Sebaftianus Refendius, in Gegenwart des Muley Gamer 
wirklich daflır erfannt, fo läßt fih doch mit unferm Bebauer 
fchr wohl darauf antworten: „Es war wohl nichts natürlicher, 
„als dieſer Veyfall. Wer hätte im des barbarifchen Königs Gegenwart 
„mit dem Nefendio darüber wollen einen Etreit anfangen, da wady- 
„denkliche Leute leicht begreifen fouuten, dag es dem Könige, wenn 
„er follte der Gefahr entfloben, oder auch unter den übrigen geringern 
„Gefangenen annody verborgen fehn, allemal zuträglicher fey, daß man 
„auf Mohrifher Seite feinen Tod glaube, als dag ihm nachgefegt, 
„ober fonft weiter nachgefpäret werde.” — Es ift auch nicht zu 
lengnen, daß fogleih ein Ruf entflanden, der von der Wahl: 
flatt aufgehobene Körper, fey nicht der wahre Körper des Se: 
baftians, fondern der Körper eines Schweitzers. Die Mähr: 
hen Übrigens, welhe, nad den Serreras und Thuanus, die 
Bermutbung, als ob der König aus der Schladyt entkommen 
ſey, faͤlſchlich veranlaßt haben follen, find ohne alle Wahr: 
ſcheinlichkeit. Die Fortſetzung künftig. 


IX, Ten 30 Auguſt. 1759. 
Beſchluß des 52ſten Briefes. 

Und folglich läßt ſich aus dieſem Punkte, der anmaßliche 
Sebaſtian nicht verdammen. Aber, wenn man ihn ſelbſt nä⸗ 
ber betrachtet, findet ſich auch da feine Spur des. Betruges? 
Keine; und hundert aufferordentlidhe Umftände find alle. für 
ihn. — Er ift in den Händen der Dieei, oder der. Zehnherren, 
zu Venedig. Sie fennen diefen firengen peinlichen Gerichtshof, 
diefes erſchreckliche Fehmgerichte, deſfen erſte Regel es ift: 
correro alla pena, prima di efaminar ia colpa. Dieſes Ge: 
richte läßt ihn drey ganze Sabre figen, kann in drey ganzen 
Jahren nichts auf ihn bringen, ob glei die Spanier, während 
der Zeit, es nicht werden haben ermangeln .laften, ihm alles 
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an die Sand zu geben, wodurch fi, hinter die Bosheit eines 
-fo liſtigen Feindes kommen zu können, nur einigermaflen hof⸗ 
fen ließ. Und da man es ihm endlich fo nahe. legt, daß «6 
feinen Urtheilsſpruch nicht länger verweigern kann; was erken⸗ 
net es? Eigentlich nichts; es will aber den Unglücklichen los 
feyn, und befiehle ihm, binnen acht Tagen Bas Venetianiſche 
Gebiete zu räumen. Binnen acht Tagen! „Das ſieht, ſagt un⸗ 
„fer Hiſtoricus, eher einem Verfahren ähnlich, mit dem man verun⸗ 
„glückten Staatsdienern, oder unangenehmen Geſandten begegnet, als 
„der Weiſe, nach welcher man mit ſchuldig erkannten Miſſethätern ver⸗ 
„fäͤhret, die man durch die Gerichtsfolge an die Grenzen dringen, und 
„von da in die weite Welt laufen läßt. — Es war den Benetia- 
nern hernach auch gar nicht gleichgültig, daß der Gros herzog 
von Alorenz ihren Berwiefenen anhielt, und an die Spanier 
auslieferte; denn der Cardinal von Oſſat fehreibt in einem feis 
ner Briefe ausdrüdlih, daß fie es für eine flarfe Beleidigung - 
aufgenommen haben. — Nım ift er in Neapel. Aber aud) 
da muß man ibn nicht haben überführen können; denn warum 
wäre man fonft glinpflicher mit ihm umgegangen, als mit den 
drey vorhergehenden Betriegern, die man alle eines fchimpflis 
den Todes fterben ließ? 

Ich würde Sie ermüden, wenn ih unferm Verfaſſer dur 
alle Feine Umftände diefer Unterfuchung folgen wollte; fo in- 
tereffant fie auch bey ihm felbft if. Es ift wahr, er hätte fe 
ungleih intereffanter mahen Fönnen, wenn er nur ein Fein 
wenig beffer zu fchreiben wüßte, und nicht überall den dociren⸗ 
den Profeffor fo fehr hören Tieffe. Aber find wir. nit darüber 
fhon einig geworden, dag mir unfern Gelehrten überhaupt 
daraus feinen Vorwurf machen wollen?! Genug daß er fi 
überall, als den belefenften, als den forgfältigfien und unpar- 
tbeyifchften Mann zeiget. 

„Als den unpartheyifhften? Was fünnte einen Deutſchen auch 
„wohl bewegen, in einer Portugiſiſchen Geſchichte partheyiſch zu 
„ſeyn? — Das könnten Sie mir nun wohl einwerfen! Aber 
doch glaube ih, daß fi ein Wann, der partheyiſch feyn kann, 
auch in gleihgültigen Dingen verräth. Er ift immer geneigt, 

fi geradezu zu erklären, und urtheilet da allezeit felbft, wo er 
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blos feine Leſer ſollte urtheilen laſſen. — Auch gebe ich das 
noch nicht zu, daß in der Portugiſiſchen Geſchichte gar nichts 
vorkomme, wobey ein Deuiſcher, aus dieſem oder jenem Vor⸗ 
urtheile, ſollte es auch nur die Liebe zu ſeinem Volke ſeyn, 
zur Partheylichkeit gereitzet werden koͤnnte. 

Z. E. Wenn er von des Königs Johannes des zweyten 
eifrigen Bemühungen zur Aufnahme der Schiffahrt redet, ge⸗ 
denfet er des befammten Martin Beheims, der ihm fehr er: 
fprießliche Dienfte dabey geleiftet habe. Nun wiffen Sie, mas 
verfchiedene patriotifche Gelehrte von diefem Nuͤrenbergiſchen 
Geſchlechter behanpten wollen; daß nehmlih Er, der erfte 
wahre Entdeder der neun Welt zu nennen ſey. Sie fügen 
fi dabey vornehmlich auf die Zeugniffe des Ricciolus und 
Benzonus. Jener giebt zu verfichen, daß Bebeim den Co— 
Iumbus vielleigt auf die Spur geholfen babe; und diefer fagt 
- mit ausdrücklichen Worten,” daß Magellanus bie in der Kolge 
nad ihm genannte Meerenge, aus einer Seelarte des Beheims 
babe fennen lernen. Iſt es alfo einem Deutfchen wohl zu ver: 
denfen, daß er bier einem Stäven und Doppelmayer beytritt, - 
und wit dem Verfaſſer der Progrès des Allemands &c. Tris 
umpb ruft, daß feine Landesleute nicht allein die Druderey und. 
das Pulver, fondern au die neue Welt entdedt haben? Aber 
bören Sie, was dem ohngeachtet unfer Hiſtoricus hiervon fagt: ** 
„Ob Übrigens Martin Beheim die neue Welt entdedt habe, ja gar 
„das Fretum Magellanicum gefannt, wie jenes Joh. Bapt. Riecios 
„Ius,** dieſes aber Zieron. Benzonus bejahet, dünket mich eine 


® Hujus Freii obfervaiio Magellano trihuenda efi, nam rellgquarum 
navium prefecti, fretum effe negabant, & ſinum duntaxat eſſe cenfebant. 
Magellanus tamen fretum ifiic effe norat quia ut fertur, in charta marina 
adunctatum viderat, defcripta ab infigni quodam Nauclero cui nomen 
Martinus Bohemus, quam Lufitanie Rex in fuo Mufso adfervabat. Ben- 
zonua de India oceidentali. Tom. IV. Americae Theedori de Bry. 
°. Erſter Band, S. 124 in der Anmerkung. 
se Herr Gebauer hätte nicht fagen follen, daß es Ricciolus bejahe. 
Er läßt es ſehr ungewiß. Die Stelle ift dieſe: Chriftophorus Columhus — 
cum prius in Madera Infula, ubl conficiendis ac delineandis charlis Geo- 
graphicis vacabat, five fuopte ingenio, ut erat vir Aftironomie, Cofmo- 
graphise & Phyfices gnarus, ve indicio habiio a Martino Bohemo, aut 
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„ſchr ungewiſſe Sache gu feyn. Wenn Zartmann Schedel in feiner 
„lateiniſchen Chronick fchreibet, daß er und Jacobus Canus (de 
„Congo entdedet bat) Über die Aequinoctiallinie hinans und fo weit 
„gefahren, daß ihre Schatten, wenn fie gegen Oſten zugefehen, ihnen 
„jur rechten Hand gefallen; mag daraus noch nicht gefchloffen werden, 
„daß fie bis nach America gekommen. Das erfährt jedermann, der 
„nur über die Linie hinaus if. Pie alten Urkunden, welche Wülfer, 
„Wagenfeil, Stüven und Doppelmayer angezogen, ſprechen davon 
„unichts; und die groͤßte Schwierigkeit finde ich in der an. 4492. von 
„Beheim verfertigten Weltfugel, in welchem Jahre Columbus fchon 
„anf der Fahrt gemein. Der Herr Doppelmayer hat diefe Erdku⸗ 
„gel in Kupfer vorgeftchet, umd je länger ich fie betrachte, je weniger 
„finde ich, dag er den obbemeideten groffen Erfindern, Chriſtophoro 
„Columbo und Serdinando Magellani ihren bisher gehabten Ruhm 
„jmweifelhaft machen können.” — — Und an einem andern Drte* 
fügt er no diefes hinzu: „Columbus bat alfo die ‚neue Welt, 
„Defputius aber das eigentliche America entdeckt, oder doch im der 
„alten Welt zuerft recht befannt gemacht. Wir Deutfche, Die wir fonft 
„recht groffe Erfinder find, haben bier feinen heil, nachdem Martin 
„Beheims Berdieufte bier nicht zulangen wollen, und müſſen biefe 
„Ehre den. Benuefern und Slorentinern überlaſſen, es wäre denn, 
„dag wir biefes vor umfere Ehre rechnen mollten, daß diefer vierte 
„ Theil der Weit dennoch einen dentfchen Namen führe. Amerigo 
„oder Americus ift nichts anders «als. der gute deutfche Name Em⸗ 
„rich, und America folglich"fo viel als Emrichsland. 

Nach diefer unftreitigen Probe einer rühmlichen Unpartbey: 
lichkeit, erlauben Sie mir, Ihnen auch noch eine Probe zu ge 
ben, wie weit unfer Berfafler auch in Kleinigkeiten feine forg: 
. fältige Unterfuchung treidet. Ich mehle aber eine Stelle dazu, 

wo er dem ohngeachtet nicht auf den rechten Grund gefommen 
if. Sie enthalt die Gedichte eines bon-mot! . | 
Herr Gebauer erjehle in dem Terte von dem Kater des 


ut Hifpani dictitant, ab Alphonfo Sanchez de Helva nauclero, qui forle 
inciderit in Infulam poftea Dominicam dictam, cogilaffet de navigatione 
in. Indiam oceidentalem &c. Geographiae & Hydrographiae Reform. 
Lib, III. cap. 22. p. 93. 

Ebendaſelbſt ©. 189. 
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igtregierenden Könige von Portugal, Johann dem fünften, 


daß er gegen feinen Adel vielmals gefagt: „König Johann ber 
„vierte liebte euch, Don Pedro fürchtete fi für euch; allein ich, 
„der ich Here bin de jure & heredad, fürchte mich nicht für euch; 
„und werde euch nicht kieben, als in ſo ferne euch eure Aufführung 
„meiner koͤniglichen Achtbarkeit würdig wachet.“ — In einer Note 
aber fügt er folgendes hinzu: „Da ich wenlicher Seit die Memoi- 
„res pour fervir a l’Hifteire de Madame de Maintenon, die voller 
„ſonderlichen Nachrichten find, wieder durchlaufe, bemerke ich eine 
„Sielle, der ich bieben gedenfen muß. Es wird T. IH. c. A. von 
nder Wiederrufung des berühmten Edicts von Yiantes gebandelt, 
„und gemeldet, daß der Erzbiſchof zu Paris, de Zarley, ber Biſchof 
„iu Meaux Boffuer, und des Konigs Beichtvater, der P. be Ia 
„Chaiſe, König Ludwig dem XIV. in Frankreich, nachdem er au- 
„gefangen fromm zu werden, die Ansrottung bes Ilngebenere, das 
„ſechs feiner Vorfahren niederzulegen nicht vermocht hätten, dergeitalt 
„angeptiefen, daß er fich endlich beredet babe, das wahre Mittel feine 
„Sünden zu tilgen fen, wenn er fein ganzes Meich katholiſch mache, 
„Das Ten fo meit gegangen, daß er gegen den Mr. de Rwigni ei⸗ 
„nes Zages ſich berausgelaffen habe, er wolle zufrieden ſehn, daß 
„eine feiner Hände die andere abhaue, wenn die Ketzerey dadurch könne 
„ansgerottet werden. Diefer Dir. de Ruvigni iit der berühmte Mar⸗ 
„quis von Rupigni, Beinrich, der bey der hernach entſtandenen 
„Verfolgung mit ‚einigen wenigen Perſonen erlanget, daß er mit ſei⸗ 
„nen Hauſe das Königreich bat verlafien, nnd ſich nad England be 
„geben bifen. Hiftoire de PRdit de Nantes par Benoit T. HI. 
„P. I. p. 898. Er hat füh hernach in dem Irrländiſchen, und 
„Spanischen Succefflensfriege unter dem Namen des Grafen von 
yı Balloway berborgethan, zu welcher Würde ihn König William III. 
„erhoben. Eben diefer Herr fol dem König Kudewig XIV. die Bor: 
„ſtellung gethan haben, daß König Heinrich IV. oberwähntes Ediet 
„gegeben, Ludewig XII. ſolches erhalten, er felber es beftätiget habe, 
„und dennoch; daffelbe alle Zage durch die Erflärungen des Konigli⸗ 
„chen Raths gebrochen werde, mworanf der König fol geantwortet 
„haben: Mon grand Pere vous aimoit, mon Pere vous craignoit; 
„pour moi, je ne vous crains ni ne vons aime. Mein Broß« 
„vater liebte euch, mein Vater fürchtete euch, aber ich, ich 


156 Briefe, bie neueſie Litteratur betreffend, 


„fürchte euch nicht und liebe euch nicht. Wobey unten die ge 
„fhriebenen Memoires des Bifchofs von Auen angegegen werden, 
„und der lateinifche Vers bengefüget wird: 

Vos dilexit avus, metuit pater, at ego neutrum. 
„Es wäre doch was fonderliches, wenn zween fo groffe Könige einer- 
„ley Einfall gehabt hätten. Die Chre der erſten Erfindung bätte 
„König Lubewig; benn er fol das ned vor der Aufhebung des 
„Edicts von VNantes gefprochen haben, zu welcher Seit König Jo⸗ 
„bannes von Portugal noch nicht gebobren war. Daß aber dieſer 
„das ſollte gewußt haben, was König Ludewig in Frankreich ſo lange 
„zeit vorher dem Marquis von Ruvigni ſoll gleichſam in das Ohr 
„gefprochen haben, umd folches follte anf feine Umſtaͤnde angemandt 
„baden, ift fehlechterdings unglaublih. Und bey reiferer Ueberlegung 
„wird mar bald merfen, daß das bon-mot ſich beſſer anf König 
„Johann und feine Broffen, als anf König Lubwig und feine 
„Bugonotten ſchicke. Es braucht alfo dieß einen beflern Beweis, 
„als noch vorhanden, zumal da befaunt, daf den Franzöfifchen Scri⸗ 
„benten nicht ungewöhnlich ift, bey einem artigen Einfall über die 
„biftorifche Wahrheit weg zu fchreiten. Wenigfiens bat König Cud⸗ 
„wig XIV. den Lateinifchen Bers nicht gebraucht, vielweniger gemacht, 
„da er Fein Wort Latein gekonnt, wie die Beweißthämer davon in 
„eben diefen Me&moires de Maintenon anzutreffen find. ıc. 
Ich bin im Stande, ein Theil von den Schwierigkeiten zu 
löſen, die fi unfer Hiftorieus bier macht, und die er ſich ge 
wiß nicht würde gemacht haben, wenn er gewußt hätte, daß 
Johann V. imd Cudwig XIV: ihren finnreihen Ginfall beybe 

aus einer Duelle haben fchöpfen Fünnen. Leſen Sie nehmlich 
was id) von Beinrich dem vierten, zufälliger Weife, gefünden 
babe. Quelques uns fe plaignoient que le Roi ne tiendroit 
point ce qu'il avoit promis aux Huguenots, fgavoir, ne feroit 
publier les Edicts faits en leur faveur, lä où le Roy Henry le 
troifieme fon predeceffeur leur avoit toujours tenu parole:’il 
leur refpondit: c’e/t aulire chofe; le Roy Heury vous crai- 
gnoit & ne vous aimoit pas; mais moi je vous aime & ne vous 
erains pas. Dieſe Stelle ftehet unter den Apophthegmes de 
Henry le Grand, fü wie fie Zinkgraͤf dem zweyten Theile feiner 
denkwuͤrdigen Reden beygefügt und überfegt bat. Was erhellet 
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- aber unwibderfprechlicher daraus, als daß Ludwig XIV. zu diefer 
wirklich königlichen Nede feines Großvaters, aufs hoͤchſte nur 
den elenden Schwanz erfunden hat. Beinrich der vierte fagte: 
Mein Vorfahr fuͤrchtete euch und liebte euch nicht; ich aber 
liebe euch), und fürchte euch nicht: und Kudewig XIV. fühlte 
fi) groß genug — Feines vom beyden zu thun; und fromm 
genug — die fein Großvater geliebt hatte, zu haſſen. Gin 
geoffer Verftand; ein in der Familie vom Vater auf den 
Sohn geerbtes Sprüchelhen fo zu erweitern! Dazu bat er es 
auch noch verfälfcht. - Denn das ift zwar wahr, daß fein Va⸗ 
tee Audewig XII. einfältig genug war, fih fowohl für alles, 
als für nichts zu fürdten; gleihmwohl aber waren unter feinee 
Regierung die Hugonotten nichts weniger als gefährlih, und 
fie fpielten die groffe Rolle bey weitem nicht mehr, die fie un: 
ter dem dritten Zeinrich gefpielet hatten, von welchem fein 
Nachfolger mit Recht fagen Eonnte, daß er fie fürdten mlfe 
fen. — Und was hindert, daß auch Johann V. diefe Rede bes 
groffen Heinrichs nicht follte gelefen haben? ®. 


X. Den 7 September. 1759. 
Drey und funfzigfter Brief. 


Ich lief das fehr anfehnliche Verzeichniß der Schriften: durch, 
die Herr Gebauer alle bey feinem Werke gebraucht oder anges 
sogen hat; und vermißte von obngefehr eine Kleinigkeit, von 
welcher ich gleihwohl gewünſcht hane ‚daß fie ihm bekannt ger 
worden wäre. — 

Sie wiffen, welde Unruhen in Portugal auf die Machricht 
von dem Tode des Sebaſtians folgten. Der Kardinal ein: 
rich war zu alt, war zu blödfinnig, und regierte zu kurze Seit, 
als daß er Das Koͤnigreich bey feinem Tode nicht in der äuſſer⸗ 
ftien Berwirrung hätte laffen follen. Unter denen, welde An⸗ 
fprüche auf den erledigten Thron machten, war Don Antonio 
einer der vornehmften, und wie Sie fi erinnern werden, der 
einzige, weldyer fi der Ufurpation des Königs von Spanien 
auf eine thätliche Weiſe widerfegte. Diefen Herrn bat unfer 
Hiftorieus nun zwar nicht unter die Zahl der wirklichen Könige 
von Portugall gerechnet, wie es wohl die franzöfifhen und 
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englifhen Geſchichtſchreiber zu ihun pflegen; er feheinet aber doch 
alles forgfältig genug gefammelt zu haben, um uns auch diefen 
Durchlauchtigen Unglädlichen fo fennen zu Ichren, als er von 
der unpartheyiſchen Nachwelt gekannt zu werden verdienet. — 
Nun bat de6 Don Antonio Leben unter andern audy die 
Frau Gillot de Sainctonge beſchrieben; und diefe Eleine Les 
bensbefchreibung ift es, von welcher idy mid wundere, daß fie 
dem Seren Gebauer entwiſchen Finnen. Der Amfterdammer 
Nachdruck, den ih davon vor mir habe, ift 1696 ans Lidt 
getreten, und das Parifer Driginal kann, vermuthe ich, nicht 
viel älter feyn. — Ich kenne diefe Verfaſſerin fonft aus eini- 
gen mittelmäßigen Gedichten, und würde eine hiſtoriſche Geburt 
von ihr ſchwerlich eines Anblicks gewürdiget haben, wenn fie 
ſich nicht, gleih auf dem Titel derfelben, einer befondern Quelle 
und eines Währmannes rühmte, der alle Achtung verdienet. 
Sie verfiert nehmlich, fi der Memoires des Gomes Vafcon: 
cellos de Sigueredo bedienet zu haben. * Bon dieſem Manne 
ift e8 befannt, daß er und fein Bruder die allergetreuften Anz 
bänger des Don Antonio geweſen find. Den legtern. erfennet 
Here Gebauer felbft dafür. Nur möchte er vielleiht fragen: 
aber wie kommen diefe Memoires in die Hände der von Seinct: 
onge? Sie wäre nicht die erſte Nonvellenfchreiberin, die ſich 
dergleigen geheimer Nachrichten faͤlſchlich gerühmt hätte. Ich 
felbft würde der blofien Verſichrung einer fehreibfüchtigen Fran: 
söfin hierin wenig trauen; aber überlegen Sie diefen Umftand: 
eben der Bomes Dafconcellos de Sigueredo,. auf welden fi 
die Frau von Sainctonge beruft, war ihr Großvater. Warum 
foll man einer Enkelin nicht glauben, wenn fie gewiffe Hand: 
ſchriften von ihrem Großvater geerbt zu haben vorgiebt? Und 
wenn das, was fie daraus mittbeilet, an und vor fid ſelbſt 
nicht unglaublich iſt, noch mit andern unverdäachtigen Zeugniſſen 
ſtreitet, was kann ein Hiſtoricus wider fie einwenden? 
Erlauben Sie mir alſo, Ihnen in dieſem Briefe verſchiede⸗ 
nes daraus ausziehen zu dürfen, was dieſe und jene Stelle bey 
unſerm Gebauer berichtigen oder in ein groͤſſers Licht ſetzen kann. 
* Histoire de Dom Antoine Roy de Portugal; tirde des Memoires de 
_ Dom Gomes Vafconcellog de Figueredo par Mad. de Saintonge, In Duobe;. 
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Borber aber ein Wort von der Partheylichkeit der Ar. von 
Sainctonge. Die chelihe Geburt des Don Antonio ift bey 
ihr auffer Zweifel. Ihr zu Folge hatte fein Water, der Herzog 
Ludewig von Beia, es ausdrüdtih im feinem Teftamente bes 
fannt, daß die Mutter des Antonio ihm wirklich, obgleich heim⸗ 
lich angetraut geweſen ſey.“ Gleihwohl fagt fie an einem ans 
dern Drte, daß fih Antonio felbft, bis zu feiner Zurückunft 
aus Africa, bloß für einen natürlichen Sohn des Herzog Lu: 
dewigs gehalten habe.“ Wenn diefes feine Richtigkeit hat, fo 
fann jenes nicht wahr feyn. Herzog Kudewig ftarb 1555, und 
die Zurückkunft des Antonio fällt in das Jahr 1568. Sollte 
Antonio ganzer dreyzehn Jahr von dem Zeftamente feines Va⸗ 
ters nichts erfahren haben? Kurz, diefer Umſtand ift falſch. 
Ludewig feßte den Antonio zwar zu feinem völligen Erben . 
ein, aber dieſe Einfegung bemweifer für feine ebeliche Geburt fo 
viel als nichts. Wäre in dem Teſtamente ihrer gedacht gewe⸗ 
fen, fo würde man feinen weiteren Beweis gefordert haben, den 
die Freunde des Antonio doch hernach umftändlih führen muß- 
ten. — Was meine Gefdichtfchreiberin von dem Tode des Cars 
dinal Beinrichs fagt, beweiſet ihre unbedachtſame Partheylich⸗ 
keit noch mehr. Der Cardinal ſtarb in ſeinem 68ſten Jahre, 
und fie fagt ſelbſt: il etoit vieux & ufe, c’en devoit etre affez 
pour faire juger qu'il n’iroit pas loin. Warum: läßt fic es alfo nicht 
dabey * Warum läßt fie ung, aufier dem Alter und der Krank: 
beit, noch eine andere Hrfache feines Todes argwohnen? Doch 
was argmohnen? Sie fagt mit trodenen Worten: Quelques 
Hiftoriens difeot que Philippes trouva le fecret de Vempecher 
de languir.””* Philippus erbarmte ſich des kranken Beinrichs, 
und lies ihn aus der Welt fhaffen. Wenn fie doch nur einen 
von den Gefchichtfchreibern genennt Bätte, die dieſes fagen! Herr 
Gebauer wenigftens führt feinen an, dem diefe graufame Be⸗ 
fhuldigung eingelommen wäre; und ich forge, bie Kr. von 
Sainctonge wird die unfelige Urheberin derfelben bleiben. 

So etwas macht ihr num zwar Feine Ehre; doch muß fie 
auch darım nicht lauter Unwahrheiten gefchrieben haben. Das 


S. 48. 5,26. “©, 31. 32. 
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worinn man ihr am ficherften trauen fann, find ohne Zweifel 
die Nachrichten, die fie uns von dem Bruder ihres Großvaters 
giebt, und die Here Bebauer bey folgender Stelle fehr wohl 
würde haben brauchen koͤnnen. „An den Azorifchen Inſeln, fon 
‚‚derlih auf Tercera, hatte fich ein Ruf. ausgebreitet, König Se 
„baftian fey nicht erfchlagen, fondern entfommen, und werde fich bald 
„feinen treuen Untertbanen wieder zeigen. Als hierauf Antonius des 
- „König geinrihs Tod und feine Erhebung denen auf Tercera wiſſen 
„ließ, waren fie deffen wohl zu frieden, und ob fie gleich durch ihre Ab⸗ 
„geordnete des Antoni Niederlage bey Alcantara und Zlucht erfuhren, 
„blieben fie doch in der Treue gegen ihren angebohrnen König beftäw 
„dig, zumal da Cyprian von Sigueredo, ein flandhafter Diener von 
„dem unglüdfeligen Antonio, fie bey biefen Gedanken erhieit, und 
„Petrus Daldes mit feinen Epaniern in einer Landung unglädlid 
„war.“ — Herr Gebauer ift bier, wider feine Gewohnheit fehr 
eoncis, und führt auch, welches er fehr felten zu thun pflegt, gamı 
und gar feinen Währmann an. Er würde aber ohne Zweifel 
. die Fr. von Seinctonge bier angeführt haben, wenn er fie ge 
fannt hätte. Wenigftens würde er ihr in dem Bornahmen dei 
Sigueredo gefolgt ſeyn, welches eben der obgedachte Bruder 
ihres Großvater war. Denn diefe Kleinigkeit. bat fie, aller 
MWahrfcheinlichkeit nah, richtiger wiſſen müſſen, ale alle andere 
Seribenten. Sie nennet ihn Scipio Dafconcellos de Sigueredo; 
und nit Eyprian. Er war, fagt fie,** Gouverneur auf Ter⸗ 
cera, und hatte ſich für den Antonio erfläret, ohne im geringften 
auf die Vorſchläge, die ihm der König von Spanien durch den 
Prinzen von Eboly, Ruy Bomes, thun ließ, hoͤren zu wollen. 
Philipp U. brauchte alfo gegen ihn Ernft, und bemächtigte ſich 
vors erfte aller Güter, die er in Portugal hatte. Die Erpe 
dition aber, die er hierauf dem Petrus Waldes wider ibn auf: 
trug, war. nicht die einzige, melde Sigueredo durch feinen 
ftandhaften Muth fruchtlos machte. Waldes oder, wie ihn die 
Frau von Sainctonges ohne Zweifel nicht fo richtig nennet, 
Balde war ein von fi felbft fo eingenommmener Mann, daß 
er glaubte, der Sieg könne ihm gar nicht fehlen. Gr Eonte 


® ©. 4. 5. des zweyten Bandes. * &, 60. und 3, 
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ſich nicht einbilden, daß man einen Augenblick gegen ihn beſte⸗ 
ben koͤnne, und behauptete doch, als es zur That Fam, die Ehre 
feiner Nation fehr ſchlecht. Er ward gänzlich gefhlagen, und Fam, 
mit Schande und Verwirrung überbäuft, nad) Portugal zurück. 
Pbilippus ließ ihn nod dazu in Verhaft nehmen, weil er ihm 
zur Laft legte, daß er fih ohne feinen Befehl ins Treffen ein- 
gelaffen habe; und Waldes bedurfte der Fräftigften Rorfprache 
aller feiner Freunde, um der ihm drohenden Gefahr zu entkom⸗ 
men. — Das Jahr darauf wurde ein zweyter Berfuh auf 
Tercers unternommen, welder noch unglüdlicher ablief. Herr 
Gebauer ſcheinet von dieſem gar nichts zu willen; die Frau 
von Sainctonge aber erjehlet folgendes davon: Der Gouver⸗ 
neur (Sigueredo) babe fo wenig Soldaten übrig gehabt, daß 
ein minder iumerfchrodener Mann als er, eher an eine vor 
theilbafte Gapitulation, als an die BVertheidigung würde ges 
dacht Haben. Seinen Muth aber babe nichts erfchüttern können; 
und er fen auf eine Lift gefallen, die von fehr guter Wirkung 
geweſen. Er habe nehmlich eine groffe Anzahl Dchfen aus dem 
Gebirge kommen, und fie an dem Tage der Schlacht, mit bren⸗ 
nenden Lunten auf ihren Hörnern, mitten unter dem Kleinen 
Haufen feiner Truppen forttreiben laffen. Die Spanier, die 
einen fehr ſchwachen Feind vor fi zu finden geglaubt hätten, 
wären durch den Schein betrogen worden; fie hätten mit einer 
überlegenen Macht zu thun zu haben vermeinet, und daher mit 
fo weniger Ordnung geftritten, daß auch eine gemeine Tapfer- 
feit zureichend geweſen feyn würde, fie zu überwinden. Das 
Megeln fey erſchrecklich geweſen; von allen fpanifden Soldaten . 
wären nur zwey entkommen, die fich in ein paar hohle Weiden 
verfrodhen gehabt. Diefe zwey hätten looſen müſſen, und ber, 
den das glückliche Loos getroffen, babe die Nachricht von dieſer 
ſchrecklichen Niederlage nach Portugall überbringen müffen. ® j 
So glüdlih nun aber Sigueredo in Tercera war, fo bielt 
es doch Antonio für noch vortheilhafter, wenn er einen fo 
tapfern Mann befländig um fih haben könnte. Er ließ ihn 
folglih nad Frankreich Aberfommen, und vertraute Tercera dem 
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Emanuel von Syloa an. Die Frau von Sainctonge beilagt 
ſich, daß. verfchiedene Geſchichtſchreiber aus dieſer Veränderung 
gefchloffen hätten, Antonio müffe mit dem Scipio nicht zufrie 
den geweſen fenn, und führet Dagegen eine Stelle aus einem 
Briefe des Antonio an den Papft Gregorius XIII. an, wor: 
inn er feiner Treue und Tapferkeit völlige Gerechtigkeit wieder: 
fahren läßt. 

Nah den Erzehlungen des. Herrn Bebauers muß man 
glauben, daß ſich Antonio, nadydem er fein Portugall verlaſſen 
müffen, beftändig in Frankreich aufgehalten habe. Der &r. von 
Sainctonge zu Kolge aber, bat er ſich weit öfter umd Länger 
in England aufgehalten. Seine erfte Reife dahin that er for 
gleich nad) feiner glüdlihen Entlommung aus dem Reiche, von 
Eslais-aus, wohin ihn das Enkhaͤuſiſche Schiff gebracht hatte. 
Sie fält in das Jahr 1581. und ich finde daß Eamden in 
feinem Leben der Königin Zlifaberh, wie au, aus ihm, Rapin, 
ihrer unter diefem Jahre gedenken. Zu feiner zweyten Reife 
nad England, bradten ihn die Nachſtellungen, welchen er von 
Seiten des Königs. von Spanien, während den Unruhen der 
Ligue, in Frankreich ausgefeht war. Sie muß in dem Zahre 
1585 geſchehen ſeyn, und die Frau von Seinctonge erzehlet 
ung einen. merfwürdigen: Umftand davon, den fie aus den ei⸗ 
genbändigen Memoires des Don Antonio gezogen zu haben 
verfihert. „Die Königin Klifaberb, fagt fie, Iud ihn auf das 
„inftändigfte ein, zu ihr nah England zu kommen. Gr that 
„es alfo, und ward auf eine fehr galante Weiſe dafelbft em: 
„pfangen. Die Königin hatte eine groffe Anzahl von Edel: 
„leuten ihres Hofes ſich in Schäfer verkleiden Laffen, und ſchickte fie 
„ihm, bis auf die Höhe von Salisbury entgegen, mit dem 
„Vermelden, daß er fi von der groffen Schäferin des Lan: 
„des allen möglihen Beyſtand zu verfprehen habe. In allen’ 
„Städten, wo er durch mußte, hielt man ihm den prächtigften 
„Einzug, fo daß man ihn eher für einen Sieger, als für einen 
„feiner Laͤnder beraubten König hätte anfehen follen.” — Die: 
fer fein zweyter Aufenthalt in England datierte bis in das Jahr 
1590. Die Angelegenheiten von Frankreich hatten durch ben 
Tod Beinrichs III. eine andere Geftalt gewonnen, und Don 
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Antonio glaubte fi nunmehr von Zeinrich dem vierten einen 
nachdrücklichen Benftand verfprehen zu dürfen. Beinrich war 
damals zu Dieppe, und Don Antonio fam zu ihm herüber. 
Allein der König. dünkte ſich felbft auf feinem Throne noch nicht 
befeftiget genug, daß er fi) mit fremden Händeln abgeben könnte. 
Don Antonio Fehrte alſo zwar unverrichteter Sache, aber doch 
mit "vielen Verſprechungen auf eine bequemere Zufunft, wieder 
nad England, wo er bis ins Fahr 1594 blieb, da ihm. gein- 
rich IV durd feinen Gefandten, den Herrn Beauvais Ia Nocle 
verfichern lies, daß er, wenn er nad Fraukreich kommen wollte, 
nunmehr fehr willfonnmen feyn werde. Gr ging alfo nah Ca⸗ 
lais über, und von da zu dem Könige nad) Ehartree. wein 
rich bezeigte fih ungemein willig, ibm zu dienen; lies ibm aud) 
dur den Marfhall de Matignon fagen, daß wenn er bey 
feiner (Heinrichs) Krönung mit gegenwärtig ſeyn wollte, man 
ihm nicht allein den Vortritt dabey Iaffen, fondern ihn aud 
mit allem, was er zu dieſer Geremonie brauchen würde, ver 
ſehen wollte. Don Antonio ließ fih aber mit feinem kurzen 
Athem entfchuldigen, der ihm feinen Augenblid Ruhe gönne, 
und ging nad Paris, wohin ihm aud der König bald drauf 
folgte. Hier lag Antonio den König fehr an, ihm mit einer 
Summe von 26000 Thalern beyzufpringen; weil aber geinrich 
fein baares Geld gegenwärtig felbft brauchte, fo erlaubte er ihm, 
auf feinen Namen Geld zu borgen, und verfprad es das fol: 
gende Jahr wieder zu geben. Clermont D’Amboife war be: 
reits ernennt, die Truppen zu eommandiren, die der König dem 
Antonio geben wolle. Doch das Schidfal hatte es anders be⸗ 
fhloffen, und der unglüdliche Antonio farb. — Alles diefes er: 
jehlet die Frau von Seaintonge, und es kann zu einer guten 
Ergänzung des Herrn Gebauers dienen, bey dem fi, wie 
gefagt, auch nicht die geringfte Spur findet, daß ſich Anto⸗ 
nio in England aufgehalten habe. — Was meinen Sie aber, 
ob es wohl Beinrichen IV jemals ein wahrer Ernft gewefen ift, 
dem Antonio zu helfen, oder ob aud Er eitel genung war, ihn 
blos deswegen aus England kommen zu laffen, um feine Krö: 
nung dur die Gegenwart einer ſolchen Perſon glänzender 
zu maden? — . . 
. ; er 
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Das Befonderfte was ich fonft bey der Frau von Saintonge 
finde, find verfchiedene Anekdoten, die Nachkommen des Don 
Antonio betreffend. Vornehmlich erzehlt fie ein Liebesabentheur, 
welches Don Kudewig, des Antonio Enkel, in Italien gehabt, 
ſehr weitläuftig. Die Dame aber, mit welcher er es gehabt, 
weil er fie endlich. geheyrathet, kann Feine andere feyn, als die 
Prinzeßin von Mionteleone, mit der er fih, zu Folge ber 
Histoire Genealogique de la Maifon Royale de France, verbun: 
den bat; wobey es mich aber wundert, daß fie die Krau von 
Seintonge ſchlechtweg une Dame Italienne nennet, und von 
ihrem Stande fehr Feine Begriffe erwecket. Damals muß fih 
Don Ludewig auch dem fpanifchen Gehorfame noch nicht un: 
terworfen gehabt haben; denn der Zicefönig von Neapel war 
fehr erfreut, feiner babhaft zu werden. Er muß feine An- 
fprüche erft fpät, mit feinem Water dem Don Emanuel, auf 
gegeben haben, von welchem legtern die Frau von Saintonge 
auch meldet, daß er ein Capueiner gewefen, ehe er diefen ſchimpf⸗ 
lichen Schritt gethan habe. G. 


— — ——— — 


Vierter Theil.. 


IH. Den 18. October. 1759. 
Drey und fechzigfter Brief. 

Freuen Sie fih mit mir! Herr Wieland hat die aetberi: 
fhen Sphären verlaffen, und wandelt wieder unter den Men- 
fchenfindern. 

Hier haben fie vors erfte fein Trauerfpiel, Lady Johanna 
Gray! Ein Trauerfpiel, das er in allem Ernſte für die Bühne 
gemacht hat, und das auch wirklich bereits aufgeführet worden; 
in der Schweig nemlih, und wie man fagt, mit groffem Bey: 
falle. Ihnen einen Begriff überhaupt davon zu machen, das 
werde ich nicht beffer als mit einer Stelle aus des Dichters 
eigener Vorrede thun fönnen. „Die Tragödie, fagt er, ift dem 
„edlen Endzweck gewidmet, das Groffe, Schöne und Heroifche der Tu⸗ 
„gend auf die rührendfte Art vorzuftellen, — fie in Handlungen nad) 
„dem Leben zu mahlen, und den Menfchen Bewunderung und Liebe 
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„für fie abjundthigen. Bon diefer Vorausſetzung können Sie 
leide einen Schluß auf die Charaktere und auf die Handlung fei: 
nes Stücks machen. Die meiften von jenen find moralifch gar; 
was befümmert fih ein Dichter, wie Herr Wieland, darum, 
ob fie poetifch böfe find? Die Johanna Bray ift ein liebes 
frommes Mädchen; die Lady SuffolE ift eine liebe .fromme 
Mutter; der Herzog von SuffolE ein lieber frommer Water; 
der Lord Guilford ein lieber frommer Gemahl; fogar die Ber: 
traute der Johanna, die Sidney, ift eine liebe fromme — 
ich weiß felbft niht was. Sie find alle in einer Form gegofs 
fen; in der idealifhen Form der Vollfommenheit, die der Dich: 
ter mit aus-den ätherifchen Gegenden gebradt hat. Oder we⸗ 
niger figürlich zu reden: der Mann der fi fo lange umter lau⸗ 
ter Cherubim und Seraphim aufgehalten, bat den gutherzigen 
Fehler, aud) unter uns ſchwachen Sterblihen eine Menge Che: 
rubim und Seraphim, befonders weiblichen Geſchlechts, zu fin= 
den. Teufel zwar erblidt er auch nicht wenige; fie verhüllen 
fi aber alle vor feinen Augen in finftere Wolfen, aus welchen 
er fie nicht im geringften zu eroreificen ſucht, aus Furcht fie 
möchten uns, wenn wir fie näher umd in ihrer Wirkſamkeit 
fennen lernten‘, ein wenig liebenswürdig vorfommen. Sp bat 
er es mit feinem Herzöge von Northumberland, und mit feis 
nem Biſchoff Bardiner gehalten. Abſcheulich find fie genugs 
aber Schade, daß man fie nur läftern hört, ohne fie handeln 
zu fehen. — Laffen fie es gut ſeyn; wenn Herr Wieland wie: 
der lange genug wird unter den Menfchen geweſen ſeyn, fo wird 

ſich diefer Fehler feines Geſichts fhon verlieren. Er wird die 
Menſchen in ihrer wahren Geftalt'wieder erbliden; er wird ſich, 
mit dem "Homer, weit von den Übertriebenen Meoraliften ent⸗ 
fernen, die ſich einbilden, * aumnre rı pauAov diyern npooreımar, 
kurs xaxıa xomsov; er wird finden, daß Ev Toıs pay vos 
zw Bıy ww woAAwv, der Ausiprud feines Euripides wahr fey: 

OUx Av Yevorro Xwpıs 20DAO XL KOLXO, 
AAN Egı Tıg DUyapacıs. 
Und alsdenn, wenn er diefe innere Mifhung des Guten und 


Plutarch. 
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‚BVBöfen in dem Menfchen wird erkannt, wird ſtudiret haben, 
alsdenn geben Sie Acht, was für vortrefflide Trauerſpiele er 
uns liefern wird! Bis igt hat er den vermeinten edein "End: 
zweck des Trauerfpiels nur balb erreiht: er hat das Groffe und 
Schöne der Tugend vorgeftellt, aber nicht auf die rührendefte 
Art; er bat die Tugend gemahlt, aber niche in Handlungen, 
niche nach dem Keben. 

Ich werde mich in feine Gritif über den Plan feiner Jo⸗ 
hanna Gray einlaffen. Sch finde, daß die Verfaſſer der Bi⸗ 
bliothek es bereits gethan baben;(*) und es fo gethban haben, 
daß die Critif felbft damit zufrieden feyn muß. Ich unterfehreibe 
ihren Tadel; noch lieber aber ihr Lob, das fie dem Stüde 
in Anfebung des Sylbenmaffes, des Stils, des Vortrags ers 
theilet haben. Alles was mir alfo Ihnen davon zu fagen übrig 
peblieben, beftehet in einigen Anmerkungen, die den Schöpfer- 
geift des Herren Wielands in ihr Licht fegen follen. 

Die Gedichte der Johanna Bray ift Shnen befannt. 
Eduard VL farb den 6ten Sulins 1553. Fuͤnf Tage darauf 
ward Johanna zur Königin ausgeruffen. - Sie befaß den 
Thron neun Tage, und ward gefünglid in den Tour gefekt, 
wo fie den 12ten Zebruar des folgenden Jahres bingerichtet 
ward. — Diefen ganzen Zeitraum von fieben Monaten hat 
Serr Wieland in die Dauer feines Trauerfpiels einzufchränfen 
gewußt. Eduard flirbt: erffer Aufzug. Johanna wird Köniz 
gin: zweyter Aufzug. Johanna wird abgefegt und gefangen 
genommen: dritter Aufzug. Johanna ift gefangen: vierter 
Aufzug Johanna wird hingerihtet: fünfter Aufzug. Alles 
diefes rollt bey dem Herrn Wieland fo geſchwind Hinter einan⸗ 
der weg, daß der Lefer nicht mehr als ein einziges mal, zwi⸗ 
fhen dem vierten und fünften Aufzuge nehmlich, Zeit zu ſchla⸗ 
fen befömmt. 

Doch laſſen Sie mid nicht, wie ein Bottfchedianer kriti⸗ 
firen! Der Dichter ift Herr über die Gefhichte; und er kann 
die" Begebenheiten fo nahe zuſammen rüden, als er will. Ich 
jage: er ift Herr über die Geſchichte! Wir wollen fehen ob Herr 


(*) Bibliothek ter ſchönen Wiſſenſchaften, vierten Wandes, zweytes 
Stüd. ©. 785. . 
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Wieland. diefe Herrſchaft im mehrern und weſentlichern Stüden 
zu behaupten gewußt hat. | 
Johanna war ein gelehrtes Mädchen. Sie verftand Grit: 
chiſch, und konnte den Plato in der Grundfpradhe lefen. Das 
fagt die Gedichte, und Herr Wieland fagt es der Geſchichte 
nad, ob er gleih von diefer Eigenſchaft feiner delbin in bem 
Stüde nicht den geringften Vortheil ziehet. 
— —  Nimmer werden uns 
Ben Platous göttlichen Geſprächen 
Die holden Stumden zu Minuten werden! | 
läßt er das Mädchen ausrufen; und der Xefer macht ſich in 
allem Ernſte Hofnung, fie eine Stelle aus dem Phaͤdon expo⸗ 
niren zu hören. Aber feine Hofnung ſchlägt fehl, und endlich 
denkt er, das eitle Mädchen babe mit ihrer Gelchrfamleit nur 
prablen wollen. Sie ift ohneden eine -Ergpedantin, der wand). 
mal weiter nichts fehlt, als daß fie noch Hauptſtück und Seite 
eitire! - Man böre nur: 
— Mas Gut, was Schön, was Edel ifl, 
Mas erſt den Menfchen, denn den König bildet, 
Des erſten Edwards väterliher Sinn 
Su feinem Bolf, und Richards Löwenmuth, 
Der kluge Geift des Salomons der Britten, 
Das ganze Chor der Echweiter-Zugenden 
Die einſt ſich Alfreds Bruft zum Tempel wehhten, 
Befruchteten fein Herz. Wie Davids Sohn 
Bat er von Gott nicht Macht, nicht Ruhm, nicht Cold, - 
Er bat um Weisheit und er ward erhört! 
Umfonft erbot ihm mit ES hrenenlippen 
Die Wolluſt ihre ſchnöden Süßigfeiten. ‚ 
Wie Herkules, verfhmäht er fie und wählte 
Der Tugend: ſteilen Pfad, den Weg der Helden! 
Welch eine gelehrte Yarentation auf ihren Mitſchüler! Bon allen 
ift etwas darinn: vaterländifche Hiftorie, Bibel und Mythologie! 
Die Geſchichte fagt ausdrüdlih, daß Jobanne vornehm: 
lih durch das ungeſtuͤme Zuſetzen ihres, Gemahls, des Guil⸗ 
ford Dudley, ſey bewogen worden, die Krone anzunehmen. 
Auch der Dichter adoptirt dieſen häßlichen Umftand, der ung 
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von dem Builford eine ſehr nichtewärdige Seite zeige. Wenn 
Guilford feine Gemahlin bittet, den Thron zu beſteigen, was 
bittet er anders, als ihn nachzuheben? Dieſe ſchimpfliche Ei⸗ 
gennützigkeit, reimet ſich zu dem edlen Charakter, den Herr 
Wieland dem Builford fonft gegeben bat, im geringſten nicht. 

Ferner fagt die Gefchihte, daß der Herzog von Vorthum⸗ 
berland als der feigfte Boͤſewicht geftorben fey, und noch auf 
dem Blutgerüfte feinen Glauben verleugnet habe. Herr Wie: 
Iand will diefes nicht umfonft gelefen haben; er bringt es an, 
ohne zu überlegen, daß der Antheil, melden der Zuſchauer an 
dem Schickſale ſeiner Johanna nimmt, unendlih dadurd ge 
fhwäht werde. Denn nunmehr, wie die Verfaſſer der Biblio: 
thek mit Recht fagen, ift Johanna mehr eine betrogene, als 
eine verfolgte Unſchuld, die fi) mehr über die Ihrigen, als 
über ihre Feinde zu beklagen bat. 

Und fo Eönnte ih Ihnen noch mehr als einen Umftand ans 
führen, den Herr Wieland ganz roh aus der Geſchichte ge: 
nonmen bat, und .der, fo wahr er immer ift, dem Intereſſe 
feines Stüds ſchnur ſtracks zumider läuft. Heißt das, als ein 
Genie arbeiten? Ich meinte, nur der Verfaſſer der Parififchen 
Bluthochzeit ſtehe in dem ſchülerhaften Wahne, daß der Dich⸗ 
ter an einer Begebenbeit, die er auf die tragifhe Bühne brin⸗ 
gen wolle, weiter nichts Ändern dürfte, al8 was mit den Eins 
heiten nicht beftehen wolle, übrigens aber genau bey den Cha: 
rafteren, wie fie die Geſchichte von feinen Helden entwirft, 
‘ bleiben müſſe. 

Aber wozu alle diefe Anmerkungen? Das Trauerfpiel. des 
Harn Wielands muß dem ohngeachtet ein vortrefliches Stüd 
feyn; und davon überzeugt mich -ein ganz befonderer Umftand. 
Diefer nemlih: ich finde, daß die deutſche Johanna Gray in 
ihrem wahren Vaterlande befannt geworden ift, ımd da einen 
engliſchen Dieter gereigt bat, fie zu plündern; fie recht augen: 
fheinlih zu plündern. Die englifhen Highwaymen aber berau: 
ben, mie befannt, nur lauter reiche Beutel und machen ſie 
auch ſelten gans leer. Folglich! — 

Sollte nicht Milton auch einen Deuiſchen geplündert ha⸗ 
ben? Gottſched triumphirte über dieſe vermeintliche Entdeckung 
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gewaltig! Aber es war eine Calumnie, und Bottfched hatte 
ju zeitig triumphirt. Hier will ich ihm alfo mit einem beffern, 
gegründetern Benfpiele an die Hand gehen, wie gern fi) die 
engliſche Biene auf unfern blumenreihen deutfchen Auen treffen 
läßt. Einfältig muß unterdeß mein englifher Magiarius nicht 
feun; denn er bat fi) darauf verftanden, was gut if. 3. €. 
die vortreflihe Stelle, wo Johanna zu ihrer Mutter fast: 
» » s Doch wenn Edward wirklich 

-Berechtigt war, die Kron auf Heinrichs Schweiterfinder 

Zu übertragen, ift die Reihe denn 

An mir? » » Was müßte meine Mutter ſehn, 

Ch mir der Thron gebährte? 
und ihre Mutter antwortet: 

.» s s Deine Mutter! 

Und ftolzer auf den Titel deiner Mutter 

Als auf den Ruhm die glänzende Monarchin 

Der ganzen Welt zu feyn! 
Diefe vortreflihe Stelle, fage ich, die fo hervorſicht, daß alle 
Recenſenten des Wielandiſchen Stücks ſie ausgezogen haben, 
bat ſich der Engländer fein eigen gemacht. Er überfegt fie fo: 

Ev’n you my gracious Mother, what muft you be 

Ere i can be a Queen? 

Duche/s of Suffolk. 
That, and that only, 
Thy Mother; fonder of that. tender Name, 
Than all the proud Additions Pow’r can give. 
Der Beſchluß fünftig. 


IV. Den 25. October. 1759. 
Beſchluß des drey und fechzigften Briefes. 

Nicht fhlimm überfegt! Gewiß, man ficht, der Engländer 
muß ein Mann feyn, der etwas eben fo fhönes auch wohl aus 
feinem eigenen Kopfe hätte fagen können. Bergleihen Sie 
noch folgende Stellen, und Sie werden finden, daß er Herr 
Wielanden, in der Wahl der edelften und ftärfften Ausdrüde, 
faft erreicht hat. 
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Wieland. 
Ah, Kerkerbande 
Und Schwerdt und Zlammen find den Heiligen 
Gedränt, den umbeweglichen Bekennern 
Des Evangeliuns! — Die Grauſamkeit 
Der Priefter fchont des ſchwächtren Geſchlechts, 
Der Kinder nicht! Der EAugling felber wird 
Des Speers gemeihtes Eiſen färben! — 
Der Engländer. 
— — — Perſecution, 
That Fiend of Rome and Hell, prepares her Tortures; 
See where [he comes in Mary’s prieftly Train! 
Still wilt thou doubt, till thou behold her ftalk, 
Red with the Blood of Martyrs, and wide waſting 
O’er Englands Bofom? Al the mouming Year 
Our Towns fhall glow with unextinguifh’d Fires;. 
Our Youth on Racks fhall ftretch their crackling Bones, 
Our Babes fhall ſprawl on conleorated [pears &c. 
Wieland. 
Heil dir, Prinzeßin, Heil dir, Enfelin 
Bon alten Königen, du ſchönſte Blume 
Bon Yorfs und Lancafters vereintem Stamme! 
Durch deren Eifer, unter deren Schuge 
Die göttliche Religion der Chriften 
Ihr leuchtend Angefiht, von ihren Flecken 
Gereinigt, fiegreich Über alle Länder 
Erheben fol, durch deren klugen Scepter 
Gefeg und Freyheit, Fleiß und Leberfluß 
Und Wonne diefe fegensvolle Inſel 
Zur Königin der Erde krönen follen. 
Mein Knie beugt ſich zuerft dir ehrfurchtsvoll, 
Den Bund der unverlegten Treu zu weyhen! 
Heil, Ruhm und Glück der Königin Johanna! _ 
Der Engländer. . 
Hail, facred Princels! fprung from ancient Kings, 
Our England’s dearelt Hope, undoubted Offspring 
Of York and Lanca/ler's united Line; 
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By whofe-bright Zeal, by whofe victorious Faith 
Guarded and fenc’d around, our pure Religion, 
That Lamp of Truth which [hines upon our Altars, u 
Shall lift its golden Head and flourifh long; 
Beneath whofe awful Rule, and righteous [ceptre, 
The plenteous Years fhall roll in long Succeflion; 
Law fhall prevail and ancient Right take place, 
Fair Liberty fhall lift her chearful Head, 
Fearlefs of Tyranny and proud Oppreflion; 
No fad Complaining in our ftreets fhall cry, 
But Juftice fhall be exercis’d in Mercy. 
Hail, royal Jane &c. | 
Wieland. 
Berwinfcht fen mein fataler Rath! Verwünſcht 
Die Zunge, die zu deinem Untergang 
So mortreih war. — Ach meine Tochter, 
Mir bricht mein Herz. 
Der sEngländer. 
Curs’d be my fatal Counfels, curs’d my Tongue 
That pleaded for thy Ruin, and perluaded 
Thy guiltlefs Feet to tread the Paths of Greatnefs! 
My Child! — I have undone thee! 
Genug! Leben Sie wohl; und lernen Sie hieraus, wie bes 
kannt wir deutfhen Dichter unter den Engländern find. 
G. 


Vier und ſechzigſter Brief. 


So? Vermuthen Sie, daß hinter meinem Engländer, der 
den Herrn Wieland foll ausgefchrieben haben, eine Eleine Vos⸗ 
heit ſtecke? Sie meinen doch wohl nit, daß ich, ein zweyter 
Lauder, die englifche Verſe felbft gemacht Babe? Allzuviel Ehre 
für mih! Nein, nein; mein Engländer eriftiret; und heißt — 
VNicholas Rowe. Was kann Herr Wieland dafür, daß Ni—⸗ 
cholas Rowe fehon vor vierzig und mehr Jahren geftorben iſt? 

Aber Scherz bey Seite! Es fey fern von mir, dem Herrn 
Wieland ein Verbrechen daraus zu machen, daß er bey feinem 
Stüde einen der größten englifchen Dichter vor Augen gehabt 


172 Briefe, die neueſie Ritteratur betreffend. 


bat. Mic) befremdet weiter nichts dabey, als das todte Still: 
fhmweigen, welches er wegen diefer feiner Nachahmung beobach⸗ 
tet. Und wenn er dem Rowe nur noch bloffe einzelne Stellen 
zu danken hätte! Allein fo bat er ibm aud den ganzen Plan 
zu danfen; und ich kann ohne die geringfte Webertreibung be - 
baupten, daß faft Feine einzige Situation fein eigen iſt. — Sie 
hiervon zu überzeugen, erlauben Sie mir, Shnen den Plan der 
englifhen Johanna Bray mit wenigen vorziyeichnen. 
Edward lebt noch, und Johanna Gray ift mit ihrem Guil⸗ 
ford noch nicht vermähle. Von diefen Punkte gehet Rowe 
aus. Die Herzoge von KTortbumberland und Suffolk, nebft 
einem gewiffen Johann Bates eröfnen die Scene. Wir. erfab: 
ren, daß der König in den legten Zügen lieget, und daß der 
Herzog von Vorthumberland bereits feine Maaßregeln genom: 


| men bat, die Nachfolge der päpftifhen Maria zu verbindern. 


Die Gegenwart der Johanna ift dazu unumgänglid nöthig; 
und der Herzog von Suffolk gebet ab, ihre Ankunft bey Hofe 
zu beſchleinigen; fo wie kurz zuvor Bates abgebet, ihre Freunde 
auf allen Fall in Bereitfhaft zu halten. Northumberland 
verräth in einer Monologue weitausfehende Anfchläge, deren 
glücklicher Kortgang vornehmlich darauf beruhe, dag Johanna, 


noch vor Edwards Ahfterben, mit feinem Sohne, dem Gall: 


ford vermählt werde. Der Graf von Pembrock Fümmt daju; 
ein junger bigiger Mann, den Northumberland durch Schmeis 
cheleyen zu gewinnen fucht. Pembrock ftugt darüber um fo viel: 
mehr, da er der erflärte Nebenbuhler feines Sohnes ift. Doch 
der alte Herzog verfichert ihm, daß diefe Sache zu Hein ſey, 


. als daß fie feiner Achtung gegen ihn das geringfte benchmen 
koͤnnte, fie möge aud einen Yusgang haben, was für einen 


fie wolle. Er geht ab, und fagt, daß er des Pembrods im 
geheimen Rathe erwarte. Pembrod bleibt allein und fpottet 
des alten Bifhofs Bardiner, der nicht aufhöre, ihm den 
Northumberland als einen falfhen Mann abzumahlen, ohne 
Zweifel aus bloffem Haſſe gegen die neue Religion, welcher der 
Herzog zugethban ſey. Er hält den Vater für eben fo aufrichtig 
und edelgefinnt als den Sohn, mit dem er, ihrer Mivalität 
ungeachtet, eine vertraute Freundſchaft unterhält. Guilford 
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koͤmmt, und ihre Freundfhaft ift ihr Geſpräch. Guilford sittert, 
daß diefe einen fo gefährlichen Feind an ihrer beiderfeitigen, auf 
eben denfelben Gegenſtand abzielenden Liebe haben müffe! Pem- 
brock kann den Gedanken nicht ertragen, daß Johanna ihm 
den Builford vielleiht vorziehen möchte. Er wird in den ges 
heimen Rath gerufen, und bedingt fi) von feinem Freunde 
nur noch diefes, daß fie in ihrer gemeinſchaftlichen Bewerbung 
offenberzig und ohne die geringfte Hinterlift, zu Werke gehen 
wollen. Builford bleibt zurüd, und empfängt die Johanna, 
die nunmehr bey Hofe anlangt. Sie haben ein kurzes Gefpräd, 
in welchen ſich, ungeachtet der Traurigkeit über den nahen Tod 
ihres Föniglihen Freundes, die Liebe der Johanna gegen ‘den 
Builford zeige. — Aus diefem Aufzuge hat Herr Wieland 
nichts entlehnen Fönnen, indem er mit der Geſchichte fo weit nicht 
zurüdgegangen if. Die Perfon des Pembrods aber hat er 
aus feinem Stüde ganz und gar auszufhlieffen für gut befun⸗ 
den; als eine Perfon, ohne Zweifel, die in der Gefhichte eine - 
ganz andere Rolle fpielet. Den Grafen Wilhelm Serbert von 
Pembrod fann Rowe ſchwerlich darunter verftehen; er muß 
vielmehr den Sohn diefes Grafen meinen, welcher nachher mit 
der jüngern Schweſter der Johanna vermählt ward. 

Den zweyten Aufzug erdfnen abermals Northumberland 
und Suffolk. Die Väter haben nunmehr die Verbindung ihrer 
Kinder verabredet. Die Herzogin von Suffolk und Guilford 
fommen dazu. Builford ift im der äuſſerſten Entzückung über . 
fein nahes Glück. Sie gedenken der Johanna, die an dem 
Bette des fterbenden Königs weine. - Indem tritt fie herein, 
und verfündiget den Tod deffelden. — Die legte Rede des Kö⸗ 
nigs ift bey dem Herrn Wieland folgende: 

D Gott, — — 
— nimm mid zu dir, 
Nimm meinen Geift ans diefer Welt des Abfalls 
Zu dir und gu den Geiftern, die dich lieben, 
Und deinen Willen tbun. — D meine Seele 
Lechzt lange ſchon, dein Angeſicht zu ſchauen! 
Du, Vater, weiſſeſt es, wie gut mirs wäre, 
Bey die zu ſeyn! Und doch um derer willen, 
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Die zu dir weinen, Taf mich länger leben! 

Noch leben, bis das groffe Werf vollbracht iſt, 

Dein Reid, in Englands Grenzen feſt zu gründen. 

Doch nicht mein Will, o Pater, fondern deiner 

Geſcheh! 1. — 
An diefer Stelle hat Herr Wieland den Rome nichts zu 
danken; fie ift ganz fein! Rowe glaubte, ohne Zweifel, da 
ein fterbender König fih nit wie eine fierbende alte Frau aus- 
drüden müffe, und legt ibm pathetiſchere Worte in den Mund: 

— —  Merciful, great Defender! 

Preferve thy holy Altars undefil’d. 

Protect this Land from bloody Men and Idols, 

Save my poor People from the Yoke of Rome 

And take thy painful ſervant to ihy Mercy! 
VNorthumberland und Suffolk befchlieffen, den. Tod des Königs 
geheim zu balten, tröften die Johanna, und laflen fie mit ih⸗ 
rem Builford allein, der ihr den gefaßten Entfchluß, wegen 
ihrer fchleinigen Verbindung, beybringen ſoll. Guilford thut 
es auf die zärtlichite und felbft ihrer Traurigkeit fchmeichelhaftefte 
Art. Eine fonderbare. Scene! Johanna tritt ab, und auf ein: 
mal wird Builford von feinem Freunde überrafht. Pembrod 
fiebt ihn verwirrt, und will die Urſache feiner Verwirrung 
wiſſen. Guilford fucht ibn allmälig darauf vorzubereiten; end⸗ 
lih muß er mit dem Geheimniffe heraus, daß ihm fein gutes 
Glück bey ihrer Geliebten den Vorzug verſchaft habe. Pembrod 
geräth in Wuth, befchuldiget ihn eines verrätherifchen Verfah⸗ 
tens, daß er, wider ihre Abrede, auf eine unedle Art feine 
Hofnung untergraben habe, und geht in völliger Raſerey ab. 

Die Scene war bisher bey Hofe gewefen, und nunmehr, 

mit dem Anfange des dritten Aufzuges, verlegt fie der Dichter 
in den Tower. Gardiner der dafelbft in einem weiten Ver: 
bafte gehalten wird, unterredet fi) mit dem Pembrod. Der 
Biſchoff hat erfahren, daß die Vermählung zwifchen der Johanna 
und dem Builford wirklich vor fi gegangen, umd zieht den 
Pembrod dadurd völlig auf feine und der Maria Seite. Sie 
treten ab, und Builfoyd führet feine Johanna herein, weil der 
geheime Rath fich in. dem Tower verfammeln. will, Er bereitet 
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fie auf die groſſe Nachricht vor, die fie nun bald erfahren foll. 
Kurz. darauf erfiheint ihre Mutter, ihr Vater, der Herzog von 
Northumberland, nebft anderen Herren des geheimen Natbe, 
und der edle Streit. nimmt feinen Anfang, mit weldem Herr 
Wieland feinen ganzen zweyten Aufzug anfüllet. Hier ift es, 
wo er dem Engelländer das meifte abgeborgt bat. 
"Die erfte Scene des vierten Aufzuges haben wiederum Pem⸗ 

brod und Bardiner. Sie verfprechen fi) beide, daß das Un: ° 
ternehmen des KTortbumberland einen blutigen Ausgang haben 
werde. Indem erjheint die Wade, und führer den Bifchof 
auf Befehl der neuen Königin in eine engere Haft. Auch Pem: 
brod foll abgeführet werden, aber Builford koͤmmt dazu, ſchickt 
die Wade gb, und. fagt, daß er felbft für diefen Gefangenen 
fteben wolle. Er war gefommen, feinen Freund zu retten, giebt 
ihm feinen Degen wieder, und dringt in ibn, daß er fi) aus 
genblicklich in Sicherheit begeben foll. Der ergrinmite Pembrod 
ift über diefes Verfahren betroffen, und will der Großmuth feis 
nes Freundes lange nicht Gerechtigkeit wiederfahren Iaffen, bis 
ihm diefer den Befehl feines eignen Vaters zu feiner plöglichen 
Sinrihtung zeiger, welden er auf feine andere Weile, als 
durch Die anfdheinende Gefangennehmung, zu vereiteln gewußt 
babe. Nun koͤmmt Pembrod auf einıfial wieder zu fi, umd 
es erfolgt die. rührendfte Ausfühnung, bey der man fi) unmög⸗ 
li der Thränen enthalten kann. Kaum aber ift Pembrod 
fort, als Johanna mit einem Buche in der Hand (es iſt ber 
Phaͤdon des Plato) herein tritt. Die Kataſtrophe iſt ausges 
brodhen, und fie beruhiget fi mit Betrachtungen über die Un⸗ 
fierblichkeit der Seele. Diefe Scene ift es, welche fih Here 
Wielend hätte zu Nuge machen müflen, wenn feine Heldin 
nicht vergebens von ihrer Gelchrfamfeit gefchwagt haben follte. - 
Builford erfährt von ihr, daß fie der geheime Rath verlaffen 
und fih zu der Maria begeben habe. Die Herzogin, ihre Mut: 
ter, koͤmmt dazu; fie jammert; Guilford tobet, und Johanna 
bleibt rubig. Indem erfcheinen der Graf Sufler und Bardiner 
mit der Wade, und nehmen alle drey, in Namen der Köni: 
gin Maris, gefangen. 
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In dem fuͤnften Aufzuge erblicken wir den geſchaͤftigten 
Biſchof, der zur Hinrichtung der Gefangenen die noͤthigen Be⸗ 
fehle ertheilet. Zu ibm koͤmmt Pembrock. Seine mit dem 
Guilford erneuerte Freundſchaft bat ihn nit müffig gelaffen; 
er bat bey der Königin, für die Gefangenen Gnade ausgewirkt, 
und giebt dem Bardiner frohlodend davon Nachricht. Doch 
das ift im geringften nicht nah des Biſchofs Sinne, er eilet 
alfo zur Maria, ihre dieſe unzeitige Gnade auszureden; und 
Pembrock begiebt fi zu feinem Builford. Itzt wird die hin 
terfte Scene aufgezogen, und man ficht die Johanna auf ihren 
Knien liegen und beten. Builford tritt zu ihre herein. Sie 
iinterbalten fih mit Todesbetradtungen, als Pembrock koͤmmt 
und ihnen: feine fröhliche Bothſchaft bringet. Nur einen Augen⸗ 
genblick glänzet ihnen diefer Strahl von Hofnung. Gardiner 
erfcheinet, und befräftiget zwar die Gnade der Königin, aber 
bloß unter der Bedingung, daß fie beyde zur römifchen Kirche 
zurückkehren follen, Diefe Bedingung wird abgefchlagen; ſogleich 
wird Builford zum Tode geführet; die Scene eröfnet ſich noch 
"weiter; man erblidt das Blutgerüſte; Johanna befteiget es, als 
eine wahre Heldin; Bardiner triumphiret; Pembrod verwünfät 
den Geift der Verfolgung; und das Stüd fhlieft. | 

Nunmehr fagen Se mir, was Herr Wieland mit diefem 
großen Plane anders gemacht hat, als daß er einen prächtigen 
Tempel eingeriffen, um eine Eleine Hütte davon zu bauen? Er 
bat die rührende Epifode des Pembrod's herausgeriffen, und 
die legten drey Aufzüge in fünfe ausgedehnet, durch welche Aus: 
dehnung, befonders des fünften Aufzuges in feine beyden legten, 
die Handlung ungemein fchläfrig geworden if. Herr Wieland 
läßt den Builford an einem Drte zur Johanna fagen: 

Und ſelbſt, o Scheufal, deine Näthe feldft, 
Die kaum mit aufgehabnen Händen ſchwuren, 
- Dir, dem Geſetz und unferm heilgen Glauben 
Getreu zu bleiben, alle find Verraͤther, 
Verdammte Heuchler! — Pembrad, ad! mein Freund, 
Mein Pembrock ſelbſt, vom Gardiner betrogen, 
Fiel zu Marien ab. 
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Man weis gar nit, was das für ein Pembrod bier it, und 
tie Builford auf einmal eines Freundes nahmentlich gedenfet, 
der in dem Stüde ganz und gar nit vorkömmt? Aber nun 
werden Sie diefes Näthfel auflöfen koͤnnen. Es ift eben der 
Pembrod des Rowe, dem er in feinem Stüde feinen Platz 
gönnen wollen, und der ihm dafür den Poffen thut, fich, gleich- 
ſam wider feinen Willen, einmal einzufchleichen. ®. 


V. Den 2. November. 1759. 
Fünf und fechzigfter Brief. 

Den Einfall des Herrn Profeſſor Bottfcheds, feinen Kern 
der deutſchen Sprachkunſt den fänmtlihen berühmten Lehrern 
der Schulen in und auffer Deutfchland, zuzufchreiben, muß man 
ihn nicht für einen recht unverfhämten Aniff eines gelchrten 
Charlatans halten? Denn was ift diefe Zufchrift anders, als 
ein Bettelbrief, feine Grammatik zu einer klaßiſchen Grammatif 
deswegen machen zu helfen, weil fie in vier Jahren dreymal 
gedruckt worden, und der Herr Autor darüber ein Compliment 
aus Wien und aus Ebur im Graubündtnerlande erhalten hat? 
Wenn der Name des Berlegers unter diefer Zufchrift ſtünde, 
fo würde ih weiter nichts daran auszufegen haben, als daß 
diefer vergeffen, den Herren Rectoren und Gonrectoren in jedes 
Dugend Eremplare, die ihre Schüler verbrauchen würden, das 
dreyzehnte gratis obenein zu werfprehen. Aber daß fih Bott 
ſched felbft durch feine blinde Eitelkeit zu diefem Schritte vers 
leiten laſſen, das muß ihn notbwendig in den Augen aller 
Rechtſchaffenen nicht bloß lächerlich, es muß ihn verächtlich ma⸗ 
chen. Denn wenn es auch ſchon unwiederſprechlich wäre, daß 
ſeine Sprachkunſt, vor allen andern in den Schulen eingeführt 
zu werden, verdiente; hätte ein groſſe Mann, wie er ſeyn 
will, — denn alle groffe Männer find beſcheiden — einen ders 
gleihen Vorzug nicht vielmehr in der Stille abwarten, als ihn 
zu erfchleichen fuchen follen? — 

Aber die berühmten Lehrer der Schulen, wie haben die fi 
dabey verhalten? Sehr leidend; doch ſcheinet es eben nicht, daß 
fie fo leicht zu beftechen gewefen find. Und in der That wäre 
es für den Herren Profeffor felbft ſchr zu wͤn hen, daß ſie 


Leſſings Werke VI. 











178 Briefe, die neuefle Litteratur betreffend. 


faͤmmtlich ganz und gar nicht auf feine Zuſchrift reflectiret hät: 
ten. Denn ich forge, ich forge, man fängt auch ſchon auf klei⸗ 
nen Schulen an, den berühmten Gottſched — auszulachen. 
Wenn nun der Lehrer das Vüchelchen, über weldes er zu leſen 
gebeten worden, auf allen Seiten verbeflern und widerlegen 
muß, mas für eine Achtung koͤnnen die Schüler für den Pro⸗ 
feffor mit auf die Univerfität bringen? 

Und daß jenes zum Theil wirklich geſchehen, beweifen unter 
andern die Anmerkungen, welde Herr Heinz, Nector zu Luͤne⸗ 
burg, über die Gottſchediſche Sprachlehre vor Furzen ans Licht 
geftellt bat.” „Ta das Werk, bebt er feine Vorrede an, weldes 
„diefe Anmerfungen veranlaßt bat, den Schulen gewidmet und zuge 
„fehrieben war; fo bat, deucht mir,. der berühmte Berfaffer, wenn er 
„uns anders fo viel zutrauet, ſchon längſt eine Eritif dariiber vermu⸗ 
„then müſſen: und da unter fo vielen Schullehrern fich doc), meines 
„Wiſſens, keiner dazu entfchloffen hat, fo dürfte ich mir wohl ohne 
„Citelfeit den Vorzug anmaaffer, dag ich die Aufmerkffamfeit deffelben 
„auf die Schulen, unter allen mit der größten Achtung erwiedert habe. — 
In dieſem fehleihenden Tone eines trodnen naiven Mannes 
fährt Herr Zeinz fort, und geftehet endlih, daß freylich feine 
ganze Beurtheilung fo ausgefallen, dag ihm der Herr Berfafler 
ſchwerlich Dank dafür wiſſen könne. „Ich verlange, fagt er, auch 
„nichts unmögliches: beruffe mich aber fehlechterdings darauf, daß fie 
„nicht anders gerathen fünnen, und daß fie gerecht fen.“ 

Icch möchte meinen Brief.am aller ungernften mit gramma⸗ 
tikaliſchen Streitigkeiten anfüllen; und Sie wollen überhaupt, 
nicht fo wohl diefe Streitigkeiten felbft, als vielmehr bloß das 
Refultat derfelben wiflen. Hören Sie alfo, wie Herr ein; 
feine ganze Critif fhließt.** „Wollen wir, fagt er, noch färzlic 
„zufammenzechnen, ehe ich meinen Scribenten verlaffe? fo ift, deucht 
„mir, durch die bisherige Prüfung folgendes wohl ganz ausgemadt: 
„daß beyde Sprachlehren des Herrn Prof. wohl ſchwerlich mit Ein- 
„ſicht und reiffer Gelehrſamkeit gefchriebene Werke heiffen können: daf 


Johann Michael Heinzens Anmerkungen über des Herrn Profeffor 
Gottſcheds deutfche Sprachlehre, nebft einem Anhange einer neuen Proſodie. 
Böttingen und Leipzig in Küblers Verlage 1759. 

° Seite 205. | 
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„Te ohne Critik behynahe unbrauchbar find, wegen der gar zu vielen 
„Fehler, welche doch theils durch die ansnehmende Suverfiht, womit 
„Herr ©. feine Meynungen vortrigt, theils Durch den ihm gewöhnli⸗ 
„Hen Dunſt von Worten, theils durch das Bepränge einer eiteln und 
„magern Philofophie, vor unwiſſenden und treuherzigen Lefern ziem- 
„ld verfiekt werden. in Gelehrter wird nirgends etwas finden, 
„das die gewöhnliche Erkänntniß der deutfhen Sprache Überftiege, und 
„woraus ein grammatifalifcher Geift, oder ein Naturefl, das zur 
„Pbilologie gebohren, oder erzogen wäre, hervorleuchtete. An deſſen 
„ſtatt offenbaret fid) durch das ganze Werk eine enthufiaftifche Liebe _ 
„und. eigenfinnige Partenlichkeit des B. für die deutfche Sprache, oder 
„vielmehr für feine Mehnungen und Vorurtheile von derfelben, nebft 
„einem allzugroffen Vertrauen auf feine Cinficht, welche oft in unbe 
„dächtige Urtheile und ſchnöde Berachtung gegen angefehene Echrift- 
„fteller, oder gar gegen unfchuldige Städte und Provinzen ausdrechen. 
„Wenn andere Sprachlehier mit ihm einerley Frage abbandeln, fo 
„wiegt er immer am leichteften: umd der Mangel des Scharffinnes, 
„der Ueberlegung, und einer genugfamen Uebung in diefen Felde, ift 
„allen feinen Urtheilen auzufehen. Die groffe Grammatif bat vor der 
„andern fonft nichts voraus, als die MWeitläuftigfeit, mit welcher die 
„Sachen nicht gründlicher, vollftändiger, gelehrter, fondern gedehnter, 
„langweiliger, und in einem gewiſſen ſchlechten Verſtande, philoſophi⸗ 
„ſcher geſagt find. Zur Probe kann das Capitel von Rebenwörtern 
„dienen; aber auch jedes andere Stück. Sie macht durchgängig viel 
„Aufhebens von Kleinigkeiten, und thut, als ob vor ihr nicht nur 
„feine Deutfche, fondern überall noch feine Sprachlehre gefchrieben 
„wäre; und als ob fie alle grammatifalifhe Begriffe und Cintheilun- 
„gen zuerit aus dem tieffen Brunnen, worinn die Wahrheit verborgen 
„liegt, beraushobfete, welches in der That weder Gelehrfamfeit noch 
„Befcheidenheit beweifer. Freylich Hätte man denfen follen, daß Hr. 
„G. viel weiter feben würde, als alle feine Vorgänger: da er fid 
„nicht weniger als vier und zwanzig Jahr zur Ausarbeitung feiner 
„Grammatif genommen, wie das Privilegium und die Vorrede bezeu⸗ 
„gen. Aber der LXefer wird angemerkt haben, daß ih unfern B. oft 
„aus Bödickern und Srifchen verbeffern können: hingegen zur Ber- 
„beſſerung diefer Männer aus Gottſcheden müßte ich auch nicht 
„eine Stelle anzugeben. Aft das aber recht, feiner Borgänger Ber- 
12* 
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„dienſte zu unterdrüden, und ihre Bücher der ngend aus den Hän- 
„den ˖ zu fpielen, wenn man es ihnen nicht einmal gleich thut? Wenn 
„uns Deutſchen nicht fo gar leicht Genüge gefhähe, fo würde der 
„Herr Prof. mit feiner lange erwarteten neuen Sprachlehre fchwerlich 
„eine andere Aufnahme erfahren haben, als ehemals ein gewiffer Poet 
„in Sranfreid mit feinem Heldengedihte. Weil aber Herr ©. alles 
„mit der Erwartung feiner Grammatit angefüllt hatte, fo wurden 
„unfere alten wohlverdienten Epradjlehrer wenig gelefen, fondern die 
„meiſten fparten ibren Appetit nach grammatifalifher Erfenntniß auf 
„das groffe Mahl, fo er ihnen bereitete, und das ift wohl die Urſache 
„des geoffen Benfalles, womit die neue Sprachlehre aufgenommen 
„werten. Was mag er aber in fo lieber langer Zeit daran gebanet 
„und ausgefeilet haben! da doch noch igo, nach fo vielen gelehrten 
„Krinnerungen fo vieler Bönner und Sreunde, wie in der an- 
„dern Borrede fiehet, und nun nad fo viel wiederhohlten Auflagen, 
„gleihwohl noch fo viel, ih mag wohl fazen, kindiſche Fehler darinn 
„find? — Herr Gottſched, fchlieffet er endlich, hätte daher viel befr 
„fer getban, wenn er doch ein Eprachlehrer werden wollte, daß er 
die Bödikeriſchen und Srifchifchen Grundfäge bloß in bequemere 
„Ordnung gebracht hätte. Ich wi damit nicht fagen, daß ers hätte 
„thun follen, denn meiner Meynung nach, mußte ex gar feine Sprad)- 
„lehre ſchreiben: weil die grammatifche Mufe, nad) fo vielen feindfe- 
„tigen Angriffen, welche er in dem Banlifchen Wörterbuche, und fonft 
„überall, auf fie felbft, und auf ihre größten Günſtlinge gethan hatte, 
„ihm von je her, nicht anders, als gehäßig fehn konte. 

Was fagen Sie hierzu; vorausgefegt, daß Herr Beinz ein 
ebrliher Mann ift, der im geringften nichts übertreibt? (Wenn 
Sie es nit vorausfegen wollen, fo glauben Sie es fo lange 
auf mein Wort, bis Sie Luft befommen, fi felbft davon zu 
überzeugen.) Wird e8 Ihnen noch wahrfheinlid feyn, daß ei- 
ner, ob er ſchon ein magrer Philofoph, und ein ſchlechter Dich: 
ter ift, dennoch wohl eine gute Sprachkunſt fchreiben könne? 
Ober geftehen Sie es nım bald, daß ein ſeichter Kopf nirgends 

erträglich ift? 
Und Herr Profeſſor Bottfched muß es felbft gefühlt haben, 
daß ihm dieſer Gegner ein wenig zu fehr überlegen ſeyl Sie 
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glauben nit, wie ſeltſam er fi in feinem Neueſten? gegen 
ihn gebehrdet! Ohne fih auch nur auf einen einzigen Tadel 
einzulaffen, eifert und fprudelt er da etwas her, woraus fein 
Menſch Hug werden kann; und begegnet dem Rector mit einem 
fo groben Profefforftolze, als verhielte fih der Rector zum Pros 
feffor, wie der Schüler zum Rector; da doch das Verhältniß 
in diefem alle grade umgekehrt if. „Hier ſteht abermal,“ vuft 
er mit vollem Maule aus, „bier ficht abermal ein Grammatifer 
„auf, der an Herrn Prof. Gottſcheds Sprachkunſt zum Ritter wer- 
„den will. Herr Rector Zeinz zu Lüneburg, ifi von einem Innern 
„Berufe genagt worden, ſich burd einen Angriff eines berühmten 
„Mannes and) berühmt zu machen. Und was mar leichter als dieß? 
„Man kaun ja bald etliche Bogen Über ein Buch zufammen fchreiben, 
„deflen gute Aufnahme in Deutſchland ihm ein Dorn im Auge war. 
„Befondre Urſachen zur Feindſchaft gegen denfelben hatte er nicht: 
„das geftehet er ſelbſt. Die Pflichten der Mitglieder einer Geſellſchaft, 
„dergleichen die Deutſche zu Göttingen ijt, werdens ihm vermuthlich 
„auch wicht auferlegt haben, einen feiner Ältern Gefellfchafter fo ſtür⸗ 
„mend anzugreifen. Um deito mehr wundern wir uns, daß er den» 
„noch Fein Bedenfen getragen, einen folhen Anfall auf einen Mann 
„gu thun, der ihm nicht den geringfien Anlaß dazu gegeben.” — 
Wenn werden die fchlehten Seribenten . einmal aufhören zu 
glauben, daß nothwendig perfünlihe Zeindfhaft zum Grunde 
liegen müfle, wenn fie einer von ihren betrogenen Leſern vor 
den Richtſtuhl der Critik fordert? — „Doch wie? führt das 
KTeuefte fort; „bat nicht Here Prof. G. feine kleine Sprachlehre 
„den fämtlichen berühmten Schullehrern in Deutſchland zugefchrieben? 
„Es ift wahr, und der Augenfchein zeigt es, daß foldyes mit viel 
„Höflichkeit, mit vielen Lobſprüchen, und in dem beiten Bertranen zu 
„ihnen gefchehen if. War nun das etwa ein zureichender Grund, 
„denjenigen fo grämifh anzufchnarden, der ihm zugleich mit andern 
„eine ſolche Ehre erwiefen? Welcher Wohlgefittete kann das begreifen? 
. — Derjenige Wohlgefittete, würde ih hierauf antworten, bey 
dem die Höflichfeit- nicht alles in allen if. Der die Wahrheit 
für feine Schmeicheleyen verleugnet, und überzeugt ift, daß die 


° An feinem Zeumonde biefes Jahres &. 546. 
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nahdrüdlihe Warnung vor einem ſchlechten Buche ein Dienft 
ift, den man den gemeinen Wefen leiftet, und der daher einem 
ebrlihen Manne weit beffer anftehet, als die knechtiſche Geſchick⸗ 
lichkeit, Lob für Lob einzuhandlen. Zudem weis ih auch gar 
nit, was das Neueſte mit dem grämifeben Anfchnarchen 
will; zwey altfränfifche Wörter, die fhwerlid aus einer andern, 
als des Herrn Profeflors eigener Keder können gefloffen ſeyn. 
Man kanıı nit mit kälterm Blute Eritifiren, als es Herr 
Beinz thut; und die Stelle, die Sie oben gelefen haben, ift die 
fiärkfle in feinem ganzen Buche. Was finden fie darin graͤ⸗ 
mifcbes und angefchnarchtes? Brämifch anfchnarchen kann 
niemand als Herr Bortfched felbft; und zwar füllt er in Dies 
fen Ton gemeiniglich alsdern, wenn er fatyrifh feyn will. 
3. ©. Was ift geſchnarchter als folgende Stelle? „Doc 
„Herr Beinz beforget, es werde bey feinem Stillfehweigen, tie Gott⸗ 
„ſchediſche Grammatif ein klaßiſches Anfehen gewinnen; da ers zumal 
„nicht ohne Galle bemerfet, daß bisher alle feine Herrn Collegen ftille 
„dazu gefchwiegen: weswegen er glaubet; es fe beffer, daß einer, 
„als daß feiner das Maul aufthue, und diefem groffen Unheile fteure 
„und wehre. Allein mit feiner gütigen Erlaubniß, fragen wir hier, ob 
„er denn wohl glaube, daß ein Bud) darum gleich zu Boden gefchlagen 
„ey, weil Er, Zerr BZeinz von Lüneburg, fich demfelben wieder- 
„feget?t Wir glauben es gemwißlih noch nicht! Die Gottfchedifche 
„Sprachkunſt bat ſchon mehr ſolche grimmige Anfälle überftanden, und 
„ſteht doch noch. Sie wird gewiß, den feinigen auch überſtehn.“ — 
Welche Schreibart! Und wie witzig iſt das? Berr Beinz von 
CLuͤneburg, auf welches einige Zeilen darauf der Secundaner 
Kunz folgt! 

Noch eine recht -Iuftige Stelle aus dem Heumonde des Hrn. 
Prof. kann ich mich nicht enthalten, Ihnen abzufhreiben. In⸗ 
‘dem er Herr Seinzen aushunzt, kommen ihm auch die Verfaſ⸗ 
fer der göttingifchen gelehrten Zeitung in den Weg, die fi) dann 
und wann unterftehen, ihm eine Fleine Wahrheit zu fagen, ohne - 
zu bedenken, daß der Herr Profeflor ein altes Mitglied ihrer 
deutfhen. Gefellfchaft if. Er meint, er babe zu diefer Freche 
beit num lange genug ftille gefehwiegen; und wenn fie ihn 
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weiter „böfe machten, fo werde ex einmal aufmachen, und ihnen 
„durch den Suruf: 

Tecum habita et noris, quam lit tibi curta fuppellex 
„ihre Schwäche befannt machen. — Wir wiſſen auch nicht, fährt hier- 
„auf der Seumond fort, was ihn bisher zu folder Geduld und Ge- 
„Laffenheit bewogen; zumal da die göttingifchen Zeitungen für ein 
„Wert von einer ganzen Societät. der Wiffenfchaften gelten follen, 
„unter deren Aufficht, und mit vermuthlicher Genehmbaltung fie ber- 
„austommen. Gemiß in. folden, Zeitungen verdammt zu werden, iſt 
-„tein folder Spaß, als wenn einen ein jeder unbefannter und unge 
„nannter Kritifafter berunter macht. Mer alfo auf feinen guten 
„Namen bält, der ift in feinen Gewiſſen verbunden, von einem fo 
„unbefugten und gewaltfamen Richter ſich auf. einen höhern zu beru- 
„fen, und den Ungrund feiner Urtheile zu zeigen. Nichts, als die Ber 
„bindung mit der göttingifchen deutfchen Gefelfchaft kann ihn, unfers 
„Erachtens, bisher abgehalten haben, bier fo Iange ftille zu 
„figen. Allein wer weis, wie lange es dauert, fo ſchicket er ihr fein 
„Diplom (nad Hrn. Rath Königs in Haag Behfpiele) zurück; und 
„feget ſich wieder in die natürliche Freyheit, feine Chre zu retten. 
„Bis dabin kann er ihnen mit dem Achill in der Iphigenia zuruffen: 

Danft es dem Bande blos, das meinen Zorn noch bemmet, 

Eonft hätt er fhon mein Herz gemaltfam überfchwernmet, 

— Welch eine Drohung! Die arme deutfhe Gefellfchaft, 
wenn ihr diefes Unglüc begegnen follte! Sch glaube, fie würde 
darüber zu einer wendifchen. Denn wie kann eine deutfche 
Geſellſchaft ohne Bottfcheden beftehen? ©. 

VII Den 23. November. 1759. 
Siebenzigfter Brief. 
Hier ift etwas von einem Verfafler, der ziemlich lange aus⸗ 
gerubet bat! — Es find die Kabeln des Herrn” Leßings. 

Er meldet uns in der Vorrede, daß er vor Jahr und Tag 
einen kritiſchen Blick auf feine Schriften geworfen, nachdem er 
ihrer lange gnug vergeflen gebabt, um fie völlig als fremde 
Geburten betrachten zu können. Anfangs habe er fie ganz ver- 
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werfen wollen; endlich aber habe er fie, in Betrachtung fo 
vieler freundfchaftlihen Lefer, die er nicht gern dem Vorwurfe 
ausfegen wollen, ihren Beyfall an etwas ganz unmwürdiges ver: 
ſchwendet zu Baben, zu verbeflern befchloffen. 

Den Anfang diefer Verbefferung bat er mit feinen Fabeln 
gemadt. „Ich hatte mid, fagt er, bei feiner Gattung von 
„Gedichten ıc. If. Band. V, ©. 356] Phrugiers gemacht. ꝛc. 

Und furz; bieraus ift das gegenwärtige Feine Werk feiner 
Fabeln entftanden, welches man als den erften Baud der gänz- 
lihen Umarbeitung feiner Schriften anzufehen bat. Ih muß 
die Drdnung, die er darinn beobachtet, umkehren, und Shnen 
vorher von feinen beygefügten Abhandlungen über diefe Dich⸗ 
tungsart etwas fagen, ehe ich die Fabeln felbft ihrem Urtheile 
unterwerfen fann. 

Es find diefe Abhandlungen fünfe. Die erfte, ‚melde die 
weitläufigfte und dabey die wichtigfte ift, unterfuchet das Weſen 
der Sabel. Nachdem die Eintheilung der Fabeln in einfache 
und Zufammengefeste, (das ift in folche, die bey der allgemeinen 
Wahrheit, melde fie einprägen follen, ftchen bleiben, und in 
folche, die ihre allgemeine Wahrheit auf einen wirklich gefche- 
benen, oder doch als wirklich gefhehen, angenommenen Fall, 
weiter anwenden) vorausgeſchickt worden, gehet der Verfaſſer 
die. Erflärungen durch, welche de Ia Motte, Richer, Breitinger 
und Batteurx von der Kabel gegeben haben. Bey der Erklärung 
des erften, die allen folgenden Erklärungen zum Mufter gedienet 
babe, ift er vornehmlich gegen das Wort Allegorie, und behaup⸗ 
tet, daß die Kabel überhaupt nicht in der Erzehlung. einer alle 
gorifhen Handlung beftehe, fondern daß die Handlung nur in 
der zufammengefessten Fabel allegorifcd werde, und zwar alle 
gorifh, nicht mit dem darinn enthaltenen allgemeinen Sage, 
fondern mit dem wirklichen Kalle, der. dazu Gelegenheit gegeben 
bat. An der Erflärung des Richer feget er vornehmlich diefes 
aus, daß fie ein bloſſes allegorifhes Bild zu einer Zabel für 
binreihend hält. „Ein Bild, fagt er, heiffet überhaupt ıc. [ſ. Band 
V, ©. 369] eine Kabel? — Ein jedes Bleidhniß x. If. S. 370] 
„dur das Wort Handlung ausdrüden. — Mit diefem Worte 
verbindet ey aber einen viel weitern Sinn, als man gemeiniglid) 
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- Damit zu verbinden pfleget, und verftehet darunter jede Folge 
von Veränderungen, die zufammen ein Ganzes ausmaden. Denn 
daß die Erklärung, welche Batteux von der Handlung giebt, 
daß fie nehmlich eine Unternehmung feyn müfle, die mit Wahl 
und Abficht geſchieht, bey der Kabel nit Statt finde, zeiget er 
umftändlich, indem die allerwenigften Aefopifhen Kabeln in diefem 
Verftande Handlung haben. Batteux, wie der Verfafler fehr wahr: 
ſcheinlich zeiget, bat feine Erklärung nur von einem einzigen, in feiner 
Art zwar fehr vollfommenen, deswegen aber doch zu feinem allge: 
meinen Mufter tauglichen Erempel abftrabiret, und überhaupt die 
Handlung der Aefopifhen Zabel mit der Handlung der Epopee und 
des Drama viel zu fehr verwirrt. „Die Handlung der beyden leg: 
„tern, fagt er, muß ꝛc. If. Band V, &.379] damit erreihet ıc. Der 
Grund hiervon liegt in den Leidenfchaften welche jene erregen fol- 
len, und auf deren Erregung diefe ganz und gar feinen Anfprud 
macht. — Diefe und verfchiedene andere Anmerkungen nimmt der 
Berfaffer nunmehr zufanmen, und fagt: „In der Zabel wird 
„nicht eine jebe Wahrheit, fondern ein allgemeiner moralifcher Sag, 
„nicht unter die allgemeine Sandlung, fondern auf einen einzeln 
„gan, nicht verftedt oder verkleidet, fondern fo zurückgeführet, daß 
„ich, nicht blos einige Aehnlichkeit mit dem moralifchen Satze 
„in ihm entdede, fondern diefen ganz anfchauend darinn erkenne.“ — 
Und das ift das Weſen der Kabel? Noch nicht völlig. Noch feh⸗ 
let ein wichtiger Punkt, von welchem die Kunftrichter bloß ein 
dunkles Gefühl gehabt zu haben fcheinen; diefer nehmlich: der 
einzelne Sal, aus welchem die Kabel beftehet, muß als wirklich 
vorgeftellet werden. Begnügen wir uns an der Möglichkeit deffel: 
ben, fo ift es ein Beyſpiel, eine Parabel. 
Der Beſchluß künftig. 
IX. Den 29. November. 1759. 
Beſchluß des fiebenzigften Briefes. 

Nachdem der Verfaffer diefen wichtigen Unterfchied an eini⸗ 
gen Benfpielen gezeigt, läßt er ſich auf die pfuchologifche Ur: 
fahe ein, warum fi das Erempel der practifhen Sittenlchre, 
wie man die Kabel nennen fann, nit mit der bloffen Mög: 
lichfeit begnüge, an welcher ſich die Erempel anderer Wiſſen⸗ 
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ſchaften begnügen. Er findet dieſe Urſache darinn, weil das 
Mögliche als eine Art des Allgemeinen, die Lebhaftigfeit der 
anfdauenden Erfenntniß verhindere; welche Lebhaftigfeit gleich⸗ 
wohl unentbehrlih ift, wenn die anfhauende Erfenntniß zur 
lebendigen Erfenntniß, als worauf die Moral bey ihren Wahr- 
beiten vornehmlich fieht, erhöhet werden fol. Cr zeiget bier: 
auf, daß fon Ariftoteles diefe Kraft des Wirflihen gekannt, 
aber eine falfhe Anwendung davon gemacht babe, weil er fie 
aus einer unrechten Duelle hergeleitet. Ariftoteles lehret nem⸗ 
li, die hiftorifchen Erempel hätten deswegen eine gröffere Kraft 
zu überzeugen, als die Kabeln, weil das Vergangene gemeinig- 
lich dem Zulünftigen ähnlich ſey. Unfer Verfaffer aber fagt: 
„Hierinn, glaube id, hat Ariftoreles geirret. ıc. ſſ. &. 387] vor 
„den biftorifhen Erempeln gebühre. — Und nunmehr trägt der 
Verfaſſer feine völlige Erklärung der Zabel vor, und fagt: Wenn 
wir :c. [f. S. 388.] fo beißt diefe Erdichtung eine Sabel. 
| Die zweyte Abhandlung betrift den Gebrauch der Tbiere 
in der Sabel. „Der größte. Theil der Fabeln, fagt der Verfaffer, 
„bat Thiere, oder 20. If. S. 388.] Oder was ift es?“ Batteux 
bat ſich auf diefe Fragen nicht eingelaffen, fondern liftig genug 
den Gebraud der Thiere feiner Erklärung der Fabel ſogleich 
mit angeflidt. Breitinger hingegen behauptet, daß die Errei⸗ 
chung des Wunderbaren.die Urfahe davon fey, und glaubt 
daber die Kabel überhaupt uicht beffer als durch ein Tebrreiches 
Wunderbare erklären zu fönnen. Allein unfer Verfaſſer zeiget, 
dag die Einführung der Thiere in der Gabel nit wunderbar 
ift, indem es darinn vorausgefezt und angenommen werde, 
daß die Thiere und andere niedrige Geſchoͤpfe, Sprade und 
Vernunft befigen. Seine Meinung gebet alfo dahin, daß die 
allgemein bekannte Beftandtbeit ihrer Charaktere diefe Vor: 
ausfegung veranlaffet und fo allgemein beliebt gemacht babe. 
„Je tiefer wir, feßt er binzu, auf der Leiter der Weſen berab- 
„ſteigen, ꝛc. Iſ. S. 395] von ibm abſtehen. 

In der dritten Abhandlung ſucht der Verfaſſer eine richtigere 
Eintheilung der Fabeln feſtzuſetzen. Die alte Eintheilung des 
Aphthonius iſt offenbar mangelhaft. Schon Wolf hat bloß 
die Benennungen davon beybehalten, den damit zu verknüpfen⸗ 
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den Sinn aber dahin beftimmt, daß man den Subjecten der 
Fabel entweder ſolche Handlungen und Leidenfhaften, überhaupt 
folde Prädicate, die ihnen zukommen, oder folde die ihnen 
nit zufommen, beylege. In dem erften Kalle hieſſen es ver: 
nünftige Fabeln; in dem andern fittlihe Kabeln; und ver 
mifchte Fabeln bieffen fie alsdenn, wenn fie etwas fowohl von 
der Gigenfhaft der fittlihen als vernünftigen Kabel hätten. 
Allein auch diefe verbefferte Eintheilung will unferm Verfaſſer 
darum nicht gefallen, weil das nicht zukommen einen übeln 
Verftand maden, und man wohl gar daraus fhlieffen Fönnte, 
daß der Dichter chen nicht gehalten fey, auf die Natur der 
Gefchöpfe zu fehen, die er in feinen Kabeln aufführe. Diefe 
Klippe alfo zu vermeiden, glaubt er, man werde am fidherftien 
die Verfchiedenheit der Fabeln auf die verfhiedene Möglichkeit 
der einzeln Faͤlle, welche fie enthalten, gründen können. Diefe 
Möglichkeit aber ift entweder eine unbedingte oder eine bedingte 
Möglichkeit; und um die alten Benennungen gleichfalls beyzubes 
halten, fo nennt er diejenige Gabeln, vernünftige Fabeln, deren 
einzelner Fall ſchlechterdings moͤglich ift; diejenigen hingegen, wo 
ee e8 nur unter gewiflen -Borausfegungen ift, nennt er fittliche 
Kabeln. Die vernänftigen find Feiner fernern Abtheilung fähig; 
wohl aber die firtlihen. Denn die Borausfegungen betreffen ent: 
weder die Subjecte der Kabeln, oder die Prädicate diefer Subjecte. 
Fabeln, worinn die Subjecte vorausgefeßt werden, nennet er 
mytbifche Kabeln; und Kabeln, worinn erhöbtere Eigenfchaften 
wirklicher Subjecte angenommen werden, nennet er byperpbyfi- 
fbe Fabeln. Die ferner daraus entftehende vermifchte Gattun⸗ 
gen nennet er die vernünftig mytbifchen, die vernünftig by- 
perpbyfifchen, und die byperpbyfifchen mytbifchen Kabeln. — 
Melde Wörter! werden Sie ausrufen. Welche unnüge ſchola⸗ 
ftifche Grübeley! Und faft follte ih Shnen Recht geben. Da 
doch aber einmal die Arage von der Eintheilung der Kabel 
war, fo war es ihm aud nicht fo ganz zu verdenfen, daß er 
die Subtilität in diefer Kleinigkeit fo weit trieb, als fie fi 
treiben läßt. — Was er auf die Fragen antwortet, wie meit 
in den byperpbyfifchen Fabeln die Natur der Thiere zu erhoͤ⸗ 
ben fey, und ob fi "die Aefopifche Fabel zu der Länge eines 
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. epifhen Gedichts ausdehnen laſſe, ift wichtiger; ich übergehe es 
aber, weil es ohne feine Verſuche, die er in Abfiht der letztern 
Krage, gewagt hat, nicht wohl zu verfiehen if. Wenn Sie es 
einmal felbft leſen follten, fo werden Sie leiht finden, daß 
feine Verſuche feine Speculation nit erfhöpfen. 

An der vierten Abhandlung redet er von dem Vortrage 
der Sabeln. Er dharacterifirt den Vortrag des Aefopus und 
Phaͤdrus, und fcheinet mit dem Vortrage des In Sontaine am 
wenigften zufrieden zu feun. Aa Sontsine befannte anfrichtig, 
daß er die zierlihe Präcifion, und die aufferordentlihe Kürze, 
dur die fih Phaͤdrus fo fehr empfehle, nicht habe erreichen 
fönnen; und daß alle die Luftigfeit, mit welcher er feine Fa⸗ 
bein aufjuftügen gefucht, weiter nichts als eine etwanige Schad⸗ 
loshaltung für jene weſentlichere Schönheiten feyn folle. „Welch 
„Belennmiß! ruft unfer Berfaffer aus. ıc. [f. Band V, ©. 410] mot 
„plaifant, mais folide! — Cr gebet hierauf die Zierrathen durch, 
deren die Fabel, nach dem Batteur, fühig ſeyn foll, und zeiget, 
daß fie ſchnurſtracks mit dem Weſen der Zabel flreiten. Sogar 
Phaͤdrus koͤmmt ihm nicht ungetadelt davon, und er ift kühn 
genug, zu behaupten, daß Phaͤdrus, fo oft er fih von der 
Einfalt der griedhifhen Kabeln auch nur einen Schritt entferne, 
einen plumpen Fehler begehe. Er giebt verfchiedene Beweiſe 
hiervon, und drohet feine Beſchuldigung vielleicht gar dur eine 
eigene Ausgabe des Phädrus zu redhtfertigen. — Sch beforge 
ſehr, unfer Verfaffer wird mit diefer Abhandlung am mwenigften 
durchkommen, und er wird von Glück zu fagen haben, wenn 
man ihm feine ſchlimmere Abſicht giebt, als die Abficht, feine 
eigene Art zu erzehlen, fo viel als möglich, zu befchönigen. 

Die fünfte Abhandlung ift die kürzefte, und redet von ei- 
nem befondern Nutzen der Gabeln in den Schulen. Es ift 
bier nicht die Frage von dem moralifhen Nugen, fondern von 
einem Nugen, welchen der Verfaſſer den bevriftifchen nennet. 
Er glaubt nemlih, daß die Erfindung der Fabeln eine von den 
beften Uebungen fen, durch die ein junges Benie gebildet werden 
könne. Da aber die wahre Art, wie eine Kabel erfunden wird, 
vielen Schwierigkeiten unterworfen ift, fo räth ex vors erſte die 
Kabeln mehr finden als erfinden zu laffen; „und die allmähligen 
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„Stuffen von diefem Sinden zum Erfinden, fagt er, „find es ei⸗ 
„gentlich, was’ ich durch verfchiedene Verfuche meines zweyten Bu⸗ 
„Ges habe zeigen wollen. Es find aber diefe Berfuche nichts anders 
als Umfchmelzungen alter Fabeln, deren Gefchichte er bald eher 
abbricht, bald weiter fortführet, bald diefen oder jenen Umftand 
derfelben fo verändert, daß ſich eine andere Moral darinn er: 
fennen läßt. Aus einigen Benfpielen werden Sie fi einen 
deutlidhern Begriff Davon machen können. 3. E. die befannte 
Zabel von der Krähe, die fi) mit den ausgefallenen Kedern 
anderer Vögel gefhmüct hatte, führt er einen Schritt weiter, 
und macht folgende neue Kabel daraus, 

Die fechfte des zweyten Buchs. If. Band I, S. 144.] 
Diefe Fabel kann für. neu gelten, ob fie gleih aus alten 
Stüden zum Theil zufammen geſetzt ift: denn es liegt eine neue 
Moral darinn. „So geht es dem Plagiarius!zc. [f. Bd V, ©. 421.] 
— Dder die Zabel von den Fröfchen die fih einen König ers 
beten hatten: | 

Die dreyzebnte des zweyten Buchs. I[f. Band I, ©. 147.] 
Diefe Zabel füngt da an, wo’ die alte aufhöret, und erhält 
dadurch gleichfam eine Art von bifforifcher Wahrfcheinlichfeit. — 
Und aus diefen Proben werden Sie zugleih von dem Tone und 
der Schreibart unfers Fabuliſten urtheilen können. Jedes von 
den drey Büchern enthält dreyßig Fabeln; und wem ih Ihnen 
nunmehr nod einige aus dem erften und zweyten Buche vorlege, 
fo wird es hoffentlich alles feyn, was Sie diefesmal von mir 
erwarten. Die erfte, welche ich anführen will, feheinet er mit 
Rückſicht auf fich felbft und die einfältige Art feines Vortrages 
gemacht zu haben. 

Der Beſitzer des Bogens. If. Band I, ©. 154.] 
Die Schwalbe [S. 163.] 
Der Beift des Salomo. IS. 155.] . 


X. Den 6. December. 1759. 
Ein und fiebenzigiter Brief. 
Ein Gelehrter, den Sie, fo viel ich weis, in Frankfurt an 


der Dder fuchen müſſen, fieng bereits im vorigen Jahre an; 
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eine Sammlung ungedruckter Briefe gelchrter Männer heraus: 
zugeben. In dem erften Buche derfelben nahmen ſich befonders 
verfchiedene Briefe von des Dignoles und Theoph. Sig. Bayern 
aus, indem fie an nüglihen Sachen ungleich reicher waren, als 
die Übrigen. In dem zweyten Buche verfprady der Herausgeber 
den gelehrten Briefwechſel des Stepbanus Vinandus Pighius 
zu liefen. Es ſcheinet aber, daß ihn ein fehr glücklicher Um: 
ftand diefes Verſprechen aufjufchieben, verlcitet hat. Sein Uns 
ternehmen felbft bat nehmlich fo viel Beyfall gefunden, daß 
ibm nicht nur verfdhiedene Gelehrte. ihre litterariſchen Schäge 
von diefer Art mitgetheilet haben, fondern dag ihm aud, durch 
Vermittelung des Herrn von Muͤnchhauſen der ganze Vorrath 
ungedruckter Briefe in der königlichen Bibliothek zu Hannover, 
zu beliebigem Gebrauche angetragen worden. Durch diefen Ber 
trag alfo ift er in den Stand gefegt worden, uns noch vorher 
mit andern lefenswürdigern Briefen zu unterhalten, als ihm 
die Briefe des Pigbius mögen geſchienen baben. 

Die erften vier Bücher, auf welde die Sammlung nun 
mehro angewachſen ift, und welche den erften Band derfelben 
ausmachen, enthalten bundert und neunzig Briefe.” Bynckers⸗ 
hoeck, Beverland, Bisbert Euper, D’Örville, J. A. Sabricius, 
GSraͤvius, Bramm, Schannat, 7. P. von Kudewig, Befner x. 
find die berühmten Namen ihrer Verfaſſer. 

Sogar von Leibnitzen finden fih in dem vierten Bude 
ein Dutzend Briefe, und Sie können leicht glauben, dab id 
diefe zus leſen am begierigften gewefen bin. Die erften zwey 
derfelben find an P. I. Spenern gefhrieben und enthalten we 
nig mehr, als einige jegt veraltete Neuigkeiten. Die folgenden 
ſechſe aber an den berühmten Buetius find defto intereffanter 
und enthalten Gedanken eines Philofophen, die noch immer 
unterrichten können. Die zwey erften find von dem Jahre 1673 
und zu Paris gefchrieben, aus welchen Datis, wenn Sie fih 
der Lebensgeſchichte unfers Weltweiſen erinnern, Sie ohngefehr 
den Inhalt erratben fönnen. Buetius hatte damals die Be: 

* Sylloge nova Epiftolarum varli argumenti. Volumen I. libros III. 
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forgung der Ausgabe der klaſſiſchen Schriftfieller, welche vor: 
nemlid zum Gebrauche des Daupbins eingerichtet ſeyn follten; 
und er glaubte, daß er ſich bey dieſer Arbeit auch unfers Leib⸗ 
ni, verfichern müßte. Ob diefer nun glei damals ſich mit 
ganz andern Dingen befchäftigte, und befonders an feiner Rechen: 
maſchine arbeitete: fo lies er fi) doch bewegen; denn ihm war 
in dem ganzen Bezirke der MWiffenfchaften nichts zu klein, fo 
wie ihm nichts zu groß war. Nur bat er fid) aus, daß man 
ihm einen Autor geben möchte, bey welchem fih Philofophie, 
und eine gefunde Philoſophie anbringen lieffe. Man flug ihm 
in dieſer Abſicht den Altern Plinius, den Mela, die Schriftftel- 
ler vom Aderbaue, den Apulejus, den Eapella und den Boe⸗ 
tbius vor. „Mid zum Plinius zu entfchlieffen, fchreibt er, ver: 
„ftebe ich zu wenig von der Arzneygelahrheit; und von den Schrift: 
„ſtellern des Aderbaues ſchreckt mich meine geringe Kenntniß der 
„Defonomie ab. Cr wählte alfo den Martianus Eapelle, und 
das Urtheil, das er von diefem Schriftfteller fällt, ift fehr vors 
theilhaft, und follte binlänglid genug fern, dem Eapells mehr 
Lefer zu verfhaffen, als er igiger Zeit wohl haben mag: 
Martianum Capellam, ufus ingentis auctorem, gratum varietate, 
feientias non libantem tantum, fed intrantem, folum ex fuper- 
ftitibus ſeriptorem cujusdam artium liberalium encyclopzdiz. 
Er fing auch fhon wirflih an daran zu arbeiten, und wollte 
die Anmerkungen. des Grotius, die diefer in feinem funfzehnten 
Sabre gemacht Kat, feiner Ausgabe ganz einverleiben. Allein 
welch Schickſal mar es, das uns derfelben beraubte? Jaucourt 
fagt in feiner Xebensbefhreibung unfers Weltweifen, daß ihm 
alles, was er dazu aufgefhhrieben, boshaft entwendet worden, 
und daß er in der Kolge Feine müßigen Augenblide finden kön: 
nen, es wieder herzuftellen. Leibniz muß diefen Berluft noch 
“in Paris erlitten haben, denn in den Briefen, die er 1679. 
aus Hanover an den Buetius fchreibet, wird des Eapella gar 
nit mehr gedacht, als einer ohne Zweifel ſchon längft aufge: 
gebenen und abgethanen Sache. Jaucourt fann übrigens aus 
diefemm Briefe darinn verbeflert werden, daß Keibniz den Ca: 
pella felbft aus eigenem Antriebe gemwählet, und daß es eben 
nicht der Ginfiht des Buetius zuzufchreiben, daß er fih nur 
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mit diefem und feinem andern Autor abgeben wollen. Dem 
Leibnitz fannte ſich wirklich beffer, als ihn Buetius kannte; 
welches unter andern auch daraus zu erfehen, daß ihm dieſer 
mit aller Gewalt auch den Vitruvius aufdringen wollte, mit 
dem er fih aber abzugeben rund abfchlug, weil er nicht hoffen 
könne, etwas auflerordentlihes dabey zu leiften. — Webrigens 
muß es ein wenig verdrieflen, daß Keibnitz bey diefer Belegen: 
beit nicht allein allzuklein von ſich felbft, (denn ein befcheidner 
Mann kann fi felbft fo viel vergeben, als er will,) fondern 
auch allzu Fein von feiner Nation ſpricht: Id enim fateor, 
tametfi neque ingenium, neque doctrinam mihi arrogem, diligen- 
tie tamen laudem aliquando apud zquos cenfores confecutum. 
Et quid aliud expectes a Germano, cu: nationi inter animi 
dotes fola laboriofitas relicta eft? Nun wundere man fid 
noch, wie es komme, daß die Franzoſen einen deutfchen Gelehr⸗ 
ten fo gering fehägen, wenn die beiten deutſchen Köpfe ihre 
Zandesleute unter ihnen fo erniedrigen, nur damit man ihnen 
Höflichkeit und Lebensart nicht abfprehen könne. Denn das 
bilde man fih ja nicht ein, daß diefe aus Complimenten zus 
fanmengefegte Nation, auch das für Complimente halte, was 
gewiffermaffen zur Verkleinerung ihrer Nachbarn dienen kann. 
Die drey folgenden Briefe bat Keibniz bey Gelegenheit des 
- Suerfhen Werkes von der Wahrheit der chriftlichen Religion, 
gefchrieben, und fie enthalten fehr vortreflihe Gedanken über 
den Gebraud ‚der Philologie und Critik. „Die Critif, fagt er, 
„die fih mit Prüfung der alten Handſchriften, Münzen, und 
„Inſcriptionen befhäftiget, ift eine fehe nöthige Kunft, und zur 
„Feſtſetzung der Wahrheit unfrer Religion, ganz unentbehrlich. 
„Denn das glaube ich gewiß, gehet die Eritif verloren, fo ift 
„es auch mit den Schriften unfers Glaubens gefhehen, und 
„es ift nichts gründliches mehr übrig, woraus man einem Chi⸗ 
„nejer oder Mohametaner unfere Religion demonfteiren könne. 
„Denn gefegt, man könnte die fabelhaften Hiftorien von Theo: 
„dorico Veronenſi, wie fie bey uns die Ammen unter bem 
„Namen Dietrihs von ern, den Kindern erzehlen, von den 
„Erzeblungen des Caßiodorus, eines zeitverwandten Schrifts 
„ſtellers, der bey diefem Könige Canzler war, nicht unterfcheis 
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„den; gefeßt, es füme die Zeit, da man mit den Türken zwei: 
„felte, ob nicht Alegander der Groſſe des Königs Salomon . 
„oberſter Feldherr geweſen fen; gefeßt, es wären uns, anftatt 
„des Kivius und Tacitus weiter nichts als einige von dem 
„zierlichen aber im Grunde abgefchmaften geheimen Nachrichten 
„von den Liebeshändeln groffer Männer, wie fie ist gefchrieben 
„werden, übrig; gefebt, es. kämen die fabelbaften Zeiten wieder, 
„bergleihen bey den Griechen vor dem Berodotus Waren: 
„würde nit alle Gewißheit von gefchehenen Dingen wegfallen? 
„Wir würden nicht einmal zeigen Eönnen, daß die Bücher ber 
„beiligen Schrift nicht untergefhoben wären, noch vielmeniger, 
„daß fie göttlichen Urfprungs wären. Unter allen Sinderniffen, 
„welche die Ausbreitung der hriftlihen Religion in den Mor: 
„genländern findet, ift diefes, meiner Meinung nad, auch dag 
„vornehmfte, daß das dafige Volk, weil es von der allgemeinen 
„Geſchichte ganz und gar nichts weis, Die hiſtoriſchen Beweiſe, 
„auf welche fih die chriftliche Religion ſtützet, nicht begreifen 
„kann. — Er giebt hierauf eine fehr finnreihe, aber aus dem 
vorhergehenden fehr natürlich flieffende Urfahe an, warum zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts, die Gritif fo ftarf getrieben, 
und in den neuern Zeiten hingegen fo fehr vernadhläßiget wor: 
den. „Die Gritif, fagt er, wenn id die Wahrheit gefteben 
„soll, ward damals durd die theologifhen Streitigkeiten genaͤh⸗ 
„rei. Denn es ift fein Ucbel in der Welt, das nicht etwag 
„gutes veranlaffen follte. Indem man nehmlich von dem Sinne 
„der Schrift, von der Uebereinftimmung der Alten, von echten 
„und untergefhobenen Büchern häufig ftreiten mußte, und nur 
„derjenige von den Kirchenferibenten aller Jahrhunderte richtig 
„urtheilen Eonnte, der fi in den übrigen Werfen des Alters 
„thums gehörig umgefehen hatte: fo durchſuchte man aufs ges 
„nauefte alle Bibliotheken. Der König von England Jacobus 
„felbft, und andere von den vornehmften @liedern der Kirche 
„und des Staats, ‚gaben fi mit dergleichen Streitigfeiten, 
„vielleicht ein wenig nur allzuſehr ab. Als aber dieſe Strei⸗ 
„tigfeiten in Kriege ausbraden, und nad fo viel vergoffenen: 
„Blute, die Klügern wohl fahen, daß mit alle dem Geſchrey 
„Nichts ausgerichtet werde, fo befamen, nad wiederhergeftelltem 
Leffingd Werke VI. 13 
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„Frieden, fehr viele vor dieſem Theile der Gelchrfamfeit einen 
„Edel. Und nun fieng fi ein neuer Periodus mit den Wiſſen⸗ 
„ſchaften an; indem in Italien Baliläus, in England Baco, 
„Barvaͤus und Gilbertus, in Frankreich Eartefius und Gaſſen⸗ 
, „dus, und in Deutfchland der einzige, den ich diefen Männern 
„entgegen zu fegen wüßte, Joachim Junge, durch verſchiedene 
„trefflihe Erfindungen oder Gedanken, den Menfhen Hefnung 
„machten, die Natur vermittelft der mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
„ten näher kennen zu lernen. — Ich will jetzt nicht unterſu⸗ 
„chen, worinn es, wie ich glaube, heut zu Tage verſehen wird, 
„und woher es kommt, daß die Schüler fo groſſer Männer, 
„ob fie glei mit fo vielen Hülfsmitteln verfehen find, dennoch 
„nichts befonderes leiften; denn es ift bier nicht der Drt dazu. 
„Ich will nur diefes einzige anmerken, daß feit diefer Zeit das 
„Studium der Alterthümer und die gründliche Gelehrfamkeit 
„bin und wieder in Verachtung gefommen, fo daß fi wohl 
„gar einige in ihren Schriften irgend einen Autor zu citiren, 
„forgfältig enthalten, theils damit fie alles aus ihrem Kopfe 
„genommen zu haben fcheinen mögen, theils weil es ihrer Faul⸗ 
„beit fo bequemer iftz da gleihwohl die Anführung der Zeugen, 
„wenn es auf geſchehene Dinge ankömmt, von der unumgäng: 
„lichſten Nothwendigkeit ift, und nur durd) fie gründliche Un 
„terfuhungen fih von einem feihten Gefhwäge unterfceiden. 
„Damit alfo diefes Uebel nicht weiter um ſich freffe, fann man 
‚die Welt nicht ernftlic) genug erinnern, wie viel der Religion 
„an der Erhaltung der gründlichen Gelehrſamkeit gelegen fer. — 

"Und was meinen Sie, wenn diefe Erinnerung fon zu 
Leibniz Zeiten, da noch Budii und Spanheime, Voſſii und 
Beinſii lebten, fo nöthig war, wie viel nöthiger wird fie jegt 
ſeyn, jegt da wir noch faum bier und da Schatten von diefen 
Männern haben, und- befonders unfere Gottesgelehrte, die fih 
die Erhaltung diefer gründlichen Gelehrfamfeit am meiften ſoll⸗ 
ten angelegen ſeyn laflen, gleich das allermenigfte davon verfte 
ben? Doch anftatt diefe verfleinernde Parallele weiter auszu⸗ 
führen, erlauben Sie mir lieber, Ihnen noch den Schluß des 
Leibnitziſchen Briefes vorzulegen. 
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„Ich kann überhaupt mit denjenigen gar nicht zufrieden feyn, 
„die alle Hochachtung gegen das Altertinm ablegen, und von 
„dem Plato und Ariftoteles nicht anders als von ein Paar 
„elenden Sophiften reden. Hätten fie diefe vortrefflihen Maͤn⸗ 
„ner aufmerffam gelefen, fo würden fie ganz anders von ihnen 
„urtbeilen. Denn die metaphyſiſche und moralifche Lehre des 
„Plato, welche die wenigften aus ihrer Duelle ſchoͤpfen, ift wahr 
„und heilig, und das, was er von den Ideen und ewigen 
„Wahrheiten fagt, verdienet Bewunderung. Die Logik, Rheto⸗ 
„wie, und Politif des Ariftoreles hingegen, Fönnen im gemei- 
„nen Leben von fehr groffem Nugen feyn, wenn fie fich in 
„einem guten Kopfe, der die Welt und ihre Händel Eennet, 
„finden. Sogar kann man ihm nit genug dafür ‚danken, daß 
„er in feiner Phyſik den wahren Begriff des Stetigen gegen 
„die ſcheinbaren Irrthümer der Platonifer gerettet bat. Und 
„wer endli den Archimedes und Apollonius verftehet, der 
„wird die Erfindungen der allergrößten Neuern fparfamer 
„bewundern. j 

Gewiß die Critik auf diefer Seite betrachtet, und das Stu: 
dium der Alten bis zu diefer Bekanntſchaft getrieben, ift keine 
Pedanteren, fondern vielmehr das Mittel, wodurd Keibnitz 
der geworden ift, der er war, und der einzige Weg, durch wel: 
hen ſich ein fleißiger und denkender Mann ihm nähern Fann. — 
Aber welchen luſtigen Contraft mades mit diefer wahren Schä: 
Kung der Critik und alten Schriftfteller, die Denkungsart diefes 
und jenen grundgelehrten Wortforſchers, von welchem fih in 
eben diefer Sammlung Briefe finden. 2. E. Gisbert Eupers. 
Diefee Mann war ohnftreitig einer von den größten Antiqua⸗ 
riis, der aber die Antiquitäten einzig und allein um der Anti- 
quitäten willen fiudirte. Er hält ſich ftarf darüber auf: Szcu- 
lis fuperioribus plerosque eruditorum magis ftilo operam dediffe, 
quam ritibus, moribus, aliisque præclaris rebus, quæ veterum 
libris continentur, illuftrandis. Und damit Sie ja nidht etwa 
denfen, daß er unter dieſen praeclaris rebus vielleicht auch Die 
philofophifchen Meinungen der Alten verfiche, fo lefen Sie fol: 
gende Stelle aus einem andern feiner Briefe: Recte facis, 


quod edere conftitueris Jamblichi Protrepticon, nam illius nec 
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Graxca valent nec Latina. Ego olim illud percucurri, ſed eidem 
inhzrere non poteram, quia me magis oblectabant antiqui ritus, 
veteris ævi reliquie & hiftoria; nec capiebar adniodum tricis 
philofophicis &e. 

Unterdeffen ift doch in den Briefen dieſes Eupers, deren 
uns eine anfehnlihe Folge an den von Almeloveen und an 
3. 4. Sabricius mitgetheilet wird, viel nügliches und nicht fels 
ten auch angenehmes. So macht er unter andern die Anmer: 
fung, daß die Wahrheit bey den Alten zwar als eine allegori- 
ſche Perfon eingeführet, und von einigen die Tochter des Jupi⸗ 
ters, von andern die Tochter des Saturnus oder der Zeit, von 
andern die Säugamme des Apollo genennt werde, daß fie aber 
doch als Feine Göttin von ihnen verehret worden, daß fie weder 
Zempel nody Altäre gehabt habe. Voſſius, fagt er, in feinem 
Werfe de Idololatria babe zwar angemerkt, daß Anaragoras 
zwey Altäre, den einen dem Verfiande, und den andern der 
Wehrbeit gefegt habe. Allein Voffius habe ſich hier geirret, - 
weil diefe Altäre nicht Anaragoras gefegt habe, fondern fie dem 
Anaxagoras gefegt worden, welcher durch die Auffchriften derfelben 
‚Nov und AAmSeas felbft bezeichnet worden, indem, wie anders 
weitig befannt fey, Anaxagoras wirflid den Beynamen Nous 
geführet babe. (Wenn Sie Bähns Ausgabe des Aelianus 
nachſehen wollen, fo werden Sie finden, daß Euper den Voſ⸗ 
ſius bier nur zur Helfte verbefiert hat. Denn Kühn zeigt deuts 
lich, daß Aelian nicht von zwey Altären, fondern nur von eis 
‚nem einzigen rede, welcher nad einigen die Auffchrift Nov und 
nad andern die Aufſchrift AAndeico geführt habe.) Die Bes 
trachtung endlid die Euper über diefe von den Heiden unter: 
laffene göttlihe Verehrung der Wahrheit anftellet, macht feiner 
Srömmigkeit mehr Ehre, als feiner Scharfiinnigfeit: Quodfi 
jam admifcere vellem hifce profanis rebus ſanetæ nofir® religio- 
nis chriftiane nıyfteria; an non inde concludere poffemus, Deum 
veritatem genuinam fuis, & primo quidem Iudæis, inde Chriftia- 
nis, & præcipuo veris, ſolis revelaffe; gentiles eam male quæ- 
“ fiiffe in indagatione rerum naturalium, & ita Deum voluiffe, 
ut nec fummam hanc virtutem uti aliquod Numen colerent &ec. 
Ich würde auf eine natürlichere Urſache gefallen fen. Wenn 
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die Alten die Wahrheit als Feine Göttin verehret haben, fo 
kam es ohne Zweifel daher, meil der abftracte Begrif der Wahr: 
beit nur in den Köpfen ihrer Weltweiſen eriftirte, und ihre 
Weltweifen die Leute nicht waren, die gern vergötterten, und 
die Menge der Altäre vermehrten. - 

Wollen Sie, daß ih Sie noch ein andermal mit verfchie: 
denen artigen Kleinigkeiten und litterarifchen Anekdoten aus dies 
fer Sammlung von Briefen unterhalten foll: fo erwarte ih nur 
einen Wink. ©. 


Künfter Theil, 
I. Den 3. Ranuar. 1760. 
Sieben und fiebenzigfter Brief. 

Ecce iterum Crifpinus! 

SH werde abermals das Vergnügen baben, - 
Sie mit einem Werke zu unterhalten, das durch die Feder des 
berlihmten Herrn Dufch gefloffen iſt. 
-  -  .-  Etelft mihi feepe vocandus 
: Ad parts. - - - 
Und wie oft werde ic) Diefes abermals, abermals brauchen müffen! 
Herr Duſch hat gefchrieben, fehreibt und wird fchreiben, fo lange 
er noch aus Hamburg Kiele befommen kann: Schooßhunde und 
Gedichte; Liebestempel und Verleumdungen; bald nordifche und 
bald allgemeine Magazine; bald fatyrifhe, bald hämiſche Schrifs 
ten; bald verliebte, bald freymüthige, bald moralifche Briefe; 
bald Schilderungen, bald Ueberfegungen; und Weberfegungen 
bald aus dem Englifhen, bald aus dem Lateiniſchen. 

- -  Monftrum nulla virtute redemptum! 

D der Polygraph! Bey ihm ift alle Gritif umfonft. Ja man 
follte fi faft ein Gewiffen maden, ihn zu eritifiren; denn die 
Heinfte Gritif, die man fi gegen ihn entfahren läßt, giebt 
ibm Anlaß und Stoff zu einem Buche. Und fo macht ſich 
ja ber Griticus feiner Sünden theilhaft? — Zwar von diefen 
feinen Streitbüdhern, fage ih Ihnen. diefesmal nichts. Sie 
find noch ſchlechter als feine Ueberfegungenz; und das Beſte muß 
ich Ionen doch zuerft befannt machen. 
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Eine Dufchifche Ueberfegung alfo abermals! Und der Ab: 
wechſelung wegen, nit fowohl aus dem nglifchen als aus 
dem Lateinifhen! Cine Zwitterüberſetzung aus beiden; wenn 
man fie recht benennen foll. — Lefen Sie den Titel davon am 
Rande.” — ‚Aber wo fteht denn da etwas von Herr Dufchen! 
„Sie werden fih irren.” — Nicht doch; ich irre mich nicht. 
Das Bud ift ja fo dicke; und fcheinet mit einer fo liebenswür⸗ 
digen Geſchwindigkeit translatirer zu ſeyn! Wer kann aber 
dickere Bücher gefhwinder translatiren, als Herr Dufch? 

Doch wenn Ihnen allenfalls diefer Beweis, weil er in 
Deutſchland geführet wird, nicht bündig genug feheinet: — Hier 
ift ein anderer! „Der Zugend -beffer fortzubelfen, fagt Herr 
Dufch in der Vorrede, „und in eben der Abfiht, worin Her 
„Martin feinem Iateinifchen Terte eine engländiſche Ueberſetzung 
„bengefeget hat, babe ich eine eigene deutfche ‚Ueberfegung un: 
„ternommen. — Aus diefer eigenen deutſchen Ueberfegung nun, 
führe id meinen andern bündigern Beweis. 

Er lautet fo! — Sie erinnern ſich doch, daß ich im einem 
meiner vorigen Briefe,** eine Stelle aus den Schilderungen des 
Hm. Dufch getadelt babe, melde eine Beſchreibung der herbft- 
lichen Nachtgleiche feyn folltet „Itzo wieget Die Waage Tag 
„und Naht in gleihen Schalen, und der Stand der Sonne 
„theilet den Erdfreis in Licht und Finſterniß. Sie erinnern 
ſich doch, daß dieſe Beſchreibung nach zwey Zeilen des Virgils 
ſollte gemacht ſeyn, die Herr Duſch nicht verſtanden hatte? 

Libra die ſomnique pares ubi fecerit horas, 

Et medium luci atque umbris jam dividit orbem. 
Nun find diefe Zeilen aus dem erftien Buche Beorgicorum; 
und ih weiß felbft nicht aus weldher heimlichen Ahndung id 
nad) der Ueberfegung derfelben zu allererft fahe. Und mas mei: 


° Virgilii Maronis Georgicorum libpri IV. Mit critifchen und Sconomis 
fhen Erflärungen Hrn. D. Johann Martins, Lehrers der Botanic zu Cam: 
bridge, und anderer der berühmteften Ausleger. Nebſt einer deutfchen Weber: 
fegung und Anmerfungen. Zum Gebrauch der Schulen, um bie Jugend zu 
- einer friihen-Erlernung der Sanshaltungefumft zu ermuntern. Hamburg und 

Leipzig bey Grunde Wittwe und Holle. 1759 in groß Octav 2 Alph. 6 Bogen. 

»* S. ben ein und vierzigften Brief im zweyten Theil. 








_ V. Theil, Sieben und ficbenzigfter Brief. 199 


nen Sie, daß ich da fand? Ich fand: „Wenn die Waage die 
„Tage und die Stunden des Schlafs gleich gemacht, und den 
„Erdkreis in Licht und Finſterniß getheilet bat.“ D Herr 
Duſch! rief ih aus. Willkommen Hr. Duſch! — Urtheilen 
Sie ſelbſt, ob es wohl wahrſcheinlich iſt, daß zwey verſchiedene 
Scribenten eben denſelben lächerlichen Fehler ſollten gemacht 
haben? Gewiß nicht! Der Verfaſſer der Schilderungen und 
unfer Ueberſetzer müſſen eins ſeyn; und müſſen eins ſeyn in 
Herr Duſchen! 

Aber wenn es Herr Duſch wäre, werden Sie vielleicht ein⸗ 
wenden, warum follte Herr Dufch eben bdenfelben Fehler mit 
Borfage noch einmal wiederholt haben? — Sch antworte: weil 
er ihn für feinen Fehler hielt; weil er, ohne Zweifel, als er 
ihn zum andernmale begieng, meine Gritif noch nicht gelefen 
batte. Und als er fie endlich zu lefen befam, war der Bogen 
Rr in feiner Ueberfegung leider ſchon abgedruckt. Einen Car: 
ton aber machen zu laffen, das würde ihn zu fehr verrathen 
haben; und er wollte mit diefem Fleinen Triumphe feinen Kunſt⸗ 
richter durchaus nicht beglüden. Gnug, daß er fi) meine Er: 
innerung da ftillfhweigend zu Nuge machte, wo es noch mög⸗ 
ih war. In der Barallelftelle nehmlich, die ih damals anführte: 

Jam rapidus torrens fitientes Sirius Indos 

Ardebat cœlo & medium fol igneus orbem 

Hauferat 
bat cr das medium orbem ridtig überfegt; ob es gleih auf 
bier Ruaͤus falfh verftehet, indem cr medium otbem hauferat 
durch ficcaverat medium orbem giebt, aus welchem ficcaverat 
es unmiderfprechlic, erbellet, daß er unter orbem den Erdfreis 
verftanden bat. Sch will zwar nicht verbelen, daß den Herrn 
Dufch bier fein Martin eben ſowohl kann zurechte gewieſen 
haben, als ih. Denn Wartin merket bey dieſer Stelle ſehr 
wohl an, daß von der Zeit des Nachmittags die Nede fey, weil 
Virgil fagt, die Sonne babe die Mitte oder die Helfte ihres 
Laufes vollende.. Aber doch will ich noch wetten, daß Herr 
Dufch bey der Heberfegung ſeinen Martin würde vergeflen haben, 
wenn er nicht auf einer andern Seite einen Heinen Denkzettel 
befonmmen hätte, — Sie follen gleih meiner Meinung feyn. — 
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Denn, was giebt mir Herr Dufch, wenn ich ihm in eben 
denfelben Worten: „Wenn die Wange die Tage und die Stun: 
„den des Schlafes gleich gemachet, und den Crdfreis in Lit 
„und Yinfterniß getheilet bat“ nod einen recht bäßlichen, ab: 
fiheulihen Fehler zeige! — Im Lateinifchen heißt die erfte Zeile 

Libra die fomnique pares ubi fecerit horas &c. 
Dan findet fie aber aud fo: 
Libra dies fomnique pares &c. 

Und was ift bier dies und dort diet Beydes, wie Sie wiſſen, 
ift der alte Genitivus für diei. Aber wußte das Herr Dufcht 
Hat er nicht offenbar dies für den Accuſativus in der mehreren 
Zahl genommen, da er überfegt: „wenn die Waage, die Tage 
„und die Stunden des Schlafes gleih macht? Die Waage 
macht die Tage gleich? Welcher Unfinn! Wenn ift denn bey 
Here Dufchen in Einem Herbfte ein Tag dem andern glei? 
Was kann der Mann doch gedadht haben? Virgil fagt: Wenn 
die Waage die Stunden des Tages und des Schlafes gleichges 
macht sc. Iſt denn Das nicht ganz etwas anders! — Diefer 
Fehler des Herrn Dufch ift alfo unwiderfprehlih. Und ich fege 
dazu: unverzeihlich; denn wenn er fi der Anmerkung feines 
Martin nody erinnert hätte, wenn er fi) Zeit genommen hätte, 
fie wieder nachzuleſen: fo bätte er ihn unmoͤglich begehen Eön- 
"nen. „Ben den alten Römern, fagt Martin, endigte fi der 
„Genitiv der fünften Deelination in es: alfo war Dies eben 
„due, was wir izt Diei ſchreiben. Dft wurde es Die gefchrie: 
„ben, welches an diefer Stelle alle Herausgeber annehmen. Ich 
„aber babe, auf Glauben des Aulus Bellius, Dies dafür gefegt; 
„er fagt nehmlich, diejenigen, die Dirgils eigenes Manuſcript gefe: 
„ben, hätten verficyert, daß es Dies gefhrieben wäre. Q. Ennius 
„in Texto decimo annali Dies fcripfit pro diei in hoc verfu: 
Poſtrema longinqua dies confecerit aelas. | 
„Ciceronem quoque aflirmat Ciefellius in oratione, quam pro 
„P- Seftio fecit, dies [cripfiffe pro diei, quod ego impenſa opera 
„eonquifitis veteribus libris plusculis ita, ut Cæſellius ait, feri- 
„ptum inveni. Verba funt hec Marci Tullü: Eguites vero da- 
„turos illius dies panas. Quo circa factum hercle eft, ut fa- 
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„cile His credam, qui feripferunt idiographum librum Virgilii fe 
„infpexiffe, in quo ita fcriptum eft: 

Libra dies Jonnique pares ubi fecerit horas; Ä 
„id cft: Libra diei fomnique.. — Denken Sie doch nur! 
Diefe lange Anmerkung fehreibt Herr Dufch auf dem Bogen E 
von Wort zu Wort hin; und auf dem Bogen Rr bat er fie 
(don wieder vergeffen. Was foll man von ihm fagen? If 
es nicht offenbar, daß er ohne zu denfen fchreibt? daß er me: 
der bey der Anmerfung, noch bey der Ueberfegung muß gedacht 
haben? — Und nun wieder auf mein voriges zu kommen: So 
gut er Hier feinen Martin vergeffen hatte; eben fo gut hätte 
er ihn ja auch bey dem hauferat medium orbem vergeffen kön: 
nen, wenn er nicht, bey meinem Ausdrucke zu beiben, von einer 
andern Seite einen Heinen Denkzettel bekommen hätte. 

Als Herr ©. unfere Briefe herauszugeben anfing, fagte er 
davon: „Ich theile fie dem Publico mit, weil-ih glaube, daß 
„fie mandem, fowohl von dem fehreibenden, als lefenden Theile 
„der fo genannten Gelehrten, nüglih feyn köͤnnen.“ — Sie 
glauben nit, wie fehr des Herrn Dufchs anderes Ich, oder 
fein eritifcher Freund, ſich über diefe gute Meinung umferes ehr⸗ 
lihen ©. formalifiret bat. Und bier ift doch gleich ein Erempel, 
an feinem eigenen Sreunde, daß unfere Briefe wirflih einem 
fogenannten Gelehrten von dem. fehreibenden Theile, nüglich ges 
wefen find, und noch nüglidher Hätten feyn können, wenn es 
fein Autorſtolz nicht verhindert hätte! 

Unterdeffien muß bey Fehlern von diefer Art noch etwas 
mebr als die bloffe Nachläßigkeit des Herrn Duſch Schuld ha- 
ben. Diefer Schilderer der Natur, diefer phantafiereihe Dichter 
muß ſich von dem Weltgebäude nicht die geringfte Vorftellung, 
niht das allerkleinfte Bild, weder nah den alten, nod nad 
den neuern Hypotheſen, zu maden willen. Hier ift ein neues 
recht luſtiges Erempel: Virgil redet (lib. I. v. 242. 43.) von’ 
den beuden Polen, und fagt: | 

Hic vertex femper nobis fublimis; at illum 

Sub pedibus Styx atra videt, manesque profundi. 


S. die Einleitung zu dem erften Theile biefer Briefe. 
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Der eine Pol, fagt er, ift uns Fublimis; der andere ift ung 
fub pedibus, und diefen, der uns ſub pedibus ift, den fehen 
Styx atra, manesque profundi. Was kann deutlidher feyn? Und 
dod war es Herrn Dufchen nicht deutlid, genug, denn er über: 
fest: „Ein Pol ift uns allezeit erhaben, den andern aber fehen 
„der Styr und die Manes, unter ihren Füſſen. — Die Ma: 
nes, unter ihren Küffen? Warum nicht gar unter ihrem Kopfe. 
Denn Herr Dufch wird wohl einmal gehört haben, daß die 
Antipoden auf den Köpfen geben. Und unter den Köpfen läßt 
fih immer noch eher etwas fehen, als unter den Füſſen. — 
Der Ueberfeger hat fi ohne Zweifel abermals durch die Inter: 
pretation des Rufus verführen laffen,. weldher den Bere: 

Sub pedibus Styx atra videt, Manesque profundi. | 
in feiner Profe fo verfegt und erläutert: fed illum Styx nigra, & 
umbrz inferne vident fub pedibus. Nur daß man es dem Ruaͤus 
nicht fo umwiderfprehlid beweifen Fann, daß er fub pedibus 
auf die Manes gezogen bat, als dem Herrn Dufch! 

Wie finden Sie diefe Proben? Was glauben Sie auf die 
- ganze Weberfegung daraus fchlieffen zu können? „daß fie elend 
it!’ — Uebereilen Sie fih nidt. Herr Duſch hat es für 
eine Bosheit erfläret, aus zwey oder drey Keblern das Ganze 
zu verdammen. — Nah dem die Fehler find, mein Herr 
Dufch! — Abermdiefe Ausfluht foll ihm insfünftige nicht mehr 
zu flatten fonımen. Und Sie müffen es fih gefallen laffen, 
Darunter zu leiden. — Werfen Sie allenfals den Brief bier 
weg, wenn Sie fi ihrer Schuljahre nicht gern erinnern wollen. 

„Ich babe mid genauer an meinen Tert gebunden, fagt 
„Here Duſch, um jungen Leuten die Mühe zu erleihtern, ale 
„ih ohne diefe Abfiht würde gethan haben. — Gut! Aber 
mußte fi diefe Sklaverey gegen den Text auch fo weit er: 
fireden, daß die Worte der deutfchen Ueberfegung dem Schüler 
faum fo viel helfen, als ob er fie nad und nah aus dem 
Wörterbuche zufammen geftoppelt und fo bingefchrieben haͤtte? 
Daß er-nunmehr für: 

- — — __tenuisque Lageos 
, Tentatura pedes olim, vincturaque linguam 
weiter nichts zu lefen befömmt, als: Den leichten Lageos, der 
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einft deine Süffe verfuchen, und deine Zunge binden wird? 
Mußte fie gar fo weit gehen, daß Herr Dufch im Deutfcen 
lieber zu einem ganz andern Verftande Anlaß geben, als von 
der woͤrtlichen Bedeutung abgehen wollte? 3. E. | 

Cui tu lacte favos & miti dilue Baccho 
überfegt Herr Dufch: Du aber opfere ihr mit Milch und 
reifem Weine vermifchten Sonigfeim. Miti Baccho, mit reis 
fem Weine? Cs ift wahr, mitis bat die Bedeutung reif, als 
wo Pirgil fagt: oo 

Heu male tum miles defendit pampinus wvas. 
Wenn wir aber im Deutfchen reif zu Weine fegen, fo bedeu⸗ 
tet Wein uvas, nicht aber vioom. Gleihwohl will Virgil nicht 
fagen, daß man der Geres Honigfeim mit Milh und reifen 
Trauben, fondern mit Mil und lieblichem Weine vermifcht, 
opfern folle. — Mit dem nehmlichen Worte reif, begehet Herr 
Dufch kurz zuvor einen Ähnlichen Fehler, der aber nod weit 
lacherlicher aucfallt. Virgil ſagt: 

annua magnæ 

Sacra refer Cereri, lsetis operatus in herbis: 

Extrem& [ub cafum hyemis, jam vere fereno. 

Tune agni pingues, & tunc molli/fima vina. 
Und Herr D. überſetzt: Seyere der groffen Ceres ihr jährli« 
ches Seft, und bringe ihr auf den grünenden Rafen ihr 
Opfer; wenn der Winter zu Ende gebet, und der Srühling 
fhon beiter wird. Denn find die CLaͤmmer fett; denn iff 
der Wein am reifften. — Wenn ift der Wein am reifften? 
Das ift: wenn giebt es die reifften Trauben? Wenn der Win: 
tee zu Ende geht? Wenn der Frühling nun heiter wird? O 
mein Herr Dufch, wie leben Sie in der Zeit! — Es fann 
wohl feyn, daß mollis hier und da auch foviel als reif heißt, 
ob ich mich gleih auf Feine Stelle zu befinnen wüßte. Aber 
e8 heit doch nicht immer reif, und wenn es auch immer reif 
bieffe: fo hätten Sie es doch bier nicht durch reif geben follen. — 

Die Fortſetzung folgt. 
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II. Den 10. Januar. 1760. 
Beſchluß des fieben und fiebenzigften Briefes. 


Bald vergeffe ih es, an wen ich fhreibe. Ich wende mich 
‚ wieder zu Ihnen. Eine wörtlie Ueberfegung von diefer Art muß 
nothwendig au) da, wo fie richtig ift, unendlihen Zweydeutig⸗ 
feiten unterworfen feyn, und bat, wenn noch fo wenig an ihr 
zu tadeln ift, doch weiter feinen Nugen, als daß der junge 
Menſch, dem Herr Dufch die Mühe zu erleichtern ſucht, fein 
Wörterbuch feltener nachſchlagen darf. 

Aber wehe dir, junger Menſch, „dem Herr Dufch, die Mühe 
„zu erleichtern fucht,” wenn du darum dein Wörterbuch feltener 
nachſchlägſt! Höre im Vertrauen: Here Duſch felbft bat es zu 
wenig nachgeſchlagen. Er bat did) feiner Mühe überboben; weil 
er fich felbft die Mühe nicht geben wollen, das was er nidt 
mußte, dir zum Beften zu lernen! Nimm dein Wörterbuch, und 
ſchlage nad), was heiſt Myrtus? du findeft ein Myrtenbaum. 
Und Herr Duſch glaubt, es heiffe ein Korbeerbaum. Denn 
er überfegt: | 
cingens materna tempora myrto 
durch: Daß er die Schläfe mit dem mütterlichen Lorbeer 
umgürte. Nimm dein Mörterbuh, und ſchlage nah, was 
heißt caper? Du findeft, ein Ziegenbod. Und Herr Dufc 
fagt, es beiffe eine Ziege. Denn er überfegt: 

Non aliam ob culpam Baccho caper omnibus aris 

Cerditur. *° 
dur: VNur dieſes Verbrechens wegen wird dem Bacchus 
auf allen Altären eine Ziege geſchlachtet. Willſt du unterdefs 
fen deinen guten Freund bier entſchuldigen, fo fage: Ey, die 
Ziege ift bier ein Bock! Und das ift wahr! — Nimm noch—⸗ 
mals dein Wörterbuh, und fhlage nah, was heißt pernox? 

Du findeft übernächtig. Und Herr D. fagt, es heiffe .bart: 
naͤckig. Denn, wenn Birgil von dem Dchfen fagt, der in dem 
blutigen Kampfe mit feinen Nebenbublern den Kürzern gezogen: 

Vietus abit, longeque ignotis exulat oris: 
_ Multa gemens ignominiam, plagasque fuperbi 

° Lib. I. v. 38. *° Lib, IL. 380. 
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Victoris, tum quos amilit inultus, amores: 

Et ftabula alpectans regnis excellit avitis. 

Ergo omni cura vires exercet, et inter 

Dura jacet pernox inftrato faxa cubili: » 
fo überfegt Herr Dufch: Der Ueberwundene gebet davon, 
und fcheidet weit weg in eine entfernte unbekannte Begend, 
und befeufzet Eläglich feine Schmach, die Wunde, die er 
von dem flolzen Sieger empfieng, und die Geliebten, die 
er ungerächer verlor; ſchauet den Stall an, und ſcheidet 
aus dem Reiche feiner Väter. Dann giebt er fich alle Muͤhe, 
feine Rröfte zu üben, und liegt barınadig auf harten Stei- 
nen, obne Streue. — Pernox, hartnädig! Sieheſt du, Herr 
Dufch wußte nur von einem einzigen Adjectivo in x und das 
war pertinax! 

Rede ich nicht fhon wiederum mit jemand andern? — Als 
wenn ich es nicht wüßte, daß Sie ohnedem nicht ſo weit leſen 
würden. — Wenn ich daher dennoch einen neuen Bogen an- 
lege, fo geſchieht es nicht, Sie zu unterhalten; es geſchieht Ser 
Dufchen zu belehren. 

Hier find noch einige Stellen, mein Herr Dufch, die id 
unter dem Durchblättern ihrer Ucherfegung, mit der Bleyfeder 
angeftrihen babe. Wir wollen fie näher betrachten. 

Virgil fagt, Lib. Lv. 1BEI. daß auch derjenige Landmann 
ſeinem Acker einen groſſen Dienſt erzeige, 
qui ne gravidis procumbat culmus ariſtis, 

Luxuriem ſegetum tenera depaſcit in herba, 

Cum primum fulcos æquant ſata. 
dieſes überſetzen Sie: Der die geile Saat, ſobald ſie mit 
der Furche eine gleiche Höhe erreichet, von feinem Viehe, 
wenn fie noch im zarten Rraute fiebet, abfreffen laͤßt ꝛc. — 
Mit der Furche eine gleiche Höhe erreihet: iſt fehr ſchlecht ge⸗ 
fagt. Die Zurden find die tiefen Einſchnitte, die der Pflug 
gezogen bat, und find alfo auf dem gepflügten Felde, gegen 
die Strihe Erde, melde der Pflug aufwirft, das niedrigfte. 
Wie kann alfo die Saat zur Höhe diefes niedrigften Theiles 
des Aders wahlen? Die Furchen ftehen bier für den Ader 
überhaupt; und zquare heißt bier eben machen. Der Dichter, 
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will alfo fügen: Wenn die Saat die Furchen eben macht; fie 
gleihfam mit einem ausgefpannten grünen Teppiche überzichet, 
unter welchem die unebene Kläche des Ackers verfteckt liegt. Daß 
zquare aber eben machen beiffe, hätten Sie aus dem 175 
Verfe eben deffelben Buchs lernen können: 

Area cum primis ingenti æquanda cylindro. 
Es Hilft Ihnen nichts, wenn Sie zu ihrer Entfhuldigung aud 
fhon das ventos æquante ſagitta aus der Aeneis anführen wol 
ten. Ein Ueberfeger muß feben, was einen Sinn macht. 
Lib. I. 113. 

Dirgil fährt fort: auch der erzeige feinen A Acer eine erfprieß: 
lihe Wohlthat: 

— — — Quique paludis 

Collectum humorem bibula deducit arena; 

Prsefertim incertis fi menfibus anınis abundans 

Exit, & obducto late tenet omnia limo, 

Unde cavæ tepido fudant humore lacunz. 
Der Dichter will fagen: Wenn nad ftarfen Regengüffen, oder 
nad ausgetretenen Flüffen, auf den Vertiefungen des Aderd 
Waſſer ſtehen bleibt, und Pfügen macht, fo foll der Landınann 
diefe Pfügen bibula deducere arena. Das ift, wie id, es ver⸗ 
ftehe, mit Sande, als welcher die Eigenfhaft hat, daß er das 
Waſſer leiht im fih ſchluckt, austrodnen. Bibula arena iſt 
mir alfo das Mittel, mwodurd er das Waſſer wegſchaffen 
fol. Sie hingegen verſtehen den Drt -darumter, von welhen 
er es wegſchaffen foll, und überfegen: der von dem ſchwam 
migten Sande Das gefammelte Waſſer eines Sumpfes ab: 
leitet. Sie machen dem Landmanne eine unendliche Mühe! 
Das Waffer durd Kanäle von dem Adler abzuleiten, ift nichts | 
geringes; und oft wird’ es für ihn fehlechterdings unmöglich feyn. 
Aber die Pfützen mit Sand austrodnen;_ das kann ihm fehr | 
leicht feyn. SH weiß wohl, Sie haben diefen Fehler mit den 
gemeinen Auslegern gemein. Denn auch Rudus erflärt die 
gegenwärtige Stelle durch: qui derivat ex terra bibula aquam 
illie collectam, inftar paludis. Aber entfchuldigen blinde Führer? 

. Lib. Lv. 133, - 
Virgil will die Urſache angeben, warum Jupiter die frey⸗ 
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willige Fruchtbarkeit des goldnen Weltalters aufgehoben habe, 
und fagt, es fey gefchehen: 

Ut varias uſus meditando excuteret artes 

Paulatim et fuleis frumenti quareret herbam: 
So wie in der erften Zeile meditando das Mittel und den Weg 
anzeigt, wie die verſchiedenen Künfte hervorgebracht werden ſoll⸗ 
ten:- fo zeigt es auch Suleis in der zwenten an. Die Menfchen 
follten Durch ackern, ſich Getraide verfhaffen fernen. Sie 
überfegen daher ganz linls: Damit Erfahrung und VNachſin⸗ 
nen nach und nach verfchiedene Rünfte mit Muͤhe erfinden, 
und in den Surchen das Kraut des Getraides fuchen möchte. 
Hier ift alles nur halb redt! 

Lib. I. v. 308. 
— — tum figere damas, 

Stupea torquentem Balearis verbera fund: 

Cum nix alta jacet, glaciem cum flumina trudunt. 
Der Dichter redet von den VBeihäftigungen im Winter, und 
zechnet darunter auch, Gemfen mit der Balearifhen Schleuder 
zu erlegen. Sie aber, mein Herr, maden aus der Balearifchen 
Schleuder, einen Balearifhen Schleuderer und fagen dadurd) 
eine Abfurdität, denn ich glaube eben nicht, daß auf den Ba- 
learifhen Inſeln tiefer Schnee liegt, und die Flüffe Eisfchollen 
treiben. Denn iſt es Zeit für den Baleariſchen Schleuderer 
Gemſen zu erlegen, wenn ein tiefer Schnee liegt :c. 

Lib. 1. v. 475. 
— — pecudesque loente, 

Infandum! 
überfegen Sie: Und Thiere redeten ein entſetzliches 3 Zeichen. . 
Sie nehmen alfo Infandum bier für das Adjertivum, und glau⸗ 
ben es werde als ein Subftantivum gebraucht. So aber habe 
ih es nie gefunden. Es ift hier das Adverbium, oder die In⸗ 
tegjection, wie Sie es nennen wollen. Eben wie in der Yeneis: 

Navibus, infandum, amiflis unius ob iram 

Prodimur. 
Doch Sie werden fagen: Es fehlet, meiner Ueberfegung weis 
ter nichts als die Interpunction nad) redeten. Ich will Ih⸗ 
nen glauben. 
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Sie feben, id bin noch immer in dem erfieu Buche. Und 
mehr als das erfte Buch Habe ich von ihrer Ueberſetzung aud 
nicht gelefen; und auch diefes nur obenbin gelefen. Alles 
andere aus den übrigen Büchern ift mir blos bey dem Aufſchla⸗ 
‚gen in die Augen gefallen. 

Ich fand 5. E. Jaͤhrlich muß man drey bis viermal den 
"Boden pflügen, und mit der umgekehrten Jade die KRloͤſſe 
beſtaͤndig 3erfchlagen, und dem ganzen Weingarten die Kafl 
der Blätter leichter machen. Was kann man- unter diejen legs 
teen Worten anders verftehen, als daf der Dichter die abgefal: 
lenen Blätter aus dem Weingarten wegzuſchaffen, oder fie ums 
terzuhacken befichlet* Und doch will Virgil ganz etwas anders 
ſagen; denn 

— — omne levandum 
Fronde nemus 

ift von dem fo genannten Blatten zu verfichen, da man die 
oberften Blätter abreißt, um der Sonne mehr Kraft zu geben. 
Nemus ift bier eben das, was der Dichter in der 417ten Zeile 
arbufta nenne. Und ihre zweydeutige Ueberfegung würde 
nur alsdenn zu entfchuldigen feyn, wenn anftatt memus, vi 
nea ftünde, i 

Kerner fand ich in eben demfelben Buche: Und den vy⸗ 
läus, der dem Lapithaͤra mit einem fchweren Becher drobet: 
Lapithära? Was ift das für ein-Ding? Ich würde es unmoͤg⸗ 
lic) haben errathen Eönnen, wenn ich nicht den Tert zu Hülfe 
genommen hätte. 

— — Hylaum Lapithis cratere minantem. ° 
Ein ganzes Volk fo zu einer einzelnen Perſon zu verftümmeln! 

Desgleihen: Auf büfchichten Seldern wo Gruß liegt. 
Gruß? Was heißt Gruß? Ih muß wirklich den Text wieder 
zu Hülfe nehmen: 

et dumofis calculns arvis*°*® 


.- Ah, Sie haben Gries wollen fehreiben! Es ift doch vortreflich, 


daß Sie Virgil mandmal beffer verſtehet, als ih. Daß dumolis 
noch etwas mehr als büfchiche heiffe, will ich fo hingehen laſſen. 


® Lib. IT. v. 400. *® Lib. I. v. 457. °°5 gjn. IL v. 180. 
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Auch las ih von ohngefehr die erften fünfzig Zeilen des 
dritten Buchs. Und wie manderley war mir da anftößig. Ich 
will Ihnen miht aufmugen, wie kindiſch Sie diefe Zeilen: 
Tentanda via eft, qua me quoque pollim 

Tollere humo, victorque virum volitare per ora*® 
überſetzt haben: Auch ich muß es verfuchen, mich auf einer 
neuen Bahn von der Erde zu erheben, und als ein Sieger 
durch den Mund der Welt zu fliegen. Volitare per ora virum: 
durch den Mund der Welt fliegen. Sch will nicht erwähnen, 
daß es einen ganz fohielenden Berftand macht, wenn Sie 

Primus Idumæas referam tibi, Mantua, palmas.°* 
überfegen: Ich will der erfte feyn, der dir, Mantua, die 
iöumäifchen Palmen bringe. Was für idumdifhe? Denn fo 
beißt mich der vorgefegte Artifel die fragen? Es ift fein blofs 
ſes poetifhes Beywort mehr, fobald diefer norgefegt wird. — 
Es möchte alles gut feyn, wenn Sie nur nicht ans dem feinen 
Hofmanne,. der Virgil war, einen plumpen Prahler machten. 
Wie haben Sie immer und ewig die Zeilen: 

Cuncta mihi, Alpheum linquens lucosque Molorchi 

Curſibus et crudo decernet Græcia ceftu. ꝰ | 
überfegen fönnen: Das ganze Briechenland wird mir zu Ehren 
im Wettlaufe freiten. Das vorhergehende illi, nehmlich dem Cäfar, 

Centum quadrijugos agitabo ad flumina currus 
jeiget deutlich, daß mihi bier blog als ein Küllwort ſichet, ſo 
wie in unzähligen Stellen: al6 

Depreflo incipiat jam tum mihi taurus aratro 

Ingemere etc. 
oder 

— ah nimium ne fit mihi fertilis illa. 
Wenn ein Weberfeger bey dergleichen Gelegenheiten das mihi 
alfo ja ausdrüden will, fo muß es gleichfalls durdy das. bloſſe 
deutſche Füllwort mir gefchehen: „Das ganze Griechenland foll 
„mie im Weltlaufe ſtreiten.“ Oder hätten Sie ihm durdaus 
eine beftimmte Bedeutung geben wollen, fo hätten Sie anftatt 
mir zu Ehren, auf mein Bebeiß fagen müflen. Denn nur 





° Lib. m. V. 8. 9. ” Lib. ul. V. 12. oes Lib. IM. V. 19. 20. 
Leſſings Werke VI. 14 
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diefes kann hoͤchſtens der Zuſammenhang leiden. Ruaͤus felbft 
erfläret diefe Stelle richtiger, als es font feine Gewohnheit 
ift, durch: meo julfu certabit curfu &e. — Doch itzt erft werde 
id gewahr, daß ihr Martin felbft, dem Dr. Trapp zu Folge, 
diefes mihi, dur‘) in meum honorem giebt. Er irret fih gan 
gewiß; und Sie, der Sie an mehrern Stellen von ihm abge: 
ben, hätten ihm bier am menigften folgen follen. Eben fo we 
nig hätten Sie fih, bey dem 58ten Verſe, durch feine ange: 
führte Stelle aus dem Eolumella, follen verführen laſſen. Der 
Dichter will lehren, wie eine gute Zuchtkuh geftaltet ſeyn müfe, 
und fegt endlich hinzu 

. quaeque ardua tota.° 
Sie überfeen diefes: imgleichen, wenn fie boch iſt. Arduus 
beißt nicht was vergleihungsweife hoch ift, fondern was ſich hoch 
trägt. So fagt der Dichter anderswo: 

Hinc bellator equus campo fele arduus infert. 
Desgleichen fagt er von einer überfahrenen Schlange: 
‚Partie ferox, ardensque oculis & fibila colla 
Arduus attollens &c, 
Und nody von einem andern Pferde: 
- Frontemque oltenlans arduus albam. 
Kurz, der Dichter redet von einer Kuh, die den Hals bad, trägt, 
und nit von einer, die. ihrer ganzen Geftalt nady hoch if. 
Eben daflelbe Merkmal verlangt er auch an einer Buceftut, 
wo er fi weniger zwenfelhaft ausdrüder: 
- -. Uli ardua cervix &c. 

Und num follte ih Ihnen auch etwas aus dem vierten Buche 
anführen. Doch diefes will ich nicht eher thun, als bis Sie 
mir Trotz bieten werden, Ihnen in dem vierten Buche einen 
Fehler zu zeigen. Ich weiß, mit dieſem Trotz bieten find Sie 
ſehr geſchwind. 

Auch ſollte ich von Ihren Anmerkungen noch etwas fagen. Wo 
Sie gute Leute ausgefihrieben haben, da find fie fo ziemlich gut. 
Wo Sie aber etwas aus Ihren eigenen Kräften verfuchen wollen, 
da glauben Sie gar nit wie Klein Sie erfheinen! Ich nehme 
die Anmerkung 20) Seite 625 zum Veweiſe; w ; wo die Worte: 

* Lib, II. v. 58. 
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nec gratia terre nulla eft, quam inarate terre, ein fauberes 
Proͤbchen einer ganz vortreflichen Latinität find. 

Und warum prablen Sie mit der Richtigkeit ihres Tertes? 
Er ift hoͤchſt fehlerhaft, und ohne eine befiere Ausgabe nicht 
wohl zu brauden. Sp ftehet injufta für injuffa, fperantia für 
fpirantia &c. — Doch das find alles Kleinigkeiten! Sie haben 
uns wieder ein dickes Buch geliefert; und dafür müffen wir 
Ihnen freylid verbunden ſeyn. — 

Gnug mit dem Herrn Dufch geſprochen! Was unfere galans 
ten Brieffteller die courtoifie nennen, das ift nunmehr mieder 
an Sie gerichtet. Ich bin x. A. 


VI. Den 7. Februar. 1760. 
Ein und achtzigſter Brief. 


Der Verfaſſer der ſcherzhaften Kieder, deren größter Theil 
Ihnen wegen feiner nalven Wendungen und feinen Sprache, 
jo viel Vergnügen gemacht hat, und von melden bereits eme 
zweyte verbefferte Auflage erfhienen ift, bat ſich aufs neue in 
einer andern, und höheren Sphäre gezeigt. In der tragis 
fcben.(*) Und mit Ehren. 

„Bas? — wird ohne Zweifel audy bier der Eritifche Kreumd - 
des Herrn Dufch auffahren — „Was? ein Wigling, der den 
„Geiſt der anafreontifhen Gedichte hefiget, follte auch den Geift 
„der Tragödie befigen? Der eine erfchüttert das Herz; Schreden 
„und Thränen fiehen ihm zu Gebothe; der andere erregt ein 
„kurzes Vergnügen über einen unerwarteten Einfall; und wenn 
„ee ung ermuntert bat, und wenn wir laden, fo bat er alle 
„Ehre, die er hoffen kann. — Man follte glauben, fährt dieſer 
tieffinnige Kunftrihter fort, „daß diefe beyden fehr verfchiedes 
„nen Eigenfchaften fih nicht wohl mit einander vertragen könn: 
„ten. Ach wenigſtens (*) — 

Sa, Er mwenigftens! — Er, der Freund des Herm Duſch! — 
Er wird es folhergeftalt gleich a priori willen, daß die Trauer⸗ 
fpiele unfers ſcherzhaften Liederdichters nichts taugen. — Wollen 
Sie es bey dieſer philoſophiſchen Nativitätftellung bewenden laſ⸗ 

(°) Vertrag zum beutfchen Theater. Leipzig bey Dyk 1759. 


(*) &. Duſchs vermifchte Schriften. S. 46. 
14 * 
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fen? Dder wünſchten Sie lieber, mit ihren eigenen Augen zu 
fehen, und nah ihren eigenen Empfindungen zu ſchlieſſen? — 
Ich weiß fhon, was Sie thun werden; und diefer Brief mag 
Sie darauf vorbereiten. 

An den Worberichte klaget Herr Weife — denn warum 
follte ih Bedenken tragen, Ihnen den Mann zu nennen, der 
Ihnen gefallen bat, und den Sie nun bald hoch fchägen 
werden? — über den Mangel an beutfhen ZTrauerfpielen. Daß 
e8 den Deutfchen am tragifhen Genie fehlen follte, kann er fih 
nit überreden. „Aber ein unglücdlihes Schickſal, fagt er, hat 
„bisher Über die deutfhe Schaubühne gewaltet. Einige dieſer 
„Lieblinge der Mufen find in der Morgenröthe ihres Witzes 
„verblühet, und haben uns durch ihre erften Früchte gejeiget, 
„was für eine angenehme Hoffnung wir mit ihnen verloren ha- 
„ben. — Diefes muß Sie an die Herren von Cronegk und 
von Brawe erinnern, von welden beyden ohne Zweifel der letz⸗ 
tere das gröffere tragifhe Genie war. Er hat noch ein Trauer: 
fpiel in Verſen völlig ausgearbeitet Binterlaffen, und Freunde, 
die es gelefen haben, verfihern mid, daß er darinn mehr ge: 
feiftet, als er felbft durd feinen Sreygeift zu verfprechen geſchie⸗ 
nen. — „Andere, fähret Herr W. fort, Iaffen, wir wiſſen nicht 
„aus was für unglüdliden Urfahen, die Jahre des Genie 
„vorbey fliehen: fie ſchmeicheln uns mit Hoffnung, und laflen 
„ſie unerfüllet, bis fie die Gefchäfte des Lebens überhäuffen, 
„oder fie fi in andere Sorgen vertheilen.“ — Ich Fann nicht 
fagen, wer diefe andere find. Sind es aber wirklich tragiſche 
Genies, ſo verfprede ih mir von ihrer Verzögerung mehr Gu⸗ 
te8 als Schlimmes. Die Jahre der Jugend find die Jahre 
nit, von welden wir tragiſche Meiſterſtücke erwarten dürfen. 
Alles was aud der befte Kopf in diefer Gattung, unter dem 
dreyßigſten Jahre, leiften Fann, find Verſuche. Je mehr man 
verſucht, je mehr verdirbt man fih oft. Man fange nicht eher 
an zu arbeiten, als bis man feiner Sache zum größten Theile 
gewiß ift! Und wenn kann man diefes ſeyn? Wenn man die 
Natur, wenn man die Alten gnugſam fludiret hat. Das aber 
find lange Lehrjahre! Gnug, daß die Jahre der Meifterfchaft 
dafür auch defto länger dauern. Sophokles ſchrieb Trauerfpicle 
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bis in die adhtzigften Jahre. Und wie gut if e8 einem Tragis 
eus, wenn er das wilde Feuer, die jugendliche Fertigkeit ver- 
foren bat, die fo oft Genie beiffen, und es fo felten find. 
„Noch andern, beißt es weiter, „fehlt es an Yufmunterung; 
„fie haben niemals eine gute Schaufpielergefellfchaft gefehen, 
„und kennen die dramatifhe Dichtkunft blos aus den Ariftoteles 
„und sedelin. — 
Das ift ohne Zweifel ein Hauptpunft! Wir haben: kein 
Theater. Wir haben keine Schauſpieler. Wir haben keine Zu⸗ 
hoͤrer. — Hören Sie, was ein neuer framzoͤſiſcher Schriftſteller (*) 
von dieſem Punkte der Aufmunterung fagt: „Cigentlih ju res 
„den, fagt er, giebt es ganz und gar feine öffentlihen Scans 
„spiele mehr. Was find unfere Berfammlungen in dem Schau: 
„Plage, auch an den allerzahlreichſten Tagen, gegen die Verſamm⸗ 
„lungen des Volks zu Athen ımd zu Rom? Die alten Büh—⸗ 
„nen fonnten an die achtzig taufend Bürger einnehmen. Die 
„Bühne des Scaurus war mit drey hundert und ſechzig Säus 
„len, und mit drey taufend Statuen gejieret. Wie viel Ge⸗ 
„walt aber eine groffe Menge von Zuſchauern habe, das kann 
„man überhaupt aus dem indrude, den die Menſchen auf 
„einander machen, und aus der Mittheilung der Leidenfchaften 
„abnehmen, die man bey Nebellionen wahrnimmt. Ja der, 
„deſſen Empfindungen, durch die groffe Anzahl derjenigen, welche 
„daran Theil nehmen, nicht höher fteigen, muß irgend ein heims 
„lies Lafter haben; es findet fih in feinem Charakter etwas 
„Einſidleriſches, das mir nicht gefält. Kann nun ein groffer 
„Zulauf von Menfchen die Rührung der Zufchauer fo fehr vers 
„mehren, welden Einfluß muß er nicht auf die Berfafler, und 
„auf die Sckaufpieler haben? Welcher Unterfhied, zwifchen heut 
„oder morgen einmal, ein Paar Stunden, einige hundert Pers. 
„fonen, an einem finftern Drte zu unterhalten; und die Aufs 
„merkfamfeit eines ganzes Volkes, an feinen feyerlichften Tagen 
„zu befchäftigen, im Beſitz feiner prächtigften Gebäude zu feyn, 
„und diefe Gebäude mit einer unzäblbaren Menge umringt und 
„erfüllt zu fehen, deren Vergnügen oder Langeweile von unfern 


(*) Diderot in ben Unterredungen über feinen natürlichen Sohn. 


214 Briefe, die neueſte Kitteratur betreffend. 


„Talenten abbangen fol? — Sp redet ein Franzofe! Und 
welcher Sprung von dem Kranzofen auf den Deutfhen! Der 
Franzofe bat doch mwenigftens noch eine Bühne; da der Deut: 
fhe kaum Buden bat. Die Bühne des Franzoſen iſt doch we⸗ 
nigftens das Vergnügen einer ganzen groflen Hauptftadt; da in 
den Hauptfiädten des Deutfchen, die Bude der Spott des P- 
beis if. Der Franzoſe kann fih doc wenigftens rühmen, oft 
feinen Monarden, einen ganzen prädtigen Hof, die größten 
und mwürdigften Männer des Reichs, die feinfte Welt zu unter: 
halten; da der Deutſche fehr zufrieden feyn muß, wenn ihm 
ein Paar Dugend ehrliche Privatleute, die fih ſchüchtern nah 
der Bude gefhlichen, zubören wollen. 

Doch laffen Sie uns recht aufrihtig feyn. Daß es mit dem 
deutfchen Drama noch fo gar elend ausfichet, ift vielleicht nicht 
einzig und allein die Schuld der Groffen, die es an ihrem 
Schutze, an ihrer Unterftügung mangeln laffen. Die Groffen 
geben fi nicht gern mit Dingen ab, bey welden fie wenig 
oder gar feinen glüdlichen Fortgang vorausfehen. Und wenn 
fie unfere Schaufpieler betrachten, was fünnen Ihnen dieſe ver: 
fpreben? Leute ohne Erziehung, ohne Welt, ohne Talente; ein 
Meiſter Schneider, ein Ding, das noch vor ein paar Monaten 
Wäfchermädchen war c. Was fönnen die Groffen an folden 
Leuten erbliden, das ihnen im geringften ähnlich wäre, und fie 
auffrifhen könnte, diefe ihre Repräfentarii auf der Bühne , in 
einen beſſern und geachtetern Stand zu ſetzen? — 

Ich verliere mich in dieſen allgemeinen Betrachtungen, die 
uns noch ſobald keine Aenderung hoffen laſſen. — Das erſte 
Trauerſpiel des Hrn. Weiſe heißt: Eduard der Dritte. 

Eduard der Zweyte war gejwungen worden, ſich von der 
Regierung los zu fagen, und es gefchehen zu laſſen, daß fie 
auf feinen Sohn, Eduard den Dritten übergetragen wurde, 
während deffen Minderjährigfeit feine Mutter Iſabella, mit id: 
rem Lieblinge Mortimer freye Hand zu haben hoften, umd fie 
eine Zeitlang audy wirklich batten. Der abgefegte König ward 
aus einem Gefängniffe ins andere gefchleppt; und idy habe fol: 
genden Umftand bey dem Rapin nie ohne die größte Rührung 
lefen können. „Als ihn die Nitter Maltraves und Gournay, 
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„die ibm als Wächter oder vielmehr. als Peiniger zugegeben 
„waren, in fein legtes Gefängniß, in das Schloß zu Barkley 
„beachten, nahmen fie taufend unanſtändige Dinge mit ihm 
„vor, fogar daß fie ihm auf freyem Felde mit Faltem Waſſer, 
„welches aus einem fehlammigten Graben genommen worden, 
„den Bart pugen liefen. So viel Beftändigkeit er auch bis 
„dahin bezeuget batte, fo Fonnte er fich doch bey dieſer Gele: 
„genbeit nicht enthalten, fein: Unglück zu beweinen, und zu ers 
„kennen zu geben, wie fehr er davon gerührt fey. Unter den 
„Klagen und Vorwürfen, die er denjenigen madte, melde ihn 
„mit fo vieler Graufamfeit begegneten, fagte er, daß fie, fie 
„möchten auch machen, was fie wollten, ibm dod nicht den 
„Gebrauch des heiffen Waffers nehmen follten, um fih den 
„Bart pußgen zu laffen. Und indem ließ er zwey Ströme von 
„beiffen Thränen aus feinen Augen die Wangen berabflieffen. 
‚De arme Mann! — Und es war ein König! — Aber 
was fällt Ihnen fonft bey diefer Antwort ein? Wenn fie ein 
Dichter erfunden hätte, würde nit der gemeine Hauffe ber 
Kunftrichter fagen: fie ift unnatürlich; der Schmerz ift fo wis 
gig nicht? " Und doh war der Schmerz bier fo wigig; wenn 
derjenige anders wigig ift, der das fagt, was ihm die Umſtaͤnde 
in den Mund legen. Demnach denfe nur auch der Dichter vor 
allen Dingen darauf, feine Perfonen, fo zu reden, in eine 
wigige Situation zu feßen, und er kann gewiß ſeyn, daß alle 
der Wig, den ihnen diefe Situation giebt, nicht nur untabdel: 
baft, fondern hoͤchſt pathetiſch ſeyn wird. Diderot, den id) 
Ihnen oben angeführt habe, erläutert den nehmlichen Sag durd) 
das Erempel einer geringern Perfon: „Cine Bäuerin, erzählt 
„ee, ſchickte ihren Mann zu ihren Xeltern, die in einem benach⸗ 
„barten Dorfe wohnten. Und da ward diefer Unglüdlihe von 
„einem feiner Schwäger erfhlagen. Des Tages darauf ging 
„ih in das Haus, wo ſich der Fall zugetxagen hatte. Ich er= 
„blidte ein Bild, und hörte eine Nede, die ih noch nicht ver⸗ 
„seiten babe. Der Todte lag auf einem Bette. Die nad: 
„ten Beine hingen aus dem Bette heraus, Seine rau lag, 
„mit zerftreuten Haaren, auf der Erde. Sie hielt bie Küffe 
„ihres Mannes, und fagte unter Vergieflung von Thränen, 
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„und mit einer Action, bie allen Anweſenden Thraͤnen ausprefte: 
„Ach, als ich dic) bieber ſchickte, hätte ich wohl geglaubt, 
„daß dieſe Süffe dich zum Tode trügen!“ Auch das war 
ig, und ned dazu Wig einer Bäuerin; aber: die Lmftände 
machten ibn umnvermeidlih. Und folglich auch muß man bie 
Entfhuldigung der wigigen Ausdrüde. des Schmerzes und der 
Betrübniß nicht dariun fuchen, daß die Perſon, welche fie ſagt, 
eine vornehme, wohl erjogene, verfitndige und auch ſonſt wigige 
Derfon fen; denn die Leidenfchaften machen alle Menſchen wie: 
der gleih: fondern darinn, daß wahrfheinlicher Weife ein jeder 
Menſch ohne Unterſchied, in den nehmlichen Umſtänden das 
nehmliche ſagen würde. Den Gedanken der Bäuerin hätte eine 
Königin haben können, und haben müffen: fo wie das, was 
dort der König fagt, auch ein Xauer hätte fagen fönnen, und 
ohne Zweifel würde geſagt haben. 

Aber ih komme von unferm Kduard ab. Gie wiſen ſein 
grauſames Ende. Er wollte vor Betrübniß und Kummer 
nicht bald genug ſterben. Seine Wächter erhielten alfo Befehl, 
Hand anzulegen. Sie überfielen ihn, und fiedten ihm eine 
Nöhre von Horn in den Leib, durch melde fie ein glüendes 
Eifen ftieffen, das ihm das Cingeweide verbrennen mußte. Er 
ſtarb ımter den entſetzlichſten Schmerzen; und fein Sohn ward 


| überredet, daß er. eines natürlichen Todes geftorben fen. 


Der Bruder Diefes Unglüsklihen, und der Dheim des jun 
gen Königes, Edmund Graf von Bent, hatte an .der Ber: 
änderung der Regierung nicht geringen Antheil gehabt. Er 
batte fih von den Kunftgriffen der Sfabella hintergehen laflen, 
und erkannte 28 zu fpät, daß er feiner brüderlichen Liebe, zum 
Beſten einer Buhlerin, und nicht zum Beſten feines Vaterlan- 
des, vergeffen babe. Seme Grogmutb. erlaubte ihm nicht, ſich 
lange zu verftellen. Er ließ es Ifabellen und ihrem Morti⸗ 
mer gar bald merken, wie übel er mit ihrer Aufführung zufrie— 
den fey; und da fein Verhalten fonft unfträflih war, fo konn⸗ 
ten ihm Diefe nicht anders als mit Lift beyfommen, Sie lieflen 
ihm nehmlich durch Perfonen, die er für feine Freunde hielt, auf 
eine gefhidte Art zu verftehen geben, daß fein Bruder Eduard 
noch am Leben ſey, und daß man feinen Zod aus feiner an⸗ 
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dern Urſache ausgefprengt babe, als. um den Bewegungen zu: 
vor zu kommen, die feine Anhänger erweden könnten. Sie 
fügten hinzu, daß er in dem Schloffe Eorfe genau bewahret 
werde, und mußten diefes vorgegebene Geheinmiß nicht allein 
durch verfchiedene Umftände zu unterftügen, fondern auch durd) 
das Zeugniß vieler angefehenen Perfonen zu beftätigen, unter 
welchen ſich zwey Biſchöfe befanden, Die entweder ſowohl als 
Edmund betrogen waren, oder ihn betriegen halfen. Der ehr⸗ 
liche Edmund ließ ſich in dieſer Schlinge fangen, und faßte 
den Anſchlag, ſeinen Bruder aus dem Gefängniſſe zu ziehen. 
Er begab ſich ſelbſt nach Corfe, und verlangte frey heraus, zu 
ſeinem Bruder gelaſſen zu werden. Der Befehlshaber des 
Schloſſes ſtellte ſich beſtürzt, daß Edmund von dieſem Geheim⸗ 
niſſe Nachricht bekommen habe, und leugnete ihm gar nicht, 
daß Eduard in dem Schloſſe ſey, aber er verſicherte ihm, daß 
er die nachdrücklichſten Befehle babe, niemanden zu ihm zu laſ⸗ 
fen. Edmund verdoppelte fein Anbalten; der Befehlshaber 
beftand auf feiner Weigerung; endlich faßte jener den unglüd: 
lihen Entfhluß, diefem ein Schreiben an den Gefangenen an: 
juvertrauen, in welchem vr ihm verfiherte, daß er mit allem 
Ernſte an feiner Freyheit arbeiten wolle. Diefes Schreiben 
ward fogleih der Königin gebracht! Sie hatte ihren Zweck 
erreicht; Edmund hatte ſich firafbar gemacht. Sie vergröfferte 
ihrem Sohne die Gefahr, in der er fih durch die Ränke fei- 
nes Oheims befinde; und kurz, Edmund verlor feinen Kopf. 

Nun darf ich Ihnen bloß fagen, daß unfer Dichter dieſe 
gegen den Edmund gebrauchte Lift, als eine Wahrheit ange: 
nommen, und das Scidfal des Edmunds mit dem Scidfale 
des gefangenen Königs verbunden hat: und fogleih wird Ih⸗ 
nen der ganze Inhalt des Städes ohngefehr in die Gedanfen 
ſchieſſen. Die Oekonomie ift die gewöhnliche Defonomie‘ der 
franzöfifhen Trauerfpiele, an welder wenig auszufegen, aber 
felten auch viel zu rühmen ifl. Und eben daher kann ih mid 
in feine Zergliederung einlaffen. 

Das erfte Dutzend Verſe verfpriht, in Anfehung des Aus- 
trudes und der Wendung, nichts geringers als eine Schlegel- 
ſche Verſificatiein. 
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Lokeſter zu dem Grafen von ent. 

Ra Freund, dieß ift der Dank, den man am Hofe giebt, 

Wo man den Edeln haft, und den Verräther liebt! 

Ich, der der Königin ein Heer nah Suffolf brachte, 

Mid, ben der Welt verhaft, und fie geflicchtet machte, 

Die oft durch meinen Rath, ſtets durch mein Schwerd gekriegt, 

Durdy jenen Ruhm erwarb, durch diefes oft gefiegt; 

Ich, der an fie zulegt den König felbft verrathen, 

So fehr fein Elend ſprach und Freunde für ibn baten: 

Ich werd igt kaum gehört, und niemals mehr befragt, 

Und wär ich ohne dich, fo wär ich ſchon verjagt. 
Doch diefer fehöne Anfang zeigt nur, wie edel die Sprade 
unfers Dichters ſeyn koͤnnte, wenn er fi überall die gehörige 
Mühe gegeben hätte. Cr bat ſich leider ein wenig zu oft vers 
nadläßiget, und daturd felbft feinen Charakteren und Situa⸗ 
tionen den gröften Schaden gethban. Charaktere und Situatio: 
nen find die Contours des Gemähldes; die Sprade ift die Co: 
lorite; umd man bleibt ohne diefe nur immer die Helfte von 
einem Mahler, die Helfte von einem Dichter. 

Ich will Sie aber dadurch nicht abgefchreckt haben! So wie 
der Anfang ift, fo werden Sie noch unzähliche Stellen finden. 
Befonders in den Scenen, die Edmund mit dem jungen Koͤ⸗ 
nige, und mit der Iſabella hat. Was kann, einige Kleinigfeis 
ten ausgenommen, ftärfer ſeyn, als folgende Stelle! Edmund 
bat der Königin bittere Wahrheiten in Gegenwart ihres Soh⸗ 
nes hören laſſen; und fie verfegt: Er habe eine andere Sprache 
geführt, 


— — — — fo lang er noch geglaubt, 
Daß er für ſich allein nur Englands Thron geranbt. 
Edmund. 


— — — — Nein; ſprich, fo lang er glaubte, 

Daß nicht die Königin für Mortimern ihn raubte; 

So lang er noch geglaubt, es firitte feine Hand 

Für Freyheit, und Gefeg, und Prinz tınd Vaterland; 

So lang er noch geglaubt, daß er der Britten Nechte, 
Die Schottland an fih riß, durch feinen Muth verfächte; 
So lang er nod, geglaubt, daß Englands Ruh und Glück 
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Dein groffer Endzweck wär, und daf man das Geſchick 
Der Staaten Albions, der Herrfchaft ſchwere Fürde, 
Ten Reifeften des Reichs indeh vertrauen würde: 
Allein fo bald er ſah, dag eig nach eigner Macht, 
Stolz, blinde Rachbegier den Anſchlag ausgedacht, 
Daß man nicht für das Glück des beſten Prinzen forgte, 
Und zu der Miffethat fredy feinen Namen borgte, 
Daß man den König nicht der Freyheit überließ, 
Durch Barbarngleihe Wuth ihn in den Kerker ſtieß, 
Wo man vielleicht noch jet den Unglückſeelgen quälet, 
Wenn unausſprechlich Leid ihn nicht bereits entfeelt — 
Tabelle (die ihrem Sohne den Degen von der Seite 
reifen will.) 
Verwegner! Rafender! entgehe meiner Wuth — 
Eduard. 
Kühl in des Lieblings Arm dein aufgebrachtes Blut! sc. 
©. 


XVI. Ten 20. März. 1760. 
Ein und neunziafter Brief. ”) 

— Noch ein Wort von der ſchuldigen Ehrenrettung des Seren 
Prof. Bottfheds! Die vermeinte Chrenrührung, darüber ſich Herr 
Bortfched befchmert, gründet fi) auf einen Brief im 17ten Stüde 
der Schadiſchen Staats: und gelehrten Zeitung, in weldem ein ge 
wiſſer G. aus 2%. verfichert, er fen der Berfafler der befannten 
Echrift, die der Herr von B. unter dem Zitel: . Candide ou l’Op- 
timifme, traduit de l’allemand de Monf. le Docteur Ralph, im 
franzöfifchen herausgegeben. Er, Herr ©. aus 2. habe das Manu⸗ 
ſcript an feinen vertrauten Areund, den Herrn ©. ©. nad) Paris ge 
ſchickt, es ſey aber demfelben entwendet, und darauf fo ins Franzöfi- 
fhe überfegt worden, „wie die Herrn Franzoſen gemeiniglich die deut- 
„ſchen Schriften zu überfegen pflegen.” Er verwundert fi fiber den 
Herrn von V. daß er ihm einen folhen Streich gefpielet, da er, V. 
ihm, dem Herrn. ©. doch mehr als einmal öffentliche Zeugniffe feiner 
Hochachtung gegeben, und noch mehr befremdet es ihn, daß ihm 8. 

*) Er iſt von Mendelsfohn und handelt von der Einleitung in bie hö⸗ 
here Weltweisheit. zc. von Georg Schabe, Altona 1760. 
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den Namen Dortor Ralph bengelegt, da ihm doch der Name ©, bet. 
nahe fo gut befannt fehn müßte, als fein eigener. „Jedoch, fest 
„Herr ©. hinzu, man kann ungefähr die Urfahen des Neides erra⸗ 
„tben, feitdem ich einer Enade gewürdiget worden, von welcher nidt 
„nur ganz Germanten fpricht, fondern die auch In Frankreich hat be 
„kannt werden müſſen.“ Here Gottſched, der felten Spaß verftehet, 
beforgte, die ganze Welt wärde ihn für den Berfaffer des Candide 
halten, „und einem Unfchuldigen, wie er fih im Neueſten ausdrädt, 
„ſolche graben Irrthuͤmer, und ſatyriſche Verwegenheit zuſchreiben, 
„davon ihm in ſeinem Leben nicht geträumet hat.“ Er machte gewal⸗ 
tigen Lerm in feinem Neueſten, ſchrieb auch deswegen an Schaden. 
Diefer ſchiebt die Schuld auf den Secretär Dreyer, und verficert, 
er babe die Echrift, Candide niemals gelefen, und ſich daher gar nicht 
vorfiehen fönnen, daß eine Bosheit darunter flede. Um aber dem 
Herrn Dreyer gar feine Ausflucht zu laſſen, beweiſet Herr Schade 
"in befter Form, daß man den Herrn Pr. Gottſched nothwendig für 


ben Urheber befagten Briefes halten müffe; 1) aus dem Anfangs 


buchitaben des Drts 2. 2) aus dem Anfangsbuchflahen des Namens 
G. 3) aus der Gnade, die dem Seren Pr. Gottſched von ©r. 
Könige. Maj. in Preuffen wiederfahren, und endfih A) aus dem 
vertrauten Freund S. G. zu Paris. Doch trauet Herr Sch. dem 
legten Beweis felbit nicht viel zu, und mit Necht! denn. mer weiß, 
wie viel vertraute Freunde in Paris S. ©. heiffen mögen? 

Dem fen, wie ihm wolle, Bottfcheb erlangt Genugthuung, und 
Herr Schade demonſtrirt gar deutlich, daß Herr Gottſched um 
möglich der Berf. des Candide fenn fünne. Ach dächte Gottſched 
bätte fi immer auf feine Unſchuld verlaffen können. Kein Bernänf- 
tiger wird in ihm den ſchalkhaften Doctor Ralph fuchen. Eher möchte 
ih Dreyer für den Erfinder der vernünftigen Archäenwanderung, 
als Gottſched für den Verf. des Candide halten. 3 . 

N. S. | 

Ich kann diefen Brief unfers 3. unmöglich ohne einen Hei: 
nen Zufag fortſchicken. Der gute 5. fehe ich wohl, verſtehet 
von den Gottſchediſchen Autorſtreichen eben ſo wenig als von 
der Schadifchen Archäenwanderung. Würde er fonft die Pros 
teftation des Profeffors, daß er der Verfaffer des Candide nicht 
fey, fo gutherzig an.und aufgenommen haben? Woraus bewei⸗ 
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fet Herr Bottfched, daß er den Candide nicht Fönne gemacht 
baben? Nicht wahr, aus feiner Verabſcheuung der darinn vors 
getragenen Lehren! Wenn id) Ihnen nun aber beweife, daß 
er dieſe Verabfcheuung nur vorgiebt, und daß er das aller um: 
finnigfte, was im Eandide zu finden ift, in völligem Ernſte 
behauptet? Wie da? Und nichts ift leichter zu beweiſen. Gr: 
innern Sie fi) wohl des närrifhen italiänifhen Grafen im 
Eandide, dem nichts mehr gefällt, der alles überdrüßig gewor⸗ 
den ift, der von den vortreflichften Werfen der Alten und Neuern 
auf eine fo feurrille Art urtheilet,. daß man nothwendig an feinem 
gefunden Verftande zweifeln muß? Sollte man nit glauben, 
daß diefer rafende Virtuoſe nur deswegen eingeführet worden, 
um ihn durch feinen eigenen Mund lächerlich und verächtlich zu 
mahen? Nothwendig. Und doc betriegen wir uns alle, die 
wir diefes glauben. Denn fiche, Herr Bottfched erkläret aus⸗ 
drücklich, in feinem Handlerico der fchönen Wiffenfchaften, 
daß es die pure lautere Wahrheit feyn foll, mas der närrifde 
SItaliäner fagt. Kann man das anders als eine authentifche 
Erklärung, als eine Erklärung annehmen, die der Verfaffer als 
derjenige giebt, der fi feiner Meinung am beften bewußt ſeyn 
muß? Er fhreibt nehmlich unter dem Artikel Milton. „Das 
„verlorene Paradies bat unter den Deutſchen fo viele Bewuns 
„derer und Zadler gefunden, daß wir unfere Meinung nidt 
„fagen, fondern nur die Worte eines auch unftreitig groffen 
„franzoͤſiſchen Dichters (der aber au gut Englaͤndiſch verftcht) 
„bieher fegen wollen. — Und num folgt das atrabiläre Urtheildes 
Grafen, welches ih Ihnen unmoͤglich abſchreiben fan, weil es 
wahre Tollheiten find. Herr Gottſched aber fhließt es mit 
den Worten: „So ſchreibt Herr von Voltaire in feinen Opti- 
„mifme.” — Wir kennen den Voltaire nunmehr, der das ge: 
fhrieben hat! Denn was? Das wäre Doltairens Urtheil über 
den Milton? Das ift das Urtheil des Senateur Procurante 
Noble Venitien! (Denn ist befinne ih mid erft, .daß ihn 
Herr Bortfched zu feinem Grafen gemacht bat.) Das ift das 
Urtheit Viri celeberrimi Joannis Chriftophori Gott/chedii P.P. 
Metaphyfices ordinarii & Poefeos extraordinarü in Academia 
Lipfienfi. — Und furz, glauben Sie mir nur auf ‚mein Wort, 
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ih weiß es eben fo gewiß, daß Herr Bottfched den Eandide 
gemacht bat, als Herr Gottſched weiß, daß der Verfaſſer der 
Miß Sera Sampfon die Briefe die neuefte Kitterarur be 
treffend, madıt. ® ®. 


Schfter Theil, 
' XIX. Sen 8. May. 1760. 
Hundert und zweyter Brief. 


Der zwente Theil des Lrordifchen Auffebers ift noch nicht 
bier. Sie müffen ſich gedulden. — Aber hätte ich Ihnen doch 
nie etwas von diefem Werke gefchrieben! Sch hätte es voraus: 
ſehen follen, wofür man meine $reymütbigfeit aufnehmen würde, 
Die Eleine Wolfe, die der Hamb. Anzeiger über meinen Hori⸗ 
zont heraufgeführet, ** bat ſich in ein erfchredliches Ungewitter 
ausgebreitet. Und es ift Feine unbefante Stimme mehr, die 
aus der finftern Höhe deflelben auf mich berabdonnert. Es ift 
die Stimme eines Profeffors, eines berühmten Profeflors, der 
von der Grammatif an bis auf die Philofophie, feine Lehrbü⸗ 
der gefchrieben hat. | 

Hier ift der Titel diefes Ungemwitters: Vergleichung der 
Kehren und Schreibert des Nordiſchen Auffebers, und be: 
fonders des Berrn Hofprediger Cramers, mit den merkwär: 
digen Befchuldigungen gegen diefelben, in den riefen, die 
neuefte Kitteratur betreffend, aufrichtig angeftelle von Jo⸗ 
bann Baſedow, Prof. der Königl. Din. Ritteracad.*** Nun? 
werden Sie fagen. Das verfpriht doch aud Fein Ungewitter. 
Herr Baſedow mill ja nur vergleichen; und aufrichtig vers 
gleihen; er redet ja nur von merkwürdigen Beſchuldigungen. 
— D Sie vergeffen, daß das Titelblatt eines Drfans die Meer: 
ftilfe ift. | | 

Grlauben Sie mir immer, mi ein wenig poßierlich aus; 
zudrüden. Denn wenn id einen ernftbaften. Ton annehmen 


* Man fehe das Neueſte aus der anmuthigen Gelehrfamfeit No. IT. von 
biefem Jahre. 

** Man fehe ben zwey und neunsigften Brief. 

»v Sorde 1760, in groß Octav, fünf Bogen. 
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wollte: fo koͤnnte ich leicht empfindlich werden. Und das wäre 
ein Sieg , den ich nicht gern einem Gegner über mid) verftatten 
wollte. — Was Herr Baſedow auf dem Titel werkwürdige 
Beichuldigungen nennt, beiffen einige Seiten weiter, offenbar 
falfche, graufame, bis zu einer ſeltnen Grauſamkeit getrie 
bene Befchuldigungen. Meine Critif ift bart, bitter, lieblos, 
unbefonnen; und zwar fo lieblos und fo unbefonnen, daß 
man obne Traurigkeit an ibre Exiſtenz zu unfern Zeiten 
nicht denken Kann. Sie ift ein Pbänomenon, deſſen Wirk 
lichkeit man obne einigen Beweis auf ein bloffes Wort faſt 
nicht glauben würde. Ich befige eine fchamlofe Oreiſtigkeit. 
Ich verleumde. Sch habe abfcbeuliche Abfichten. Ich babe 
das fchwärzefte Laſter begangen. Sch habe einen unglädlis 
chen Charakter. Sch verdiene den Abfcheu der Welt. Gr 
wünfchet aus Mienfchenliebe, Daß ich mich den Augen der 
Welt verbergen Eönne. 
Nun da! Sp einen Freund haben Sie! — Wie beredt ift 
die Menfchenliebe des Herrn Baſedow! Welch ein Spiegel hält 
fie mir vor! Er fteher hinter mir, und zeiget mir ein Unges 
beuer darinn. Sch erfährede, und fehe mid um, welcher von 
uns beuden das Ungeheuer if. Diefe Bewegung ift natürlich. 
, Könnte man bärtere Dinge von mir fagen, wenn ich mid) 
auch des Hochverraths ſchuldig gemacht hätte? Wenn ich auch 
den Himmel geläftert hätte? Ich babe Das ſchwaͤrzeſte Aafter 
begangen. Ich babe einen unglädlichen Charakter. Ich 
verdiene den Abfcheu der Welt. Wer ift denn die Majeftät, 
die ich beleidiget habe? „Alle Kenner, ftößt Herr Baſedow 
in die Trommete, „alle Kenner der igigen Gelehrfamkeit der 
„Teutſchen, wiflen die Verdienfte des Heren Hofprediger Eramers. 
„Der Verfaſſer der nad) dem Boſſuetſchen Mufter fortgefegten 
„Weltgeſchichte; der neuefte und forgfältigfte Ausleger des Brie⸗ 
„fes an die Hebräer; der geiftlihe Redner, der in unfern Tagen 
„kaum fo viel Predigten ſchreiben kann, als die Welt von ihn zu 
„liefen verlangt; der Leberfeger des Chryſoſtomus, welcher feis 
„nem Driginale gleiht, das er dur viele Anmerkungen und 
„Abhandlungen bereichert bat; derjenige, dem wir Die befte 
„Ucherfegung der Davidiſchen Pfalmen. in gehundner Schreib⸗ 


— 
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„art zu danken haben; der Verfaſſer des Schutzgeiſtes; der: 
„jenige, der an dem Tänglinge, den Bremifchen Beytraͤgen, 
„und darauf erfolgten vermifchten Schriften, einen anfehnlidhen 
„Antheil genommen bat, endlich der Verfaffer der meiften Stücke 
„des KTordifchen Auffebers, find.nur — — ein einziger Mann, 
„welcher in der erften Hälfte der gewöhnlichen Lebenszeit ein 
„ſolcher einziger Mann iſt! — 

‚Sie feben, Here Baſedow nimmt das’ Maul voll, er mag 
fhmähen, oder er mag loben. Die Hyperbel ift feine Lieblinge: 
figur im beyden Füllen. Diefer einzige Mann! Nicht zu ver: 
geffen; er war auch einer von den bällifhen Bemuͤhern, Die: 
fer einzige Mann! — Aber foll id) ungerecht gegen jemand feyn, 
weil ihn ein Schmeichler auf eine unverfhämte Art lobt? Nein. — 
Herr Eramer ift allerdings ein verdienter Gottesgelehrter; einer 
von unſern trefflichften Schriftftellern. Uber Herr Eramer ift 
ein Menſch; könnte er in einer Wochenſchrift nicht etwas ge⸗ 
macht haben, was ihm nicht ähnlich wäre? Und wenn ich das 
und das an ibm mißbillige, verfenne ih darum feine Berdienfte? 

Ich weis gar nicht, was Herr Baſedow will. Für ihn ſchickte 
es fi am allerwenigften, der Verfechter des Nordiſchen Auf: 
febers zu werden. Er.bat Lobſprüche darinn erhalten, die feine 
Unpartbeytichkeit fehr ‚zweifelhaft machen müſſen. Ich beneite 
ihm dieſe Lobſprüche nicht. Sch ſpreche fie ihm auch nicht ab. 
Aber man dürfte fagen: eine Hand wäfcht die andere. Und noch 
mehr. Herr Baſedow ift felbft einer von den Verfaſſern des Nor⸗ 
difchen Auffehere. Es würde mir ein Leichtes feyn, die Stüde 
zu nennen, die ganz gewiß niemand anders als Gr gemacht 
bat: oder ih müßte mid auf die Schreibart wenig verfichen. 
Wenn man nun alfo vermuthete, daß es ihm nicht ſowohl um 
die Wahrheit, nit ſowohl um die Chre des Herrn Cramers, 
als um feine eigene Chre, um .die Ehre eines Buchs zu -thun 
fey, in’ welchem er gerne wolfe, daß ein ewiger Weyrauch für 
ibn dampfe; eines Buchs, Das er gewiſſer maaſſen auch ſein 
Buch nennen kann? 

Herr Cramer ſelbſt findet ſich ja durch unſere kritick bey 
weiten nicht ſo beleidiget, als ihn Herr Baſedow beleidiget zu 
ſeyn vorgiebt. Denn er ſoll ihrer, in der Vorrede zu dem 
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zweyten Bande, ganz gleichgültig erwähnt haben. Und warum 
nicht? Here Eramer ift ein rechtfchaffener Mann, ben es auf 
feine Weiſe befremdet, wenn andere andree Meinung find, und 
er nicht immer den Benfall erhält, den er fi überhaupt zu er 
halten beſtrebet. Dieſe lautere Duelle gebe ich feinem Betragen, 
ob ihm gleich Herr Baſedow eine ganz andere giebt. „Die 
„Selbftvertheidigung, fagt er, wenn fie nicht zu unvollflänbig 
„ſcheinen follte, müßte oftmals in einem Tone reden, der von’ 
„denjenigen, die alles, was fie ſehen und hören, in Fehler 
„und LZafter verwandeln, für den Ton einer verdächtigen Ju⸗ 
„friedenheit mit fich felbft könnte ausgegeben werden. Ueber⸗ 
„dem pflegen Seelen von einer gewiflen Würde fo wenig furcht⸗ 
„ſam und argmöhnifh zu feyn, daß fie, wenn ihre Unſchuld in 
„einem gewiflen Grade Flar ift, bey der verftändigen und billigen 
„Welt feine Verantwortung derfelben zu bedürfen glauben.“ — 
Nicht doch! So ein groffes Air hat Herr Eramer gewiß nick 
affeetiren wollen. Hätte er es aber affeetiren wollen, fo hätte 
fein Freund feinen ſolchen Gommentarium darüber fchreiben 
müffen. Er hätte es müflen darauf ankommen laffen, ob man 
diefen edlen Stolj, den Seelen von einer gewiflen Wärde 
baben, von felbft merfen werde. Denn nur alsdenn thus er 
feine Wirkung. Keine Großmuth will mit Fingern geiviefen 
feyn. Sind es gar die Finger eines Freundes, o fo- wird fie 
vollends lächerlich! ıc. G. 
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Auch nicht in der geringſten Kleinigkeit will mich Herr Ba⸗ 
ſedow Recht haben laſſen. Lieber ſtellt er ſich unwiſſender als 
ein Kind, verwirret die bekannteſten Dinge, und verfälfcht auf 
die haͤmiſchſte Art meine Worte, bie ich mit vielem Bedachte 
gewählt hatte. 

Ich babe gezweifelt, ob man dem Seren Eramer ein poetis 
fches Benie. zugefichen köͤnne. Sch babe aber mit Vergnügen 
befannt, daß er der vortrefflichfte -Verfificatenr ift. Ich nehme 
beyde Ausdräde fo, wie fie die feinften Kunſtrichter der Eng⸗ 
länder und Franzofen nehmen. „Ein poetiſches Genie, ſagt einer 

Leſſings Werke VL. 15 
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von den erſten,“ den id eben vor mir Liegen babe, „in fo 
auſſerordentlich felten, that no country in the fuceeffion of many 
ages has produced above three or four perfons that deferve 
the title. The. man af rkymes may: be eafıly found; but the 
geanine poet, of a hively plaftic imagjnation, the true. Maker 
of Creator, is fo uncommon a prodigy, tbat one is almoſi 
tempted to fubfcribe to the opinion of sir William Temple, where. 
he Says: „That of all the numbers of mankind, that live within 
„the compafa of a thoufand years, for one man fhat is born ca- 
„pable of making a great paet, there may be a thoufand born 
„ceapable of:makig as great generals, or misifters of ftate, as 
„the moſt renowned in £tory. Und ich babe em Verbrechen be: 
gangen, daß ich gezweifelt babe, ob der Herr Hofprediger ein 
fatcher auſſerordentlicher Menſch ift? Wenn er es wäre: er 
würde ganz fiherlid ein ſchlechter Hofprediger fenn. Chen bie 
fer Engländer erklennet unter feinen Landsleuten eigentlich. nur 
drey Miünner für Poeten, den Spenfer, den Schakeſpear, 
deu Milton. Ehen derfelbe fpriht Popen den Namen eine 
Poeten ſchleihterdinge ab. Popen fpriht er ihn ab, der unter 
fo vielen vortrefflichen Werfen, au eine Ode auf die Mufil 
gemacht bat, ‘die wenigſtens nicht fchlechter ift, als die befie 
Cramerſche Die. Und wozu macht er ‚dafür Popen? Chen 
dazu, wozu ic Eramern mache: zu dem vortrefflichſten Verſifi⸗ 
eatenr. Und ich babe Eramern gefhmäht, daß ich ihn mit 
Popen auf Eine Banf fege? Iſt denn ein Berfificateur nichts als 
ein Reimer? Kann man der vortrefflichfe Verfificateur feyn, 
ohne ein Mann von vielem MWige, von vielen Verſtande, von 
vielem Geſchmacke zu fen? Diderot, der neueſte, und unter 
den neuen. unfireitig der beſte franzöſiſche Kunſtrichter, verbin⸗ 
det feinen geringern Begrif mit dem Namen eines Verſificateurs. 
Quelle difference entre le Verlfificateur & le Poetel Cependant 
ne croyez pas güe je mieprife le premier: fon talent eft rare. 
Mais fi vous faites du verfilicateur un Apollen, le pocte [era 
pour moi un Hereule. Or fuppofez une Iyre à la main d’Her- 
cule, & vous n’en ferez pas un Apollon. Appuyez un Apollon 


* Der Berfaffer des Effay on the Writings and Genius of Pope, ©. 111. 
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fur une malßfue; jeitez fur fos epnules la peau du lion de Ne- 
mee;, & vous n’an ferez pas un Hereule. Dirfes feltene Tas 
lent gebe sh dem Herrn Eramer, und gebe es ihm in dem höch⸗ 
ften Grade: und doc habe ich ihn geſchmäht, doch habe ich ihn 
auf eme ungezogene Art gefhmäht?t Sind feine Schmeichler 
nicht die. ‚umverfchämteften, die umwiflendften, bie unter der 
Some fryn können? Wenn fie noch nicht gelernt haben, wie 
fchr und worinn der Poet von dem Berfificateur unterfchieden 
ift: fo moͤgen fie es doch nur erſt lernen, ehe fie einen ehrlichen 
Mann, der es zu begreiffen gefucht bat, und fi diefem Ve⸗ 
griffe gemäß ausdrüdt, darüber dicaniren. Wäre das nicht bil« 
ig? Oder fuchen fie es erſt aus unfern Briefen zu lernen? ex 
der von ums wird’ ihnen fagen: rap’ Zuoı' zoxog ad xuaxrstun 

Und der aufrihtige Herr Baſedow! Mit aller feiner Aufs 
richtigkeit ift er eim offenbarer Falſarius. Ich babe, wenn Sie 
meine alten Briefe nachfehen wollen, Eramern. den vortreff: 
lichften Berfificateur genennt: und Herr Baſedow macht feis 
nen Leſern weiß, ich hätte ihn nur einen guten Verfificateur 
genennt, und läßt* diefe beyden Worte mit Schwabacher drucken, 
ale ob es meine eigene Worte wären. Weld eine ſchamloſe 
Dreiftigfeit! mich feines eigenen Ausdruds zu bedienen. ft 
denn ein guter, mit weldem Beyworte man »ft eine falte 
Sronie verbindet, eben das, was der vortrefflichfie ift, mit 
welchen Beyworte ſich leicht nichts zweydeutiges, nichts ironis 
(ches verbinden laßt? — Ich ſage ferner: Eramer befißt die 
beneidenswürdigfte Leichtigkeit zu reimen; und Baſedow läßt 
mich ihm nur eine beneidensmärdige beylegen. Ich brauche 
nicht gern einen Superlativum ohne Urſache. Und wo ih ihn 
brauche, will ih, dag mir ihn mein Gegner laffe, wenn ih an ' 
feiner Aufrichtigkeit, mit der er fo pralet, nicht fehr zweifeln foll. 

Aber wie elend führt er, auch nach diefer Verfälſchung, die 
Sache feines Areundes. Hören Sie doch nur. „Das poetifche 
„Genie des Herrn Hofpredigers, und befonders zu erbabenen 
„und zugleich lehrreichen Dden, iſt zu befannt, als daß der 
„Journaliſt mit Grunde hätte hoffen können, Beyfall zu fins 
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„den, da er es ihm deſpotiſch abſprach, und nichts als die 
„Vollkommenheit eines Verſificateurs laſſen wollte. — Es ift 
zu befannt? Was iſt denn zu bekannt? Daß in den. Cramer⸗ 
fchen Dden, (meil es doch mit aller Gewalt Dden beiffen fol- 
len) fi) Genie zeiget? Das habe ich nie geleugnet. Aber Ge: 
nie eines Verfificateurs, und nicht Genie eines Poeten. Diefes 
ſpreche ihm ab; nicht jenes. Dder ich müßte glauben, daß man 
der Dortrefflichfie in feiner Art feyn Eönne, obne Genie zu 
haben. — Hören Sie doch den guten Baſedow nody weiter: 
„Ob deſſelben drey Dden, im erften Theile des Nordifchen Auf: 
„ſehers, Anlaß geben, ein ſolches Urtheil zu fällen, werden die 
„Leſer aus folgenden Strophen fehen. — Aus einzeln Strophen 
will: Herr Baſedow beweifen, daß Eramer ein poetiſches Genie 
babe?. Und wenn diefe. Strophen auch die vollkommenſten von 
der Welt wären; fo Eönnten fie das nicht beweifen. Hier 
find fie. 
Aus der Ode über die Beburt Chrifti. 

Erft wird er niederfnien und fireiten 

Der Löw aus Auda. Ewigkeiten 

Boll Ehre find der Preis des Siege! 

. Er leidet, Gott uns zu. verfüähnen, 

Dann werden ihm die Völker dienen, 
Wir find die Beute feines Kriege. 
- Ran werden wir wieder den Himmel bewohnen, 
Uns, wenn wir nur fümpfen, erwarten auch Kronen! 

Wie herrlich, ift der Sieger Lohn? 

O kämpfet, o fämpfet, uns frönet der Sohn. 

Aus der Ode über das Leiden Jefu. 

Ich, ewig hab ich es begehret, 

Ich babe, Vater, dich verfläret, 

Berflären will ich dich noch mehr. 

Ach bätte tief in Dual verfunfen, 

‚Schon mehr als einen Kelch getrumfen, 

Ad wie ift deine Hand fo ſchwer? 

Allein ih will fie ganz verfähnen, 

Laß fie in diefen Wunden ruhn. 
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Vergib, vergib, o Bater, ihnen, 
Sie wiffen, Herr, nicht was fie thun. 
Aus ber Ode auf den Geburtstag des Könige. 

Da fie dem Throne nahe kamen, 

Ertönt auf einmal ihr Gefang, 

Und alle nennten Sriebrihs Namen, 

Und alle nennten ihn voll Danf: 

Uns hat Jehovah fein Leben, 

In einer der guädigften Stunden gegeben, 

Fleug unfer Dank, flug mit umber, 

Er, der jhn gab, gedenfe Seiner! 
Wer liebt nicht feine Beherrfcher? doch Feiner 

Wird billiger geliebt, als Er. j 

Können Sie ſich des Ladens enthalten? Diefe Strophen follen 

beweifen, daß Herr Eramer ein Poet if, und ich ein Verleum⸗ 
der bin? Bald bewiefen fie, daß ich ein Schmeichler wäre. 
Denn wenn nicht in fehr vielen Eramerfchen Dben, fehr viele, 
viel fhönere Strophen wären: fo wäre ih es wirflih, und ich 
würde mir es nimmermehr vergeben, daß ich einen folden 
Sänger den vortrefflichften Verfificateur genennet hätte. In 
diefen Strophen ift er kaum ein leidlicher. G. 


XX. Den 15. May. 1760. 
Hundert und vierter Brief. 


Ich habe geurtheilet: „Viele Worte machen; einen kleinen 
Gedanken durch weitſchweiffende Redensarten aufſchwellen; laby⸗ 
rinthiſche Perioden flechten, bey welchen man dreymal Athem 
hohlen muß, che man einen ganzen Sinn faſſen kann: Das 
fen überhaupt die vorzügliche Gefchiclichfeit desjenigen von den 
Mitarbeitern an dem XTordifchen Auffeber, der die meiften 
Stücke gefhrieben zu haben ſcheine.“ Soll ih mein Urtheil 
widerrufen, weil e8 Herr Bafedow für eine Verläumdung auss 
ſchreyet? Es ift wahr, ich habe es mit feinen Benfpielen beftä- 
tiget. Aber mit wie vielen will er es noch beftätiget haben? 
Mit unzähligen? — Ich darf das Buch nur auffallen laſſen, 
wo es auffallen will. — Aber, wer wird mir abfehreiben bel 
fen? Und o des armen Papiers, das ich fo verſchwenden muß! 
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— Was bilfts? Herr Baſedow bat einen zu flarfen Trumpf 
darauf gefegt. Sch muß, liche Pan. 
Alſo, z. ©. 

„Große Beyſpiele der Frömmigkeit ımd Tugend unter denen, welche 
„ſich durch Geburt und Würden Über andere Menſchen erheben, find 
„nicht allein fo rührend, fondern auch fo nnterweifend und lehrreich, 
„daß nad) meinen Urtheile, felbft die, welche fie nicht nad) ihrer gan- 
„zen Gröffe fennen, aus Ehrfurcht und Liebe gegen die Religion das 
„Andenken derfelden zu erhalten und fortinpflanzen verbunden find, 
„und von der bloffen Zugcht, nicht genug von ihnen fagen zu können, 
„nie zurückgehalten werden dürfen, öffentlich auszubreiten und zu rüh⸗ 
„men, was fie davon wiffen, wenn fich zumal alte Stimmen zu ihrem 
„NRubhme vereinigen. ıc. 

„Die Trunfenheit ift eine fo ſchandliche Beleidigung der Tugend; 
„fie erniedriget den Menſchen fo tief; die Vernachläßigung und Ueber⸗ 
„tretung der edelſten Pflichten, if bey ihren Ausſchweifungen fo um 
„ausbleiblich, und fie hat fo viele nachtheilige und unglückſelige Ein⸗ 
„flüſſe, nicht allein auf die Wohlfahrt derjenigen, weiche fi) dadurch 
„der fhönften Vorzüge unferer Natur berauben, foudern auch auf das 
„öffentliche und gemeine Beſte, daß fomohl: der Menſchenfreund, 
„als der Patrior, unter einer dringenden Verbindlichkeit fichet, für 
„fihre und zuverläßige Mittel beforgt zu fehn, einem fo gefährlichen 
„Laſter Grenzen zu fegen, und den ausfchweifenden Gebrauch berau- 
„ſchender Getränfe zu verhindern. ıc. 

Wie gefallen Ihnen dieſe Perioden? — Uber fie könnten 
noch länger feyn. — D Geduld, ih will fie aud nur erft in 
Athen ſetzen. Da find ſchon etwas längere. 

3. E. „So forgfältig ſich andy Aeltern in der Erliehung ihrer 
„Rinder beftreben mögen, fie von ihrer erfien Kindheit an zur Tugend 
„zu bilden, und alles zu verbinden, was ihr Herz verderben, oder 
„die angebobrne Unordnung defielben unserbalten und vermehren faun; 
„fo nothwendig es auch if, fehr fräbgeitig mit deufelben, als mit 
„vernünftigen Wefen umzugehen, die des. Nachdenkens und der Ueber 
„zeugung fähig find: So tft es dennoch beynahe unmöglich, dieſe 
„wichtigen Endzwecke ohne allen Gebrauch ſchmerzhafter Mittel zu 
„erreichen, 0b es gleich eine eben fo unlkugbare Exrfahrumg bleibt, daß 
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„nah den von Natur fehr verichtebenen Charakteren der Kinder, einige 
„der Süchtigung mehr, und andere derfelben weniger bedürfen. 

Dder: „So oft ich mich zurück erinnere, wie forgfältig mein Va— 
„ter ſchon in meiner frühften Jugend den Geiſt der Frömmigkeit. and 
„eine lebhafte Neigung, aus Gehorfam und Liebe gegen das höchfie 
„Weſen, tugendhaft zu feyn, in meine Seele zu pflanzen ſuchte, und 
„wenn mir mein Gedächtniß fagt, vor welchen Ausfchmeifungen,- zu 
„denen ich, gleich, andern, flarfe Reigungen und Berfuchnugen gehabt 
„babe, diefe Neigung mic bewahret bat: fo fühle ich mich allezeit 
„von den zärtichften Empfindungen der Danfbarfeit durchdrungen, ob 
„ich fie gleich durch nichts beweiſen faun, als nur dadurch, daß ich 
„das Andenken feiner Gefinnangen erhafte, und dur fein Beyſpiel 
„andere Väter aufmuntere, Kinder, die fie glücklich zu madıen wün⸗ 
„ſchen, anf eine Ähnliche Weiſe zu erziehen. 

Mie nun? — Welcher Shmwall von Worten!: Melde 
Theuerung an Gedanken! Gedanfen? Daß man der fchändlis 
chen Trunkeribeit fleuren muͤſſe; daß man die Kinder auch 
manchmal Züchtigen mäfle ꝛc. Kann man abgedrofehnere Wars 
heiten mit aufgeblafenern Baden predigen? — Mit diefen vier 
Perioden fangen fi vier verſchiedene Stüde an. Und wenn 
ih Ihnen verfihre, daß füch dreyßig andere nicht viel erträgli⸗ 
her anfangen; dag in allen Mittel und Ende dem Anfange 
vollfommen gemäß find; daß der Verfaffer ſehr oft mitten in 
feiner Materie noch weit fehleppender, langmweiliger, verworrener 
wird: werden Sie mir auf mein Wort glauben? Nicht? Ich 
begehre es auch nicht. Aber ihr Athen foll es empfinden. Les 
fen Sie; nehmen Sie dabey alle ihre Gedanken zuſammen; und 
fügen Sie mir am Ende, was Sie gelefen haben. 

„Da fih, hebt das dreyßigſte Stück au, in unfern Seiten die 
„Beflreitung, und Verachtung der Neligion fo weit ansbreitet, daß 
„fie auch die Geſpräche des Umganges vergiftet; fo ift es für diejeni- 
„gen, welche fich nach ihren Aufexlihen Umftänden in die Gefelfhaß 
„ten der gröffeen Welt eingejlochten fehen, nicht genug, mit den 
„Wahrheiten ihres Glanbens befannt zu feyn, und die Gründe einzu⸗ 
„fehen, die einen vernünftigen Beyfall wirken. Wer Anfälle zu be 
„fürchten hat, der muß feine Feinde; er muß ihre Stärke, ihre Waffen, 
„und die Art, wie fie jireiten, kennen, damit er fich zur Zeit des 





232 Briefe, Die nemefle Litteratur betreffend. 


„Kampfes deſto glücklicher wertheidigen köͤnne. Es ſcheinet zwar, daß 
„man von den Einwendungen wider die Wahrheit nicht unterrichtet 
„in ſeyn brauche, ſobald man fie nicht dus Boruriheil und Gewohn⸗ 
„beit annimmt; fobald man fie befennt, weil es richtige, überwiegende 
„und unumſtößliche Beweile waren, bie ums überredeten. Allein, wenn 
„man diefe Wiffenfchaft beſitzt, und die Schwäche, die Nichtigfeit, umd 
„befonders auch die Steafbarkeit der Einwürfe fennt: So bat man 
„weniger zu befürchten, daß die Ruhe unfers Berfiandes in der 


„Wahrheit eine unerwartete und gewaltfame Erfchütterung leiden werde; . 


„unfre Bernunft ift felbft vor einer plöglichen Unordnung und Ber 
„dunklung fichrer; man ifi worbereiteter und geübter, zu widerſtehen, 
„und ift der zechtfchaftene Mann, der feinen Glauben liebt, nicht 
„verbunden, denen zu widerfichen, welche die groffen Grundſätze deſſel⸗ 
„ben angreiffen, und entweder durch künftliche und verblendende Schläfe, 
„oder durch Einfälle, welche von Wis zu ſeyn fcheinen, ihrer Würde 
„und zugleich, ihres Nugens zu berauben ſuchen? Vielleicht ift feine 
„Mebergeugung fo gewiß und unbemweglich, daß ihn feine Einwürffe 
„irren können; aber wenn er in irgend einem gefelfchaftlichen Ge 
„ſpräche, durch folche Zudringungen aufgefodert, welche ihn verbinden, 
„beleidigte Wahrheiten zu vertheidigen, -auf gewiſſe Einwürfe nicht 
„antworten famı; wenn er nicht fähig ift, ihnen ihren falfhen Schim⸗ 
„mer von Wahrheit und Vernunft zu nehmen, und das Falſche in 
„feindfeligen Befchuldigungen zu 'entderfen: So wird er wider feinen 
„Willen die ſtolzen Verächter feines Glaubens in der Einbildung be 
„ſtärken, daß fie diejenigen, die ſich für verbunden achten, Religion 
„zu baben, weit Überfehen; fie werden fein Stillfhweigen und die 
„Berwirzung, worein fie ihn brachten, für einen Triumph über fie 
„ſelbſt halten, und den Schwächern können fie vielleicht mit geringerer 
„Mähe zur Gleichgültigfeit gegen Warheiten verführen, die er nicht 
„genug fhäget, weil er fie nicht genug unterſucht hat. ıc. 

Was plaudert der Mann? Gie werden ihn ſchon noch 
einmal lefen müflen. Und wenn Sie denn nun fein Bischen 
Gedanfen weghaben; wollten Sie fih nit getrauen, es mit 
dem fiebenden Theile feiner Worte, eben fo ftarf und ri 
vorzutragen ? 


x 
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Hundert und fünfter Brief. 


Nun frage id Sie, wenn dergleichen labyrinthiſche Perioden, 
bey welden man dremmal Athen: hohlen muß, ehe fi der Sinn 
fchlieffet; wenn dergleichen Perioden, die man gefchrieben oder 
gedrudt, durch alle ihre verfchränfte und verfchraubte ‚Glieder 
und Einfchiebfel, faum mit dem Auge verfolgen kann, ohne 
drebend und fchwindlicht zu werden; wenn dergleichen Perioden 
uns von der bedächtlichen langſamen Ausſprache eines Kanzel: 
redners Wort vor Wort zugegühlet würden, ob wohl die feurigfte 
Aufmerkſamkeit, das beſte Gedächtniß fie in ihrem ganzen Zus 
ſammenhange faflen, und am Ende auf einmal überfehen 
fönnte? Nimmermehr. Was habe icdy denn alfo für ein Ver⸗ 
brechen begangen, wenn ich gefagt habe, der Stil diefes Verfafz 
ſers im Nordiſchen Auffeber, „ſey der ſchlechte Kanzelftil eines. 
ſeichten Homileten, der nur deswegen folhe Pneymata herpre⸗ 
dige, damit die Zuhörer, ehe. fie ans Ende derfelben kommen, 
den Anfang fehon mögen vergeffen haben, und ihn deutlich hö⸗ 
ren Fönnen, ohne ihn im geringften zu verſtehen?“ Habe ich j 
etwas anders als die firengfie Wahrheit gefagt? Freylich ift 
das nicht der einzige fchlechte Kanzelftil; freylich predigen nicht 
alle ſeichte Homileten fo: fondern nur die ſeichten Homileten 
predigen fo, die in Mitternachts Rhetorik das Kapitel von 
den zufanmmengejegten Perioden nicht ohne Nugen ftudiret haben. 

Welche invidiöfe Wendung aber Herr Baſedow diefer mei: 
ner Gritif giebt, Das. ift ganz umnbegreiflih. Alles nehmlich, 
was ich wider dieſen vornehmften WVerfafler des STordifchen 
Auffebers fage, foll ih wider den Herrn Hofprediger Eramer 
gefagt haben. Won diefem, dem Herrn SHofprediger Cramer, 
foll ich mit ſchamloſer Dreiftigkeit, ohne: den geringften Be- 
weis gefagt haben: Sein Stil fen der ſchlechte Kanzelſtil eines 
feihten Homileten x. — Träumt Herr Baſedow? D fo träumt 
er fehr boshaft. 

Was habe ich denn mit dem Herrn Eramer zu thun? Iſt Herr 
Eramer jener vornehmfte von mir getadelte Verfaffer des KTordi: 
fchen Auffebers: fo fey er es immerhin. War ic) denn verbuns 
den, es zu wiſſen? — Doch nein; das will ich nit einmal “*- 
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mid) anführen. Ich will es gewußt haben. — Geht denn das wider 
den Herrn Eramer überhaupt, mas wider den Herrn Cramer 
als Nordiſchen Auffeber geht? Muß die Gritif, die einzelne 
Blätter von ihm trift, alle feine Schriften treffen? Wenn ich zum 
Crempel zu dem Herrn Baſedow fagte: Mein Herr, in diefer 
ihrer Ausdehnung meines Tadels, ift eben fo wenig Billigfeit, 
als Verſtand. Habe ich damit gefagt, in allen Baſedowſchen 
Schriften fey eben fo wenig Billigfeit als Berftand? 

Ih babe immer geglaubt, es fey die Pflicht des Eriticus, 
fo oft er ein Werk zu beurtheilen vornimmt, ſich nur auf die 
fes Werk allein einzufchränfen; an feinen Verfaſſer dabey zu 
denken; fi unbefümmert zu laffen, ob der Verfaffer noch an: 
dere Bücher, ob er noch f&hledhtere, oder noch beffere gefchrieben 
babe; ung nur aufrichtig zu fagen, was für einen Vegrif fih 
man aus Ddiefem gegenwärtigen allein, mit Grund von ibm 
machen könne. Das, fage ich, habe ich geglaubt, fey die Pflicht 
des Criticus. Iſt fie es denn nid? 

Hätte ich zu verfichen geben wollen, daß der Vorwurf, den 
ih dem vornehmften Berfaffer des Nordiſchen Auffebers, 


. "wegen feiner unleidlihen Schreibart made, auch allen andern 


Schriften des Herrn Hofprediger Eramers zu machen fen: ſo 
würde ih es gewiß ausdrüdlich gefagt haben: ich mirbe den 
Hertn Eramer dabey genennt haben, fo wie ich es ohne die 
geringfte Zuräcdhaltung bey dem allgemeinen Urtheile über feine 
Dden gethan babe. Aber wie Fonnte ich das hier thun, da id 
mir deutlih bewußt war, daß Herr Eramer in ſeinen morali 
ſchen Abhandlungen, die in den Bremiſchen Beytraͤgen und 
den vermifchten Schriften zerfireuet find, diefe Schreibart nicht 
babe: daß er diefe Schreibart von feinen Chryſoſtomus und 
Boffuer nicht Fünne gelernet haben? Ob er fie in feinen Pre 
digten bat; das weis ich niht: denn diefe habe ich hie gele 
fen. So viel aber weiß ih, wenn er diefe Schreibart In ſei⸗ 
nen Predigten hat, daß ich den Herrn Hofprediger betaure; daß 
ich ſeine Zuhoͤrer betaure. Aber es kann nicht, ſeyn; es muß 
in feinen Predigten mehr Licht, mehr Ordnung, mehr nad 
drückliche Kürze berrfchen: oder er: verfennet Die geiſtliche Vered- 
famfeit ganz. Welcher Prophet, welcher Apoſtel, welcher Kit: 
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chenlehrer, bat je das Wort des Seren in folden Ciceronifchen 
Perioden verfündiget?. In Perioden, die Cicero felbft nur als: 
denn flochte, wenn er die Ohren einer unmiffenden Menge Füseln, 
wenn er gerichtliche Ränfe brauchen, wenn er mehr betaͤuben, 
als überzeugen wollte? | 

Und im Grunde find das nichts weniger, als Ciceronifche 
Perioden, die Arthur Ironſide macht. Man ſuche mit Fleiß 
die allerlängften aus den Reden des Nömers, und ich will ver: 
Ioren haben, wenn man einen einzigen findet, in welchem alle 
Spmmetrie fomohl unter den Worten, als unter den Gedanfen 
fo gewaltig vernadläßiget if. Und nur diefe Symmetrie, von 
welcher Artbur gar nichts weiß, macht die langen zufammenge: 
fegten Perioden erträglich, befonders wenn fie eben fo felten 
eingeftreuet werden, als es die kurzen und einfachen bey ihm find. 

Unterdeffen muß bey dem Herrn Baſedow Cicero doc) der: 
jenige ſeyn, deffen -Beredtfamfeit noch gröffere Armfeligfeiten des 
Arthur Tronfide deden, und wenn Gott will, gar in Schön: 
heiten verwandeln muß. Sie erinnern ſich der ecfelhaften Aus: 
Dehnung des Bleihniffes von einem Menfchen, der ein Furzes 
und blödes Gefiht hat. * Herr Baſedow gefteht zwar felbft, 
daß dieſes Gleihniß um fünf bis ſechs Zeilen kürzer ſeyn Fönnte: 
Aber können Sie fid) einbilden, mas er gleihwohl davon fagt? 
„Ich geftehe es, fagt er, einige groffe Schriftfteller, die mehr 
„Demoſtheniſch als Tullianifd find, würden bier ein fo aus 
„führlihes Gleichniß nicht gewählt haben. Aber wer war gröf: 
„fer, Tullius oder Demoftbenes? Viele gute Schriftfteller wür⸗ 
„den dies Gleichniß nit fo haben ausführen können, wenn fie 
„auch gemwolt hätten. Aber diefe würden auch dadurch gezeigt 
„baben, daß ihnen eine gewiffe Art der Gröffe in der Beredt: 
„ſamkeit fehle, die man an einem Eramer mit Ehrerbietung be: 
„wundert. — Da haben wirs! Nun will ich gern nit ftärfer 
in den Heren Baſedow dringen; nun will ih ihn gern nit 
auffordern, mir doch ein ähnliches fo ausgereftes Gleichniß bey 
dem Tullius zu zeigen. Denn wenn er geſtehen müßte, daß 
auch bey dem Tullius feines anzutreffen wäre, was hätten wir 


* Man fche nufern funfzigſten Brief. 
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nach der einſichtsvollen Krage: Aber wer war gröffer, Tullius 
oder Demoflbenes? anders zu erwarten, als die zweyte Frage: 
Aber wer iff gröffer, Tullius oder Eramer? — Lieber will ih 
bewundern, mit Chrerbietung bewundern umd ſchweigen. ©. 


XXI. Den 22. May. 1760. 
Hundert und fechfter Brief. 


Welche verrätherifche Blicke Herr Baſedow in das menfd: 
liche Herz ſchieſſet! Auch meines liegt fo klar und aufgededt 
vor feinen Augen, daß ich darüber erſtaune. — Sie erinnern 
fih, daß mir das Blatt, in weldem der nordifche Auffeber 
bemeifen will, ein Mann obne Religion Fönne Fein recht: 
fchaffener Mann feyn, misfiel. Ich glaubte, es misfiele mir 
deswegen, weil darinn von einem unbeftimmten Sage unbeftimmt 
raifonmiret werde. Aber nein, mein Misfallen hat einen andern 
Grund. Here Baſedow weiß, daß es mir deswegen misfallen 
babe, „weil in demfelben einigen, die ich felbft für rechtſchaf⸗ 
„fene Männer halte, diefer beliebte Name abgeſprochen wird.“ 
Ich erfhrad, als ich diefe Worte zum erften male las. Ich 
las fie noch einmal, um zu fehen, ob ich wenigſtens nicht ein 
Vielleicht dabey überhüpft hätte. Aber da war fein Vielleicht. 
Mas Herr Baſedow weiß, das weiß er ganz gewiß. Allwif- 
fender Mann! rief ih aus; Sie kennen mein Herz fo vollfom: 
men, fo vollfommen, daß — daß mir das ihrige ganz Finfter- 
niß, ganz Rätbfel if. — Mag ich es doch auch nicht Fennen! 
, Die vornehmfte Erinnerung, die ich dem Auffeber gegen 
feine Erhärtung eines fo firengen Ausſpruchs machte, war diefe, 
daß er das Wort, ein Mann ohne Zeligion, in dem Beweiſe 
ganz etwas anders bedeuten laffe, als es in dem zu beweifen- 
den Sage bedeute. Und diefe Zwendeutigfeit habe ich eine So⸗ 
phifterey ‚genennt. Der Text ift luftig, den mir Herr Baſedow 
darüber lieſet. Gefegt, fagt er, daß es mit diefem Vorwurfe 
auch feine Richtigkeit hätte: „iſt es nicht ein menſchlicher Kehler 
„ber größten Pbilofophen, ſich felbft durch eine unvermerfte 
„Zweydeutigkeit der Worte zu bintergehen? Niemand bat noch 
„eine Metaphyſik ohne Fehler gefchrieben, und ich getraue mir 
„zu fagen, daß die Fehler in dieſer Wiſſenſchaft mehrentheits 


VI. Theil. Hundert und fehler Bil - 2337 


„aus der Zweydeutigkeit der Worte entfichen. Wer nur foldhe 
„Zweydeutigkeiten nicht mit Fleiß braucht, um andere zu ver⸗ 
„binden, wer in ein ſolches Verſehen nicht oft verfällt, wer 
„ſich nit, wenn man ihm feinen Fehler entdeckt hat, durch 
‚neue Zweydeutigkeiten hartnädig vertheidiget, der kann allemal 
„ein groffer und verebrensmwürdiger Mann feyn, und dem kann 
„man, ohne Luft an gelehrten Scyeltworten, nidt Sophifte: 
„regen und Kechterftreiche vorwerfen. Sonft müßte fein Leib: 
„nis, Wolf, Mosheim, ja fein groſſer Mann, von feinen 
„Beurtheilern mit Recht verlangen können, daß er mit foldhen 
„unböflihen Borwürfen möchte verfchont bleiben. — Sch ver: 
ftebe von der Höflichkeit nichts, die Herr Baſedow hier predi⸗ 
get. Er nennet: gelehrte Scheltworte, mas nichts weniger als 
Scheltworte find. Wenn ein groffer Dann eine Sophifteren 
begebet, und ich fage, daß er eine begangen Bat: fo babe ich 
das Kind bey feinem Namen genennt. Cin anderes wäre es, 
wenn ich ihn deswegen einen Sophiften nennt. Man kann 
fih einer Sophiſterey ſchuldig machen, ohne ein Sophift zu ſeyn; 
fo wie man eine Unwahrheit kann gefagt haben, ohne darum ein 
Lügner zu feun; fo wie man ſich betrinfen kann, ohne darum ein 
Trunfenbold zu feyn. Herr Eramer ift ein groffer und verebrungs: . 
würdiger Mann. Nun ja; und er foll e8 auch bleiben. Aber was 
verbindet mich denn, von einem groffen und verehrungswürdigen 
Manne in dem Tone eines Friehenden Klienten zu fpredhen ? 
Und ift das der Ton, der einem groffen und verehrungswürdis 
gen Manne gefällt? "Ein folher Mann fieht auf die Warheit, 
und nicht auf die Art, wie fie gefagt wird; und bat er fi 
wo geirret, fo iſt es ihm unendlich lieber, wenn man ohne Um⸗ 
ftände fagt: das und das dünkt mid) eine Sophifteren: als wenn 
man viel von menfchlichen Seblern der größten Pbilofopben 
präliminiret, und ihn um gnädige Verzeihung bittet, daß man 
es auch einmal fo gemacht hat, wie er es macht, daß man 
auch einmal’ feinen eigenen Verſtand gebraudyt Bat. 

Sp viel von der Höflichkeit meiner Erinnerung. Nun hö⸗ 
ren Sie wie Herr Baſedow bemeifen will, daß. mein Tadel 
auch ungegründet und falfh ſey. Er analufiret in diefer Ab⸗ 
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fiht das ganze Blatt; und es ift nöthig, daß ich Ihnen das 
Sfelet; welches er davon made, vor Augen lege. 

„Sag: Reine Rechtſchaffenheit iſt ohne Kelinipn. 

„Erſter Beweis. Ein Rechtſchaffener ſucht die Pflichten, die 
„aus feinen Verhältniſſen gegen andere folgen, alleſamt getreu und 
„forgfältig gu erfüllen. Und man bat auch Pflichten gegen Gott, 
„welche ein Menſch ohne Religion nicht zu erfüllen trachtet. 

„Erſter Zuſatz. Polidar, deffen unerfhöpflicher Wig über Leh⸗ 

„ren fpottet, die er niemahls umterfucht bat, und Lehren lächerlich 

„macht, ohne fich darım zu befümmern, ob fie es verdienen, iſt 

„alfo fein rechifihaffener Mann, eb ex gleich feine Zufage hält, und 

„zuweilen mitleidig ift, welches vielleicht noch eine Wirfung des in der 

„Jugend geleraten Catechismus feyn kann, den er nunmehr verachtet. 

„Zweyter Zufag. Der Menſch bat eine natürliche Neigung 

„zu denen Handlungen, die, wenn fie aus dem rechten Grunde ge 

„ſchehen, vechtfchaffen heiſſen. Uber diefe Megung ift im hoben . 
„Grade ſchwach und unzuverläßig. 

„Swepter Beweis. Ein Rechtſchaffener muß eine gründliche 
„Erkenntni von den Gegenfländen haben, gegen melde man recht⸗ 
„ſchaffen handeln muß. Indem er zu diefer Erfeuntnig kömmt, gelangt 
„er auch zur natürlichen Erfenatnif Gottes; und durch diefe zum 
„Wunfhe einer Offenbarung. Alsdann hat er die Pflicht, eine vor- 
„gegebene Dffenbarung ohne forgfältige Unterfuchung nicht zu verwer- 
„fen, vielmeniger zu verfpotten. Thut er es, fo iſt er (vermoͤge des 
„erſten Beweiſes) nicht rechtfchaffen. 

„Dritter Beweis. Wegen der Macht der Leidenfehaften iſt nicht 
„zu erwarten, daß ein Menſch, der weder geoffenbarte noch ‚natürliche 
„Religion hat, die gefellfhaftlihen Pflichten zu erfüllen geneigt fe, 
„und alfa in diefer eingefchränften Bedeutung ein rechtfhaffener Mann 
„fen könne. Man bat aber, befiern Grund es zu hoffen, wenn er die 
„Religion in feinem Berfiande für mahr hält, und fein Herz zur 
„Ausübung derfelben gewöhnt.“ 

Was für eine Eleine, unanſehnliche, gebrechliche Schöne ift 
der nordifche Auffeber,. wenn man ihn feine raufhende Ein: 
Heidung, feinen rhetorifchen Flitterſtaat, feine Kothurnen nimt. 
Eine folde Venus kann nit fagen: Ich bin -nadend maͤchti⸗ 
ger, als gekleidet. Gegen fie darf Minerva nur ihre Eule zu 
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Felde ſchicken. — Doc lieber keinen Wis! Herr Baſedeow ifl 
ein Zodfeind von allem Witze. Er erwartet Gründe; umd wie 
fönnen Gründe bey Wig befiehen? 

Erlauben Sie mir alfe, eine ganz trodene Prüfung der drey 
Beweife, wie fie Herr Baſedow ausgezogen bat, anzuftellen. — 
Bor allen Dingen muß ich wegen der Bedeutung des Worts 
ein Mann ohne Religion mit ibm einig werden. Ein Mann 
obne Religion alfo, heißt entweder ein Mann, der fein Chrift 
ift, der diejenige Religion nicht bat, die ein Chrift vorzüglicher 
Weiſe die Religion nennet: Das ift die erffe Bedeutung. . Dder 
es heißt ein Mann, der par Feine geoffenbarte Religion zu: 
giebt, der weder Chrift, noch Jude, noch Türfe, noch Chinefer ıc. 
weiter als dem Namen nad ift, der aber eine natürliche Res 
ligion erkennt, und die Warbeiten derfelben auf ſich wirfen 
läßt: Das ift die zweyte Bedeutung. Dder es beißt ein Manın, 
der fi) weder von einer geoffenbarten, noch von der natürlichen 
Religion überzeugen können; der alle Pflichten gegen ein höhe 
res Weſen läugnet: Das ift die dritte Bedeutung. Mehr als 
diefe drey Bedeutungen follte das Wort ein Mann obne Re: 
ligion nicht haben. Allein, ich weiß nicht wie es gefommen 
ift, daß man ihm aud eine vierte giebt, und einen Mann — 
ih will fogleich den rechten Ausdrud brauden, — einen Narren 
oder Böfewicht darunter verfiehet, der über alle Religion fpottet. 

Nun laſſen Sie uns fehen, auf welche von diefen vier Be: 
deutungen der erfte Beweis paflet. Ein Rechtfchaffener fucht 
die Pflichten, ‚die aus feinen Verbälniffen gegen andre 
folgen, allefamt getreu und forgfältig zu erfüllen. Und men 
bat auch Pflichten gegen Bott, welcdhe ein Menſch obne 
Religion niche zu erfüllen tracdhtet. But. Aber was für ein 
Menfch obne Religion? Su der erfien. Bedeutung? Nein. 
Denn ift er fchon Fein Chriſt, fo erfennet er doch als Türke, oder 
Jude ze. Pflihten gegen Bott, und trachtet dieſe Pflichten zu er: 
füllen. In der zweyten Bedeutung? Auch nicht. Denn aud 
diefer erfennet Pflichten gegen Gott, die er zu erfüllen trachtet, 
obgleib nur aus der Vernunft erkannte, und nicht geoffenbarte 
Pflichten. Ob es bey jenem die rechten Pflichten find; ob fie 
bey dieſem binlänglih find: Das ift bier die Frage nicht. Ge 
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nug jener glaubt, daß es die rechten find; diefer glaubt, daf 
fie hinlaͤnglich find. Alſo wird der Beweis wohl auf die dritte 
Bedeutung paffen? Auf einen Menſchen, der gar Eeine Mid: 


‚ sen gegen ein hoͤchſtes Weſen erfenner? Eben fo wenig. Denn 


gegen dieſen ift der gegenmärtige Beweis ein offenbarer Zirkel! 
Man fegt nebmlid das, was er leugnet, als bewieſen voraus, 
und bringt in die Erflärung der Redlichkeit Pflichten, die er 
für keine Pflichten erkennet. Sollte dieſer Beweis gelten: fo 
mag fih der Herr Hofprediger Eramer in Acht nehmen, daß 
ihn ein. Papift nicht gegen ihn felbft kehret, umd in der nehm: 
lichen Form von ibm erbärtet, daß er fein gurer Chriſt fen. 
Der Papift dürfte nehmlich nur fagen: Ein guter Chriſt fü: 
chet die Pflichten, die ibm feine Religion auflegt, allefamt 
getreu und forgfältig zu erfüllen. Nun lege ibm diefe auch 
Pflichten gegen den Pabſt auf, die Pflicht nehmlich, dieſes 
Gberbaupe der Zirche für unträglich zu balten, welche 
„Berr Cramer nicht zu erfüllen trachtet. Der Beweis märe 
lächerlich; aber koͤnnte Herr Eramer im Ernft etwas anders darauf 
antworten, als was der Mann ohne Religion in unfrer brit: 


ten Bedeutung, zu feiner Vertheidigung vorbringen mürde? Das 


ift unwiderſprechlich, follte ih meynen. Alſo, zur wierten Be 
deutung. Gilt der Beweis ‚gegen einen Dann, der über ale 
Religion fpottet? Hier giebt es zu unterfheiden. Entweder er 
fpottet Darüber, weil er von der Falſchheit aller Meligion Über: 
zeugt iſt; oder er fpotter darüber, ohne dieſe Ueberzeugung zu 
baden. In dem erften Kalle trift ihn der Beweis eben fo we 
nig, als den Mann ohne Religion in der dritten Bedeutung. 
In dem andern Kalle aber ift er ein Nafender, dem man 
ſchlechterdings die gefunde Vernunft und nicht bloß die Religion 
abſprechen muß. Gegen diefen hat Serr Eramer Recht; voll: 
kommen Redt: eimRafender, ein Mann ohne gefunde Vernunft, 
kann fein rechtfhaffner Mann fenn. 

Und das bat Herr Eramer mit feinem erften Beweiſe bes 
wiefen! Doch die Wahrheit ift mir zu lieb, als daß ich ihm 
bier nit mehr einräumen follte, als er bewieſen hat. Aus 
feinen Beweiſe erhellt es zwar nicht, daß derjenige, der über 


die Religion fpottet, weil er von der Falſchheit derfelben über 
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zeugt iſt, kein rechtſchaffner Mann ſey: aber dennoch iſt es wahr; 
er iſt keiner. Allein er iſt nicht deswegen kein rechtſchaffner 
Dann, weil er keine Religion Bat, ſondern weil er ſpottet. 
Wer giebt ihm das Recht, Üiber Dinge zu fpotten, die unzählige 
Menſchen für die heiligften auf der Welt halten? Was fann 
ihn entfchuldigen, wenn er durch Spöttereyen arme Blödfinnige 
um ibre Ruhe, und vielleiht. noh um ein mehreres bringt? 
Er verräth Lieblofigfeit, wenigftens Leichtfinn; und handelt ıms 
schtfhaffen an feinem Nächſten. Denn auch fo gar ein Chriſt, 
der gegen Mahometaner über den Mahomet fpotten, weiter 
nichts als fpotten wollte, würde fein rechtſchaffner Mann feyn. 
Er Ichre, wenn er glaubt, daß feine Lehren anfchlagen werben; 
‘und fey überzeugt, daß jede Unwahrheit, die er aufdedt, ſich 
ohne fein Zuthun von felbft verfpotten wird. 

Bey dem allen fcheinet es, als habe es Herr Cramer felbft 
empfunden, daß er bier nicht eigentlich mit einem Manne obne 
Religion, fonden mit einem Religionsfpötter zu thun babe; 
und zwar auch nur mit diefem in fo fern. cr fpottet, umd nicht 
in fo fern er Seine Dieligion bat. Denn was ift fein Polidar, 
den er in dem erften Zufage feines Beweiſes, zu einen. rem: 
pel eines Mannes obne Religion macht, anders, als ein Reli: 
gionsfpötter? Und zwar noch dazu einer ven den allerdünmmften, 
dem man unmöglich eimen Funken Menfchenverftand zugeftehen 
fann; denn er fpotter über Kebren, die er niemals unter: 
ſucht bat, und macht Lehren lächerlich, ohne fib darum 
zu befümmern, ob fic es verdienen. Und das heißt ein Mann 
ohne Religion? Es gemahnt mich nicht anders, als wenn man 
einen Lahmen beſchreiben wollte: ein Lahmer fey ein Menſch 
ohne Klügel. Der Beſchluß künftig. 


XXII. Ten 29. May. 1760. 
Beſchluß des 106ten Briefes. 


Ich wende mich zu dem zweyten Beweiſe. „Ein Recht: 
„ſchaffner muß eine gruͤndliche Erkenntniß von den Gegen⸗ 
„ſtaͤnden haben, gegen welche man rechtſchaffen handeln 
„muß. Indem er zu dieſer Erkenntniß koͤmmt, gelangt er 
„auch zur natuͤrlichen Erkenntniß Gottes; und durch dieſe 
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„zum Wunfche einer Gffenbarung. Alsdann bat er die 
„Pflicht, eine vorgegebene Gffenbarung, obne forgfältige 
„Unterfuchbung nicht zu verwerfen, vielmeniger zu verfpotten. 
„Tbut er es; fo iff er (vermöge des erſten Beweiſes) nicht 
„rechtfchaffen. — Das ift ein Beweis? Und ein zweyter Be: 
weis? Wenn doc Herr Baſedow fo gut fenn wollte, ihn in 
eine ſollogiſtiſche Form zu bringen. Dod er fühlt es felbft, 
daß diefes Geſchwätze auf den erften Beweis hinausläuft; daß 
es weiter nichts ift, als der erfte Beweis, auf den Religions: 
ſpoͤtter näher eingefihränft. Und in wie fern der Sag von 
diefem gilt, darüber habe ich mich erklärt. Er gilt von ibm, 
nit in fo fern er feine Religion bat, fondern in jo fern 
er fpottet. 

Alfo der dritte Beweis: „Wegen der Macht der Keiden- 
„ſchaften ift nicht zu erwarten, Daß ein Menſch, der weder 
z„geoffenbarte noch natürliche Religion bat, die gefellfchaft: 
„lichen Pflichten zu erfüllen -geneigt fey, und alfo in diefer 
„eingefchräntten Bedeutung ein rechtfchaffner Mann feyn 
„koͤnne. Wan bat aber beflern Grund es zu boffen,. wenn 
„er die Religion in feinem Verftande für wahr bält, und 
„fein Berz zur Ausübung derfelben gewöhnt. Auch dieſes 
NRaifonnement iſt fein: Beweis unferd Sapes. Herr Baſedow 
bat für gut befunden, meine Einwendung dagegen gar nicht zu 
verſtehen. Ih fage nehmlih: Hier ift die ganze Streitfrage 
verändert; anftatt zu beweifen, daß ohne Religion Feine Recht: 
ſchaffenheit ſeyn Eönne, ſucht man nur taliter qualiter fo viel 
zu erſchleichen, daß es wabrfcheinlicher fey, es werde eher ein 
Mann von Religion, als ein Mann ohne Religion redhtfchaffen 
handeln. Aber weil jenes wahrfheinlicher ift, ift diefes darum 
unmöglih? Und von der Unmöglichkeit ift gleichwohl in dem 
Sage die Rede: Es kann keine Rechtſchaffenheit ohne Religion 
feyn. Herr Baſedow fagt felbft, es folle diefem Beweiſe der 
zweyte Zufag zur Einleitung dienen. Und wie lautet der zwente 
Bufag? „Der Menſch bar eine natürliche KTeigung zu denen 
„Handlungen, die wenn fie aus dem rechten Grunde ge: 
„ſchehen, rechtfchaffen beiffen. „Aber diefe Neigung ift im 
„boben Grade fchwach und unzuverläßig. Warum ift fie 
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fo ſchwach und unwerläßig? Wegen der Bewelt der Kei; 
denfchaften. Und diefe zu händigen, das Ichrt ung nur die 
Religion? Oder haben wir nit such binlänglidhe Gründe, 
unfere Leidenfchaften dee Vernunft zu unterwerfen, die mit une 
fern Berbältniffen gegen ein höchſtes Wefen in gar feiner Wer: 
bindung ftehen? Ich follte e8 meinen. Haben wir nun der: 
gleihden: fo kann jene natürlide Neigung zu rechtfchaffnen 
Handlungen, fo ſchwach und umzuverläßig fie wegen der Leiden: 
(haften immer fern mag, wenn mir diefe ihre Sinderniffe aus 
dem Wege räumen, auch ohne Religion ftarf und zuverläßig 
werden. Und kann fie das, wie ſteht es um den Eramerfchen 
Beweis? Iſt es nicht offenbar, daß er ihn durch dieſen Zufag 
felbft untergraben hat? Herr Baſedow füge nit: Aber die 
Neligion giebt uns noch mehrere Gründe, unfre Leidenfchaften 
zu bemeiftern ꝛc. Das gebe ich zu. „Allein, habe ich damals 
(don erinnert, „koͤmmt es denn bey unfern Handlungen blos 
„auf die Bielheit der Bewegungsgrände an? Beruhet nicht 
„weit mehr auf der Intenfion derfelben? Kann nicht ein einzt: 
„ger Bewegungsgrund, dem ich lange und ernftlih nachgedacht 
„babe, eben fo viel ausrichten, als zwanzig Bewegungsgründe, 
„deren jedem ich nur den zwanzigſten Theil von jenem Nach⸗ 
„denken geſchenkt babe? Wenn Herr Baſedow das nit ver: 
fiebt: fo kann ich ihm freylich nicht helfen; und man muß ihm 
erlauben, fo lange zu ſchwatzen als er will. 

Und wahrhaftig, fein Gefhwäge erregt ordentlih Mitleiden. 
Er räumt es ein, daß em Mann ohne Religion ein fehr un: 
beftimmtes Wort fen; aber doch, meinet er, babe Herr Eramer 
nicht nöthig gehabt, es zu beſtimmen. Und warum nicht? „Der 
„Here Hofprediger, fagt er, trägt im Nordifchen Aufſeher 
„sein Suftem vor, und bat die Abſicht nit, allen möglichen 
„Chicanen eines Widerſachers auszuweichen. Sonft hätte er 
„allerdings ausdrüdlih anzeigen müflen, ob er unter einem 
„Nonne ohne Religion, einen foldhen verftehe, der gar Feine 
„bat, oder nur denjenigen 1. Kann man eine gröffere Abfurs 
dität fagen? Deswegen, weil der Herr Hofprediger Fein Syſtem 
(reibt, darf er unter eben’ demfelben Norte, bald das, bald 
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jenes verfiehen? Herr Baſedow wird nie ein Suftem ſchreiben: 
ich wette darauf. 

In dem erften Beweiſe, fährt er fort, meinet Herr Eramer 
einen Mann ohne alle Religion; in dem zweyten einen leihtfin 
nigen Spötter der Religion; und in dem dritten wieder einen 
Dann ohne alle Religion. Als dem Verfaſſer eines Wochen⸗ 
blats, verfichert er, fen ihm diefe Vertauſchung erlaubt geweſen; 
und ich verdiene den Abfchen der Welt, und babe das 
Schwöärzefte Laſter begangen, weil id) Boͤſewicht geglaubt habe: 
„Der Nordifhe Auffeher müſſe und wolle in diefer ganzen Ab⸗ 
„bandlung den Sag: obne Religion ift Feine Redhtfchaffen 
„beit, in einer und derfelben Bedeutung verſtehen.“ 

Das habe ich leider geglaubt. Ja ich habe fogar geglaubt, 
daß Herr Eramer unter einem Manne obne Religion, bios 
einen Mann verfiehe, der die chriftlihe Religion in Zweifel 
ziehet. Denn ich Böfewidht fepte voraus, Herr Eramer werde 
oh etwas haben fagen wollen; er werde doch lieber etwas 
‚falfches (das ihm aber wahr ſcheine), als gar nichts haben 
fügen wollen. Nun aber, da uns Herr Baſedow fein Wort 
giebt, daß Herr Eramer wirklich gar nichts habe fagen wollen: 
muß ich mich freylih auf den Mund ſchlagen. Sie glauben 
nicht, wie ih mich fhäme! Wollte doch der Himmel, daß ic 
mich vor den Augen der Welt verbergen Eönnte! ©. 


Hundert und fiebender Brief. 


Herr Eramern muß es alfo bier gegangen ſeyn, wie «4 
allen gebet, die ihre Gedanken unter der Feder reif werden 
laſſen. Man glaubt eine groffe Wahrheit erhafcht zu haben; 
man will fie der Welt ins Licht fegen; indem man damit be 
ſchäftiget ift, fängt man felbft an, fie deutlicher und beffer ein: 
zuſehen; man ſieht, daß fie das nicht ift, was fie in der Ent 
fernung zu feyn ſchien; unterdeffen hat man fein Wort gegeben; 
das will man halten; man dreht fi igt fo, igt anders; man 
gebt unmerflic von feinem Ziele ab; und ſchließt endlich damit, 
daß man etwas ganz anders beiweifet, als man zu beweilen 
verſprach; doch immer mit der Verfiherung, dag man das Ber: 


VI. Theil. Hundert und fiebender Brief. 245 


fprochene bewiefen babe. Amphora coepit inftitui, currente rota 
urceus exit. 

Ghne Religion kann Eeine Rechtfchaffenbeit feyn! diefen 
groffen Sag wollte Herr Eramer beweifen, um alte Gegner 
der Religion, wo nicht auf einmal in die Enge zu treiben, doch 
wenigftens fo zu brandmarfen, daß fi, Feiner feiner Entfernung 
von der Religion mehr öffentlich rähmen dürfe. Der Vorfag war 
vortrefflih, und eines eifrigen Gottesgelehrten würdig. Schade _ 
nur, daß fih die Wahrheit nicht immer nad unfern. guten 
Abſichten bequemen will. Nicht will! D fie wird müflen; wir 
verſtehen uns aufs beweifen. „Denn, fagt Herr Cramer, ein 
„Menſch, welcher ſich rühmet, daß er feine Pflicht der Recht⸗ 
„ſchaffenheit vernachläßige, ob er. fi gleich von demjenigen be: 
„freyt adtet, was man unter dem Namen der Srömmigfeit 
„begreift, ift — ein Kägner, muß ich fagen, menn ich nicht 
„ſtrenge, fondern nur gerecht urtheilen will; weil er felbft ge⸗ 
„ftebet, Kein vechtfchaffener Mann gegen Bott zu ſeyn.“ 
Da fteht der Beweis; und er ift noch dazu ſchön gefagt. Nun 
will Herr Eramer weiter geben. Aber inden überlegt er feinen 
Beweis noch einmal: „Ein Rechtſchaffener fucht alle Pflichten 
„sa erfüllen, aud die Pflihten der Religion; nun ſucht ein 
„Mann obne alle Religion diefe nicht zu erfüllen, ergo — 
„Denn er hält fie für Feine Pflichten: füllt ihm ein, che er 
fein Ergo ausdenft. „Cr hält fie für feine? das ift etwas 
„anders. Sp fällt mein Beweis in die Brühe. Sch ſtriche 
„ibn gem aus, wenn ih nicht alles ausftreihen müßte. Sch 
„muß fehen, wie ih mir helfe.“ — Geſchwind fchlägt er alſo 
die Volte, und ſchiebt uns für einen Mann obne alle Religion, 
einen Religionsfpötter, einen Dummkopf unter, der über Leh⸗ 
ren fpottet, die er niemals unterfuche bat. — „Und ſo einer 
„tann doch Fein zvechtfchaffnere Mann ſeyn? — Kein Menſch 
wird ihn dafür erkennen. — „Kein Menfh? Sa, nun habe 
„ib zu wenig bewieſen. Vorhin zu viel, izt zu. wenig: wie 
„werde ih es noch maden, daß ich mich mit meinem frommen 
„Pasodoro durchbringe?“ — So denkt er, und ſchleicht fid 
ftillfgweigend aus dem Parodoro in die angrenzende Wahrheit. 
Anſtatt zu bemweifen, daß ohne Religion Feine Rechtſchaffenheit 
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feyn koͤnne, beweifet er, daß da, wo Religion ift, cher Rechtſchaf⸗ 
fenheit zu vermutben fey, als wo feine if. Das, fage ic, bes 
weifet er; verfichert aber jenes bewieſen zu haben, und fhlieft. — 
Nun, ihr Heren Baſedows, 
— — Jovis [fummi caufa clare olandite! 

Wie gefagt: fo muß es Herr Eramern bier gegangen feun. 
Er verfprady etwas zu beweifen, wobey wir alle die Ohren pie 
ten, und currente calamo bewies er etwas, mas Feines Beweiſes 
braucht. Ich aber, der ich mir diefes von dem Herrn Erame 
nicht fo gleich einbilden konnte, that ihm dabey Unrecht, bl 
weil ich ibm nicht gern Unrecht thun wollte. Ich glaubte nehm 
ih, er verftebe unter einem Manne ohne Religien, einen Mann 
ohne Chriftentbum; ich hielt ihn für einen übertriebenen Ciferer, 
um ihn für feinen Mann zu halten, der fo ſchreibt, als es in 
der Hitze des Diſpüts kaum zu reden erlaubt if. ©. 


Hundert und achter Brief. 


Aber ic babe doch gleichwohl den Herren Hofprediger Era: 

mer zum Soeinianer machen wollen? Sch? Ihn zum Socinianer? 
Arthur Ironſide empfiehlt feinen Leſern die Methode, nad 
welcher ihn fein Vater in der Kindheit den Erlöfer Eennen lehrte. 
Diefe Methode beftand darınn, daß er anfangs von der Gott: 
beit deffelben gaͤnzlich ſchwieg, und ibn bloß als einen frommen 
und heiligen Mann, und als einen Kinderfreund vorſtellte. Ich 
mache hierüber die Anmerkung, daß ein Kind, fo lange es den 
Erlöfer nur von diefer Seite Eennet, ein Speinianer fen. Fol 
lich habe ih Herr Eramern zum Socinianer gemacht? D Hat 
Baſedow! D Logik! 

Und bören Sie nur, was er wider die Anmerkung felbi 
erinnert. „Das Kind, fagt er, ift zu der Zeit, da es Chriſtum 
„als einen Menfchenfreund, Wunderthäter und Lehrer denkt, Fein 
„Speinianer; denn obgleich ein Socinianer ihn auch fo denft, ſo 
„leugnet derfelbe doch zugleich, ‚daß er auch Gott und ein wah 
„rer Verföhner fey, und nur durch das letzte verbienet er deu 
„Namen eines Soeinianers. — Nur dur das Leugnen? I 
denn aber das Leugnen etwas anders, als eine Folge des Wi⸗ 
derſpruchs? Man frage fo ein Kind, dns Ehriſtum nur als ei⸗ 
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nen Menſchen kennet: war nicht Chriftus auch wahrer Gott? 
„Bott? das wüßte ich nicht.” — Ja, er war ed ganz gewiß. — 
„Ah nicht doch; Papa, der mir fo viel von ihm gefagt bat, 
„bätte mir das font aud wohl geſagt.“ Nun leugnet das 
Kind. Nun ift das Kind erft. ein Socinianer? Dder von einer 
andern Seite. Das Kind eines Socinianers, das den Lehrbe⸗ 
griff feines Vaters eingefogen bat, aber von feinen Leuten meis, 
die Chriftum für mehr als einen groffen und heiligen Mann 
balten, das alfo mit diefen Leuten noch nie in Widerſpruch ge: 
“ rathen, können; das Kind ift Fein Socinianer? Armfelige 
AYusflüchte! 

VNeſtor Ironfide rechtfertigte feine Methode damit, dag man 
auch bier von dem Leichten und Begreiflichen zu dem Schwerern 
forsgeben müſſe. Ich erkenne diefe Regel der Didaktik; ich er⸗ 
innere aber, daß diefes Leichtere, von welchen man auf das 
Schwerere fortgehen müfle, nie eine Verſtümmlung, eine Entfräfs 
tung der ſchweren Warbeit, eine folche Herabfegung derfelben 
ſeyn müſſe, daß fie das, was fie eigentlich feyn follte, gar nit _ 
mehr bleibt. „Und daran, fahre ich fort, muß Veſtor ron: 
„ſide nit gedacht haben, wenn er es, nur ein Jahr lang, 
„dabey bat können bewenden laflen, den göttlihen Erlöfer ſei⸗ 
„nem Sohne blos als einen Mann vorzuftellen, den Bott. zur 
„Belohnung feiner unſchuldigen Kindheit, in feinem dreyßig⸗ 
„fen Sabre mit einer fo groffen Weisheit, als noch niemals 
„einem Menfchen ‚gegeben worden, ausgerüftet, zum Lehrer als 
„tee Menſchen verordnet, und zugleih mit der Kraft begabt 
„babe, ſolche herrliche und aufferordentlide Thaten zu thun, als 
„fonft niemand auffer ihm verrichten Fönnen. — In diefer Stelle 
babe ich, nad) dem Herrn Baſedow, nicht mehr als. zwey Vers 
fälfhungen begangen. Denn er fragt: Stebr denn im Nor—⸗ 
difchen Auffeber etwas von einem Jahrlang? Werden. On= 
felbff die vortrefflichen Eigenſchaften des Beilandes, für 
eine Belohnung feiner unfchuldigen Kindheit ausgegeben? 

Antwort auf die erfte Frage: Das Sahrlang ift freylich 
mein Zufag, aber ich follte mennen, ein fo billiger Zufag, Daß 
mie Here Eramer Dank dafür willen follte. „Ein Kind, fagt 
„Here Baſedow, ift früher fühig zu faſſen daß der Heiland 
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„ein geborfames Kind, ein weifer und unfchuldiger Mann, ein 
„groſſer Lehrer, Wunderthäter und Menfchenfremd war, als 
„es feine Gottheit und Erlöfung faſſen kann.“ Wie viel frü—⸗ 
ber? Weniger als ein Jahr? So muß die Erfenntniß des 
Kindes mehr als menfhlid zunehmen; oder der Uebergang von 
dem einen Sage zu dem andern muß fehr gering und leidyt 
ſeyn. Ich Abſcheu der Welt! Ich fege nur ein Jahr, wo id 
vier bis fünf Jahre hätte fegen können. 

- Antwort auf die zweyte Frage: Ja, allerdings läßt es der 
Auffeher den: VNeſtor Ironfide feinem Heinen Arthur ſagen, 
daß die vortrefflichen Eigenfchaften des Heilandes eine Belohnung 
feiner tugendhaften Kindheit gemwefen wären. Neſtor, fagt er, 
babe ibm erzeblt, wie unfchuldig, wie fehrbegierig, wie fromm, 
wie gehorfam das Kind Chriftus geweſen fey. „Und Darum, 
„läßt er ihn fortfahren, darum hätte er auch tüglih an Weis: 
„beit und Gnade vor Gott und Menfchen zugenonmen; et 
„wäre die Zreude, das MWohlgefallen und die Bewunderung: al: 
„ter feiner Freunde und Bekannten geworden, und Gott Hätte 
„ihn endlih, nachdem er feine unfchuldige Jugend in der Stille 
„und Bufriedenheit.mit der Armuth und dem Mangel feiner 
„Aeltern zurück gelegt hatte, in feinem dreyßigſten Jahre mit 
„einer fo groflen Weisheit ausgerüftet ꝛc.“ Das ift eine zu 
fammengefeßte periodus confeeutiva, und das Darum, womit 
die Periode anfängt, muß auf alle Glieder derſelben gezogen 
werden. Wenn idy alfo lefe: Darum, weil er ein fo unfchul: 
diges, lebrreiches, frommes, geborfames Kind war, rüftete 
ibn Bote in feinem dreyfigften Jahre mit fo groffer Weis: 
beit aus :c : fo babe ich heffentlih nicht falfch conſtruirt. Und 
wofür hätte der junge Arıbur die Wundergaben, womit Chri: 
ftus in feinem dreyßigſten Sabre ausgerüftet ward, auch anders 
halten können, als für Belohnungen und Folgen feiner tugend: 
haften Kindheit? Er wußte ja fonft nichts anders von Chriflo! 

| ©. 
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XXI. Den 5. Junius. 1760. 


Hundert und neunter Brief. 


„Warum verſchweigt der Griticus die Rechtfertigung, die 
„Herr Eramer feinem Rathe (einem Kinde den Erlöfer, vors erfte 
nur als einen frommen und heiligen Mann vorzuftellen) „wahr: 
„lich um ſchwächerer Perſonen willen, als ein Journaliſt ſeyn 
„ſollte, in: demſelben funfzigſten Stücke zugefügt. hat? — So 
fragt Herr Baſedow, und wahrlich in einem Tone, daß ein 
treuherziger Leſer darauf ſchwoͤren ſollte, ih hätte dieſe Rechtfer⸗ 
tigung aus bloſſer Tücke verſchwiegen. Und ich bin mir doch 
bewußt, daß ich ſie aus bloſſem Mitleiden verſchwiegen habe. 

Denn wie lautet dieſe Rechtfertigung? So wie folget: 
„Mein Vater fand ſelbſt in der Offenbarung eine Anleitung zu einer 
„vorzüglichen Art des Unterrichts in dieſen uns ſo nothwendigen und 
„unentbehrlichen Lehren, und zwar fo wohl in der vortrefflichen Rede, 
„die Paulus vor den Athenienfern, als in der Schugrede, die er: vor 
„dem Landpfleger Zelie und dem Könige Agrippa hielt. In beyden 
„redet er von Ehrifto: aber auf eine ſoͤlche Art, die une lehrt, wie 
„man diejenigen von ihm unterrichten müſſe, die noch gar feine Er⸗ 
„tenutniffe von feiner erhabenen und berrlichen  Perfon haben. Gr 
„ſchwieg mit einer bemundernswärdigen Weisheit in dem erſten Unter 
„richte, den ed den Athenienfern gab, von den fchweren und tiefften 
„Geheinmiffen des Chriftentbums. Er fieng damit an, daß er ihnen 
„einen Begrif von der Gottheit beizubringen ſuchte. Die Schöpfung 
„und Regierung der Welt vom Gott, und feine Vorfehung, die Schul 
„digkeit ihn fennen zu lernen, und feinen Geſetzen zu geborchen, und 
„das künftige Gericht durch einen Menſchen, den er dazu erfchen, 
„und deswegen von den Todten erwedt hätte, waren die erſten Lehren, 
„die er ihnen verfündigte: und er mählte fie offenbar desiwegen, weil 
„tie ſchon einige obgleich falſche Begriffe davon hatten. "So wenig 
„fagt er das erfiemal von Chriſto, ob er gleich genug fagte, ihre Neu⸗ 
„begierde und Aufmerkſamkeit zu reigen. Lehren von. einem tiefer 
„Inhalte würden eine ganz widrige Wirkung hervorgebracht, und ihren 
„Bestand nicht ſowohl erleuchtet, als verbiender haben. Man ficht 
„diefen groffen Lehrer der Völker in feiner Schugrede vor Zelir und 
„Agrippa eine Ähnliche Methode beobachten, umd ihn aus den Lchren 
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„von dem SHellande .der Welt dasjenige ausfuchen, was von einem 
„noch ununterrichteten Berftande am leichteften gefaßt werden konnte. 
„Er machte ihnen Chriftum, welches befonders merfwärdig iſt, zuerfl 
„nicht als einen Verföhner, der für die Menfchen eine" vollfommene 
„Genugthuung gefeiftet hätte, fondern als den Lehrer des menfchlichen 
„BGeſchlechts bekannt, als den, der verfümdigen folte ein Licht dem 
„Polke Iſrael und den Seiden. 

„Diefe Rechtfertigung (fest Here Baſedow von dem Seinigen 
hinzu) „iſt vollkommen gründlich, und dem Criticus zu ſtark, als daß 
„er ihrer erwehnen dürfte. Man darf nicht ſagen, daß das Apoſtoli⸗ 
„ſche Exempel deswegen, weil Heiden und Juden Meinungen hatten, 
„die den Geheimniffen des Chriſtenthums gerade entgegen geſetzt wa⸗ 
„ren, einem ftufenweife zunehmenden Unterrichte der Kinder nicht zur 
„Rechtfertigung dienen fünne. Denn exftlich erbeflet doc, fo viel dar 
„aus, daß es micht fegerifch fen, von Chriſto anfangs dasjenige zu 
„fagen, was weniger wunderbar ift, "md vors_erfle von dem Schwe⸗ 
„ren und Geheimnisvollen zu ſchweigen. Zwehtens ift das Unvermö⸗ 
„gen Kleiner Kinder, den Ausdruck der Geheimniſſe zu verfichen, ge 
„wiß eine eben fo wichtige Urfache diefer Lehrart, als die Borurtheile 
„der Juden und Heiden. 

Herr Baſedow glaube ja nidt, dag ih auf diefem Ein: 
wurfe, den er fi felbft macht, und felbft beantwortet, beftehen 
werde. Und warum nit? Weil er eine Kleinigkeit als uns 
ftreitig vorausfeget, an der ich mir die Freyheit nehme, noch 
ſehr zu zweifeln. An der id zweifle? Die ich fchlechterdings 
leugne. Und welches ift dieſe Kleinigkeit? Nur diefe: daß 
Paulus bey befagten Gelegenheiten befagte Methode wirklich ge: 
braucht habe, 

Diefes, wie gefagt, leugne ih. Urtbeilen Sie, ob id 
Grund babe. — Zuerſt von der Rede des Apoſtels vor den 
Athenienfern. * Der Apoftel wird vor Gerichte geführet, und 
er foll da fagen, was diefes für eine neue Kebre fey, die er 
lehre. Er fängt an zu reden; wirft ihnen ihren Aberglauben 
vor; dringet auf den wahren Begriff einer einzigen bödften 
Gottheit, der ihren eignen Weifen nicht ganz unbefannt gewe⸗ 
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‚fen fey; und eilet zu der Sache zu fommen, die man eigentlich 
von ihm zu wiffen verlangt, zu feiner neuch Lehre. Die Worte, 
Und zwar bat Bott die Zeit der Unwiſſenheit überfeben; 
nun aber gebeut er allen Menſchen an allen Enden Buſſe 
zu thun; diefe Worte, fage ih, follen den Einwurf vorläufig 
beantworten, den man von der VNeuheit feiner Lehre hernehmen 
fönnte; und nun ift er auf einmal Mitten in feiner Materie: 
Darum, daß er einen Tag gefent bat, auf welchen er rich- 
ten will den Zreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch 
einen Mann, in welchem ers befchloffen bat und jedermann 
fürbält den Blauben, nachdem er ibn bat von den Todten 
auferweckt. Das find die Säge, über die er fi) nunmehr 
weiter verbreiten will; die er den Athenienfern in der Folge 
feiner Rede näher erklären will. Aber was gefhicht? Da fie 
börten die Auferfiebung der Todten, da battens etliche ih⸗ 
ren Spott, etliche aber fprachen: wir wollen dich Davon 
weiter bören. Es waren Theils Epifurer, Theils Stoifer, die 
den Apoftel vor Gerichte geführt hatten. Die Cpikurer fpottes 
ten; die Stoiker wurden kalt: jene lachen; diefe gähnen: Feiner 
befieht auf feiner Anklage, und alfo gieng Paulus von ihnen. 
Nun frag ih: wie kann man diefes für eine ganze, vollftän- 
dige Rede des Apoftels halten? Es ift ja offenbar nichts mehr, 
als der blofle Anfang einer Rede. Er ward unterbrodhen; man 
wollte ihn nicht mehr hören, als er nun eben auf das Fam, 
wovon Herr Eramer fagt, daß er es vorfeglich mit einer be: 
wundesnswürdigen Weisbeit in dem erften . Linterrichte 
verfchwiegen babe. Verſchwiegen? Verſchweigt man das, imo: 
zu man ıms nit kommen läßt? Paulus erwähnt‘ des Blau: 
bens, erwähnt des Gerichts: aber feine Zuhörer gehen fort. 
Lag die Urfahe alfo in dem Paulus, lag fie alfo in feiner 
didaktiſchen Klugheit, von dem minder Wunderbaren anzufangen, 
dag er ihnen von diefem Glauben nidt mehr fagtet daß er 
fie den Mann nicht näher Fennen lehrte, durch welchen Gott 
den Kreis des Erdbodens richten wolle? Herr Eramer macht, 
u meinem nicht geringern Erftaunen, aus diefem Manne einen 
Menſchen; aus diefem Manne, den Petrus mit einer ihm 
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felbft am beſten bewußten Emphaſis?, den Mann von Bott . 
nennt, einen Menſchen. Ich möchte doch willen, wie er diefe 
Vertauſchung bey unfern Cregeten verantworten wollte. Sie 
ift ganz gewiß unverantwortlidh; ob ich fie gleich für weiter gar 
nichts ausgeben will, als für eine Uebereilung des Herrn Hofs 
predigers. Hätte Paulus meiter reden koͤnnen, fo würde fein 
zweytes Wort unfehlbar von der Gottheit diefes Mannes ges 
weien feyn. Denn er beobachtete in diefem Punkte die menſch⸗ 
liche Klugheit des Herrn Hofpredigers fo wenig, daß er ſchon 
vorher zu Athen auf dem Markte alle Tage, zu denen, die 
fih berzufanden, von der Gottheit Chrifti gefprochen hatte. 
Wie ‚hätte fonft der heilige Geſchichtſchreiber hinzufegen koͤnnen: 
Etliche aber der Epicurer und Stoiker Philoſophi zankten 
mie ibm, und etliche fprachen: Was will diefer Kotterbube 
fagen? Etliche aber: Es fieber, als wolle er neue Bötter 
verFündigen. Das machte, er batte das Evangelium von Jeſu, 
und von der Auferfiebung ihnen verkündige. Man überlege 
die Worte: „Es fcheinet als wolle er neue Götter verfündi- 
„gen; das machte, er hatte ihnen das Evangelium von Jeſu 
„verkündiget.“ Nichts kann deutlidher ſeyn. Folglich kann Herr 
Cramer aus der obigen Rede für ſich nichts ſchlieſſen. Erſtlich, 
. weil fie nicht der erfte Unterriht war, den der Apoſtel den 
Arhenienfern gab; und zweytens weil es eine unterbrodene 
Rede war. Vielmehr kann man den Herrn Eramer aus diefem 
Crempel förmlih widerlegen; weil es drittens offenbar ift, daß 
der Apoftel gerade das Begentheil von dem gethan bat, was 
er ihn thun läßt; daß er feinen Unterricht ohne Umſchweife von 
der Gottheit Chriſti angefangen hat. Denn er ſchien neue 
Götter zu verfündigen, weil er ihnen das Evangelium von 
Jeſu verfündigte. 

Ich hätte bier eine feine Gelegenheit, gelehrte Blicher zu 
plündern, und meinem Briefe felbft dadurch ein gelehrtes Anfes 
ben zu geben. Uber wer betrachtet gern etwas durch ein Ver⸗ 
gröfferungsglas, was er mit bloffen Augen deutli genug fehen 
kann? Grlauben Sie mir unterdeflen, nur einen einzigen Mann 
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anzuführen, deſſen eregetifhe @elchrfamfeit ein wenig mehr 
auſſer Zweifel gefegt ift, al& des Herrn Eramers oder meine. 
Es ift D. Seumann. Herr Baſedow fey fo gut, und leſe 
diefes würdigen Gottesgelchrten Erklärung der Apoftelgefchichte, 
wenn er die Meinung feines Kreundes von der obigen Rede 
des Paulus, Bers vor Vers widerlegt und verworfen finden 
will. Gleich Anfangs gedenkt der Doctor der Borftellun: 
gen, welche Sebaftian Schmidt, und Sranciscus Sabricius 
"von diefer Rede des Apoftels gemacht haben, und ſagt: „Bey—⸗ 
„den aber kann ich darinn keinen Beyfall geben, wenn ſie 
„glauben, es habe Paulus dieſe Rede an die Profeſſoren der 
„Stoiſchen und Epicuriſchen Weisheit gehalten, und daher die 
„Lehren der Vernunft von Gott oder der philoſophiſchen Theo: 
„logie vornehmlih vorgetragen. Der legtere, Sabricius, will 
„auch die Klugheit unfers heiligen Redners zeigen, und ſuchet 
„fie auch darinnen, daß Paulus Gott nit den Gott Abras 
„bams, Sfaacs und Jacobs genennet, auch feine Lehren nicht 
„aus den Propheten, fondern aus heidnifchen Poeten, beftätigt, 
„wie auch Zefum nit einmal mit Namen genennt babe. 
„Wie unbedachtſam ift Doch diefes! Wird nicht auf diefe Weiſe 
„Paulo faft eben die Klugheit beygelegt, welche die Jeſuiten 
„in China ausüben, deren Vekehrungsklugheit von ihren eiges 
„nen Religionsverwandten gemisbilliget wird! — Was fagen 
Sie zu diefer Stelle? Der Doctor will von keiner Bekeb⸗ 
rungsElugbeit wiſſen, die der Hofprediger eine bewunderns- 
wüärdige Weisheit nennt. Er fchwieg mie einer bewun⸗ 
demswürdigen Weisheit in dem erften Unterrichte, den er 
den Arbenienfern gab, von den ſchweren und tiefften Bes 
beimniffen des Ebriftentbums. Die Rede, die der Apoftel 
auf dem Areopago hielt, war der erfte Unterricht nicht, den er 
den Atbenienfern gab; und in dem vorbergegangenen erften Un⸗ 
terrihte, fagt der Doctor ausdrüdiih, „lehrte Paulus, Jeſus 
„fen der Sohn Gottes. * Die Spötter nennten Jeſum einen 
„neuen und fremden, das ift, bisher unerbörten Bott. Sie 
„fagten neue @Bötter, und meinten doch nur den von Paulo 
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„gepredigten Jeſum. Diefe Art zu reden ift gewöhnlich, wenn 
„man indehinite redet ıc. Chen fo ausdrücklich behauptet der 
Doctor, daß Paulus in der gedahten Rede ſelbſt, allerdings 
von den eigentlihen Glaubenslehren würde geredet haben, 
wenn ibn das laute Gelächter der ſpoͤttiſchen Zuhörer nicht auf: 
zuhören gezwungen hätte. Cr erklärt die legten Worte nıcıy 
nagexyeıv zoom durch, die GSlaubensicehren „allen Menſchen 
„vortragen, und fie belchren, daß, die Seligkeit zu erlangen, 
„der Glaube an Jeſum das ‚einzige Mittel ſey. Er fagt nicht, 
daß der Apoftel den Athenienfern nur deswegen von einem 
Eimftigen Gerichte durch einen Mann, den Gott dazu erfehen, 
geprediget, weil diefes eine Lehre gewefen fen, von welcher fie 
ſchon einige, obgleich falfche Begriffe gehabt hätten: fondern er 
fagt, daß es desivegen gefchehen fen, weil Paulus durch dieſe 
drobende Worftellung des Gerichts, feine Zuhörer aufmerkfam 
machen, und bewegen wollen, daß fie den Beweis feiner gött- 
lichen Geſandſchaft von ihm verlangen möchten. „Diefen Be 
„weis, fährt der Doctor fort, würde er ihnen überzeuglich ge: 
„geben haben, wenn fie nicht bald darauf mit ſpoͤttiſchem Schreyen 
„ihm in die Rede gefallen wären, und-diefelbe zu beſchlieffen, 
„ibn genöthigt hätten. ꝛc. 

Nun von des Apoſtels Schutzrede vor dem Landpfleger Fe⸗ 
lix. — Auch in dieſer iſt nicht die geringſte Spur von der didak⸗ 
tiſchen Klugheit, welche die Methode des Herrn Cramers ent⸗ 
ſchuldigen ſoll. Und wie könnte es auch? Paulus hat darinn 
nichts weniger als die Abficht zu unterrichten, und feiner Lehre 
Profelyten zu fhaffen: fondern er fucht einzig. und allein die 
bürgerlihe Klage von fi abzulehnen, melde die Juden gegen 
ihn erhoben hatten. Er zeiget aus den Umſtänden der Zeit, 
daß die Befchuldigung, gls habe er einen Aufruhr erregen wol 
len, fhon an und vor ſich ſelbſt unmahrfcheinlich fey, und fit 
get die mahre Urfache Hinzu, warum er von den Juden ſo vers 
leumdet werde; darum nehmlich, weil er nach dieſem Wege, 
den fie eine Secte beiffen, alfo dem Botte feiner Väter diene, 
daß er glaube allem, was gefchrieben fiebet im Geſetze 
und in den Propheten. Ron diefen Wege fagt er alsdenn 
nur auch ganz allgemeine Dinge, und wenig mehr als ohnge⸗ 
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fehr einen Einfluß auf den Charakter eines ehrlihen Mannes, 
eines ruhigen und wohltbätigen Bürger haben konnte. Und 
diefes thut er, nicht um den %elir zu gröffeern Geheimniſſen 
vorzubereiten, fondern blos um von ihm als Richter, bürgerliche 
Gerechtigkeit zu erlangen. Kurz, es ift mir unbegreiflih, wie 
Herr Eramer in diefer Rede feine Methode hat finden können. 
Hätte er unterdeffen nur einige Zeilen weiter gelefen; fo würde er 
gerade das Gegentheil derfelben, auch bier gefunden haben. Nach 
etlichen Tagen aber, führt der Geſchichtſchreiber fort, Eam Selix 
mit feinem Weibe Drufills, die eine Juͤdin war, und fodert 
Paulum, und bört ibn von dem Glauben an Chriſto. Da aber 
Paulus redet von der Gerechtigkeit, und von der Reufchbeit, 
und von dem zukünftigen Berichte, erſchrack Selir und ant- 
wortete: Gebe hinauf diesmal, wenn ich gelegene Zeit babe, 
will ich Dich ber laffen rufen. Diefe Stelle ift hoͤchſt merk: 
würdig. %elir und feine Gemahlin hören den Apoftel von dem 
Glauben an Chrifto, von den unbegreiflihften Geheinmiffen un⸗ 


frer Religion. Aber nicht über diefe unbegreifliche Geheimniffe . 


erſchracken fie; nicht dieſe unbegreiflihe Geheimniffe hatten Schuld, 
daß fie nicht Chriften wurden: fondern das ftrenge und tugend: 
bafte Leben, auf welches der Apoftel zugleih mit drang, das 
ſchreckte fie ab. 

Aber ich eile, auch noch ein Wort von der Schutzrede des 


Paulus vor dem Könige Agrippa, zu fagen. — Ich werde bier 


recht fehr auf meiner Hut feyn müflen, daß mir nicht etwas 
hartes gegen den Herrn Eramer entfehret. Seine ganze Theo: 
logie mußte ihn verlaffen haben, als er fchreiben Eonnte, „Pau⸗ 
„tus babe Chriftum dem Agrippa, zuerft nit als einen Ver⸗ 
„föhner, der für die Menſchen eine vollkommene Gnugthuung 
„geleiftet hatte, fondern als den Lehrer des menſchlichen Ge: 
„ſchlechts befannt gemacht, als den, der verfündigen follte 
„ein Licht dem Volle Iſrael und den Zeiden.“ Das ift zu 
arg! Hören Sie nur. Agrippa war ein Jude; alfo ein Mann, 
der mit dem Apoſtel in dem Begriffe von dem Meßias überein 
fan; alfo ein.Mann, dem er nicht erft-beweifen durfte, daß 
Gott durch die Propheten einen Meßias verfprodhen babe; ſon⸗ 
dern den er blos überführen mußte, daß Jeſus der verfprochene 
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Meßias fen. Und diefes that er dadurch, daß er zeigte, die 
Prophezeyungen, der Meßias werde leiden müflen, werde der 
erfte unter denen feyn, die von den Todten auferſtehen, dieſe 
Prophezeyungen wären in Jeſu erfüllt worden. Paulus ſchwieg 
alfo von der Goͤttlichkeit und Genugthuung des Meßias bier ſo 
wenig, daß er beydes vielmehr bey dem Agrippa vorausfepte 
Leiden, Sterben, Auferftehen, ein Licht dem Volke und den 
Heiden verfündigen: alles diefes faßt der Apoftel in einen ein: 
jigen Perioden: und doc kann Herr Eramer behaupten, daß 
er von Chrifto nur als einem Lehrer und nicht als einem Ber: 
fühner gegen den Agrippa gefprohen habe? Er leſe dod nur: 
Daß Ebriftus follte leiden, und der Erſte feyn aus der Aufs 
erfiebung von den Todten, und verFündigen ein Kicht dem 
Volke und den Beiden. 

Und das ift nun die Nechtfertigung, welche Herr Baſedow 
vollkommen gründlich, und mir zu ſtark nennet, als daß ih 
ihrer hätte erwähnen dürfen. Noch einmal: ih babe ihrer a 
bloffem Mitleiden nit erwähnt. G. 


XXIV. Den 12. Junius. 1760. 
Hundert und zehnter Brief. 


Sie find meine polemiſchen Briefe müde. Ih glaube es 
fehr gern. Aber nur noch eine Fleine Geduld; ich babe wenig 
mehr zu fagen, und will mich fo furz als möglich faffen. 

Wenn Herr Eramer die Rechtfertigung feiner Methode in 
‚ ber Offenbarung nicht findet: fo Fann er fie nirgends finden, 
als in feiner guten Abſicht. Diefe will ich ibm nicht im ge: 
ringften fireitig maden. Allein ein Projectmacher, wenn es 
auch ein theologifcher Projertimacher wäre, muß mehr als eine 
gute Abfiht haben. Sem Project muß nicht allein für ſich felbft 
practicabel feyn, fondern die Ausführung deſſelben muß auch 
unbefchadet anderer guten Verfaſſungen, die bereits im Gange 
find, gefhehen können. Beydes vermiffe ih an dem Projecte 
des Herrn Eramers. Vors erſte ift es für ſich felbft nicht 
practicabel. Denn fo ein Kind, das den Erlöfer erft als einen 
frommen und. heiligen Mann, als einen Kinderfreund, foll fens 
nen und lieben lernen, müßte, fo lange diefer vorbereitende Un⸗ 
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terriht dauerte, von allem dffentlihen und häuslichen Gottes: 
dienfte zurücgehalten werden; es müßte weder beten noch fingen 
hören, wenn es in den Schranfen der mit ihm gebrauchten Me: 
thode bleiben follte. Zweytens ftreitet das Eramerfche Project 
mit mehr als einer angenommenen Lehre unferer Kirche. Ich 
will igt nur die Lehre von den Glauben der Kinder nennen. 
Herr Eramer muß willen, was unfere Kirhe von dem Glau: 
ben der Kinder, auch ſchon alsdenn, wenn fie noch gar Feine 
Begriffe baben, lehret; er muß miflen, daß die Frage, die ei: 
nem Zäuflinge geſchiehet: Glaubeſt du 2c. mehr faget, als: 
Willſt du mit der Zeit glauben ıc. 

Und bier will ih abbrechen. Schlieglih möchte ich den 
Heren Baſedow, folgendes zu überlegen, bitten. Als ich in 
dem LTordifchen Auffeber eine Methode angepriefen fand, die 
mir eine unbehutfame Neuerung eines Mannes zu feyn fchien, 
der die firenge Orthodoxie feinen guten Abfichten aufopfert; als 
ih fie mit Gründen angepriefen fand, die den forgfältigften 
Eregeten gewiß nicht verratben; als ich den betäubenden, nieders 
donnernden Ausfpruh, obne Religion kann Feine RedlichEeit 
ſeyn, damit verglich: war es nicht fehr natürlih, daß mir ge- 
wiffe Gottesgelehrten dabey einfielen, „die ſich mit einer lieblis 
„sen Duinteffenz aus dem Chriftenthune begnügen, und allem 
„Verdachte der Freydenkerey ausweihen, wenn fie von der Ne _ 
„ligion überhaupt nur fein -enthufiaftifh zu ſchwatzen wiſſen. 
Weder Herr Baſedow noch Herr Eramer wird leugnen wol: 
len, daß es dergleihen Gottesgelehrten igt die Menge giebt. 
Wenn aber jener meine allgemeine Anmerkung fo ausleget, als 
ob ich fie ſchlechterdings auf diefen angewendet willen wolle; fo 
muß ich feine Auslegung für eine Calumnie erklären, an die 
ih nie gedacht habe. Sch fage: „auch der Nordiſche Auffeher 
„bat ein ganzes Stüd dazu angewandt, fi diefe Wine der 
„neumpdifhen Rechtgläubigfeit zu geben 20. Iſt denn dieſes 
eben fo viel, als wenn ich gefagt hätte: Auch der LTordifche 
Auffeber iſt einer von diefen Rechtglaͤubigen? Ih rede ja 
nur von einer fine, die er ſich geben will. Ich fage ja nicht, 
daß er fi dieſe Mine aus eben der Urſache geben will, aus 
welcher fie jene führen. Jene führen fie, um ie Freydenkereh 

Leſſings Werke VI. 
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damit zu masfiren; und Er will fie annehmen, vielleiht weil 
er glaubt, daß fie gut läßt, daß fie bezaubert. Wenn cine 
neue Mode aus einer gewiffen Bedürfniß entfprungen ift, haben 
darum alle, welche diefer Mode folgen, die nehmliche Beduürf⸗ 
niß? ‚Haben alle, die einen Kragen am Kleide tragen, einen 
Schaden an ihrem Halfe, weil ein folder Schaden den erften 
Kragen, wie man fagt, veranlaßt hat? ©. 


Hundert und eilfter Brief. 


Die Verlegenheit, in die midy Herr Baſedow in Anfehung 
des zweyten Mitarbeiters an dem LTordifchen Auffeber, des 
Herrn Klopſtocks, mit aller Gewalt fegen will, bat mid von 
Grund des Herzens laden gemacht. 

„Auch das fünf und zwanzigfte Stüd, fagt Herr Baſedow, 
„von einer dreyfadyen Art über Bott zu denken, deſſen Verfaſ⸗ 
„fer der Herr Klopſtock ift, wird von dem Herrn Sournaliften 
„ſehr feindfelig angegriffen. Er muß vermucblich das Klop⸗ 
„ſtockiſche Siegel nicht darauf gefchen haben, wie auf andern 
„Stüden deffelben Berfaffers, von welchen er mit Hochachtung 
„redet. — Herr Baſedow will vermutblich bier fpotten. Der: 
muthlich aber wird der Spott auf ihn zurüd fallen. Denn ge 
ſetzt, ich hätte allerdings das Klopftodifhe Siegel darauf er: 
fannt: was weiter? Hätte id) es blos deswegen, ohne fernere 
Unterfuchung, für gut, für vortrefflic halten follen? Hätte id 
ſchlieſſen follen: weil Herr Klopſtock diefes und dieſes ſchoͤne 
Stück gemadt bat; fo müffen alle feine Stüde fhön fem? Ich 
danfe für diefe Logif. „Herr Klopſtock, heißt es an einem 
andern Orte, „fo gewogen der Eriticus fi demfelben auch at: 
„ftellt ꝛc. Anſtellt? Warum denn anftelet Sch kenne den 
Heren Klopſtock von Perfon nicht; ich werde ohne Zweifel nie 
das Vergnügen haben, ihn fo fennen zu lernen; er wohnt in 
Kopenhagen, ih in **; ich kann ihm nicht fchaden; er foll mir 
nichts helfen: was hätte ich denn alfo nötbig, mic) gegen ihn 
anzuftellen? Nein, ich verfihere den Herrn Baſedow auf 
meine Ehre, daß. ich dem Herrn Klopſtock in allem Ernfte ge 
wogen bin; fo wie ich allen Benies gewogen bin. Aber dei: 
wegen, weil id ihn für ein groffes Genie erkenne, muß er 











VI Theil. Hundert und eilfter Brief. 259 


Überall bey mir Recht haben? Pit nichten. Gerade viefmehr das 
Gegentheil: weil ich ihn für eim groffes Genie erfenne, bin ic) 
gegen ihn auf meiner Hut. Ih weiß, daß ein feuriges Pferd 
auf eben dem Steige, fanıt feinem Reiter den Hals brechen kann, 
über melden der bedächtliche Efel, ohne zu firaucheln, gebet. 

Mer beißt den Herrn RKlopſtock philofophiren? So gewo⸗ 
gen bin ich ihm freylich nicht, daß ich ihn gern philoſophiren 
hörte. Und fönnen Sie glauben, Herr Baſedow ſelbſt ift in 
dem gedaditen Stüde nicht ganz mit ihm zufrieden. Sie wiffen, 
was id) dagegen erinnert habe. Erſtlich, daß er uns mit feiner 
dritten Art über Gott zu denfen, nichts Neues fage; das Neue 
müßte denn darinn liegen, daß er das denken nennet, was andere 
empfinden beiffen. Das raͤumet Herr Baſedow ein, und fragt 
blos: „Ob man denn über alte Dinge etwas neues fagen 
„müſſe? Und ob denn Herr Klopfiod nicht das Recht gehabt 
„babe, das Wort denken anders zu nehmen, als es in der 
„üblichen Sprache einiger Syſteme genommen werde? Ic felbft 
habe ihm diefes Recht zugeftanden, und nur wider den Irrthum, 
auf welchen er dadurch verfallen ift, protefliret; als worinn 
mein zweyter Cinwurf beftand. Er ſagt nehmlih, daß man 
durch die dritte Art über Bott zu denfen, auf neue Warheiten 
von ihm kommen fünnte, wenn die Sprache nicht zu arm und 
ſchwach wäre, das, was wir dabey dächten, auszudrüden. Sch 
fage: Feine neue Warbeiten! Und was fagt Herr Baſedow? 
„Ich geſtehe, e8 wäre vielleicht nicht ganz abzurathen gewefen, 
„den Ausdruck neue Warbeiten zu vermeiden, oder ihn viel: 
„mehr zu erklären.” Das gefteht Here Baſedow, und dod 
zankt er mit mir. Sa freylich; wenn es erlaubt ift, allen Wor⸗ 
ten einen andern Verſtand zu geben, als fie in der üblichen 
Sprade der Weltweifen haben: fo kann man leicht etwas Neues 
bordringen. Nur muß man mir aud erlauben, diefes Neue 
nit immer für wahr zu halten. 

Aber wieder auf das Vorige zu fommen: Hätte ich wirklich 
das Klopftockifche Siegel auf dem gedachten Stüde nicht gefe: 
ben? D nur allzudeutlich; und ih dächte, ich hätte es auch nur 
allzudeutlih zu verftehen gegeben. Ich fchrieb nehmlih: „Sch 
„verdenke e8 dem Verfaſſer fehr, daß Er fich bloß gegeben, fo 
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„etwas auch nur vermuthen zu können. Diefes Er war nidt 
umfonft in dem Manufcripte unterftrihen, ward nicht umſonſt 
mit Schwabacher gedrudt. Diefes Er war Herr Rlopſtod. 
Denn Herr Baſedow wird doch mohl wiffen, wofür die Gott 
fchede und Budemanns den Herrn Zlopftod halten. Diefer 
Leute wegen that. e8 mir im Ernfte leid, daß Er eine Theorie 
verratben habe, die ihren kahlen Beihuldigungen auf gewiſſe 
Weife zu ftatten komme. | 
Und fo wenig idy aus des Herrn RKlopſtocks Philoſophie 

made, eben fo wenig made ih aus feinen Liedern. Ich babe 
davon gefagt: „fie wären fo voller Empfindung, daß man oft 
„gar nichts dabey empfinde. Herr Baſedow hingegen fagt von 
dem Liede, von welchem damals vornehmlid die Rede war: 
„Es ift, wie mi dünft, ganz fo gedanfenreidd und ſchoͤn, wie 
„die folgende- Strophe. ⸗ 

Jeſus, Gott wird wiederkommen. 

Ach laß uns dann mit allen Frommen 

Erlöſt zu deiner Rechten ſtehn! 

Ad du müſſeſt, wenn in Flammen 

Die Welt gerfhmilzt, uns nicht werdammen! 

Laß alle fümpfen dich zu fehn! 

Daun feß auf deinen Thron 

Die Sieger, Gottes Sohn, 

Hoſianna! 

Zur Seligkeit 

Mach uns bereit, 

Durch Glauben, durch Gerechtigkeit. 
Das nennt Herr Baſedow gedankenreich? Wenn das ge 
dankenreich ift; fo wundere ich mich fehr, daß diefer gedanfen: 
reihe Dichter nicht längft der Lieblingsdichter aller alten Wei: 
ber geworden ift. Iſt das der Dichter, der jenen Traum vom 
Sofrates gemadt hat? Damit aber Herr Baſedow und feines 
gleihen, nicht etwa meinen mögen, daß mein Urtheil über die 
Klopfiodifhen Lieder, ein bloffer witziger Einfall ſey, fo wil 
id ihnen fagen, was ich dabey gedacht babe. Es kann wahr 
feyn, dachte ih, daß Herr Klopſtock, als er feine Lieder machte, 
in dem Stande fehr lebhafter Empfindungen gewefen ift. Weil 
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er aber blos diefe feine Empfindungen auszudrüden fuchte, und 
den Reichthum von deutlihen Gedanfen und Borftellungen, der 
die Empfindungen bey ihm veranlaßt hatte, durch den er ſich 
in das andächtige Feuer gefeßt hatte, verfchwieg und ung nicht 
mittheilen wollte: fo ift es unmöglih, daß fich feine Leſer zu 
eben den Empfindungen, die er dabey gehabt hat, erheben Fön- 
nen. Er bat alfo, wie man im Sprüchworte zu fagen pflegt, 
die Leiter nad ſich gezogen, und uns dadurd Lieder geliefert, 
die von Seiten feiner, fo voller Empfindung find, daß ein un: 
vorbereiteter Lefer oft gar nichts dabey empfindet. Der Bam⸗ 
burgifcbe Anzeiger fagt, es fen ihm dieſes mein Urtheil eben 
fo vorgefommen, „als ob jemand von Keffings fhönen Fabeln 
„urtbeilen wollte, fie wären fo witzig, daß. fie oft ganz aber: 
„wigig darüber würden. Der Herr verfuche nunmehr, ob er 
in feine Inſtanz eben den richtigen Sinn legen fann, der in 
meinem Urtheile liegt. Defto ſchlimmer aber für Leſſingen, 
wenn feine Kabeln nichts als winzig find! ®. 


Hundert und zwoͤlfter Brief. 


Herr Baſedow — und nun werde ich feiner zum legten: 
male gedenken, — wirft auf allen Seiten mit Liebloſigkeiten, 
mit Berleumdungen um ſich; und der Zamburgiſche Anzeiger 
fagt, daß ein fehr niedriger Bewegungsgrund mic aufgebracht 
babe, den Auffeher als ein hoͤchſt ſchlechtes Werk herunter zu 
fegen. Beyde Herren muß ein verborgenes Geſchwür juden, 
das fie mit aller Gewalt aufgeftochen willen wollen. Ihre Wille 
geſchehe alfo. Ich wünſche, daß die Dperation wohl befom: 
men möge. 

Erinnern Sie fi wohl des erdichteten Briefes, den der 
nordifhe Auffeher in feinem fieben und dreyßigſten Stüde mits 
theilet? Vielleicht haben Sie ihn überfchlagen. Ich meine folgenden. 

| „Nein Zerr! 

„KHoffentlih werden Sie ſich doc, bey dem Schluffe des erften 
„Theils ihrer Blätter, in Rupfer ftechen laffen. Ich habe Sie zwar nach 
„nicht gefeben, fo oft ich fie auch auf unſern Spatziergaͤngen aufgeſucht 
„babe, und ich babe ein ſcharfes Geſicht. Gewiß Ste entziehen fi 
„dern Publico allzuſehr. Dennoch getraue ich mir, Sie vollfommen 
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„zu tröffen. Das verfpreche ih: Ihr Portrait fol feinem in der 
„Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften etwas nachgeben. Ein altes 


„ſaures Geſicht mit Runzeln, wie Gellert und ein anderer Dichter; 


„teffinnig; ſchief; auch ein wenig mürrifh; denn im Schatten bin 
„Ih ftarf. Nicht wahr? Ach warte nur auf Ihre Erlaubnis, wein 
„Herr, um den Grabitihel in die Hand zu nehmen; die Platte iſt 
„Thon fertig. Ah mahe auch Anferiptionen in Profa und Berfen, 
„wenn ie fie haben wollen. Ihr Verleger ift, wie ich höre, fo eigen, 
„daß er Ihr Bild dem Werke, ohne Ihr Wiffen nicht vorfegen will. 
„Aber der wunderlihe Mann! Er fol nicht dabeh zu fur; kommen; 
„das Buch wird gewiß defto beffern Abgang haben. Nur muß er 
„meine Mühe nicht umfonft verlangen. 

„Das will ic, Ihnen noch im Wertrauen ſtecken: Ich kenne eine 
„etwas betagte reiche Wittme, welche alle Augenblicke bereit ift, ſich 
„in Sie zu verlieben, wenn Sie fo ansfehen, wie ih Eie zeichnen 
„will. Die Frau fiebt nicht Übel aus. Sie find doch nod Witt 
„wer? Ach bin Mein Herr 

Ihr unterthänigfter Diener 
Philipp Rauk. 
Kupferfiecher. 

Ih frage einen jeden, dem es befannt ift, daß der Kupfer: 
ftecher, der ein Paar Portraits vor der Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften gemacht bat, wirklich Kauke heißt, ob diefem 
Briefe das geringfte zu einem fürmlichen Pasquille fehlt? Ich 
wußte nicht, od ih meinen Augen trauen follte, ale ic) ſahe, 
daß fih ein Mann, wie der Nordiſche Auffeber, der von 
nichts als Meligion umd Medlichfeit ſchwatzt, der es feiner 
Würde für unanftändig erklärt hatte, fi mit der Satyre abs 
zugeben, daß fih fo ein Mann ſo ſchändlich vergangen hatte. 
Gefegt der Künftler fprähe zu ihm: „Mein Herr, der fie fo 
„eigenmäcdtig nicht Tadel, fondern Schande austbeilen, darf 
„ich wohl wiſſen, wie ich zu diefem Brandmahle fomme? Es 
„ift wahr, id) babe eines von ben bewußten Portraits geſtochen; 
„aber nicht aus freyem Willen, fondern weil es mir aufgetra: 
„gen ward, weil mir Die Arbeit bezahlt ward, und ich von 
„diefer Beihäftigung lebe. Sch Habe mein Beſtes gethan. 
Allein man bat mir ein fo fhlechtes Gemählde geliefert, daß 
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„ich nichts befferes daraus habe machen koͤnnen. Ich fage Sb 
„nen, daß alle die Fehler, die fie in meinem Stiche tadeln, 
„‚in dem Gemählde gewefen find; und daß ein Kupferftecher 
‚, feinen Sehler des Gemähldes nad) Gutdünfen verbeflern Fann, 
„ohne in Gefahr zu feyn, die Aehnlichkeit auf einmal zu ver: 
„nichten. Was weis ih, ob Herr Gellert ein Adonis ift, 
‚oder ein faures Gefiht mit Runzeln bat? Was meis id, ob 
‚der andere Dichter (den ich nicht einmal geftochen habe) chief 
„und mürriſch ausfiehtt Wir Kupferftecher ſtechen die Leute, 
„wie wir fie gemablt finden. Und’ als Kupferftecher, follte ich 
„meinen, bätte idy doch immer nody einen Stiel gezeigt, der 
‚fefter und kühner ift, und mehr verſpricht, als daß er eine fo 
Öffentliche Veſchimpfung verdient hätte. Doch dem fey wie 
„ibm wolle. Wenn id) aud ſchon der allerelendefte Kupfers 
„ſtecher wäre, warum gehen Sie aus den Schranfen des kriti⸗ 
„ſchen Tadelst Warum muß ich nody etwas fehlimmeres als 
„der elendefte Kupferftecher, warum muß id ihr Kuppler feyn? 
„Muß ih ihr Zuppler feyn, weil ihre Kreunde das Unglüd 
„durch mid, gehabt haben, nicht fo ſchön und artig in der Welt 
„zu erfheinen, als fie fi in ihren Spiegeln erbliden? Die: 
„ſes einzige frage ih Sie: muß ich darum ihr Ruppler fen? — 
Wenn, fage ic, der Künftler zu dem Auffeber fo fpräde; was 
fönnte der fromme, redliche, großmütbige Mann antworten? 

Herr Baſedow möchte gar zu gern meinen Namen wiſſen. 
But; er foll ihn erfahren, fobald einer von ihnen, entweder 
Herr Eramer, oder Herr Rlopfiod, oder Er felbft, das Bi 
bat, ſich zu dieſem Pasquille zu bekennen. 


Siebenter Theil. 
XI. Den 18. September. 1760. 
Hundert und fieben und zwanzigfier Brief. 


Sie fennen doch den Aeſopiſchen Zahnſchreyer, Bermann 
Axel, den die Schweizeriſchen Kunſtrichter vor einigen Jahren 
mit ſo vieler zujauchzenden Bewunderung austrommelten? Er 
unterſchied ſich von andern Zahnſchreyern beſonders dadurch, daß 
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er fehr wenig redte. Wenn er aber feinen Mund aufthat, fo 
geſchah es. allezeit mit einer Kabel. Der ſchnackiſche Mann war 
in der Schweitz überall willfommen; er durfte ‚ungebeten bey 
den Tafeln und Gaftmählern vornehmer und geringer Perfonen 
erfheinen; man bielt dafür, dag feine Zeche durch die Kabeln, 
die er unter die Geſpraͤche mifchte, überflüßig besahlt fy. Un: . 
ter andern wußte er fehr viel von Bauchlingen zu erzehlen; 
wie die Bauchlinger tiber ihre böfe Bach ratbichlagen; wie die 
Beuchlinger nicht Spishofen anftatt Pluderbofen tragen wol: 
len; wie die Bauchlinger :c. Alle diefe Gauchlingiana haben 
feine Freunde zu Papiere gebracht, und fie in den Freymuͤthi⸗ 
gen Nachrichten, in den Eritifchen Briefen, in der Vorrede 
zu M. v. K. Neuen Sabeln, zum erflen, äweyten, dritten, und 
der Himmel gebe, legten male druden laffen. 

Das alles wiffen Sie. Aber willen Sie au, daß. ser 
mann Arel noch Iebt? Daß er nunmehr auf feine eigene Hand 
ein Autor geworden iſt? Daß er einen kläglichen Beweis ge: 
geben, wie wirkſam das Gift feiner Schmeichler. auf feinen ge: 
funden Berftand gewefen feyn müſſe? Diefe böfen Leute hatten 
ihn und. den Aefopus fo oft zufammen genennt, bis er fid 
wirklich für einen zweyten Patächs (os Epaoxs mv "Auowrou 
abuoxnv &xeıv*?) gehalten. Nun fiel Leßingen vor kurzem ein, 
an dieſer Seelenwanderung zu zweifeln, und verfhiedenes wider 
die Arelifche Fabeltheorie einzumenden. Wer hieß ihm das? 
Er hätte die Schweizer befler Eennen follen. Er hätte wiſſen 
follen, daß fie den geringften Widerfpruh mit der plumpften 
Schmähfhrift zu rächen gewohnt find. Bermann Arel fprict 
zwar wenig; aber er kann defto mehr fehreidben. Er wird eine 
Sündfluth von Kabeln wider ihn ausfchütten. Er wird mit 
Stoppen und Zräuterbündeln um fid werfen. Er wird — — 
alles thun, was er wirklich in folgendem Buche getban hat 
Heßingifche undfopifche Sabeln: enthaltend die finnreichen 
Einfälle und weifen Sprüche der Thiere. Nebſt damit 
einfchlagender Unterſuchung der Abhandlung gerrn Kefings 
von der Zunft Sabeln zu verfertigen. °“ 


Plutarch im Leben bes Solone. 
° Sfirich, bey Orell und Compagnie, in Oetav. 
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Dies Buch, welches um die Helfte- flärfer ift als Die 
Leßingiſchen Fabeln felbft, Hat fo viel fonderbare Seiten, daß 
ih faum weis, von welder ih es Shnen am erften befannt 
machen fol. So viel läßt ſich gleih aus dem Titel abnehmen, 
daß es aus Kabeln und Abhandlungen‘ beftehet. Jene follen 
fpöttifhe Parodieen auf Keßings Fabeln ſeyn; und in diefen 
foll Lie Leßingifche Theorie von der Zabel mit Gründen beſtrit⸗ 
ten werden. Bermann Arel dünft fih in Schimpf und Ernſt 
maitre paſſé; er will nicht bloß die Lacher auf feiner Seite 
baden, fondern audy die denfenden Köpfe; er fängt mit Fratzen⸗ 
gefichtern an, und hoͤret mit Runzeln auf. Aber woher meis 
ih es, werden Sie fragen, daß Bermann Arel der Berfaffer 
von Ddiefen Leßingiſchen unäfopifhen Fabeln iſt? Woher? Er 
bat fich felbft dazu befannt, indem er verfhiedene von den Fa⸗ 
bein, die ihm in den Gritifchen Briefen beygelegt werden, Bier 
wieder aufwärmt, bier zum viertenmale druden läßt. Mit was 
für Recht Fönnte er das thun, wenn nicht Diefe ſowohl als jene 
feine wären; wenn er nicht beybe für Geburten von ihm erkannt 
wiffen wollte? 

Lefen Sie nur glei die erfte Zabel, um alle die Beſchul⸗ 
digungen auf einmal zu überfehen, die er feinem wizigen Ans 
tagoniften macht. Winig ift bier ein Schimpfwort, muß ich 
Shnen fagen. Denn mit allem würde Keßing vor ibm noch 
eher Gnade finden, als mit feinem Wise. Den kann er durch⸗ 
aus nicht leiden. 

Die neue Fabel⸗-Theorie. 

„Ich faß an einem murmelnden Bade auf einem glatten Steine, 
„und rief die Mufe-an, die den Aeſopus feine Fabeln gelehrt hatte. 
„Indem kam mit feltfamen Bocksſprüngen eine Geftalt wie eines Fau⸗ 
„mus aus dem nahen Walde hervor; er fam gerade auf mic zu, und 
„tagte: Die Mufe hört dich nicht, fie ift itzo befchäftiget einem 
„Poeten behjuftehen, der den Tod Sauls und Fonathans fingt: Ich 
„will flatt ihrer die ben deiner Geburt helfen. Ich bin von dem Ge- 
„folge der Mufen, und diene den Poeten und Mahlern nicht felten 
„bey ihrer Arbeit; fie nennen mic) Capriccio, ich bin jener Geift 

—— ille ciens animos & pectora verlans, 
Spiritus a capreis montanis nomen adeptus. 
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„Die Deutſchen baben mir noch feinen Namen gegeben, und nur 
„wenige von ihnen kennen mid. Ich machte eine tiefe Berneigung, 
„und fagte, daß ich bereit wäre, mit ihm anf die Fabeljagd zu gehen. 
„Diefe Mühe, fagte er, können wir uns fparen; dafür wollen wir 
„im Aelian und Suidas und Antonius Liberalis jagen. Wenn wir 
„ihre Geſchichten bald eher abbrechen, bald weiter fortführen, bald 
„einzelne Umftände herausnehmen, und eine neue Fabel daranf bauen, 
„oder eine neue Moral in eine alte Kabel legen, werden wir an Fa⸗ 
„belwildbret niemals Mangel haben. Jede Folge von Gedanken, jeder 
„Kampf der Leidenfchaften fol uns eine Handlung ſeyn. Warum 
„nicht? Mer denft und fühlt fo mehanifh, daß er ſich daben feiner 
„Zhätigfeit bewußt fey? Zu derfelben brauchen wir auch die innere 
„Abſicht der aufgeführten Perfonen nicht, es:ift genung an unferer Ab- 
„ſicht. Mur laßt uns nicht vergeffen, unferer Zabel die Wirklichkeit 
„ju geben mit dem Es war einmal — Ich erlaffe dir audy die klei⸗ 
„nen fonderbaren Züge in den Sitten der Thiere. Du haſt genung 
„an den allgemein befannten, und diefe magft du erhöhen, fo weit 
„du willſt, und fie fo nahe zur menfchlichen Natur bringen, als du 
„wilft. Der müßte ein Dummfopf fehn, der deine Fabeln lefen wollte, 
„um die Naturgefhichte darinn zu fudieren. 

„Gewiß, fagte ich, werden wir fo Zabeln befommen, aber es wer 
„den wohl Stoppifche feyn? Um Vergebung, verfegte er, nicht Stop 
„bifhe, fondern Leßingifhe: An diefen legten Tagen ift Leßing den 
„Denfhen gefchenft worden, Stoppens unverdaute Kabeltheorie zu 
„verdauen, zu verbeffern, und unter die feientififhe Demonſiration zu 
„bringen. Wir fonnen ihm die Verantwortung Überlaffen. Er fann 
„ſich mit Wig aushelfen, wenn es ihm au Matur fehlt, und er Hat 
„Unverfhämtbeit übrig, den Maugel an Gründlichfeit zu erfegen. 

„Laſſet uns, fagte ich, das Werk ohne Verzug angreifen. Hilf 
„mir, muntrer Capriccio, zu Reimen oder Herametern, zu Gemählden, 
„za Zeichnungen der Derter, der Perfonen, der Stellungen, zu Ge 
„danken die hervorſtechen, zu Anfpielungen. Fort mit dem Plunder, 
„verfegte er, den können wir gänzlich entbehren. Wozu braucht die 
„Fabel Anmuth? Willſt du das Gewürze würzen? Kurz und truden; 
„mebr verlangt unfer Lehrer nicht; gute Profe — 

„Entſchuldige dich dann mit deinem Unvermögen, gieb deine Gril 
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„ten für Drafel, tu wirft weder der Erfte noch der Letzte fehn, der 
„das thut — — 

„Alles, was er mir fagte, düufte mich feiner fatyrifchen Geftalt 
„und feinem bocksmäßigen Namen zu entfprechen. Indeſſen folgte ich 
„ibm, und verfertigte auf einem Stein folgende Fabeln. 

Wie gefällt Ihnen das? Die Schnade ift fhnurrig genug; 
aber laſſen Sie uns doch fehen, auf wie viel Wahrheit fie fi 
gründet. Erft eine Feine Anmerfung über den Capriccio. Der 
arme Capriccio! Hat der es num auch mit den Schweitzern 
verdorben? Noh im Jahr 1749, als fie uns die Gedichte des 
Dater Eeva befannt machen wollten, ſtand Eapriccio bey ib: 
nen in ſehr geoffen Anſehen. Da war er der poetifche Taumel; 
da war er der muntere Spürbund, der in einer fchallenden Jagd, 
Die das Hüftborn bis in die abgelegenften dunkelnften Winkel 
der menfchlichen SKenntniffe ertönen läßt, das feltfamfte Wild 
aufjagt; da war er Mufis gratiffimus hofpes; da hatte er dem 
Dater fein Gediht auf den Knaben Jeſus mahen helfen; da 
hatte er auch deutfhen Dichtern die trefflichiten Dienfte gethan; 
Den einen hatte er in einer zärtlihen Elegie feine Liebe derje: 
nigen erklären laffen, „die ihm das Schidfal zu lieben auferlegt 
„und ihm ihre Gegenliebe geordnet, die er aber noch nicht Fannte, 
„noch niemals gefehen hatte; der andere war dur ihm in 
einer choriambiſchen Dde „bis in die Tiefen jener Philofophie 
„gelangt, in welden er fih mit feinen Freunden noch als 
„Atomos, die allererft aus der Hand der Natur famen, erblickte, 
„bevor fie noch gebohren waren, doch fi) nit ganz unbemußt. 

Klein wie Theilhen des Lichts ungefehn ſchwärmeten, 

— wie fie — auf einem Drangeblatt 

Eich zum Scherzen verfammelten, 

Im wollüſtigen Schooß junger Aurikelchen 

Oft die zaudernde Zeit ſchwatzend beflügelten. 
Das alles war und that Capriccio bey den Schweitzern 1749. 
Und was laffen fie ihm 1760 thun? Schlechte Leßingiſche Fa⸗ 
bein machen. Welche Veränderung ift mit ihm vorgegangen? 
Mit ihm feine, aber defto gröffere mit den Schweigern, - Ca: 
priccio ift der Gefährte der SröhlichKeit: 
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Lztitia in terras ftellato ex zthere venit, 
Cui comes ille ciens animos & pectora verfans, 
Spiritus a capreis montanis nomen adeptus; 
und feit 1749 fanden die Schweiger für gut, mit der Sröhlidh: 
Feit, und zuglei mit ihrem ganzen Gefolge, zu brechen. Sie 
waren fromme Dichter geworden, und ihr poetifches Antereffe 
ſchien ein ernftes, ſchwermüthiges Syſtem zu fordern. Sie hat: 
ten ſich andächtige Patriarden zu ihren Helden gewählt; fie 
glaubten fih in den Charakter ihrer Helden feßen zu müſſen; 
fie wollten es die Welt wenigftens gern überreden, daf fie felbft 
in einer patriarchaliſchen Unſchuld lebten; fie fagten alfo zu der 
Froͤhlichkeit: was machſt du? und zu dem Eapriccio: du bift 
toll! Wielleicht zwar lief auch ein Kleiner Groll gegen dieſen 
mit unter. Er war ihnen in dem Noah nicht munter genug 
geweſen: er hatte ihnen da nicht genug feltfames poetifches Wild 
aufgejagt. Denn wer weiß, ob nit Eapriccio einer von den 
Spürhunden ift, Die nicht gern ins Waffer gehen; und befonders 
nicht gern in fo gefährliches Waſſer, als die Sündfluth. Da 
dachten die Schweiger: willſt du uns nicht, fo wollen wir did) 
auch nicht; lauf! Man böret es zum Theil aus ihrem eigenen 
Beftändniffe. Einer von ihren Poeten fingt igt den Tod Sauls 
und Jonathans: ift Eapriccio bey ihm? Nein. Die Muſe 
nur ift bey ihm; und Eapriccio ſchaͤrmt indeffen, ic) weiß nicht 
wo herum, ob es gleich von ihm weiter heißt: 
pictoribus ille 
Interdum aſſiſtens operi, nec ſegnius inſtans 
Vatibus ante alios, Muſis gratiſſimus hofpes. 
Ich ſorge, ich ſorge, die Muſe folgt ihrem Capriccio nach. 
Noch eine Meſſe Geduld, und wir werden es ſehen. Wenn 
fie ſich doch ja mit ihm wieder ausföhnten! Da war es mit 
den Schweigern noch auszuhalten, als Eapriccio ihr Kreund 
war. Da durfte Lemene ungefcheut vor ihnen fingen: 
Vorrei eller ne P’Inferno, 
Ma con Tantalo nel Trio, 
Ma che ’ rio foffe Falerno, 
Ma non fuggille mai dal labro mio. 
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Es war ein allerliebfter Einfall! Denn der Einfall fam vom 
Espriccio. Seit dem Fam der Einfall 

Es donnert! Trink und ſieh auf mid! 

Zevs ifi gerecht; er firaft das Meer: 

Sollt er in feinen Nektar fchlagen? 
allem Anfehen nad, zwar aud vom Eapriccio: allein Eapriccio 
ftebt nicht mehr bey ihnen in Gnaden, und Leßing ift ein pro: 
faner Böfewidt. 

Aber zur Sade. „Laß uns, muß Eapriccio fagen, im 
„Aelian und Suidas und Antonius Liberalis jagen.“ Was 
will SHermann Axel damit zu verfichen geben? Dffenbar, daß 
CLeßing feine Zabeln nicht erfunden, fondern aus diefen alten 
Schriftſtellern zufammen geftoppelt babe. Es ift wahr, er füh⸗ 
ret fie in feinem Verzeichniſſe an: allein wer diefe Anführungen 
unterfuchen will, wird finden, daß nichts weniger als feine Fa⸗ 
bein darinn enthalten find. Kaum daß fie einen Fleinen Um: 
ftand enthalten, auf welchen ſich diefer oder jener Zug in der 
Kabel beziehet, und den er dadurch nicht ohne Autorität ange: 
nommen zu haben erweifen will. Die Wahrheit zu fagen, hätte 
ih es felbft lieber gefehen, wenn uns Leßing diefe Eleine ges 
lehrte Broden erfpart hätte. Wen ift daran gelegen, ob er es 
aus dem Aelian oder aus der Acerra philologica bat, daß ;. E. 
das Pferd fih vor dem Kameele fheuet? Wir wollen nicht die 
Genealogie feiner Kenntniß von dergleichen befannten Umftäns 
den, fondern feine Gefhidlichfeit fie zu brauchen, fehen. Zudem 
follte er gewußt haben, daß der, welcher von feinen Erfinduns 
gen, fie mögen fo groß oder fo Fein feyn als fie wollen, einige 
Ehre haben will, die Wege forgfältig verbergen muß, auf wel 
hen er dazu gelangt if. Nicht den geringften Anlaß wird ex 
verratben, wenn er feinen Vortheil verftehet: denn fehr oft ift 
die Bereitſchaft diefen Anlaß ergriffen zu baben, das ganze Ver: 
dienft des Grfinders; und es würden taufend andere, wenn fie 
den nehmlihen Anlaß gehabt hätten, wenn fie «in der nehmli⸗ 
hen Difpofition ihn zu bemerken, gewefen wären, das nehmliche 
erfunden haben. Unterdeſſen Eömmt es freylich noch darauf an, 
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ob die Stellen, welche K. anführt, dergleichen Anlaſſe ſind. 
Z. E. Sie erinnern ſich ſeiner Fabel 
Die Furien. If. Band I, S. 153.] 

Diefe Kabel ift die einzige, bey welcher &. den Suidas an: 
führet. Und was fiehet im Suidas davon? Diefes: dag aeı- 
nap>evos (immerjungfer) ein Beynahme der Yurien geweſen 
ſey. Weiter nichts? Und doch foll dem Suidas mehr als 
Leßingen diefe Kabel gehören? So jagte er in dem Suidas 
um diefe Zabel zu finden? Ich fenne den Suidas aud; aber 
wer im Suidas nad) Einfällen jagt, der dinft mich in Eng: 
land nah Wölfen zu jagen! Ohne Zweifel hatte er alfo einen 
ganz andern Anlaß diefe Kabel zu mahen; und fein Eapriccio 
war nur munter genug, das asınapderog auszuftdbern, und 
es in dieſem gelegenen Augenblide bey ihm vorbey zu jagen. 

Die Zertfegung folgt. 


XIH. Den 25. Eeptembr. 1760. 
Beſchluß des Hundert und fieben und zwanzigften Briefe. 


Ich wüßte au Faum zwey bis drey Erempel anzuflbren, 
wo &. feinen alten Währmännern mehr ſchuldig zu feyn ſchiene, 
als er dem Suidas in diefer Kabel von den Furien fchuldig 
ift. Hingegen Fünnte ich fehr viele nennen, wo er fie ganz vor 
langer Weile eitirt, und man es ibm zu einem Verdienfte ans 
rechnen müßte, wenn er feine Erdichtuugen wirklich aus den an: 
geführten Stellen herausgemwidelt hätte. Bermann Arel muß 
es nach der Hand auch wohl felbft gemerkt haben, daß es fo 
feicht nicht iſt, in den alten Claſſicis zu jagen, ohne ein gelehr⸗ 
ter Wilddieb zu werden. Denn fein Eapriccio verfpricht es 
zwar zu thun; am Ende aber fieht man, daß er weder im Sat 
das, noch im Aelian, fondern in den Schriften des Genfer 
Rouffeau, in Browns Eftimate, in Popens Briefen gejagt 
bat. Nun babe ich zwar alle Hochachtung gegen diefe Männer, 
und fie find unftreitig gröffer, als jene ftaubigte Compilatores: 
allein demohngeachtet ift es weniger erlaubt ſich aus folden 
Männern, als aus jenen Alten zu bereihern. Denn dieſes 
nennt das Publieum, welches ſich nicht gern ein Wergnügen 
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zweymal in Rechnung bringen läßt, verborgene Schäge graben; 
und jenes mit fremden Federn ſtolzieren. 

Dod damit ih Axeln nicht verleumde: eine einzige Sabel 
(weil er es doch einmal Sabel nennt) finde ih, Die er einem 
Alten zu danken hat; ımd zwar dem befannten Schulbüchelchen 
des Plutarchs, wie man mit jungen Keuten die Dichter Ile 
fen fol. IH fage zu danken bar; denn jagen bat er fie nidt 
dürfen: das Thier war zahm genug, fih mit der Hand greiffen 
zu laſſen. Es heißt bey dem Plutarch: örı ev, Ws BıAofevog 
6 zoınng &Aeyev, TWv xpewm, Ta um xgEo, ALTE dgı, xaı Tww 
IxDuwv, 01 am IxFuss, dxeivorg dropamveoD>ar rapwasv, ÖL 
0 Karwv Eon, Ins xapdıas nv Urepwar EBvauoImToregav Urap- 
xeıv. Orı de Twv Ev gıkovopıa Asyorsvwv, OL GPodpa veoı 
Tols am doxovor pilooopws, wunde aito onouöng Asyeodor, 
Kopouoı MAAAOV, xOL MOHEXKOUCLV VENKOOUG ERUTOUG Kar 
XeiponDeis, Inkov Esıv num. „Ob e8 wahr ift, was der 
„Dichter Philoren fagt, daß das angenehmfte Fleiſch das ift, 
„was nit Fleiſch ift, und die angenehmften Fiſche die, die nicht 
„Fiſche find: das wollen wir denen zu entſcheiden überlaffen, 
„die mit dem Gato zu reden, allen ihren Berftand im Gaumen 
„baben. Das aber ift unftreitig, daß junge Leute diejenigen 
„pbilofophifchen Lehren am liebften anhören, am willigften bes 
„folgen, die in feinem ernfthaften, philoſophiſchen Tone vorges 
„tragen werden.” — Nun, was meinen Sie, daß bieraus 
„für eine Fabel geworden? Yolgende: 

Der Reitz der Zubereitung. 

„Einna der Poet bat Eleander den lederhaften Efier auf ein 
„wirthſchaftliches Mittagsmahl. Eine Schüffel mit Speifen warb 
„aufgetragen, Cleander af mit bedachtſamer Mine und fagte: das 
„angenehmfie Fleifh if, was nit Fleiſch if. Hernach fam eine 
„Schüſſel mit Fiſchen; dann fagte er: der angenehmfte Fiſch it, der 
„fein Fiſch iſt. Cinna gab ihm zu erfennen, daß er diefe räthfelhaf- 
„te Sprache nicht verſtünde. Cleander verfegte: Sol ein Mann, 
„der den Geſchmack nur in der Kehle hat, den hierüber belehren, der 
„ihn in dem Berftande bat? Der Gedanke kann dir nicht fremd feyn, 
„daß die Menfchen diejenige philofophifche Schrift am liebften haben, 
„und mit dem meiſten Vergnügen lefen, die nicht philofophifch noch im 
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„Ernft gefchrieben ſcheinet. Eie wollen in dem Vortrage und den Bor- 
. „ftellungen eine ſchmackhafte und niedliche Zubereitung haben. Ich dädhte, 
„daß wir diefer Betrachtung deinen Phaeton, deine Berwandlungen, 
„und deine Rage in Elyſium fchuldig wären.“ 

Und das nennt Arel eine Leffingifche Fabel? Wenn er und 
doch nur eine einzige anführte, wo diefer Verfaffer ein fo kah—⸗ 
ler Ausfchreiber ift, und eine ſchoͤne Stelle eines Alten .fo jüm: 
- merli zu feinem Nugen verarbeitet. Was hat Arel bier hinzu: 
erfunden? Was bat er anderes, was hat er mehr hinein gelegt, 
als nicht fhon darinn liegt? Wenn er, als ein Schweiger, wer 
nigſtens nur nod einen Schritt weiter gegangen wäre, und den 
leckerhaften Effer zum dritten hätte fagen laſſen, „der anges 
„nehmſte Käfe ift der, der fein Käfe iſt:“ fo wäre es. doch 
nod etwas gewefen. Aber auch das hat er nicht gethan; und 
er ſcheinet mir ganz der Poet Cinna felbft gewefen zu fen, 
der bier die Ehre hat, gegen ben Freſfer eine ſchr alberne Per⸗ 
ſon zu ſpielen. 

Nicht C. ſondern Axel ſelbſt iſt ſeit langer Zeit als ein Zu⸗ 
ſammenſchreiber bekannt, der ſeine Beleſenheit für Erfindungs⸗ 
kraft zu verkaufen weiß. 3. E. Als ibn der Verfaſſer der 
neuen critifchen Briefe fein Probeſtück machen ließ, und ihm 
verfchiedene Aufgaben zu Kabeln vorlegte, befand ſich auch diefe 
darunter: „Auf einen der fi rühmte, er kenne das Gedidt, 
„der Meſſias, fehr wohl, es wäre in Hexametern verfaffet, und 
„er hätte den Vers aus demfelben behalten: 

Alfo verfammelten fich die Fürften der Höfe zu Satan. 
Geſchwind befann ſich Arel auf ein anderes Scqhulbüchelhen, 
und erzehlte folgendes: 

Der Pallaft des Prinzen Eugene. 

„Man redete in einer Gefelfhaft von dem Pallafte des Prinzen 
„Eugens, der in dem Preuſſiſchen Ueberfall ſollte niedergeriſſen wer⸗ 
den. Man war ſehr bemüht fein Ebenmaaß, feine Abtheilungen und 
„ganze Form zu unterſuchen. Ein Menſch, der groſſe Reiſen gethan 
„hatte, ſchwieg lange ſtille, endlich fieng er an: Dieſer Pallaſt iſt mit 
„ſo gut bekannt, als irgend jemanden. Ich war in Wien, als er 
„gebauet ward, uud ich habe das Glück ein Stückchen von dem Mar⸗ 
„wor zu befigen, woraus er gebanet iſt. Zugleich zog er das Städ- 
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„chen aus der Taſche, und betbenerte, daß ers von dem Marmor her⸗ 
„unter gefchlagen hätte, von welchem der Pallaſt erbauet worden.” 
| Was ift das anders, als das Mährhen des Bierokles von 
dem Scholaftifer, welder fein Haus verkaufen wollen ZxoAası- 
xog dıxav nwiwv, Audov dm diurng Eis deryauo TegLepepe. 

Ich habe oben die Keffingifche Babel von den Fnrien ange: 
führt. Um feine andere abfchreiben zu dürfen, erlauben Gie 
mir, Ihnen an diefer zu zeigen, wie glücklich Axel parodiret, 
wann er feinen Gegner von der Seite der Moral verdächtig 
machen will. Erſt frage id Sie: was hat £. wohl mit feinen 
Furien haben wollen? Was anders, ale daß es eine Art von 
wilden Spröden giebt, die nichts weniger als liebenswürdige 
Muſter der weiblihen Zucht genennt zu werden verdienen? So 
offenbar dieſes ift, fo wenig will e8 ihm doch Axel zugeftehen, 
fondern glaubt dieſe Moral erft durch nachftehende Kortfegung 
binein zu legen. 

UnempfindlichFeit ift nicht ſtrenge Zucht. 

„Haft du die drei firengen, züchtigen Mädchen 'noch ‚nicht gefun- 
„den, Iris, die id; dir befahl zu ſuchen, damit ich der Venus Hohn 
„ſprechen fönnte? Alſo fragte uno die Borbfchafterin des Himmels. 
„Ih fand fie, antwortete Iris, aber fie waren ſchon vergeben; _ 
„merkurius hatte fie zum Pluto geführt, der fie für Zurien. brau⸗ 
„hen wil. Zur Zurien, diefe Tugenthaften? fprah Juno. D, ver- 
„feste Iris, vollkommen firenge; alle drehe hatten den geringfien 
„Funken in ihren Herzen erſticket, alle dreye haben niemals einer 
„Mannsperfon gelaͤchelt. Die Böttin machte groffe Augen und ver 
„fegte: du haft mir diesmal einen fehlechten Begrif von deinem Ber 
„ande gemacht, und beine Moral ijt mir verdächtig, indem du Zus 
„gend, Keufchheit und Sucht mit Menſchenhaß und Unewpfindlichkeit 
„vermiſcheſt. Gellert ſoll mir die ſuchen, die ich verlange. 

Der ſeltſame Axel! Alſo muß man dem Leſer nichts zu den⸗ 
ken laſſen? und das Compliment, das Gellert hier befömmt! - 
Er, den die Schweiger ehedem, wie Aeflingen, mit Stoppen 
in eine Claffe festen! 

Soo ſehr unterdeffen Herr C. bon Axeln gemißhandelt wor: 

den, fo weiß ih doch nit, ob es ihm eben fehr verdrieffen 

darf, feine Fabeln fo gefliffentlih parodiret zu ſehen. Er mag 
18 
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fi) erinnern, was der Abt Sallier zu dem erften Requifito eis 
ner Parodie macht. Lo fujet qu' on entreprend de parodier, 
doit toüjours eftre un ouvrage connu, celebre & eftime. La 
eritique d’une piece mediocre, ne peut jamais devenir interef- 
fante, ni picquer la curiofrte. Quel befoin de prendre la peine 
de releYer des defauts, qu’on n’appergoit que trop [ans le fe- 


cours de la critique? Le jugemeut du public previent celui da’ 


cenfeur: ce feroit vouloir apprendre aux autres ce qu’ils [cavent 
‚ auffi bien que nous, & tirer un ouvrage de l'obfcurit& oü il me- 
rite d’etre enfeveli. Une pareille parodie ne fcauroit ni plaire 
ni inftruire; & Fon ne peut parvenir ä ce but, que par le choix 
d’un fujet qui foit en quelque fagon confacr6 par les eloges du 
public. Und wenn es gar wahr wäre, was man uns mehr 
als einmal zu verfichen gegeben bat, dag Hermann Axel niemand 
anders ale unfer berühmter Bodmer fey: wie eitel kann ex dars 
auf feyn, diefen eritifhen Vejanius, 
Spectatum ſatis & donatum jam rude, — 
nody eins bewogen zu haben 
anliquo fe includere ludo. G. 





Vierzehnter Theil. 
VL Den 13 Mai. 1762. 
Zweyhundert und drey und dreyßigſter Brief. *) 


Wie kömmt es, fragen Eie in einem Ihrer Briefe, dag man mir 
nichts von der merkwürdigen Ausgabe der Lichtwerfchen Kabeln ſagt, 
die ein Ungenannter, ohne Vorwiſſen des Berf.* herausgegeben, und 
davon in Öffentlichen Blättern fo verfchiedentlich geurtheilt wird? — 
— — Man fann alfo, wie mich deucht, nicht in Abrede ſeyn, daf 
das Berfähren des ungenannten Berbefferers unbifig ſey, und daß 
Hr. 2. fih mit Recht Über ihn befchwehre. 


*) Diefer Brief Ift non Menbelsfohn (f. Nicolais Borrede zum 26. Th. 
ver Leſſingiſchen Schriften, S. xx): mit dem Herrn G. muß abe 
Leſſing gemeint feyn. 

* Unter dem Titel: M. I. Lichtwers u. f. w. auserlefene verbefferte 
Fabeln und Erzählungen in zweyen Büchern. Greifswalde und Leipzig. 1761. 
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„Nein! fagt unfer Freund Hr. G. Man kann die Sache 
„zur Entfhuldigung des Ungenannten aus einem ganz andern 
„Augenpunkte betrachten. Es ift noch nit ausgemacht, daß 
„ſich das Eigenthumsrecht über die Werke des Geiſtes ſo weit 
„erſtrecket. Mer feine Schriften oͤffentlich herausgiebt, macht 
‚fie durch dieſe Handlung publici juris, und fo denn ſtehet es 
„einem jeden frey, diefelbe nad feiner Einfiht zum Gebraud) 
„des Publicums bequemer einzuridten. Zumal da dem Autor 
„durch diefe Handlung nichts von feinem Rechte benommen 
„wird, indem das erfte Gefchenf, das er dem Publico gemacht 
„bat, deswegen nicht vernichtet wird, und er felbft noch immer 
„die Krenbeit bat, die ihm angebotene Veränderungen nad Be: 
„lieben anzunehmen, oder zu verwerfen. Mit dem Gigenthum 
„der Güter diefer Welt. bat es eine ganz andere Beſchaffenheit. 
„Ziefe nehmen nicht mehr als eine einzige Form an, und nie 
„mand als der Beſitzer hat das Recht diejenige Form zu wäh: 
„Ten, die er für die bequemfte hält. Hingegen bleibet die erfte 
„Ausgabe einer Schrift unverändert, und eine von einem ans 
„dern veranftaltete verbefferte Auflage, ift blos als ein Vor⸗ 
„flag anzufehen, wie nad der Einfiht diefes Herausgebers 
„das Werk vollfommener gemacht merden könnte. Gefegt der 
„Vorſchlag werde angenommen; fo fömmt, wie der Herausgeber 
„in dem Vorberichte bemerkt, dennody die größte Ehre, dem er⸗ 
„ſten Verfaffer zu, der feine meiften Gemälde fo weit gebracht 
„bat, daß nur wenige Pinfelüge für eine fremde Hand übrig 
„gelaſſen waren. Wird der Vorſchlag gemisbilliget, fo kann ihn 
„der noch lebende Verfaffer öffentlich verwerfen, und das Pu⸗ 
„blieum bat das Vergnügen, den Ausfprudh zu thun. Wenn 
„ja in dergleihen Verfahren eine Ungeredtigfeit Statt findet; 
„fo müßte es vielmehr gegen einen todten Verfaſſer ſeyn, der 
„nicht mehr vermögend- ift, fi) Über die vorgefchlagene Verbeſ⸗ 
„ferungen zu erflären. Hat man es aber einem Rammler und 
„einen Keßing nicht übel genommen, vielmehr Dank gewußt, 
„daß fie einen Kogau nad) ihrer Weiſe verbeffert heraus gege⸗ 
„ben; warum will man es denn dem lUngenannten zu einem 
„ſolchen Verbrechen anrechnen, daß er einem lebenden Verfaſſer 
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„feine Verbefferungen zur Beurtheilung vorlegt, und ſich gefal: 
„len läßt, ob er diefelben annehmen, oder ausſchlagen will.” — 
So weit Herr ©.! 


Drey und zwanzigfter Theil, 
u V. Den 27. Junii 1765. 
Dren Hundert und zwey und dreyßigſter Brief. 


Der Berfaffer der. Verſuche über den Charakter und die 
‚Werke der beften italienifchen Dichter, * ift ein Mann, der 
‚eine wahre Hochachtung für fi erwede. So ein Werk bat 
‚uns gefehlt, und es mit fo vielem Gefhmade ausgeführet zu 
ſehen, fonnten wir wünſchen, aber faum hoffen. Er ift der 
erfte Ueberfeger, wenn man den, der eine fo genaue Belannt: 
ſchaft mit allen den beften Genies einer ganzen Nation zeige, 
der ein fo feines Gefühl mit einem fo richtigen Urtheile verbin- 
det, unter deſſen Bearbeitung fo verfchiedne Schönheiten in ei- 
ner Sprache, für die fie gar nicht beftimmt zu feyn ſchienen, 
‚einen Glanz, ein Leben erhalten, das mit der Blüthe, in wel: 
her fie auf ihrem natürlichen Boden prangen, wetteifert: wenn 
man, fage ih, fo einen Schriftfteller anders einen lleberſetzer 
nennen darf; wenn er nicht vielmehr felbft ein Drigimal if, 
dem auch die Erfindfamfeit nicht mangeln würde, hätte es fih 
ihrer, uns zum beften, nicht igt entäußern wollen. 

Man kann mit Wahrheit fagen, daß die italienifche Littera: 
:tur noch nie recht unter uns befannt geworden. Zwar war ein: 
mal die. Zeit, da unfere Dichter fi) faft nichts als welſche 
Mufter wählten. Aber was für welche? Den Marino mit 
feiner Schule. Der Adonis war unfern Pofteln und Feinden 
das Gedicht aller Gedichte. Und als uns die Critik über das 
Verdienft diefer Muſter und diefer Nachahmer die Augen öfnete, 
fo erwogen wir nit, daß unfer falfher. Geſchmack gerade auf 
das fchlechtefte gefallen war, fondern Dante und Petrarca mufte 
die Verführung ihrer ſchwülſtigen und fpitfindigen Nachkommen 

° Braunfchweig, im Berlage des Wayſenhauſes, erfter Band 1763. 
jwebter Band 1764. ins. - | 
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entgelten. Concetti ward die Ehrenbenennung aller italienifchen 
Gedihte, und wenn der einzige Taſſo ſich noch einigermaaffen 
in Anfehen erhielt, fo hatte man es faft einzig und allein ben 
Sprahmeiftern zu verdanfen. | 

Der Inhalt diefer Verſuche wird daher für die meiften Le⸗ 
fer aud) das Verdienft der Neuheit haben, und unfere guten 
Köpfe werden ganz unbekannte Gegenden und Küften darinn 
entdeden, wohin fie ihr poetifches Commercium mit vielem Vor⸗ 
tbeile erweitern Fünnen. Den Vorzug, der die italienifche Dicht: 
Funft insbefondre unterfcheidet, feget der Verfaſſer, in die Leb- 
baftigfeit der Einbildungskraft und den Reichthum an- Bildern, 
Die mit der Stärfe und mit der Wahrheit ausgemalet find, daß 
fie fih in die Gegenftände felbft zu verwandeln fcheinen. Und 
dieſes ift gleich Die Seite, von welcher unfere Dichtkunſt nur 
fehr zweydeutig fhimmert. Ich fage zwendeutig; denn aud wir 
haben malerifhe Dichter die Menge; aber ich beforge fehr, daß 
fie ſich zu den malerifhen Dichtern der Staliener nicht viel an- 
ders verhalten, als die Niederländifhe Schule zu der Römiſchen. 
Wir haben ums zu fehr in die Gemählde der feblofen Natur 
verliebt; uns gelingen Scenen von Schäfern und Hirten; unfere 
fomifhe Cpopeen haben manche gute Bambocciade: aber wo 
find unfere poetifhe Rapbaels, unfere Dialer der Seele! 

Das Bortreflihe der italienifhen Dichter, hat indeg unfern 
Verfaſſer nicht geblendet; er fichet ihre - Schwäche und Sehler, 
wie ihre Schönheiten. Man muß. befennen, fagt er, daß fie 
bey weiten mit der Stärfe nicht denfen, mit der fie imaginiren. 
Daher fümmt die Unregelmäßigfeit des Plans, nah dem die 
meiften ihrer Gedichte angelegt find; daher die häuffigen Ungleich- 
beiten, und der Mangel an ftarfen und neuen Gedanken, die 
einen denfenden Geiſt fo angenehm in den Schriften der Eng: 
Länder befchäftigen; diefes ift endlich die Urfache, die zu weilen 
auch einige ihrer beften Dichter zu den leeren Spisfindigfeiten 
verleitet bat, die den italienifhen Geſchmack in fo übeln Ruf 
gebradht haben. 

Die poetifhe Landkarte, Die er bey diefer Gelegenheit ents 
wirft, fcheinet dem erften Anfehen nah ein Spiel des Wiges 
zu feyn, und ift im Grunde mit aller Genauigfeit einer gefuns 
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den Critik aufgenggmen. „Man fann bemerken, fagt er, daß je 
„mehr fid) die Bölfer dem Süden nähern, mit deſto leidyterer Rah⸗ 
„rung fid) ihre Seelen fo wohl als ihre Körper befriedigen. Der Eng- 
„Kinder braucht ohne Sweifel die fchmerefte und die folidefte. Seinem 
„Geſchmacke ift vieleicht der unfrige am ähnlichfien. Dem Fragzofen 
„iſt diefe Nahrung zu flarf, er muß fie mit Esprit verbünnen, oder 
„er iſt im Nothfall auch mit Esprit allein zufrieden. Die Italiener 
„entfagen gern beyden, wenn man nur ihre Einbildungsfraft durd) 
„Gemählde befchäftiget, und ihr Gehör durd, einen muficalifchen Klang 
„vergnügt. Die Spanier find endlich fo mäßig, daß fie fi mit ei⸗ 
„nem bloffen prächtigen und harmoniſchen Echafle, mit einer Reihe 
„tönender Worte begnügen können. Man bat in der That Poefien 
„von ihren berühmteften Dichtern, die niemals ein Menſch, and ihre 
„Berfaffer felbft nicht verftanden haben, die aber fehr gut Flingen uud 
„voll von prächtigen Metaphern find, So verfchieden ift der Geſchmack 
„der Bölfer, fo verſchieden ihre Vorzüge.“ 

Der Berfafler bedienet fich bey den Werfen, die er ung be: 
fannt macht, der Drdnung der Zeit, und diefe Ordnung bat den 
Bortbeil einer Gefhichte, die den Urfprung und das Wachsthum 
der italienifhen Dichtkunſt zeiget, und uns Die verfchiedenen 
Veränderungen in dem Gefchmade der Nation vor Augen ftel- 
let. Den erften Band nehmen alfo Dante und Petraren ein, 
und wir lernen diefe Väter der welſchen Poefie in ihrer wahren - 
Geftalt kennen. Der zweyte Band enthält die Dichter des funf- 
zehnten Jahrhunderts, und aus dem fechzehnten die vornehmften 
Nachahmer des Petrarca, nebft denjenigen Dichter, den man 
gigentlih den Dichter. der Nation nennen muß, dem Arioſt. 

Der Beſchluß folgt fünftig. 


VI Den 4. Zulii 1765. 


Defchluß des dreyhundert und zwey und brenßigften 
Priefes. 

Die geringe Anzahl der guten Dichter des funfzehnten Jahr⸗ 
bunderts, des Zeitalters der Medices, diefer großmlüthigen Bes 
fhüger und Aufmunterer aller Künfte und Wiffenfchaften, ver: 
anlaßt den Verfaſſer zu einer Anmerkung, die eben fo feharffin- 
nig als wahr if. Da fie auf den Außerlihen Zuftand der 
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deutſchen Litteratur gewiflermaaflen ‘angewendet werden fann, 
fo wünfchte ich fehr, daß fie diejenigen endlich einmal zum Still: 
fhweigen bringen mödte, die über den Mangel an Unterflügung 
fo häufige und bittere Klagen führen, und in dem Tone wah⸗ 
rer Schmeichler den Einfluß der Großen auf die Künfte fo über: 
treiben, daß man ihre eigennügige Abſichten nur allzudeutlich 
merkt. „Man irret fehr, fagt er, wenn man den Mangel grofier. Ge 
„nies zu gewiffen Zeiten dem Mangel der Belohnungen und Aufmun⸗ 
‚„‚terungen gufchreibt. Das wahre Genie arbeitet, glei einem reiffen- 
„ven Strome, fit felbft feinen Weg durch die größte SHindernifle. 
„Shakeſpear, der zu einem Handwerke erzogen worden, ward ein gro- 
„Ber Poet, ohne irgend eine Aufmunterung zu haben, ja fo gar, ohne 
„ſelbſt es zu willen. Einer der größten bentigen italieniſchen Dichter 
„wacht, als ein armer Bederjunge Berfe, die einen groffen Kunſtrich⸗ 
„ter in Erjtaumen fegen, und ihn bewegen, fich feiner anzunehmen. 
„Ueberhaupt können Aufmunterungen niemals Genies erzeugen; und 
„tie fchaden gewiß allemal denen, die es ſchon find, wenn der Gönner 
„nicht felbft den wahren, den großen Gefhmad der Künſte befiget, 
„Einen Beweis davon findet man vieleicht ſelbſt im den fo gerühmten 
„Freygebigkeiten Ludwigs des vierzehnten, die ihm fo viel Ehre ge 
„macht haben. Alle die großen Genies, die feiner Regierung den. 
„größten Glanz gaben, waren ohne feine Yufmunterung entftauden, 
„und Racine, der fo fehr den Geſchmack der Natur hatte, deſſen Ge- 
„nie mit dem Geiſte der Alten genährt war, bätte vermuthlich feine 
„Tragödien nicht durch fo viel Balanterie entnervet, wir würden mehr. 
„Athalien von ihm haben, wenn ihn nicht dieſe Aufmunterungen ges 
„„nöthiget hätten, dem Geſchmacke eines weibiſchen Hofes zu ſchmei⸗ 
„Hein. Der wichtigſte Nachtheil aber, welchen der große Schug viel⸗ 
„leicht nach fich ziehet, den die ſchönen Wiffenfchaften bey Regenten 
„finden, ift diefer, daß dadurd) die Begierde zu fehreiben, zu. fehr aus- 
„gebreitet wird, daß fo viele, bloß wigige Köpfe ſich an Arbeiten wa⸗ 
„gen, die nur dem Genie zufommen. Diefe, welche die großen Züge 
„der Natur nicht erreichen können, (deun die trift allein das Genie) 
„ſuchen fi durch neue Manieren, durch Affectationen gu unterſchei⸗ 
„den, oder führen das Publicum von der Natur zum Gefünftelten. 
„Diefes ift vermuthlich die Urfache, daß allemal auf die Zeiten der 
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„geoffen Beſchützer der Künſte, Seiten des übeln Geſchmacks und des 
„falfchen Wiges gefolgt find.” 

Eine andere Heine Ausſchweiffung unſers Verfaſſers wird 
Ihnen zeigen, daß er nicht allein Dichter zu fhägen fähig iſt. 
Sie betrift den Machiavel. „Wiachiavel, fagt er, ein fehr gre 
„Ber Kopf, den wir aus feinem Fürften zu wenig fennen, und zu 
„unzichtig beurtheifen, brachte nach der Ealandra des Gardinals Bis 
„biena, ein paar Comödien auf ten Schauplatz, in denen das Eal; 
„des Moliere, mit dem Zumor und der fomifchen Stärke der Eng 
„länder vereiniget iſt. Diefer Machiavel ift es auflerdem, der die Profe 
„der Italiener zu ihrer wahren Vollkommenheit gebracht hat. Er ver: 
„mied die aufgedrungenen, weitfchweifigen Perioden des Boecaz. 
„Sein Styi ift rein, kurz, gedrängt, und voll Sachen, und beftändig 
„klar. Seine Sefchichte von Florenz iſt die erfte unter dem wenigen 
„neuern Gefchichten, die man den ſchönen biltorifchen Werfen der 
„Wlten an die Seite fegen fann. Cie vereiniget die Klarheit und 
„Reinigfeit des Nepos in der Erzeblung mit dem Tiefſinn und der 
„Stärke des Tacitus in den Betrachtungen. Aber feines von feinen 
„Werten macht ibm fo viel Ehre, als die Difeurfe über den Li- 
„vius, ein ganz originales Werf, das voll von Eutdeckungen in der 
„Staatskunſt ift, deren verfchiedene man in den Werfen des Präjiden- 
„ten Montesquieu, als Lie feinigen, bewundert, weil man den 
„Italiener nicht genug fennt, den Montesquieu fehr fludiret hatte.” 

Mit eigentlihen Proben aus den gewählten Stüden will 
ih Ihnen nit langweilig werden. Sie haben das meifte 
längft im Driginale gelefen, und wenn ich ihnen nochmals wie 
derhohle, daß ſich in der Ueberfegung eine Meifterhand zeiget, 
welche die Schönheiten der Verſification, die nothmendig ver: 
loren geben müffen, nicht bloß mit der reinften, gefchmeidigften, 
wohlflingendften Profe, fondern auch mit unzählig Fleinen Ver⸗ 
befferungen und Berichtigungen desjenigen, was in der Urſchrift 
oft ein wenig fhielend, ein wenig affectirt if, compenfiret hat: fo 
werden Sie ohne Zweifel die Vergleichung felbft anftellen wollen. 

- Herr Meinbardt, fo beißt unfer Verfaſſer, hat fich felbft 
eine Zeitlang in Stalien aufgehalten; ein Umſtand, welcher allein 
ein gutes Borurtheil für ihn erweden kann. Vor Furzen, wie 
ich höre, hat er eine zweyte Reife dahin unternommen; es wäre 
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fehr zu beflagen, wenn die Korlfegung feines Werks darunter. 
leiden follte.e Meinen Sie aber, daß diefer würdige Mann 
vielleicht eine Prädileetion für die Staliener babe? Sie irren 
fi; er muß mit der engliſchen Zitteratur eben fo befannt ſeyn, 
als mit der welfhen. Denn ihm haben wir auch die Ueber 
fegung von Heinrich Homes Grundfäzen der EritiE* zu dan: 
fen. Hier mußte fi der fhöne Geift mit dem Philoſophen 
in dem leberfeger vereinigen. Es war ein Näthfel für mich, 
in weldyem von unfern Weberfegern ich diefe Vereinigung fuchen 
folfte. Ein ganz unbefannter Name mußte dieſes Räthſel 1d> 
fen. Sie freuen fih; aber Sie wundern ſich zugleih. Erin: 
nern Sie fih, was Seneca fagt: Ginige find berũhmt ; andere 
ſollten es ſeyn. 

7. S. Ich weiß nicht, ob gewiſſe Gedichte, die vor einiger 
Zeit ımter dem Namen Pertrarchifcher Gedichte” ans Licht 
getreten, bereit eine Frucht der nähern Vekanntſchaft feyn 
folfen, in die Hr. Meinhardt unfere Dichter mit dem Petrarca 
gebracht bat. Das weis ich aber, daß diefen Gedichten, melde 
für ſich betrachtet, fehr artig find, das Beywort Perrarchifcher 
ganz und gar nicht zukömmt. Iſt es doch auch ein bloffer Zufag 
des Herausgebers, der felbft zweifelt, ob der Verfaſſer damit 
zufrieden feyn werde. Er kann unmoͤglich; denn fein Ton iſt 
mehr Der fpielende Ton des Anakreons, als der feyerlich ſeuf⸗ 
zende des Petrarca. Der platonifche Italiener guet nicht fo 
lüftern nad des Buſens Kilgen, und wenn er Tod und Ewig⸗ 
keit mit den Ausdrüden feiner Zärtlichleit verwebt, fo verwebt 
‘er fie damit; an flatt daß in den deutſchen Gedichten das Ver⸗ 
liebte und das Fromme, das Weltlihe "und das Geiſtliche, 
wie in dem ruhigen Glementglafe, in ihrer ganzen Flaren 
abftehenden Werfhiedenheit neben einander ftehn, obne durch 
ihre innere Vermiſchung jene wollüftige Melancholie hervorzu⸗ 
bringen, welche den eigentlichen Charakter des Petrarca ausmacht. 

G. 


Leipzig in der Oyckiſchen Handlung. Erſter und zweyter Theil, 1763. in 8. 
»° Berlin 1764. in 8. 


⸗ 


Sophokles. 


Erſtes Buch. 
Von dem Leben des Dichters. 
1760. 


Bayle, der in ſeinem kritiſchen Woͤrterbuche ſowohl dem 
Aeſchylus, als dem Euripides einen beſondern Artikel gewidmet 
bat, übergehet den Sophokles mit Stillſchweigen. Verdiente 
Sophokles weniger gekannt zu werden? War weniger Merk: 
würdiges von ihm zu fagen, als von jenen feinen. Mitbewerbern 
um den tragifhen Thron? | 

Gewiß nicht. Aber bey dem Aefchylus hatte Baylen, 
Stanley; bey dem SEuripides hatte ihm Barnes vorgearbeitet. 
Diefe Männer hatten für ibn gefammelt, für ihn berichtiget, 
für ihn vergliden. Vol Zuverfiht auf feinen angenehmern 
Vortrag, ſetzte er ſich eigenmädtig in die Rechte ihres Fleißes. 
Und diefem Fleiße den Staub abzufehren, den Schweis abzu⸗ 
trocknen, ihn mit Blumen zu frönen: war feine ganze Arbeit, 
Cine leichte und angenehme Arbeit! 

Hingegen, als ihn die Kolge der Buchftaben auf den So 
phokles brachte, vergebens ſah er fich da nad einem Stanley 
oder Barnes um. Hier hatte ihm niemand vorgearbeitet. Hier 
mußte er felbft fammeln, berichtigen, vergleihen. Wäre «6 
fhon fein Werk gewefen, fo erlaubte es ihm igt feine Zeit nit: 
und Sopbofles blieb weg. 

Die nehmliche Entihuldigung muß man aud feinem Fort⸗ 
ſetzer, dem Herrn Ebaufepie'‘, leihen. Auch dieſer fand noch 
keinen Vorarbeiter: und Sophokles blieb abermals weg. — 

Man gewinne aber einen alten Schriftſteller nur erſt lieb, 
und die geringſte Kleinigkeit, die ihn betrift, die einige Bejie⸗ 
bung auf ihn haben kann, böret auf, uns gleichgültig zu ſeyn. 
"Seit dem ich es betauere, die Dichtkunſt des Ariftoteles cher 
ftudieret zu haben, als die Mufter, aus welchen er fie abſtra⸗ 
bierte: werde ich bey dem Namen Sophokles, ich mag ihn fin 
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den, wo ich will, aufmerffamer, als bey meinem eigenen. Und 
wie vielfältig babe ich ihn mit. VBorfag gefucht! Wie viel Un- 
nüges habe ich feinetiwegen gelefen! 

Nun denfe ich: feine Mühe ift vergebens, die einem andern 
Mühe erfparen kann. Ich babe das Unnüge nit unnützlich 
gelefen, wenn es, von nun an, diefer oder. jener nicht meiter 
lefen darf. Ich kann nicht bewundert werden; aber idy werde 
Danf verdienen. Und die Borftellung, Dank zu verdienen, 
muß eben fo angenehm feyn, als die Vorftellung bewundert zu 
werden: oder wir hätten feine Grammatifer, Feine Litteratores. 

Mit mehrerm Wortgepränge will ich diefes Leben meines 
Dichters nicht einführen. Wenn ein Kenner davon urtheilet, 
„Barnes würde es gelehrter, Bayle würde es angenehmer 
„gefchrieben haben: fo bat mich der Kenner gelobt. 


Leben des Sophokles. 


„Bor allen Dingen muß‘id von meinen Quellen Reden: 
„haft geben (A). Diefen zufolge war Sophokles von Geburt 
„ein Arhenienfer, und zwar ein Aoloniate (B). Sein Vater 
„bieß Sopbilus (C), Nah der gemeinften und wahrſcheinlich⸗ 
„fen Meinung, ward er in dem zweyten Jahre der ein und 
„fiebzigften Olympias gebohren (D). | 

„Er genoß eine fehr gute Erziehung. Die Tanzkunft und 
„die Muſik lernte er bey dem Lamprus, und bradte es in 
„diefer legtern, wie auch im Ringen fo weit, daß er in beiden 
„den Preis erhielt (E). Er war kaum ſechzehn Jahr alt, als 
„er mit der Leyer um die Tropäen, weldye die Athenienfer nad) 
„dem Salaminifhen Siege errichteten, tanzte, und den Lobge⸗ 
„fang anftimmte. Und das zwar, nad einigen, nadet und 
„geſalbt; nad andern aber, bekleidet (F). In der tragifhen 
„Dichtkunft foll Aefchylus fein Lehrer geweien feyn; ein Um⸗ 
„fand, an welchen ich aus verfchiedenen Gründen zweifle (G). 
„Ist er unterdeffen wahr, fo bat fhwerli ein Schüler das 
„Uebertriebene feines Meifters, worauf die Nachahmung immer 
„am erften füllt, beffer eingefehen und glücklicher vermieden, 
„als Sophokles. Ich fage diefes mehr nad der Vergleihung 
„ihree Stüde, als nad) einer Stelle des Plutarchs (H). 
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. „Sein erftes Trauerſpiel füllt in die fieben und fiebzigfte 
„Olympias. Das fagt Euſebius, das fagt audy Plutarch: nur 
„muß man das Zeugniß diefes legtern recht verſtehen; wie ih 
„denn beweifen will, daß man gar nicht nöthig hat, die ver: 
„meinte Zerbefferung anzunehmen, welche Samuel Petit bar: 
„inn angegeben bat (I). 

„Damals war der dramatifhe Dichter auch zugleich der 
„Schauſpieler. Weil aber Sophokles eine ſchwache Stimme 
„hatte, ſo brachte er dieſe Gewohnheit ab. Doch blieb er darum 
„nicht ganz von dem Theater (K). 

„Er madte in feiner Kunſt verſchiedene Neuerungen, wo: 
„durch er fie allerdings zu einer höhern Staffel der Vollkom⸗ 
„menbeit erhob. Es gedenfen derfelben zum Theil Ariftote: 
„les (L); zum Theil Suidas (M); zum Theil der umgenannte 
„Biograph (N). | 

„Mit der Aufnahme feiner Antigone hatte Sophokles 
„ohne Zweifel die meifte Urfadhe, vergnügt zu feyn. Denn die 
„Athenienſer wurden fo entzückt davon, daß fie ihm kurz darauf 
„die Würde eines Feldherrn erteilten. Sch habe alles gefam: 
„melt, was man von diefem Punkte bey den Alten findet, die 
„Ad in: mehr als einem Umftande widerſprechen (O). Viel 
„Ehre fcheinet er als Feldherr nicht eingelegt zu haben (P). 

„Die Zahl aller feiner Stüde wird fehr groß angegeben (Q). 
„Nur fieben find davon bis auf uns gefommen; und von den 
„andern ift wenig mehr Übrig, als die Titel. Doch auch die | 
„Titel werden Diejenigen nicht ohne Nuten ftudieren, welde 
„Stoffe zu Zrauerfpielen fuchen (R). 

„Den Preis bat er öfters davon getragen (S). Ich führe 
„die vornehmften an, mit welchen er darum geftritten bat (T). 

„Mit dem $Euripides ftand er nicht immer in dem beften 
„Vernehmen (U). Ich fann mid nicht enthalten eine Anmer- 
„tung über den Vorzug zu machen, welchen Sofrates dem 
„Euripides ertbeilte. Gr ift der tragifhen Ehre des Sopho⸗ 
„kles weniger nachtheilig, als er es bey dem erſten Anblide 
„su ſeyn ſcheinet (X). 

„Verſchiedene Könige ließen ihn zu ſich einladen; allein er | 
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„liebte feine Athenienſer zu fehr, als daß er ſich freywillig von 
„ihnen hätte verbannen follen (Y). 

„Gr ward fehr alt, und farb in dem dritten Jahre der 
„drey und neunzigſten Olympias (2). Die Art feines Todes 
„wird verfchiedentli angegeben. Die eine, welde ein altes 
„ Sinngedidte zum Grunde bat, wollte ih am liebften allego- 
„riſch verftanden willen (AA). Ich muß die übrigen alten Sinn= 
„gedichte, die man auf ihn gemacht hat, nicht vergeffen (BB). 
„Sein Begräbnig war höchſt merfwürdig (CC). ' 

„Er binterlies den Ruhm eines weifen, rechtſchaffnen Man: 
„nes (DD); eines gefelligen, muntern und fcherzhaften Dans 
„nes (EE); eines Mannes, den die Götter vorzüglich liebten (FF). 

„Er war ein Dichter; fein Wunder, daß er gegen die 
„Schönheit ein wenig zu empfindlich war (GG). Es kann leicht 
„ſeyn, daß es mit den verliebten Ausfhweiffungen, die man 
„ihm Schuld ‚giebt, feine Nichtigkeit bat! Allein ich möchte 
„mit einem neuen Seribenten nicht fagen, daß fein moraliſcher 
„Charakter dadurd zweifelhaft würde (HH). 

„Er binterließ verfdiedene Söhne, wovon zwey die Bahn 
„ibres Waters betraten (ID). Die gerihtlihe Klage, die fie 
„wider ihn erboden, mag vielleicht triftigere Urſachen gehabt 
„baben, als ihre Cicero giebt (KK). 

„Auſſer feinen Tragddien führet man auch no andere Schrif: 
„ten und Gedichte von ibm an (LL). 

„Die völlige Entwerfung feines Charakters als tragifcher 
„Dichter, muß ich bis in die umftändliche Unterfuchung feiner 
„Stüde verfparen. Ih kann igt bloß einige allgemeine An: 
„merfungen vorausfenden, zu welchen mich die Urtheile, melde 
„die Alten von ihm gefällt haben (MM), und verfchiedene 
„Beynamen, die man ibm gegeben hat (NN), veranlaflen 
„werden. 

„Ich rede noch von dem gelehrten Diebftahle, den man ihm 
„Schuld giebt (00). Endlich werffe ich alle kleinere Materialien, 
„die ih noch nit anbringen können, in eine Anmerfung zu: 
„ſammen (PP); desgleihen auc die Fehler, welche die neuern 
„Litteratores in Erzehlung feines Lebens gemacht haben (QQ).“ 
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Yusfüßrung. 


Es wird Mühe often, diefes Gerippe mit Kleifh und Ner- 
ven zu bekleiden. Es wird faft unmöglich feyn, es zu einer 
fhönen Geflalt zu machen. Die Hand ift angelegt. 

(A) 

Don den Buellen.) Diefe find Suidas und ein Unbefanns 
ter, der feinen Scholien über die Trauerfpiele des Sopbofles 
ein Leben des Dichters vorgefegt hat. Suidas und ein Scho⸗ 
liaft: Quellen! So gefällt es der verheerenden Zeit! Sie macht 
aus Nachahmern Driginale, und giebt Auszügen einen Werth, 
den ehedem kaum die Werke ſelbſt hatten. 

Der Artikel Sophokles ift bey dem erften fehr kurz. Es 
ift auch nicht dabey angemerkt ,- woher er entlehnet worden. Nie⸗ 
mand bat fich verdienser um ihn gemacht, als I. Meurſius (a), 
der ihn mit Anmerkungen erläutert bat, die ih mehr als ein- 
mal anführen werde. 

Das Leben des Scholiaften ift etwas umftändlidher, und es 
ziehet Ältere Währmänner an, für die man alle Hochachtung 
baben muß; den Ariftorenus, den ter, den Satyrus. Unter 
dem erften verfiehet er ohne Zweifel den Arifiorenus von Ta- 
rent, den befannten Schüler des Ariftoteles, von deffen vielen 
Schriften uns nichts, als ein kleiner mufifalifher Tractat, übrig 
geblieben if. Ammonius (p) führet von ihm ein Werk von 
den tragifchen Dichtern an; und in diefem ohne Zweifel wird 
das geftanden haben, was der Scholiaft, den. Sopbokles be: 
treffend, aus ihm anführet. Iſter ift der Schüler des RKalli⸗ 
machus, deſſen Diogenes Laertius, Atbenäus, Suidas und 
andere gedenken (e). Was für einen Satyrus er hingegen meine, 
will ich nicht beſtimmen. Vielleicht den Peripatetifer diefes Nas 


(a) In feiner Schrift: Aefchylus, Sophocles, Euripidas, five de Tra- 
goediis eorum libri III. Lugduni Batav. 1619. Bon Seite 87 bie 94. Sie 
ift dem zehnten Theile des Gronovſchen Thefaurus einverleibet worben. 

(b) Ilsoı Suowv ‚wa ÖLapogwv Askeww; inter gusodau ROLL qu- 
sc$au: Ägızofsvog Ev tw xewry Toaywöoroıwv xegı vEewregwv Surw nat 
“ara Aedıv u.ſ. w. j 

(c) Voffius de Hift. Gr. lib. IV. c. 18. 


Leben des Sophokles. 287 


mens (q), unter deſſen Leben berühmter Männer auch ein Leben 
des Sopbokles ſeyn mochte. 

Aber hätte ih nicht lieber Die zerftreuten Stellen bey dem 
Plato, Ariftoreles, Diodorus Siculus, Paufanias, Athenäus, 
Philoſtrat, Strabo, Ariffives, Cicero, Plinius ꝛc. die den 
Sophokles betreffen, die Quellen nennen follen? Doc fie ges 
denken feiner nur im Vorbeygehen. 

Und auch der Bäche, die mid zum Theil zu den Duellen 
gewiefen haben, kann ich ohne Undankbarkeit nicht vergeffen. 
Wenn id) aber den Byraldus (e), den Meurſius (f), und den 
Sabricius (8), nenne, fo babe ich fie alle genannt. Das find 
die einzigen, bey welchen ich mehr zu lernen, als zu verbeffern 
gefunden habe. Bey allen andern war es umgefehrt. 

(B) 

Ein Athenienfer und zwar ein Koloniste.) Suidas: 
Zopoximg, ZopıAovu, KoAwundev, ’ASmvaros. Und der un 
genannte Biograph: ’Eyevero duv 0 Zopoximg Fo Yyavos ’Adr- 
varog, Inuor Kolwrmsev. Desgleihen der Grammatifer, von 
welchem der eine Inhalt des Bedipus auf Kolonos ifl: nv 
yap Kolwvosev (n). Auch Cicero (1) beftätiget es: Tanta vis 
admonitionis ineft in locis, ut non fine caufa ex his memoriae 
ducta fit difciplina. Tum Quintus, eft plane, Pifo, ut dieis, 
inquit, nam me ipfum huc modo venientem convertebat ad fefe 
Coloneus ille locus (k), cujus incola Sophocles ob oculos ver- 
fabatur: quem fcis quam admirer, quamque eo delecter: me 
quidem ad altiorem memoriam Oedipodis huc venientis, & illo 
molliffimo carmine, quaenam eſſent ipfa haec loca, requirentis, 
fpecies quaedam commovit, inanis fcilicet, fed commovit tamen. 


(d) Jonfius lib. IX. de Script. Hift. Philof. c. 11. 

(e) Eyraldus Hift. Poetarum tam graecorum quam latinorum, Dialog. VII. 

(f) In der unter (a) angezogenen Schrift. 

(8) Fabricius Bibl. Graeca Lib. II. cap. 17. 

(h) Sowohl die Ausgabe des Zeinrich Stephanus, ale bes Paul 
Stepbanus von 1603. (Seite 483) haben bier Korwvorev anftatt 
Koiwemsev. 

(1) Lib. V. de finibus. 

(x) Mieurfius (Reliqua Attica cap. 6. p- 26) liefet: convertebat a 
fefe Colonus; ille locus &o. und ich ziehe biefe Lesart vor. 
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Das athenienſiſche Volk ward, wie bekamt, in. Sulz 
(Stämme) eingetheilt, und dieſe DuAas theilten ſich wiederum 
in verfchiedene Anuous, das iſt CLandsmannſchaften, wie es 
Schulze (1) überfegt hat, und ich es nicht beffer auszudrüden 
wüßte. Nicht felten bemerken die Geſchichtſchreiber beides; fe- 
wohl den Stamm, als die Landsmannſchaft. So fagt 3 ©. 
Plutarch vom PeriPles: Tlepıximg ww nem pulum "Ara 
rıöns, rum, Önuwv Xolapysuc. Bon unferm Sophokles aber 
findet fi) nur der Anuog genannt; und ich wüßte nicht, daß 
irgend ein Philolog die Snwmous nad ihren pPuAaus geordnet 
hätte; wenigſtens bat es Meurſius in feinem Werke de popu 
is Atticao nit gethan. Unterdeſſen vermuthe ich nicht ohne 
‚Grund, daß Sophokles aus dem Bippothoontiſchen Stamm 
gewefen äft, wie ich in der Anmerkung (CC) zeigen will. 

Es hieß aber der Demos des Sopbofles Kolwvos. Ko- 
Awvog bedeutet überhaupt einen Hügel, eine Anhöhe; yus ava- 
sm, Toros Grbndos (m), Ru Athen aber wurden befonders 
zwey Hügel fo genannt, wovon der. eine innerhalb, der andere 
anfferhbalb der Stadt lag. Der innerhalb der Stadt, war auf 
dem Marftplage, neben dem ‘Tempel des SEuryfaces, und hies 
son dem Markte Kowvog oyopauos. Ron diefem ift die 
Rede nit, fondern von dem auffer der Stadt, welcher zim 
Unterfchiede Kolwrog inziog d. i. der Ritterbügel, fo wie je 
nes der Markihuͤgel genennet ward (n). Und zwar hatte er 


(1) In feinen Anmerkungen über bie Leben bes Plutarchs, welde 
Rind feiner Ueberfegung beygefügt hat. 

(m) Suidas unter Kodwvoc. 

(n) Man fehe den Sarpocration und Pollur, bern Stellen 
Nleurfius CReliq. Aut. cap. 6) anführt. Wie auch ben Grammatifer, 
welcher ben zweyten Inhalt des Oedipus auf Kolonos gemacht hat. 
'Ovrw Amdervrı, fagt biefer von dem Rolonos, zxeı xaı Ilowsröwwos 

Egıv d200v ıXzEeiou xaı Ilgoumdsws, au urov OL 0REWXROLLOL Izonrau. 

"Der Iateinifche Ueberfeger macht in biefer Stelle einen ſehr albernen Fehler. 
Er giebt fie nehmlich ſo: quoniam Neptani Equefiris ihl eft facellum & ' 
Promethei, quique ejus mulorum curam gerant, ibi confidunt. — Zjus 
mulorum ? Was mögen das für geheiligte Mauleſel gewefen fen? Er hat 

- das Abverbium aurou für den Genitivum bes Pronominis angefehen. (©: 
bie Ausgate bes Paul Stepbanus. S. 481) 


. 
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das Beywort immıos von den darauf: befindfihen Altären oder 
Tenipeln des Neptunus inniov und der Minerva. initas (0). 
Aus der obigen Stelle des Cicero, und zwar aus den Worten: 
nam me ipfum huo modo venientem convertebat ad fele Co- 
lonus Ke. ift nicht undeutlid zu ſchlieſſen, daß er zwifchen der 
Akademie und der Stadt gelegen; denn das hae gehet hierauf 
die Akademie. Nun lag diefe ſechs Stadia von dem Thore, 
und.der Kolonos mußte folglid) nod näher liegen. Meurſius 
braucht diefen Drt des Cicero auch fehr glücklich zur Verbeſſerung 
einer Stelle des Thucydides, wo gefagt wird, daß der Kolonos 
ohngefehr zehn Stadia von der Stadt liege: sadıwug uodlıza 
dexa; und er vermuthet, daß man anftatt dexa leſen müffe 

Diejenigen nun, die in der Nähe diefes KoAwvos wohnten, 
madıten den Demos aus, der davon den Namen führte, und 
biegen Kolwviaroı. Niemand fann uns diefes beffer Iagen, als 
Sopbofles jelbft: 

— — — Ai ds aÄmoıov yuoı 

Tovö’.innornv Kokwvov &uxovraı opLoLwv 

Apxnyov dis, au Pepoucı Todvora 

To TOUde -XKoLvoV NAVTEG WVORLXOALEVOT- 
heißt es zu Anfange feines Bedipus auf Kolonos (p). Und 
der Scholiaſt feget binzu: To rov KoAwvou Ovona xoLvon 
pepoOLOL NavTeG, Ovonosonsevor Kolwviarusı Öndovor. Mit 
der Ueberfegung, weldhe Vitus Winfemius von Ddiefer Stelle 
madıt, bin ich nichts weniger, als zufrieden: 


(0) Warum aber jener eben hier ale ixxuog verehret wurde, war ohne 
Zweifel biefes die urſache; weil er 
Ixxoıcıv Tov —— xahıvov 
TIgwraucıv Tach” Extıce ayvaıs. 
(Sophofles in feinem Oedipus auf Aolonos, Zeile 745. 46.) Diefe 
Stelle des Sophofles hat mit der befannten ftreitigen Stelle des Virgils: 
Tuque Ö, cui prima frementem 
Fudit equum magno tellus percuffa tridenü, 
(Georg. ib. I. v. 12. 13.) ſehr viel Ähnliches. Pirgil fcheinet fie vor 
Angen gehabt zu haben; und ich muß mich wundern, daß fie feinem von fei- 
nen Auslegern bepgefallen if. Denn man kann xgwraucım eben ſowohl mit 
ayvaıc, als mit Ixzoraım verbinden. 
(p) Zeile 59 u. f. 
Leffingd Werte VL 19 
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— Et qui in vicinis compitis habitant agricolae 

Hunc equeftrem Colonum precantur fibi 

Praefidem elle, atque inde nomen 

Commane habent, ac Coloniatae vocantur. 
Equeftrem Colonum precantur fibi praefidem effe, würde ohnge: 
fehr beiffen: fie verehren diefen Kolonos als ihren Schuggott. 
Welch ein Sinn! Ic würde zuxanau durdy das bloße profiteri, 
aufs hoͤchſte durch gloriari geben; und apxınyov wenigftens durch 
generis auctorem ausdrüden. Denn weiter will Sopbofles 
auch nichts fagen, als daß die Landleute da herum ſich des 
Bolonos als ihres Stammorts rühmen, und den Namen der 
Kolonisten von ihm führen. 

Wodurch aber diefer Kolonos befonders merkwürdig gewor⸗ 
den, das waren die legten Scidfale des Bedipus. Hier lie 
ſich diefer unglüdlihe Dann nieder, als ihn feine graufamen 
Söhne aus feinem Reihe trieben; bier ftarb er. Sopbokles 
bat diefen wunderbaren Tod zu dem Inhalte eines Trauerfpiels 
gemacht, Xapmwouevog oU Movov rn aarpıdı alla xaı TW 
Eorvrou Inuw, fagt der Scholiaft. Und in ber That bat ſchwer⸗ 
lih ein Dichter feinen Geburtsort glücklicher verewiget, als Cr. 
Was ich fonft noch davon zu fagen hätte, verfpare id, bis id 
auf das Stüd felbft fomme, das jum Gluͤcke eines von den 
übrig gebliebenen iſt. 

Sp auffer allen Zweifel es nun fchon, durch diefe Zeug: 
niffe und Umftände, gefept zu ſeyn fcheinet, daß Sopbofles 
von Geburt ein Athenienfer und zwar ein Koloniate geweſen: 
fo findet man doch eines Alten erwehnet, welcher anderer Mei: 
nung feyn wollen. Iſter nehmlih, wie der ungenannte Bio: 
. graph anführet, hat vorgegeben, Sopbofles fey fein Athenien: 
fer, fondern ein Pbliafier. Aber da ter der einzige ift, der 
diefes gefagt-bat, warum foll man ſich von ihm irre machen laſ⸗ 
fen? Und fo urtheilet der ungenannte Biograph felbft: "Anıcnreov 
ds xaı Tw Ispw Paoxovrı Kurov 0% Adıvouon, ad BAr- 
acı0v Eivaı- aÄmv yap Isgov zap oVdsvı Erepy Tour EgLv 
EUpELV, 

Meurfius bat, bey Gelegenheit diefer Stelle des Biographs, 
einen Fehler begangen. In feinen Anmerkungen nebmlic über 
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das Leben des Sopbokles aus dem Suidas, gedenft er unter 
dem Worte KoAwvnsev dieſer Meinung des Iſter, und fagt: 
Ifter e populo Phlienfi fuiffe eum tradiderat. Nun ift populus 
bier dem Meurſius foviel als Anmos. Ifter aber bat dem 
Sophokles nicht bloß den Kolonisten, nicht bloß den populum, 
Inuov, fondern überhaupt den Achenienfer abfprehen wollen. 
Diefes ift aus dem Gegenfage far: od“ Admmav aAAa 
DAuoorov. Märe unter SAuaoros bloß der Inros zu verftehen, 
fo könnte er ja eben ſowohl ein Pbliafier und Achenienfer, 
als ein Koloniate und ein Arbenienfer feyn. Cine dunfele 
Grinnerung, die dem Meurſius vielleicht beymohnte, daß es 
wirflih einen Hnmov, Namens Ava, gegeben, hat ihn ohne 
Zweifel zu diefem Fehler verleitet. Allein des Unterſchieds in 
den Buchſtaben nicht zu gedenken, fo beißt das Adjectivum von 
Diva nit SAvooros, fondern einer aus diefem dnuw heißt 
Suevuq. Ich beruffe mich deswegen auf. folgende Inſcription 
bey dem Spon (a): 
3EAETKOZ 
ZSENSNO?Z 
SATET>2: ' 

SAuooıos hingegen ift das Gentile von love. Phlius aber 
war eine Stadt in dem Peloponnefus, und zwar in Achaia, 
nicht weit von. Sieyon (rt). Aus diefem Pblius alfo, und nicht ' 
aus Phlya, muß Iſter den Sopbofles gebürtig geglaubt haben. 

Strabo fagt, das alte Phlius habe an dem Berge Roͤloſſa 
gelegen. Diefes bringt mih auf eine Vermuthung., Sollte 
wohl Iſter anftatt Kolwundev, gelefen haben Kouwoon>ev? 

a (0 
Sein Vater hieß Sophilus.) Man fehe das Zeugniß bes 


(4) In ben Excerpiis ex Jacobi Sponü Itinerario, de Populis Atticis, 
weldye bes Mleurfius Relig. Attieis beygefligt find. ©. 39. 

(r) Strabo, im achten Buche S. 586 nad) der Ausgabe des Alm e⸗ 
loveen. Stephanus Byzantinus: DOAIOTZ, zoXıg 11Noxovunoou — 
To 29vıx0v BAuovvrog, m Biuovoıos — 11Ideovag up, ös TOU a, Dira- 
cıos. Für wAeovaoııy liefet Gronovius uztarkaguın variao Lectiones 
in Stephana p. 36.) 

.19 * 
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Suidas unter (A). Dieſes beſtätiget der ungenannte Biograph: 
seo de ZopıAov. Und ein Ungenannter in der Anthologie (s): 

Tov 08 Xopoıs meinborro Zopoxken nauda ZopeLov, 

Tov TIRYLRnG Alovong agsepa Kexponiov 
u. ſ. w. Clemens Alerandrinus (1) [chreibt ihn ZopuAAoc. So 
auch Tzeges (u). Diodorus Siculus hingegen - fehreibt ihn 
@zopirog (x). SH wollte darum aber nicht mit dem Mieur: 
fius fügen: Ergo emendandus Diodorus Siculus. Denn es ift 
nit unmwahrfheinlih, daß ZopeAos und OzopıAos im Grunde 
einerley Namen find, indem der dorifhe Dialekt Zros anftatt 
©e05 fagt. Daher e8 denn aud die lakoniſche Ausfprache war. 
Wenn die Athenienferin vn rw Sew ſchwur, ſchwur die Spar: 
tanerin vu ow. Es war Ein Schwur; obgleich. beide vers 
ſchiedne Gottheiten damit meinten (y). 

Das war fein Name; nun von feinem Stande. Mar 
Sophilus, der Bater unfers Dichters, einer von den vornehmern 
oder geringern Bürgern? Ariftorenus und Iſter haben das 
legtere behauptet; denn beyde haben ihn zu einem Handwerker, 
jener zu einem Zimmermanne oder Schmiede, und diefer zu ei- 
nem Schwerdfeger gemadt. Allein dem ungenannten Biograph 
Eömmt diefes unglaublich vor; und zwar aus zwey Gründen, davon 
einer von der Keldherrnftelle, weldhe Sophokles nachher, zugleich 
mit den vornehmften Männern des Staats befleidet, und der 
andere von dem Stillihweigen der Komoͤdienſchreiber hergenom: 
men ift. Er wählet alfo den Mittelweg und fagt, dag So- 
pbilus vielleiht nur Knechte gehalten habe, die jene Handwer⸗ 
er treiben müffen: Tıos ToV Zopilov, 06 oure (wg Ayıcoße- 
vos rot) rextwv, 7 Xadxeus nv odre (WG Ispog) aaxau- 
H0RoL0G nV Epyacıov. Tuxov de Exsxrnro doukoug Xal- 


(s) Libro III. cap, 25. ep. 42. 

(1) In feiner Ermahnungsrebe an die Griechen. S. 36 nad) der Aus⸗ 
gabe des D. sJeinfius. 

(a) Chil. VI. 69. 

(x) Bibl, Hift. lib. XIII. p. 222. edit. Rodom. 

(y) S. bie Lyfiftrata des Ariftophanes, Zeile 81 und 446, ımb 
was Biſetus fiber die erftere anmerft. 
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KEG 1) TERTOVAG" GU Yap dıxog Tov 2% TOLDUFWV YEvonLEevoV 
syornyıas Afwinvar ouv IlspıxAsı xau Oouxudidn, Tours 
nowroug rng moAswg- ald 0U0” Av Uno rum xwuwdwn Adıperog 
KpeiIn, Twv oVde Osnusoxksoug ANooxXonLevun. 

Den erften Grund halte ih für den ftärfften nicht. Sch 
werde in der Anmerfung (O) mehr davon fagen. Der zweyte 
aber dünkt mid defto wichtiger. Cin geringes Herkommen war 
für die Dichter der alten Komödie eine unerfchöpflihe Duelle 
von Spöttereyen. Wehe dem berühmten Manne, dem fie von 
diefer Seite etwas vorrüden konnten! Da war fein Verfchonen; 
wenn er fih um den Staat auch noch fo. verdient gemacht hätte. 
Themiftofles, fagt der Biograph, erfuhr es. Und der gute 
Euripides! ſetze ih hinzu. Wie viel mußte. er, wegen ſei⸗ 
ner Mutter Klito, die eine Krauthöderin (Auxovronwirc) gewe: 
fen war, von dem Ariftopbanes leiten. Nun mar zwar Ari 
Ropbanes ein befonderer Feind des Euripides, dem er den 
Sopbofles fehr weit vorzog. Aber würde er, dieſer poetiſchen 
Gerechtigkeit wegen, einen Einfall unterdrüdt haben? Da fennt 
man den Ariftopbanes niht! Da kennt man die alte Kom: 
die nicht! Als Sopbokles in feinem Alter Gedichte für Geld 
machte, wozu ihn vielleicht die Noth zwang, wie bitter warf 
es ihm Ariſtophanes vor! Sch rede in der Anmerfung (P) 
hiervon mebr. Und er follte ihm feine geringe Herkunft geſchenkt 
baben? Audy Kratinus, auch Eupolis, und wie fie alle heiffen, 
ſollten fie ihm gefchenkt haben? Denn man muß annehmen, daß 
der Biograph, oder die Währmänner des Biographs, von der alten 
Komödie mehr gelefen hatten, als ums davon. übrig geblieben ift. 

Aber was foll ich zu dem Mittelmege fagen, den der Bios 
graph hier nehmen will, „daß der Vater des Sopbofles viel: - 
„leiht nur Knechte gehalten, die jene Handwerker treiben müf- 
„ſen?“ Das heißt viel zu viel einräumen. Denn derjenige _ 
Bürger zu Athen, welder mit den SHandthierungen feiner 
Knechte wucherte, war noch lange fein vornehmer Bürger; er 
gehörte aufs Höchſte in die Klaffe der Mittelbürger, rwv Aue- 
zewv wolırwv. Ja der Sohn eines folden Bürgers war nod) 
immer den GSpöttereyen der Komddienfchreiber, über das mittel: 
bare Gewerbe feines Baters, ausgefest. Ich beruffe mic) die: 
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ſerwegen auf. das, was Plutarch (2) von dem Redner Sfocre- 
tes ſagt: Ivoxyarns Osodwpov AEV TV mag Tou ’Epe- 
xSıws (aa) twv Aerpwv nolırwv, Sepanovras dukoxoLou; 
KERTNALEVOU, — 038V Eis TOUG KuAoug xexwnwönrau Go ’Apı- 
Sopavoug xde Zryorıdos. Hier ift ein Mann, welcher Zlöten: 
macher in feinem Brode Hält; aber eben darum gehörte dieſer 
Mann unter die Mittelbürger; und der Sohn befam von dem 
Ariftopbanes und Stratis des Vaters Flöten fein zu bören. 

MWiderfpriht alfo die unterlaffene Spötterey der Komoͤdien⸗ 
fhreiber dem Arifforenus und Ifter, fo widerfpricht fie auch 
der Vermurhung des Biographs, und Sopbilus muß nothwen⸗ 
dig einer von den Edeln der Stadt geweſen fenn, Die reines 
Vermögen genug befaffen, entweder in die Klaſſe der Pentako⸗ 
fiomedimnen, oder wenigftens in die Klaffe der Ritter zu ge 
hören. Diefer Behauptung kömmt das Zeugniß eines Alten, 
eines ſpätern Roͤmers zwar, aber doch eines Mannes zu flatten, 
der mit der griehifhen Zitteratur genau befannt war. Der 
ältere Plinius-(pb) nehmlich nennet unfern Dichter ausdrüdlid, 
principe loco genitum Athenis. Wird Plinius das aus feinem 
Kopfe geſagt haben? Wird er fih nicht auf Zeugniffe geftügt 
baben, die wenigfteng den Zeugniflen des Ifters und Ariſtoxenus 
die Wage gehalten? 

Ich babe über diefes eine Vermuthung, woraus das nadı 
theilige Vorgeben des Ariſtoxenus ımd Iſter entftanden fern 
kann, die hoffentlich Feine von den unglücklichiten feyn wird. Auf 
dem zweyten KoAwvog, welcher zum Unterfchiede ayopauos hieß, 
ließen fih alle diejenigen treffen, welche für Lohn arbeiteten, 
und biegen von diefem ihren Verfanmlungsorte KoAwveras (ce). 


(02) In den Lebensbefchreibungen der zehn Redner, unter welchen das 
Reben des Iſokrates das vierte ift. 

(aa) Wie Xylander anſtatt rov ogxeegeus mit vollfommenem 
Grunde lieſet. 

(6bbp) Hiſtor. Nat. lih. XXXVII. Sect. XI. S. 4. Edit.Hard. Ich gedenke 
dieſer Stelle des Plinius unter (x) mit mehreren. 

(ee) Suidas unter dieſem Worte: “Ourwg —R& TQUG AOSU- 
TOoug* exeuön xegı rov KoAwvov ELGmxEcar, oͤg — XAmOLov TnS —RX 
Suidas hut hier den Zarpocration ausgeſchrieben, welcher die nehmli⸗ 
chen Worte aus einer Rede des 3yperides anführt. 
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Was ift nun leichter zu vermengen als Kolwverau und Kolw- 
ruaraut Gopbofles aber, und folglich auch fein Water, mar 
ein Koluworns. Go fanden ihn Ariftorenus und Ifter ge: 
nennet, und lafen es für KoAwverns, und machten ihn zu einem: 
Manne, der für Lohn arbeitet. Meine Vermuthung wird das 
durch beftärft, daß fie weder untereinander, noch mit ſich felbft 
einig find, welches Handwerk Sophilus eigentlich getrieben habe. 
Denn ein KoAwverns fonnte ein Zimmermann, ein Schmid, 
und ein Schwerdfeger feyn. 

Will man mir über dieſes Kolwvirns noch eine grammati- 
kaliſche Grille erlauben? Ih halte die Sylbe runs bier für ete 
was mehr, als für die bloße Endung, melde verfdhiedene Gen⸗ 
tilia befommen. Ich balte fie für das Nennport Ins, welches 
einen Arbeiter um Lohn bedeutet. Ore 6 nap aAdoıs, merkt 
Pbotius aus den Chreftomathieen des Belladius an (dd),. au- 
oFou dovAsuw, Ing xakeırau, 7 apa To Datvar, 6 dnAos To 
xeyoıv Epyadsodaı xaL Nov: — 7 Xara AleraDecıv ToU T 
&is TO I To yap neveodaı x TIToodaı Tou BLov,, olov 
Gegeodaı, avapxadıı noAloug Ta dovlwv nparren. Nuu 
weis ich zwar wohl, daß Ins in der mehrern Zahl Iures hat, 
und daß es alfo, nad Verwandlung des > in das vielleicht 
urfprüngliche 7, KoAwvernreg heißen müßte, und nicht Kolwve- 
rau; ich weis aber auch daß ter gemeine Gebrauch, welder 
die Abänderung der Wörter in feiner Gewalt hat, fih wenig 
um die Herleitung befümmert. Das Savas in der angeführten 
Stelle, ift unfer thun. 

(D) | 

In dem zweyten Jahre der ein und fiebzigften Blympias 
gebobren.) Der ungenannte Biograpb: Tevunaıaı de Kurov 
paoıv EBÖoHMmXogN npWTn OAnyuriadı Kara To dEUTEHOV Erot, 
erı Apgxovros Admınoı Dılınzov. Mit ibm ſtimmet der Un: 
genannte, von welchem mir ein kurzes biftorifches Berzeihniß 
der Dlympiaden (Ohyumıadwv araypapıv) haben (ee), auf 


I 
(dd) Diefen Autzug des Photius aus tem Sellabius, hat Meur⸗ 
ſius Überfegt und mit Anmerkungen erläutert; und fo iſt er bem zehnten Bande 
des Bronovfchen Thefaurus als ein bejonderes Werk einverleibet worden. 
(ee) Man findet dieſes Ungenannten Odvuxıadwv avappaypım unter 
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das genaueſte überein. Er ſchreibt unter dem zweyten Jahre OA.OA. 

 Sukınmoc. Zopoxing 6 T9aYywÖoroLoG eyarımam- Doch merft 
eben diefer Ungenannte auch unter dem dritterr Jahre der drey 
und fiebzigften Diympias an: Zopoximg Eyerıman xara Tı- 
vos. Und unter diefe einige gehoͤret Suidas, in dem Artikel 
von unferm Dichter: rex>eis xara nv 09 Oduunıade. Es 
wird aber aus andern Datis erbellen, daß man ſich an dieſe 
einige nit kehren dürfe, und daß bie erftere Meinung aller: 
dings den Vorzug verdiene. 

Der ungenannte Biograph fährt fort: nv de — 
AEV vewregog Ern dexasıra, Eupınıdou de malauoTepog Eıxo- 
orrscoaga. „Cr war fiebzehn Sahr jünger als Aefchylus und 
„vier und zwanzig Jahr älter ale Euripides.“ Dem zu Folge 
müßte Aefchylus in dem erſten Jahre der fieben und ſechzig⸗ 
ften, und Zuripides in dem zweyten der fieben und fiebzig: 
ften Olympias gebohren feyn. Doc beydes ftreitet wider alle 
Zeugniffe, die man von der Geburtszeit diefer beiden Dichter bat, 
fo verfchieden fie auch unter ſich felbft feyn. Sebricius (ff) hat 
diefes bereits angemerft: Auctor vitae Sophoclis ait, Sophoclem 
Aefchylo juniorem annis XVII. (man lefe XVII) feniorem Eu 
ripide annis XXIV. Pro quibus rationibus Aefchylus natus 
fuerit Olymp. LXVIL 1. Euripides Olymp. LXXVIII. (man 
lefe LXX VII.) quod utrumque aliorum [eriptorum teſtimoniis re- 
fellitur. Nun ift die wahrſcheinlichſte Meinung, daß Aefchylus 
in der drey und fechzigften Diympias, und Euripides in dem 
erften Jahre der fünf und fiebzigfien gebohren worden. Wie 
alfo, wenn mein ungenannter Biograph gefehrieben hätte: mm 
de AuoxuAov: kLEV VEWregog Ern Eıxoorrsooope, "Erupinıdou de 
xalouorepog dexoenra; „Er war vier und zwanzig Jabr jüns | 
„ger als Aefchylus, und ſiebzehn Jahr Älter als $Euripidest” 
Würde er der Wahrheit nit um ein großes näher kommen! 
Mich wundert, daß Sabricius auf diefe Bermuthung nicht ge 
fallen ift. 


andern in ber Janſſoniſchen Ausgäbe ber Chronik des Euſebius von 
1658. Seite 313 u.f. Die Eritich pflegen fie unter dem Titel Anonymi 
Defeript. Olympiad. anzuführen. 

(ff) Biblioih. Gr. lib. IL cap. 17. p. 619. 
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Der Scholiaft des Ariftopbanes, merkt bey der 75ten Zeile 


der Sröfche an: nv yap Zoposimg AoxvAov Kev rem 


Extra vewrepog, Eupenıdov. dad. „Sopbokles fey fieben Jahr 
„jünger als Aefchylus und vier und zwanzig Jahr jünger als 
„Euripides gewefern.” Nichts kann deutlicher in die Augen - 
fallen, als daß der Scholiaft von den Abfchreibern bier jäm:- 
merlich verftümmelt worden. Was aber LC. Ruͤſter in feinen 
Noten darüber anmerft, ift nur zum Theil richtig: Loco huic 
peſſimum vulnus negligentia librariorum inflictum eft: qui proinde 
ut in integrum reftituatur, pro &reoıv smra fcribendum eſt &re- 
oıwv Ösxasıro: & deinde poft Evyınıdon, de, inlerenda eft vox 
npeofßustepog vel naAuıorepos, quae non fine manifelto fenfus 
detrimento hic omiffa eft. Abfurdum enim eft dicere, Sophoclem 
Aefchylo juniorem tantum fuiffe feptem annis;' Euripide vero, 
vigioti quatuor annis: cum Euripidem haud pancis poft Aefchy- 
lum annis vixiffe nemo ignoret. Contra Sophoclem Aefchylo 
juniorem fuilfe feptendeeim annis; Euripide vero feniorem vi- 
ginti quatuor annis,. non folum evincunt rationes chronologicae, 
fed etiam expreffe teftatur Anonymus in vita Sophoelis &e. 
Und bierauf folgen die angeführten Worte des ungenannten 
Biographs. Allein was will Kuͤſter, wenn er fagt, es wife 
jedermann, daß Euripides erft viele Sabre nad) dem Aefchylus 
gelebt babe? Aefchylus ift, den Arundelfchen Marmorn zu 
Kolge, in dem erften Sahre der achtzigfien Olympias geftorben. . 
Und in der neun und fiebzigften, hatte ſich Euripides bereits 
als einen tragifchen "Dichter befannt gemacht. Man laſſe aber 
den Aefchylus auch in der acht und fiebzigfien geftorben feyn, 
fo war Euripides doh damals ſchon geraume Zeit gehohren, 
und man fann auf feine Weife fagen: Euripidem haud pau- 
cis poft- Aefehylum annis viziffe. Sollen aber diefe Worte nur 
bedeuten, Euripides überlebte den Aefchylus viele Jahre: fo 
weis ich gar nicht, was wider den Scholiaften daraus folgt. 
Denn könnte, dem ohngeachtet, Aefchylus nicht fpäter gebohren 
feyn als Zuripides? Und bleibt er es nicht auch alsdenn nod), 
wenn man fon die fieben Jahre -in fiebzehn verwandelt hat? 
Kurz, das ift der rechte Weg gar nicht, die Verſtümmlung des 
Scholiaften ins Licht zu fegen; fondern Kuͤſter hätte, ‚gerade 
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zu, fagen follen: Es fey ausgemacht, daß Sophokles älter als 
Euripides gewefen. Er hätte fih, ohne Umfchweif, auf das 
Zeugniß des A. Bellius ee), oder wer ihm fonft bengefallen 
wäre, beruffen müflen: und man würde es ibm ohne Umſtände 
eingeräumet haben, daß narauorepos, oder ein ähnliches Wort 
fehle. Wenn er aber fagt, es erbelle aus chronologiſchen Be: 
rechnungen wirklich, daß Sopbokles fiebzehen Jahr jünger als 
Acfchylus, und vier und zwanzig Jahr Älter als Euripides 
gewefen fey: fo ift es gerade das Gegentbeil von dem was Sa: 
bricius fagt. Er trauet dem ungenannten Biograph, ohne ihm 
nachzurechnen; der der Wahrheit doch fehr weit verfehlet, wenn 
man ibm durd meine vorgefchlagene Verfegung nicht einiger: 
maßen zu Hülfe fommen will. 

Meurſius, in feinen Anmerkungen über ‘den Artikel des 
Suidas, fagt: Ali Olympiade XCI anno 2. Sophoclem natum 
tradunt. Bon diefen andern, welche vorgeben follen, Sophokles 
wäre in dem zweyten Sahre der ein und neunzigftien Olym⸗ 
pias gebohren, babe ich nie etwas gehört; aud wohl fonft nie 
‚mand in der Welt. Es bat fid offenbar ein Druckfehler bier 
eingefhlihen; denn in der gleich darauf folgenden Stelle des 
Biograpbs liefet Meurſius felbft: "OAuumıadı EBbonmxosm 
xourn, und nicht zvveunxosn mpwrn. Sch will hoffen, daß 
man in der neuen Ausgabe der fümmtlichen Werfe des Meur⸗ 
fins dieſen Fehler bemerft umd verbeffert bat. In dem Gro⸗ 
novfchen Thefaurus, welchen die Schrift des Meurſius dad 
nad) einer vermehrten Handfchrift des Werfaflers einverleibet 
worden, ift er glücklich ftehen geblieben. 

(E) 

Eine gute Erziehung — Die Tanzkunſt und die Muſik 
bey dem Lamprus — In diefer und im Ringen den Preis.) 
Der ungenannte Biograph: Kadws rs EroudeuFn xaı Ernoupn 2v 
Zuropiw — Austovnon de xaı FU Kaıwı xaı ep TaAaısparv 
KL MOVELENV, ES WV oauporspwv Esspavwdn, wg pnatv Ispog 
Edıdaoyn de nv movovenv map Anuumeov. Und Athenaͤus (ht) 

(gg) Noct. Att. lior. XVII. cap. 2l. Qui in hoc tempore nobiles 


celebresque erant, Sophocles ac deinde Euripides &e. 
(bh) Lib. I: p. 20. Edit. Caſaub. 
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fagt von ihm: m x opxnsuenv Öedıdayrevos, ou aoU- 
wem Erı-naus Wv apa Aanımpw. 

Die Erziehung der Griechen ift befannt. Grammatif, Mus 
ſik, Gymnaſtik: hierinn, und nad diefer Drdnung, wurden ihre 
Kinder unterrihtet. Die Theile der Gymnaftif waren opxmoıs . 
und am, das Tanzen und das Ringen. Ich will aber das 
Wort Ringen bier in eben dem weitläuftigen Sinne genommen 
wiſſen, als das griehifhe warn, unter welchem nod viel an 
dere gumnaftifche Uebungen, als das eigentlihe Ringen, verftan- 
den wurden. | 

Den nun, bey welchem Sophokles die Mufif lernte, nens 
net der ungenannte Biograph Lampias. Athenaͤus hingegen 
nennt feinen Lehrer in der Mufif und Orcheſtik, das iſt, dem⸗ 
jenigen Theile der Gumnaftif, welcher das Tanzen begreift, 
Somprus. Sie meinen beide Einen Mann, defien Name 
bey dem erften nur verfchrieben ift. — Und diefer Lamprus 
war der berühmtefte Lehrer feiner Zeit. Cantare ad chorda- 
rum fonum, fagt Nepos von dem Kpaminondas, doctus eft 
a Dioonyfio, qui non minore fuit in mulicis fama, quam Danıon 
aut Lamprus. 

Ich habe yerfhiedenes fiber diefen Mann anzumerken.- Id 
fange bey einem. offenbaren Irrthume an, in welchem Sebricius 
feinetwegen geweſen if. Nah ihm nehmlich foll eben diefer 
CLamprus aud) den Sofrates in der Muſik unterrichtet haben. 
Muficam & ſaltandi artem a Lampro edoctus (ii), fügt er von 
unferm Dichter, und fegt in der Note hinzu: eodem qui So- 
cratem docuit. Und an einer andern Stelle (xx): Idem ni fallor 
Lamprus a quo Muſicam edoctum fe profitetur Socrates apud 
Platonem Menexeno. Und das foll Sofrates bey dem Plato 
felbft fagen? Sabricius kann diefe Anführung unmöglich felhft 
nachgefehen haben. Denn Sofrares fügt es dafelbft nicht nur 
nicht, fondern fagt fogar gerade das Gegentheil. Er unterhält 
fi mit dem Menexenus von der Kobrede, welche den im Treffen 
gebliebenen Athenienfern gehalten werden fol. Er fagt es fey 
diefes eih Stoff, der eben nicht viel Gefchiclichkeit erfordere. 


(ii) Bibt. Gr. Liv. I. cap. 17. 8. 1. 
(kk) Bibl. Gr. Lib. II. cap. 15. $. 36. 
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Denn was fir Schwierigkeiten koͤnne es haben, Athenienſer in’ 
Athen zu loben? Ganz anders wäre es, wenn der Redner Athe⸗ 
nienfer in Sparta, oder Spartaner in hen loben müßte. Und 
alfo, fragt Menexenus den Sofrates, getraueft du dich wohl, 
dieſe Rede felbft zu halten? Warum nicht? ermiedert Sofrates. 
Kaı Zuor ev Ye, W Mevelev:, older Fomyuasov owr zwau 
dımeıv, 'W ruyxavsı dudooxorLog do“ ou navu paum mept 
gnropwens, AAN Ten au AAlous moAloug XL Ayayous 
eromoe $mTopas, Eva de ou Ödiampesovra rwv EiAmwwv, Ils- 
gıxlea Tov Eavdınnou. ME. Tıs aurn; 7 Öndkovorı Aono- 
aa Aeyzıs; 20. Asyw yap- xaı Kowvov Ye Tou Miryo- 
Btov, oVroL yap Aο duo Euvı dudaoxaror- 6 KLEv movorxis 
m de Hmrogieng: OUTW ALEV oVV Tpzpouevovr orröpa oder 
Sauuasov Öervov Eva Mytev- AA xau ÖgıG ErLou xaxıor 
zmowdsu>n, Movosemv sv Uno Aauumpov nardsuSers, Imre 
gen de Uno Avrıywvrog Tou Paumououv, — xdu OV- 
Tog OloG FT Em Almvamug ya Ev Admvoauoıs Eramun gudo- 
xınev. Ich, fügt er, der ich in der Beredfamfeit die Aſpaſia, 
und in der Mufif den Konnus zum Lehrmeifter habe, follte 
nicht im Stande feyn, eine dergleihen Lobrede zu halten? Die 
fönnte ja wohl einer halten, der einen ſchlechtern Unterricht 
genoffen hätte, als ih; der die Mufif von dem Kamprus, und 
die Beredfamfeit von dem Antipbon gelernet hätte. — Weit 
gefehlet alſo, daß Sofrares hier vorgeben follte, die Mufif von 
dem Camprus gelernet zu haben; er ift vielmehr ftolz darauf, 
daß er fie nicht von ihm gelernt hat, daß er fie von einem 
beſſern Meifter erft ist lernet. 

Was mag aber wohl den Sabricius zu dieſem Sertbume 
verleitet haben? Dhne Zweifel eine Stelle des Sertus Empi⸗ 
ricus, oder vielmehr eine vermeinte Verbeflferung die Menage 
darinn machen will. Zwaparns, erjehlet Sertus Empiricus (1). 
Kanep BaIUpnpws Nö yeyorws, oUx Ndsıro mpog Aayuımuna 
TOV KUFAPESNV Poırwu- xaL H0G TOV Ei TOUTW OVELdLcaıTe 
Aeysir, OTL XpEırToV Esev odbunoasn malkov, 1) duasn dir 
Bardeo>ar. Hier heißt der Githarift, von welchem fih So— 


(11) Lib, VI. adverfus Mathematicos, 
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Irates noch in feinem hohen Alter untermweifen laſen , Lampon, 
und Menage (mm) ſagt: obiter moneo pro Aayızwva legendum 
omoino Aaumpov. Aber warum denn? Um den -Sertus Em⸗ 
piricus,  ftatt eines Fleinen Fehlers einen weit gröbern begehen 
zu laffen? Es ift wahr,. des Sokrates Lehrer in der Muſik 
hieß nicht Lampon, er hieß Konnus; Sertus irret fidy in dem 
Namen. Aber er würde fih in mehr als in dem Namen geir: 
rer haben, wenn er Lamprus geſchrieben hätte Denn Lam: 
prus fonnte damals fhwerli mehr leben. Man überfchlage 
es nur. Camprus unterriditete den Sophokles vor feinem 
fechjehnten Sabre, und der Lehrer Fonnte leicht ‚zwanzig Jahr 
älter fenn, als der Schüler; Sofrates war beynahe dreyßig 
Jahr jünger als Sopbokles, und lernte die Muſik Basuynpws 
nön yeyovws, als er fhon fon ſehr alt war. Nun laſſe 
man ihn nur funfjig Jahr gewefen feyn, und rechne zufammen. 
Müpte niht Lamprus beynahe ein Greis von hundert Jahren 
geweſen feyn, wenn er den Sofrates in diefem Alter nod) hätte 
unterrichten Fünnen? Aus den Worten des Sokrates bey dem 
Plato, ift auch nichts weniger zu f&hließen, als daß Lamprus 
damals noch gelebt habe. Er fpridt nicht von jungen Leuten, 
die noch itzt ſchlechter unterrichtet würden, als er; er redet von 
ſchon gebildeten Rednern, die fchlechter unterrichtet worden. 
Und bätte doch auch Muretus diefe Umftände der Zeit ein 
wenig überlegt! Er würde unfern Kamprus ſchwerlich in einer 
Stelle des Ariftoteles gefunden haben, in welder nichts ale 
die Buchftaben feines Namens, in der etymologifhen Bedeutung 
deffelben vorfommen. Man böre ihn nur (mn),  Ariftoteles 
feptimo Politicon, quorundam errorem notans, qui felicitatis 
caufam non in virtute, fed in opibus ac copiis eſſe cenfent, ait 
perinde eos ridicule facere, ac fi, quod muficus aliquis bene ca- 
neret, ejus rei caufam non in artem, fed in lyram referrent. Id 
autem his verbis exprimit: Ato xaı vomuzovorw cdvSgumor 
NS Eudaımoviag Aura Ta 3xXToGg Eva Tuv dyadum- Waren 
&ı Tov xıDapıdev Aarımpov xaı xahwg ourıwro Tnv Auyav 
(mm) In feinen Anmerfungen über ben Diogenes Zaertius Lih. IL. 


Segm. 32. 
(nn) Var, Lect, lib. IX. cap. 5. 
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warhhov Tns Texvns. Quihus in verbis, ut illud praeteream, 
quod legi malim aut aurıwvro, aut Serıs TV xıdapızerv, aliad 
mihi multo gravius fubeffe mendum videtur. Neque enim rou 
xıTaonızerv Aaıınpov xaı Kadws, fed Tov xuapızeım Aayı- 
90V xoAwg legendum puto. Aoyımpog enim veteris mufici pro- 
prium nomen fuit: quam boni nihil ad rem: hoc enim tanfum 
fignificat Ariftoteles, fi Lamprus bene canat, id non Iyra fel 
artificio ipfius effici, & ridiculum fore, fi quis id non artificio 
ipfius, fed Iyrae tribuendum effe contendat. So ſinnreich diefe 
Veränderung ift, fo überfließig ift fie auch. Denn warım foll 
bier Aoyımpov der Name eines Mufitere ſeyn? Weil er «8 
feun kann? Weil auch alsdenn noch die Worte einen Sinn 
behalten? Iſt das Grundes genug? Hätte Muretus nicht vor: 
ber zeigen müffen, daß xuSapızeım Aayımpov au xorws, feinen 
Sinn, oder wenigftens feinen guten Sinn made?- Und konnte 
"er das? Konnte ihm unbelannt: feyn, daß Aoyumpos audy von . 
der Stimme, und folglib von den Tönen überhaupt gefagt 
werde?. Sreplich, wenn man Aoyuımpov bier bloß durch clare 
überfegt, wie es fo wohl P. Victorius, als Lambinus thut (00), 
fo ſcheinet Anyınpov xıSapızem mehr ein Werk der Cither, als 
der Kunft zu ſeyn. Allein es beißt bier das, mas mir im 
Deutfhen durd rein ausdrüden; und Aauımpov xırapıdsv in 
diefem Sinne, rein fpielen, ift nicht dem Anftrumente, fondern 
der Eunftmäßigen Stimmung und der Geſchicklichkeit des Griffs 
benzumefien. Doch das alles ift mein Haupteinwurf noch nicht. 
Sondern diefer, wie gefagt, ift aus der Zeitrehnung hergenom⸗ 
men. Wenn es wirklih bey dem Ariſtoteles rov xuDapessv 
Aauınpov xorws hieße: würde man nicht annehmen müflen, 
daß Kamprus damals noch gelebt babe? Denn nur einem noch 
. febenden und in der Blüthe feines Ruffes fiehenden Künftler, 
pfleget man ein dergleihen Compliment im Vorbeygehen zu ma: 
hen. . Sft es aber möglih, daß CLamprus zu der Zeit noch 
leben fonnte, als Ariftoteles ſchrieb? Er müßte weit über hun 
dert Jahr geworden feyn, wenn er nur da nody gelebt hätte, 


“ (00) Und wie es Muretus felbft In der feinen Lect. var. angehängten 
interpreiatione grecor. locorum thut. 
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als Ariftoteles . gebohren ward. Wie wäre diefer auf einen 
Mann gefallen, den er nie gelannt, nie gehöret hatte? 

Das waren alfo zwey Stellm, in die man den Lampras 
mehr hineingelegt, als ihn darinn gefunden hat. Hier find 
zwey andre in welchen er wirklich ift. Sie find beyde aus dem 
Athenaͤus. Die eine ſtehet gegen das Ende des eilften Bude, 
mo von den Anzüglichfeiten und Berleumdungen, deren ſich Plato 
fhuldig gemacht habe, die Rede if. Und da wird denn au 
der obigen Stelle des Weltweifen gedadt, wo er des Lamprus 
auf eine nicht vortheilhafte Art ermehnet: Ev de rw Mevsdsvw 
ou movov Inmiag 6 HAsiog xAsvaderaı, AA xaı 6 Pa- 
wwvouorog Avrıpwv, xou 0 aououxog Amuımpos. Allein Acu- 
apog xAsvassrarz das heißt die Sache ein wenig übertreiben. 
Plato fpottet des Lamprus ja eben nit. Denn fpottet man 
denn gleich, eines Künftlerse, wenn man fagt, daß ein anderer 
uͤber ihn iſt? 

Aus der zweyten Stelle des Athenaͤus (oo) erfiehet man, 
daß Lamprus fid des Weins enthalten bat, und ein Waſſer⸗ 
trinfer gewefen iſt. Desgleihen, daß der Komddienfchreiber - 
Phrynichus ihn in einem feiner Stüde angeftohen babe, mo 
er die Kibige feinen Tod beflagen laffen: Töyororns de ıjv xar 
Aarınpog 6 AKLoUVorLXoG, ep 05 Dpuvigog gmor Aayous Spn- 
verv, 2v dor Aayınyog Bvansdvnexev dvdpwrog Ubarororag, 
AUVULIOG ÜnEpEoDLETG, MOUOWV oxehsrog, andovwv Tiadhog, 
Uvos. adov. Wenn ic diefe Stelle recht verftehe, fo hat das 
Stück felbft, in welchem Phrynichus den Lamprus durchgezo⸗ 
gen, Aopor, die Kibitze geheiffen. Sc ziehe nehmlich zu occe 
auf Aapous, umd die folgenden Worte find mir der Threnus 
(oder ein Stück menigftens davon), den der Dichter die Kibige 
über den Tod des Mufifus fingen laffen. Und das ohne Zwei⸗ 
fel in einem Theile des Chorus, welchen die Kibige gemadt. 
Denn die Worte felbft feheinen mir zerriffene anapäſtiſche Zeilen 
zu feyn, die ich einem andern in Drdnung zu bringen überlaffen 
will. Sch weis zwar wohl daß weder Dalechampius in feiner 
Ueberfegung, noch Caſaubonus in feinen vortrefflihen Anmer⸗ 


(pp) Lib. II. p. m. 44, 
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kungen über den Atbenaͤus, hier den Titel einer Komoͤdie des 
Phrynichus wahrgenommen zu haben ſcheinen. Ich weis auch, 
daß unter den Stücken melde Suidas (aa) dieſem Dichter zueig- 
net, fich Feines diefes Namens befindet; daß auch Meurſius (m), 
welcher do alle von dem Suidas benannte Stüde da oder 
dort angeführet gefunden, feine Aopous aufgetrieben bat. Aber 
dem ohngeachtet kann ich Recht haben; denn, wie gejagt, ih 
wüßte nicht, auf was zu oc. anders gehen könnte, als auf 
Napous. Die Zunamen übrigens, die Phrynichus bier unferm 
Lamprus giebt, fheinen, auffer von feinem Waſſertrinken, von 
feinem Alter und feinen allzutraurigen Melodieen hergenommen 
zu ſeyn. Er heißt, der klägliche Virtuofe, das Gerippe der Mu: 
fen, das Fieber der Naditigallen, das Zlagelied der Hölle; 
denn nuch diefe Bedeutung, wie bekannt, hat Barvog. Wenn 
aber Muretus, an dem angejogenen Orte, fagt: Hune Lam- 
prum Athenaeus, non fane ex con/uetudine muficorum, ab- 
ftemium fuiffe ait &e. fo bat Muretus die Zeiten fhändlid 
verwechſelt. Ein alter Cithariſte war mehr ein: Lehrer der Maͤ⸗ 
Bigfert und Zugend, als der Tonfunft. OL: 7 Av xı$ayızaı, 
ETEIR TOLOUTO, Ounppooaunmg Te, EmimsÄlouvTaL, Xu Onwg Av 
öL veoL Kmdev xaxoupywor, fagt Plato (ss). 

Diefen zwey Stellen aus dem Athenaͤus Fünnte ich eine 
dritte aus dem Plutard (1) beyfügen, wo eines lyriſchen Did: 
ters, Namens Kamprus gedaht wird; und wer die genaue 
Verbindung erwägt, in welcher zu ‘den damaligen, Zeiten die 
Poefie mit der Dichtkunſt ftand, wird ſich nicht lange bedenken, 


(44) Dowvıxzos, Adrvaros, Kusuıxog Twv ExLösuregwv ns Opyauas 
uWÖLOG. — Acauara oe aurov eg raura* Eguadrns, Kovvos, Kgo- 
vog, Kuuagau, Zarugor, Tgayyöoı, m AxehzuSsgoı, Movorgoxog, Mov- 
car, Mucgns, Tloageıaı. "Die Worte des Suidas, ögauara de KUTOU 
&sı avra, folgende Stüde find von ibm, wollen aber eben nicht 
fagen, daß er fonft feine gemacht Habe. Und wenn fie es auch fagten, fo hat 
Suidas in Ähnlichen Fällen fchon mehr als einmal geirret. Won dem Eu⸗ 
polis z. €. fagt er: zödads ögauara ıd. Und Meurſius hat deren 
doc) mehr ald zwanzig angeführt gefunden. 

‚(rr) Bibl. Aitica Lih. V. 
(ss) Im Protagoras. 
(1) In feiner Abhandlung von der Mufit. 
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ihn für unfern Lamprus zu halten. Seine Lieder ftchen da 
mit den Liedern des Pinders, des Pratinas, xou rwv Aoınwr 
5ooı Tüv Aupxwv dvöpes EyEVovrro TOMmTaL KPOUALATW. 
Ayazoı, in einer Reihe. 

(F) 

Um die Tropden, nach dem Selaminifcben Siege — 
Vach einigen, nacket und gefalbt; nach andern, bekleidet.) 
Der ungenannte Biograph: Mera rım dv Zohoyuvı varyıaz 
xıav Adnvouuwv tepL TIONALOV oVTrwVv, (era Aupag YUuALvog 
AAmAırtımevog ToıG natavıgouorv TwVv Exıvirıwv 2önpxe Und 
Athenaͤus (uu): Zopoxims de 1905 Tw xadog yeyevna>au Fnv 
wWHav, TV xou opxnsunv dedıdayrevog xaı KLOVCURmV ErL 
ag Wv apa Aoyımpw, era youv mv 8V Zahanımı vœu- 
ax av ꝓAco Tpomauon Yunıvog oAmÄtttLsVvog Exogeuoe ALETOS 
Anpas- oL de Ev imarıy paoı. 

Und damals, fage ih, war Sophokles noch nicht ſechzehn 
Sabre. Denn e8 war das erfte Jahr der fünf und fiebzigften 
Olympias, als Xerxes der griechiſchen Freyheit den Untergang 
drohte. Die Athenienfer wollten dem Rathe des Themiftokles, 
Die Stadt zu verlaflen, und ihr Glück zur See zu wagen, lange 
nicht folgen. Endlih, als Keonidas und feine Spartaner bey. 
Thermopylä ihr Leben vergebens aufgeopfert hatten, als Pbo- 
cis von den Feinden überſchwemmet und verheeret war, als fie 
ibm ihr Attica von ihren Bundesgenoffen, die fid nad Pelo- 
ponnefus jogen, Preiß gegeben fahen, zwang fie die äuſſerſte 
North zu dem Entfhluffe: my mev nolıy nayaxaraser Tor 
rn Ada rn Admvamwv medeovon, Toug 6’ &v YAuxıqa navrag 
zußauverv Eis Tas Tpmpeis, moudas de Ka YyUuvaımas Ro 
avdponoda owssv ExXagov Ws Huvarov, Kylander und 
Bind überfegen in diefer Stelle des Plutarchs (xx), rous ev 
nAmıa nicht zum beften durch juventus, junge Mannſchaft. 
Denn es ift bier sparsvormos, moaxınog nArıa, nicht die Zus 
gend, fondern das zu Kriegesdienften fähige Alter zu verftehen, 
welches über das fechzigfte Jahr reichte. Seinen Anfang aber. 
nahm es von dem achizehnten, oder eigentlih von dem zwan⸗ 

(uu) Lib. I. p. m. 20. 


(xx) Im Leben des Themiftolles. 
Leffings Werfe VI. 20 
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zigften Sabre. Denn ob fie fhon von dem achtzehnten Jahre 


an dienen mußten, fo wurden fie doch nicht gegen den Keind, . 


fondern nur zur Bewachung der Stadt gebraudt, und hießen 
zeınoAo. (yy). In dem zwanzigften legten fie erft den Eid ab, 
UMEHNAXELID Axpı Favarov rn Ioarbarsvng. 

Unter diefer ftreitbaren Mannſchaft fonnte unfer Sopbofles 
alfo noch nicht ſeyn, fondern er gehörte unter die Kinder, die 
die Väter, fo gut mie fie fonnten, in Sicherheit mußten brin: 
gen laflen. Aber gleihwehl ift er auf Selamis, und tanzet 
da um die Tropäen. Sollte man ihn ist nicht eher in Troe⸗ 
zene fuchen, wohin die meiften Arhenienfer ihre wehrlofe a: 
milie ſchickten? Oi aAsızoı wu Adam, führt Plutarch fort, 
vaegßInr Yorsag xaı Yyuramsas Es Tpoinva, peAoruuwg 
zavu Tww Tpyoumwv drodsgorLevwv- x Yop Tpepe 
Aumpıoonro dImnocug, Övo dBoAoug Exasw dudorres, xaı 
Tns onwyag Auıßanrsıv Toug naudas Ebevou navraxoder, Ei 
6’ Une aurwm didooxaroıg rehsıv muodous. Dody vVerodo⸗ 
tus fagt es ausdrüdlicher, dag Troezene nicht der einzige folde 
Zufluchtsort gewefen fey, fondern daß einige ihre Kinder auf 
Aegina, einige audy auf Selamis geſchickt hätten (22); Evdaura 
ÖL ev nAsıgor EG Tpounvo anegeılav (Ta TExvo xaı ToUG 
Oıxeros), 6ı ds &5 Aryıvav, dr ds Es ZoAonıma. Der junge 
Sophokles war folglih nad) diefem legtern Drte in Sicherheit 
gebradyt worden, wo es der tragifhen Mufe, alle ihre drei 
Lieblinge, in einer vorbildenden Gradation, zu verfammeln be 
liebte. Der Fühne Aeſchylus half fiegen; der blühende Sopho⸗ 
Eles tanzte um die Zropden; und $Euripides ward an dem 
Tage des Sieges auf eben der glüdlihen Inſel gebohren. 

Sch bätte vor allen Dingen ammerken follen, daß die vor: 
züglihe Schönheit des Sopbofles, ihn der Ehre würdig made, 
der Anführer bey einer fo glorreichen Keyerlichkeit zu ſeyn: pos 
To xaAog yeyaynoFaı rnv wpar, fagt Athenaͤus. — Und die: 
fes ift das erfie Datum, aus melden es wahrfdeinlicher wird, 
daß unfer Dichter in dem zweyten Jahre der ein und fieb- 
zigften, als in dem dritten der drey und fiebzigfien Olym⸗ 

(sy) Pollax lib. VII. cap. 9. $. 108. ' | 

(zz) Herod. libr. VI. p. 541. Edit. Heur. Stephan. - 


} 
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pias gebohren worden. _ Als ein Kind von ſechs Jahren würde 
er vielleicht zu” Troezene Dbft genaſcht, nicht aber auf Sala⸗ 
mis um die Tropden getanzt haben. 

(G) 

Aefchylus des Sophokles Lehrer in der tragifchen Dicht: 
Funft — Zweifel dawider.) Der ungenannte Biograph ift 
der einzige, der diefes fagt: TIap AoxuAw rm Tyaywdiav 
user. Ich werde alfo um fo viel eher daran zweifeln dürs 
fen. Und das aus folgenden Gründen. Ih will nicht unters 
fuhen, wie viel man überhaupt von der dramatifchen Dichte 
kunft einen lehren kann; ob es ſich viel weiter als auf gewiſſe 
mechaniſche Kleinigkeiten erftredit, die man durch die Intuition 
eines Mufters weit geſchwinder und befler, als durch die allges 
meinen Negeln eines Lehrers begreift. Ih will nicht fragen, 
wie viel es dergleichen allgemeine Regeln zu den Zeiten des 
Aefchylus geben fonnte, da nody fo wenig gute Stüde vorhan⸗ 
den waren, aus welchen man fie hätte abziehen fönnen? Ich 
will auch nicht fragen: fonnte Aefchylus etwas lehren, mas er 
felbft nicht gelernt hatte? Nach. dem eigenen Befenntniffe dies 
fes Dichters war fein Talent zur_ Tragödie, mehr ein ihm von 
dem Bacchus Üibernatürliher Weiſe gefchenktes, als erworbenes 
Talent. ’Eqm ds Aoxudog keipoxıov OV xadeudsv zu 
dypy pulacawv sapulac, xaı OL AlovUOoVv EIGanTa 8 : 
ksvcou TI9AywÖLav mosıv‘ WG de nv Nnuepa, reiIeoTaı Yyap 
8Dshsıv, Hasa non meywusvog morıv- erjehlet (aaa) Paufa- 
nias. Man laffe das Wunderbare von dieſer Erzehlung weg, 
und es bleibt dody immer noch fo viel übrig, daß Aefchylus 
die tragifche Dichtfunft nicht ftudiret, fondern fih dur einen 
gewaltigen, und gleihfam unwillführlidhen Trieb feines Genies 
damit abgegeben bat. Und dem ohngeachtet würde er fie aller 
dinge auch andere haben lehren fünnen, wenn er wenigftens 
nachher darüber nachgedacht, und feine natürlihe Fähigkeit in 
Wiffenfhaft verwandelt hätte. Allein diefes unterblieb; wovon 
uns unter andern ein Vorwurf überzeugt, den Sopbokles ſelbſt 
dem Aeſchylus gemadt bat. Zopaxims, heißt es bey dem 


(aaa) Lib. I. Ed. Kuhn. p. 48. 
20* 


Arhendus (bhb), Wvardıgev Kurw, orı 2ı zu Ta dena moıer; 
AN oVx Eudws ya „Was Aefchylus mache, gerathe ihm 
„zwar, fey zwar ‚gut; allein er wifle felbft nit warum es ihm 
„gerathe, warum es gut ſey.“ Wußte er es nicht, wie Fonnte 
er es einem ‘andern beybringen? Wußte Sopbokles, daß er 
es nicht mußte, wie fonnte er es von ihm zu lernen hoffen? 

Zwar wird man fagen: Sophokles madte diefe Erfahrung 
zu fpät, und es ift einmal eingeführt, daß auch derjenige unfer 
Lchrmeifter beiffen muß, von dem wir nichts gelernet haben, 
wenn wir nur etwas von ibm haben lernen wollen. — Nun 
gut, fo mögen alle die Zweifel die ich von ber Unfähigfeit det 
Aefchylus, ein Kehrer in feiner Kunft zu feyn, bergenommen 
babe, nichts gelten; und ich verfpreche in der Anmerkung (I) 
einen andern, biftorifchen Beweis zu führen. 

(H) 

Tach einer Stelle des Plutarchs.) Diefe Stelle findet ſich 
in der Unterfuchung des Plutarchs, nws Av rıs dıuodorro za: 
FOU npOXoNTONTog Em Opern; woraus man feinen Wachsthum 
in der Tugend fchließen Eönne? Und da ift ibm Feines von 
den geringften Merkmalen ıj nepı Toug Aoyoug keroßorm, die 
Veränderung des Gefhmads an den verſchiednen Theilen der 
Meltweisheit. Angehende Philoſophen, fagt er, befchäftigen 
fih meiftentheildg mit denjenigen Theilen, die fie in Nuf und 
Anſehen bringen Eönnen. Einige verfteigen ſich in die glänzen 
den Höhen der Phyſik; andere verlieben fih im dunkele Zaͤnke⸗ 
reyen; die meiften ftürzen fich ‚in die Spigfindigkeiten der Dia: 
leftif, Nur die beften von ihnen fommen endlich, bey reifferm 
und gefundern Urtbeile, auf das, was die Seele wirklich gut 
‚und groß macht, und weihen fi denjenigen Theilen der Welt: 
weisheit, deren Zußtapfen, mit dem Aefopus zu reden, mehr 
bineinwerts als hinauswerts gehen. Nun fährt Plurarch fort: 
Boney yap 6 Zopoximg Ekeye, Tov Auckulou ÖLomerauxws 
Syxov, dira To nIxpov XL KOTaTeyVvor Tg dUToV Kara 
OXEUnG, TpLrov nön To Tns Asbewg neraßoidsıv Eudog, oͤreo 
Egıv NTıxXwrarov xou Pehrisor odurwg OL οοsα, 


(bhb) Lin. I. p. m. 28. 
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0TAv. 8% TWV MAUNYUHLRWV xau KOTaTEXLWwV, SG Tov 
anTonevov ND0UG xaı adoug Aoyov aeraßworm, dpxovras 
anv AAmSm apoxomnv x oirupov npoxonrem (cc), Der 
wahre Sinn Diefer Stelle ift fo leicht nicht. Kylander hatte 
fie anfangs fo überfegt: Sophocles aiebat fe primo faftum Ae- 
fchyli accidiffe (dad), deinde apparatum nimis denfum atque ar- 
tificiofum, poftremo etiam dictionis formam mutaffe, quae pars 
"maxime ad mores pertinet & eft potiffima: ita philofophantes, 
cum a compofitis ad oftentationem & artificio nimio elaboratis 
orationibus, ad orationem animi motus placidos gravesque at- 
tivgentem tranfiverint,. vere incipiunt faftu repudiato proficere, 
SH will diefe Ueberfegung nicht ceritifiren; Xylander hat es in 
feinen Anmerkungen felbft gethan, und die Worte, welche den 
Sopbofles angehen, folgendergeftalt verbeffert: Sophocles aje- 
hat, fe primum animi Iudique gratia grandiloquentiam Aefchyli 
imitatum: deinde ejus in apparatu condenfationen atque arti; 
ficii iaduftriam: tertio demum nunc loco ad id dictionis genus 
fe transtuliffe, quod ad formandos mores aptiffimum, eaque de 
caufa effet optimum. Doch auch mit diefer Verbefferung kann 
ich nicht zufrieden fern. Der Sinn des Plutarchs ift meder. 
genau, noch deutlih genug ausgedrüdt. Die Worte Zopo- 
Ans rov Aoxulov dionenouxws oyxov fagen bloß, daß 
Sophokles den Schwulft des Aefchylus verlaht habe, und es 
ift ein eigenmäctiger Zufag des Xylanders, daß diefes durch 
eine burlesfe Nahahmung, durd eine Parodie, geſchehen fey. 
Wenn Sopbofles ein Komödienfchreiber geweſen wäre, fo würde 
mir diefer Zufag weniger mißfallen. Denn von den komiſchen 
Dichtern it es bekannt, daß fie auch damals ſchon die hochtra⸗ 
benden Stellen ihrer tragifhen Brüder, gern parodirten und 


(cec) Diefe Stelle war dazu verfehen, falfch citiret zu werben. Fabri⸗ 
cius (Bibl, Gr. Lib. II. cap. 17. $. 1.) citiret fie: Plutarchus de defectw 
in! virtate. Ein folhes Buch des Plutarchs giebt e8 gar nicht.. Und 
Seinrich Stephanus in feinem Thefauro linguae graecae, führet unter 
ararexvog berfchiedbene Worte und Zeilen daraus an, alg ob fie in dem 
Buche de difcern. adul. ab amico ſtünden. 

(add) Was accidiffe bier heißen könne, begreiffe ich gar nicht. Es hat 
ohne Zweifel irriſiſſo, oder dergleichen, heißen ſollen. Ich bediene mich der 
Frankfurtſchen Ausgabe bon 1620. 
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dadurch lächerlich machten. Allein wo hätte das Sophokles 
thun koͤnnen? In feinen eigenen Tragoͤdien? So hätte er ſich 
felbft den größten Schaden gethan. Und das Wort xaracxeun. 
Mit diefem hat fi Kylander fehr geirret. Cr giebt es duch 
apparatus. Gut; aber was für ein apparatus? Aus einer 


Verbefferung, die er in dem Texte macht, erhellet deutlich, daß 


er die xaracxeunv der Rhetorick, die Ausſchmückung der Rede 
durch Figuren und Tropen, verftanden bat. Anſtatt ro zu 
90V Ts Aurou xaraoxsung, liefet er nehmlich 7o wuxvor; 
und überſetzt es dur) apparatum nimis denfum, anftatt es durch 
nimis amarumy zu überfegen. Denn freylich konnte ihm eine 
berbe, bittere Ausfhmüdung in diefem Verſtande, nicht den 
beften Sinn zu maden feinen; wohl aber eine allzugedrun- 
gene, überbäufte Ausihmüdung Allein wenn diefes die rich⸗ 
tige Bedeutung des Wortes xarooxeun wäre, würde nicht alß 
denn diefe zu überhäufte, zu gefünftelte Ausfhmüdung (ro wu- 
RVOV XL KOTarEXvov TNG Xoraoxeung,) mit dem, was Pla: 
tarch die Schwulft des Aefchylus (rou AuoxuAou dyxov) nennet, 
ziemlich auf eines binauslauffen? Denn was macht einen Did: 
ter anders ſchwülſtig, als die allzubäuffige, allzugefuchte Anwen: 
dung der Fühnften Tropen? Und doh will Plurarch ausdrüd: 
lic) beides unterſchieden wiffen: dunmerauxws Oyxov — dıra — 
FpLrov. 

Warum balte ih mid auft Kurz; es ift bier nicht die 
xorooxeun der Rhetorik, fondern die xaraoxeım der Schaus 
fpiellunft, die theatralifhe Auszierung zu verftehen. xeun 
KATAOKEUN, OXEVONOLa, Oxsvoromnora, diefe Wörter begreif- 
fen alles, was zur Vorſtellung eines dramatifhen Stüds erfor: 
dert wird; Auszierungen der Bühne, Kleider, Larven, Maſchi⸗ 
nen. Nun ift es von dem Aefchylus befannt (eee), oxsvo- 
nos aro, Eixoonuevng Tois Twv npwwv duösoıv. Er wat, 
wie Boraz fagt: 

— — perlonae pallaeque repertor honeltae, - 
— — & modicis inftravit pulpita tignis 
Et docuit — — — niti — cothurno. 


(eee) Philoftratns de vita Apollonli Tyanel lib. VI. Cap. 6. 
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Es ift aber auch nicht weniger von ihm bekannt, daß er in der 
Auszierung feiner Bühne und feiner Perfonen, fehr weit ging, 
und das Schreckliche darinn nicht felten übertrid. Man erin- 
nere fi) feiner Kumeniden; welche grauſame Wirfung der un: 
gewohnte Anblid dieſer rächeriſchen Gottheiten, die Aeſchylus 
zu allererft im Schlangenhanre aufführte, auf die Zuſchauer 
hatte! Und was fahe man nicht fonft alles auf feiner Bühne! 

Aigles, Vautours, Serpens, Grifons, 

, Hippocentaures & Typhons, 

Des Taureaux furieux, dont la gueule beante 

Eut tranfi de frayeurs le grand cheval d’Atlante; 

Un char, que des Dragons etincelans d’eclairs 

Promenoient en fifflant par le vuide des airs; 

Demorgogon encore à la trille figure, 

Et P’Horreur & la Mort s'y voyoient en peinture (fff). 
Diefes übertriebene Schredliche alfo, welches Aefchylus nicht blos. 
in feinen Verſen füyilderte, fondern wirklich durch alle Künfte 
der Skevopoͤie ſichtbar machte, diefes ift es, was Plutarch ro 
Tımpov XL KOTATEXvVOv Tg KUTOU KATAOKEUNG Nenner. 
- Denn der bödfte Grad des Schredlichen wird wirklid in der 
Nachahmung widerwärtig, mıxpos. Iſt es noch nöthig, diefes 
Wort in wuxvog zu verwandeln? 

Nah diefer Erklärung betradte man nunmehr die Stelle des 
Plutarchs, und fie ift ungleid heller. Indem Aefchylus den 
Yusdrud der Tragödie fo viel ald möglich erhaben zu machen 
fuchte, verftieg er fich oft in das Schwülftige; und Diefes war 
die erfte Uebertreibung, die Sophokles vermied. - Indem Ae⸗ 
fchylus gern fo fhredlich als moͤglich feyn mollte, ließ er ſich 
oft verleiten, feine Zuflucht zu wunderbaren Mafchinen und 
ungebeuren Verkleidungen zu nehmen, die aber mehr Abſcheu 
als Schreden erregten; und dieſes war der zweyte Fehler, in 
welchen ſich Sophokles nicht reiffen ließ. Er ift erhaben, obne 
ſchwülſtig zu ſeyn; er iſt fchredlich, ohne das Schredliche einer 
wibrigen Skevopoͤie zu danken zu haben. Dag alles paßt voll: 
kommen. Und doch füge ih, daß ich dieſes Verhältniß des 

(FE) Tanaquill Faber in feinen franzöfifchen Lebensbefchreibungen der 
griechifchen Dichter. 
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Sophokles zum Aeſchylus nicht fo wohl aus gegenwaͤrtiger 
Stelle des Plutarchs, als aus der Vergleichung ihrer Stüde ge: 
zogen babe? Warum das? 

Einer Beforgnig wegen. Man darf den Plutarch nur ein 
wenig kennen, um zu wiffen, daß ibm fin Gedädhtniß mehr 
als einen übeln Streidy gefpielet bat. Wie menn es ihm aud 
bier nicht treu genug gewefen wäre? Wie wenn er das, was er 
von dem Sopbokles fagt, von dem $Euripides hätte fagen follen? 
SH will die Gründe diefer meiner Beforgniß vorlegen. — 20- 
poxims Meys, ſchreibt Plutarch; „Sophokles hat geſagt.“ 
Wo hat er es geſagt? Hat er es in einem von ſeinen Werken ge⸗ 
ſagt? Und welches iſt das Werk, wo er dieſes nicht eben allzube⸗ 
ſcheidne Bekenntniß hätte thun können? Es müßte nothwendig 
das Buch geweſen ſeyn, welches er uͤber den Chorus geſchrieben 
bat, und deſſen ich in der Anmerkung (LL) gedenken werde. 
War es hier, wo er ſo mancherley an dem Aeſchylus auszu⸗ 
ſetzen hatte, wie iſt ſein obiger Ausſpruch von dieſem ſeinen 
Vorgänger, or To deorra more: (888), damit zu vergleichen? 
Wie ift die Hochachtung überhaupt damit zu vergleichen, die er 
beftändig gegen diefen Vater der Tragoͤdie gehabt bat? Hätte 
er fich felbft gefchmeicdhelt, fo vieles nady dem Aefchylus in der 
tragifhen Dichtkunſt verbeffert zu haben, würde er nicht geneigt 
geweſen feyn, fi weit über ihn zu fegen? Als er aber, nad 
der Erdichtung des Ariftopbanes, in das Reich der Schatten 
kam, wo Aefchylus den tragifchen Thron befaß, wie bezeigte er 
fi) gegen ihn? 

— — —  Exvos sv Aoxuloy, 
. Ors dn xarn\Se, xaveßals rnv dedıuav- 

Kuaxesıvog UnexwpnosVv aurw Tou Ipovon (khh). 
Er küßte ihn; er ließ ihm die rechte Hand; er begab fi des 
Thrones völlig, Man fage niht: das ift die Erdichtung eines 
Komddienfchreibers. Diefer Komddienfchreiber Fonnte von den 
wahren. Gefinnungen des Sophokles gar wohl unterrichtet 
feun, und durfte igt feine Erdichtungen nicht anders, als, ihnen 

(ggg) Bey dem Athenäus. Man ehe bie vorhergehende Anmerkung 
(0) Seite 307. | 

(phh) Ariftophanes in den Sröfchen Zeile 800 u. f. 
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gemäß einrichten. — Aber dieß alles find ‚die geringfte Gründe 
meines Verdachts. Die wictigften find diefe; Anfangs, daß 
die zwey erftern Punkte, in welchen Sopbokles, dem Plutarch 
zufolge, von dem Aeſchylus abgegangen ift, fi nicht bloß eben 
fo wohl, fondern ungleih richtiger von dem Euripides als von 
dem. Sopbofles fagen laffen; und bernach, daß der dritte 
Punkt, den id nod gar nicht berührt habe, ſich faft nur von 
dem Euripides, und von dem Sophokles gar nicht fagen läßt. 
Es ift wahr, Sopbokles hat fid der Schwulft des Aefchy- 
Ins nicht ſchuldig gemacht; aber Kuripides nod weniger. Der 
Ausdrud des Sopbokles blieb noch immer ſtark und erhaben; 
da ſich Euripides hingegen fo weit von dem Aefchylus entfernte, 
daß er nicht felten gemein und ſchwatzhaft ward. So lautete 
das allgemeine Urtheil der Alten, wovon Ariffides für mich 
die Gewähr leiften mag. Opw de ro xau megı rnv Tyayu- 
Suov, fagt er in feiner weyten antiplatoniſchen Rebe (it), Ar 
oxvAov um dırum a) oxovra üg diwayaycı Aoıan- ordde 
Tov Ndısov dimerm Zopoxken, oldanov ray dxouoavre, 
ög dungev Admvaroug Ackeıy, ri dis Tg oevornrog, 
ds dw Te nalıza, dvrexovro, xaı xpeırTova 7) Xarı Foug 
moNAovg Ta jIm napsıyovro. Eupımönv de Aaksıv divroug 
3Sı0aı xoramasevra, üpehsm rı doforra To Boyoug 
xau rwv xoupwv. Es ift ferner wahr, Sophofles hat ſich der 
fürdterlihen Verkleidungen, der wunderbaren Maſchinen, wer 
iger und beſcheidner bedienet, als Aefchylus. Er hat fid aber 
doch fonft der SEevopsie fehr befliffen, und wie man in der 
Anmerkung (N) fehen wird, verfdiedenes darinn erfunden. Won 
dem Euripides hingegen kann man dieſes nicht fagen; es ift 
vielmehr ein fehr gemeiner Vorwurf, den ihm die Alten machen, 
daß er den theatralifchen Pug zu fehr vernachläßiget hat. 
KaAAwg Eıxog Toug HauSeoug Forg Hnwaoı msızooı yonoas, 
Kou yop roıg imoriog Nam Kpworau mohv vermorsgorwun 
‘A Zuou xomsug wdradsiarrog duehumw ou- 
fagt Aefchylus bey dem Ariftophanes (uk) zu ihm. Denn er 
(Mi) Targ ruv eocagwv, p. 139.-Tom. II. Op. Arifüdis, edit, 
Samuelis Jebb. 
(xxk) In den Sröfchen Zeile 1092 u. f. 
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ſcheute fih nicht, Könige und andere vornehme Perfonen in 
elenden und zerriffenen Kleidern aufzuführen. Wie wohl oder 
wie übel er daran getban, will ich igt nicht unterſuchen. Ge: 
nug daß diefes offenbar einer von den Fällen ift, wo er vo 
KoTaTeyvov ns xaracxeung ganz bey Seite gefeßt hat. Das 
zıxpov derfelben, wodurd Aefchylus das Schreden zu befoͤr⸗ 
dern fuchte, war ohnedem feine Sade nicht. 
Und nun der dritte Punkt: roerov Nön To rng Askeus 
neraßarldeıv Eidos, Onep Esıv NSıxwrarov ou Belrgov. 
Sopbofles foll den ganzen Charakter der Rede umgefchaffen, 
und ibn, fo viel möglih, fittlih und moralifh gut gemadt 
haben? Das ficht dem Sophokles nit ähnlid. Dazu war 
er zu viel Poet, und verftand feine Kunft viel zu gut! Der 
wahre Tragicus läßt feine Perfonen ihrem Affeete, ihrer Situas 
„tion gemäß fpreden, und befümmert fi nicht im geringften 
darum, ob fie lehrreih und erbaulid) ſprechen. Aber darum bes 
fümmerte ſich Euripides wohl. Gr, von dem Cicero (m) fagt: 
ego certe fingulos ejus verfus fingula ejus teftimonia puto; 
Cr, der dem Quintilian (mmm) fententiis denfus, & in iis quae 
a fapientibus tradita funt, pene ipfis par heißt; Er, von dem 
Theon (nnn) fügt: or. rapa xaupov adurw Exaßn @ilocopet. 
Und welche Perfon ift bey ihm nicht fo eine Zekuba | 

Ich fürdite nicht, daß man hierwider etwas einwenden werde. 
Allen Anfeben nach muß $Euripides, anftatt des Sophokles 
bey dem Plutardy gelefen werden. Aber das fürchte ih, daß 
man mir meine obige Frage zurüc geben wird. „Wenn u: 
„tipides das gefagt bat, wo hat er es gefagt?“ Immerhin; 
ich bin wegen der Antwort eben nicht verlegen. 

Euripides fagt es bey dem Ariffopbanes, und zwar, Wie 
man leicht vermutben kann, in den Sröfchen. — Man feimet 


(11) Ep. 8. Lib. XVI. ad Famil. Es ift aber bier nicht MT. T. Cicero, 
fondern der Bruder Quintus Cicero zu verftehen; denn in dieſes Briefe 
an den Tiro flehen die angeführten Worte. Byraldus irret ſich aljo, wenn 
er (Dial. VII. de Poetarum hiftoria) fchreibt: “Verum & nofter Marcus 
Cicero tanti KEuripidem feciffe videtur, ut ad Tironem feribens dicat &c. 

(mmm) Inft. Orat. Lib. X. cap. 1. | 

(non) Zn ſ. Borübungen S. 4. ber Ausgabe bes Camerarius. 
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den tomiſchen Streit, den Aeſchylus und Euripides daſelbſt vor 
dem Bacchus halten. Und bier iſt die Stelle daraus, die Plu⸗ 
tarch, wie ih glaube, vornehmlih in Gedanfen gehabt hat. 
Euripides fagt zu feinem Gegner (000); 
AAN wg napshaßov FNV TEXUnv apa CoU, TONHWTOV ALEV 
Eu>ug 
OLdovoavy Uno xouraouarwv, xaı Pnuorwv Emaxdun, 
loxvaro ev mpwrIgov durmv, xaı To Bopog oapsıhov-, 
EnrwAAtois, Kol HEPLTATOLG, Kos TEUTÄLOLOL ALLRYOLG, 
XuAov didoug swuuAnorwv, onto Bıußluwv, an 1IWw. 
Was ift hier die erfte Verbeſſerung, die fi $Euripides in der 
tragifchen Dichtkunft, fo wie er fie von dem Aefchylus überfom: 
men, gemacht zu haben rühmet? Iſt es nicht eben die, deren 
fid Sophokles bey dem Pluterch rühmet? Die Abſchaffung des 
Schwulfts. Und man kann auf das eigentlihfte fagen, daß 
Euripides hier über diefen Schwulft fpotte; rov Auoxulon 
dionenaxws oyxov. Ariftopbanes läßt ihn ferner fehr luſtig 
vorgeben, daß er dieſen Schwulft durch fehöne Sprüdelden, 
duch philofophifche Difputationes, dur‘ Mangold und Beete 
vertrieben babe; und was ift dieſes, befonders wenn man den 
Saft aus den Sittenbüdern, xUAov ano BıßAuwv, air’ NIun, 
dazu nimmt, was ift Diefes anders, als des Plutarchs zudog 
nFwurorov xou Beirıgov rng Asbewnst Er fcheinet fogar des 
Ariftopbanes Worte geborgt zu haben; denn fo wie bier das 
nemxwrorov von ar nawv entlehnt zu ſeyn fcheinet (ppp), fo 
ift das Beirısov aus einer andern Seile, die nicht weit davon 
ſtehet, genommen. Aeſchylus fragt nehmlich den Euripides (aaa) 
— Tivog ασ x DaUyLoGerv — zomrnv; 
und diefer antwortet ihm: 
. Asbiornrog xou vouFeoras, Orı Belrious Te nowynsv 
Toug AVIgWroUG Ev TaLG ToAsoım. 


(000) Zeile 970 u. ſ 

(ppp) Wegen dieſer Aehnlichkeit möchte ich auch nicht die Lesart anneh⸗ 
men, bie in dieſer Stelle des Ariſtophanes aus ax’ 7Suww ein einziges 
Wort daıjdwv (percolans) macht, ob fie gleich den Euftathius zum Währ⸗ 
manne bat. Man fehe den Biſetus Über ben 97Aten Bere. 

(ggg) Belle 41040. u. f. 
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Die Stelle Übrigens, wo Euripides von dem Aeſchylus be 
fhuldiget wird, daß er das Anftändige in der Auszierung mit 
Fleiß verabfäumet habe, ift aus eben dieſem Auftritte der Sröfche. 
Sch habe fie bereits angeführet, und kann die nühere Verglei⸗ 
hung dem Leſer überlaffen. 
(1) | 
Sein erftes Trauerfpiel fälle in die fieben und fiebzigfte 
Olympias.) Und bierinn, fage ih, kommen’ Euſebius und 
Plutarch überein. Zopoxing Fpaywdoroos npwrov Enedsıkaro 
merkt jener unter dem zweyten Sahre diefer Olympias ausdrüd: 
lich an (rrr). Die lateinifche Ueberfegung des Hieronymus bringt 
den nehmlihen Unftand unter dem erfien Jahre bey: Sophe- 
cles Tragoediarum feriptor primun ingenii fui opera publicarit. 
Sophokles wäre alfo vier oder fünf und Zwanzig Jahr alt 
gewefen, da er fi als einen tragifhen Dichter zuerft befannt 
machte. Und in diefem Vorgeben ift nichts, was der Natur 
der Sache widerſpräche. — Aber nun das Zeugniß des Plu 
tarchs. — Das Drakel hatte den Athenienfern befohlen, die 
Gebeine des Thefeus in. ihre Stadt zu bringen, um ibn als 
einen Halbgott zu verehren. Tbefeus lag auf Scyros begra- 
ben. Als nun Cimon diefe Inſel erobert hatte, ließ er fein 
erftes feyn, das Begräbniß diefes alten athenienſiſchen Könige 
aufjufuhen, und dem Drafel gemäß damit zu verfahren. Die 
fes erzehlt Plutarch in dem Leben des Eimon und führt fort: 
Ep w zo Mas MIOG Ourov mdewg ö Inmog EOXEV' 
&Ievro Ö’ Eis umnnv AUrov Xu ν TI9aywiwnv xpt 
rw OVonagmv Yevonevnv. Ilpwrnv Yap Iidaoxadıav TV 
Zopoxksoug Erı vaoU xaSevrog, Apabıwv 6 apxwv, gulo- 
VELXıag OVomg xou raporasews TWV Ieurun, Kpırag MLEV GUX 
Exinpwos ToU aywvog: ws ds Kınwv neTra Twv OUSparıyuv 
nposAdwv EG TO FEaTp0v sTomoaTo TW Dew TAG VEVORLONLE 
vag onovdag, OUX oiprxev Aurous omeA>eiv, AAN 6px%WOOS, 
Tvayxace xadooı a xpıvor der OVTas, dmo gulns 
nuos Exasov. Ich flüge hiervon die Ueberfegung des Her 
Bind bey, weil ich in der Folge verfhiedenes dawider zu erin⸗ 


(rer) Seite 467 des griechifchen Tertes, benannter Ausgabe. I 
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nern haben möchte: „Das Volk gewann ihn deswegen fehr-Lich; 
„und ftellte zum Andenken diefer Begebenheit den bekannten. 
„Wettftreit unter den Tragddienfpielern an, "unter denen ſich 
„audy Sopbofles befand, der damals nody jung war, und das 
„bey fein erftes Trauerſpiel aufführte. Apbepfion der Archon 
„getrauete ſich nicht, die Nichter zu ernennen, die dem gefchid: 
„teften Dichter den Preis zuerfennen follten, weil er fabe, 
„daß die Zuſchauer bald für diefen, bald für jenen eingenom- 
„men waren, und einige diefem, andere jenem den Preis zuer⸗ 
„kannt wiffen wollten. Er lies deswegen den Cimon, der auf 
„den Schauplag fan, und dem Gott und Vorfieher diefer Spiele 
„das gewöhnlihe Trankopfer brachte, mit feinen Unterfeldher: 
„ren nicht eher weggehen, fondern nöthigte fie, daß fie nad 
„geleiſtetem Eide die zehn Richter werden, und den Ausſpruch 
„tbun mußten, zumal da jeder diefer Feldherren aus einer der 
„zehn Zünfte war.” — In diefer Stelle find zwey Data, aus 
welchen die Epoche des erften Trauerfpiels unfers Dichters be⸗ 
ftimmt werden muß. Das eine: Apbepfion war Ardon. Das 
andere: Cimon war von feinem Kriegsjuge wider Scyros zu⸗ 
rückgekommen. Uber diefe beiden Data. follen ſich widerfprecden. 
Sp urtbeilet wenigftens Samuel Petit, deffen Critik ih anfühs 
ren muß (sse); Corruptum eft Pracetoris Athenienfis nomen. 
Aphepfion Archon fignavit Faftos anni tertii Olympiadis ſeptua- 
gefimae quartae. ‘At vero, five natales Sophoclis adferibamus 
fecundo anno Olympiadis feptuagefimae primae, ut pleraque 
veterum auctorum pars e vero, ut nobis quidem videtur, feri- 
ptum reliquit, qui annus Praetorem habuit Philippum, five anno 
tertio Olympiadis feptuagefimae tertiae, ut alii volunt, per aeta- 
tem fabulas docere non potuit Sophocles. Anno primo Olym- 
piadis feptuagefimae feptimae primum drama a Sophocle cum- 
miffum fuiffe narrat Eufebius. Quod ſi Plutarchum verbis lauda- 
tis audimus, ut certe audiendus eft, & affenfum meretur, dice- 
mus Sophoclem primum fuum drama in fcenam protuliffe anno 
tertio Olympiadis feptuagelimao feptimae, Demotione Athenis 
Praetore. Eo enim anno a Cimone ftatuta funt de victis Perfis . 


(sss) Mifcellaneorum lib, III. cap. 18. 


y 
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tropaea, ut feribit Diodorus Siculus: a Cimone vero ex hoc 
bello reduci, ut narrat Plutarchus, caeterisque ftrategis, judicium 
redditum eft de Tragicorum Poetarum victoria, fabulam tune 
primum docente Sophocle. Itague apud Plutarchum «vr: rou 
Aypsııwv feribendum eft Aunorıwr, aut quod verius puto, le- 
gendum eſt ovedbiog 6 Apxwv. Nomen Archantis non adleri- 
bit Plutarchus, fed dicit eum fuiffe Sophoclis confobrinum, 
qui ne videretur aliquid in Sophoclis gratiam comminifei, no- 
luit judices fortito capere, fed forte oblatos decem ftrategos 
dedit: & eruditus aliquis librarius, qui putabat defiderari Ar- 
chontis nomen, & meminerat Aphepfionem circa illa tempora 
fuiffe Athenis praetorem, mutavit orebros in Apetbiun. Diefe 
Critik iſt fo feihte, fo nüchtern, und ich habe fo viel’ dawider 
zu erinnern, daß ich faum weis, wo ic) anfangen foll. Petit 
will den Namen des Ardyon durdaus verändert wiffen. Warum?! 
Weil in dem Jahre, da Apbepfion Archon geweſen, Sopbofles 
Alters wegen noch fein Trauerfpiel aufführen fünnen; und weil 


der gedachte Kriegszug des Eimon nichts weniger als in dieſes 


Jahr falle — Ich will diefe Gründe vors erfte gelten laften. 
Gut; was alfo? — Folglich müſſe entweder anftatt Apbepfion, 
Demotion gelefen werden, oder, welches am wahrſcheinlichſten 
-fey, Plutarch habe den Archon gar nidt ‚namentlich nennen 
wollen, fondern bloß gefchrieben averbeog 6 apxuı, „der Ar: 
„Son, weldher mit dem Sophokles Geſchwiſterkind mar.“ (u) — 
Ich betrachte alfo diefes Wahrfcheinlichfte zuerft. Deswegen, 
weil der Archon mit dem Sopbofles verwandt ift, Deswegen 
will er die Richter nicht durch das Looß ernennen laffen? Go 
war das Looß nit die unpartheyifchfte Art der Wahl! So 
hätte es der Archon, zum Beſten feines Wetters lenken können, 
wie er gewollt hättet. Er nörbigte die zehn Zeldherren, dem 
Ausſpruch zu thun. Mit diefen alfo Fonnte er nichts abgeredet, 
dieſe konnte er nicht beſtochen haben? Aber er lies fie fhmören. 
Was thut das? Auch die welche duch das Looß wären er⸗ 


(11) Ich gebe dem Worte dverbrog hier noch bie leidlichſte Bedeutung. 
Denn pigentlich iſt es fo viel als Neffe, des Bruders oder der Schmwefter Kind. 
Und einen: Archon in dieſem Berftande zum awerb.og eines jungen Menfdyen von 
bier und zwanzig Jahren zu machen, würde cine große Ungereimtheit ſeyn. 
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nennet worden, hätten vorber ſchwören müflen, nad ihrem be: 
ſten Wiffen und Gewiflen zu urtbeilen. Denn diefen Schwur 
mußten zu Athen alle und jede Richter, ohne Ausnahme, thun. 
Ganz gewiß. hätte fih alfo der Archon, wenn er des Sopbo: 
kles Anverwandter geweſen wäre, eben durch diefes ungewöhnliche 
neue Verfahren unendlich verdächtiger gemacht, al8 wenn er es 
bey dem Alten gelaflen hätte. Endlich Iefe man doch nur einen _ 
Aügenblid fo, wie Petit will gelefen haben: Ilpwrnv Yan de 
daoxahıar ToU Zopoxkeoug Er VEOU xaSevrog, Avabıog 6 
ApxXwv — XHLTaG EV odx zximpwoe ou dyumog- und fage, 
ob ein Scähriftfteller, der fih der Genauigkeit nur im geringften 
befleißiget, fo fchreiben würde?- „Denn da der junge Sopbo: 
„kles fein erftes Stück dabey aufführte, fo wollte der Vetter Ars 
„on 20. Weſſen Better? Wenigftens würde das Pronomen 
relativum fehlen; wenn es der Schriftftelleer nicht gar für ne- 
thig erachtet hätte, fi lieber fo auszudrüden: „ſo wollte der 
„Archon, der, oder weil er fein Vetter war 1.” — Nichts 
kann deutlicher feyn; und fo wende idy mich zu der andern vor- 
gefchlagnen Veränderung. Wir follen anftatt Apbepfion, De: 
motion lefen, weil jener glüdlidye Kriegszug des Eimon in das 
Jahr diefes Archon fällt. Aber audy hier vermiffe ich die Ue⸗ 
berlegung des Griticus. Ich will es zeigen. Diodorus Sica- 
Ius, auf weldhen er fi beruft, erjehlet von den Thaten des 
Eimons, die er in dem dritten Sahre der fieben und fiebzigften 
Dlympias, als Demotion Archon gewefen, verrichtet, folgens 
des: Cimon fey gegen die Küften von Afien ausgeſchickt wor⸗ 
den, um den bindesverwandten Städten, fo viel deren die Pers 
fer noch inne hatten, beuzufpringen. Cr babe feinen Lauf nad 
Byzanz gerichtet, Eion erobert, und Scyros eingenonmen. 
Durch diefen glüdlihen Anfang zu größern Dingen ermuntert, 
fey er wieder zurück gefegelt, und babe mehr Schiffe zu ſich ge: 
nominen, mit weldhen er nad) der Küfte von Rarien ausgelaufe 
fen. Nachdem er hier und in Kycien den Perfern alles wieder 
abgenommen, habe er erfahren, daß die feindlide Alotte bey 
Eyprus vor Anfer liege. Cr babe fie angegriffen, und den 
größten Theil davon zu Grunde gerichtet, oder genommen. 
Hierauf fey er auf ihre Landmacht losgegangen, die ſich an dem 
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Eurymedon in Pampbylien gelagert gehabt. Er habe feine 
Truppen mit Lift ans Land gefeget, die Keinde zur Nachtzeit 
überfallen, und ein erſchreckliches Blutbad unter ihnen angerich⸗ 
tet. Tn &Usepoua fügt der Geſchichtſchreiber hinzu (uuu), rpo- 
av moavTes, avenlevoov ds rev Kunpov. Und das find 
die Tropden, deren Petic gedenket. Allein diefe Tropäen ließ 
Eimon auf der Küfte von Pampbylien errihten, und nicht zu 
Athen. Sa er fann fhwerlih in dem nehmlichen Jahre wieder 
nad) Athen zurückgekommen feyn; denn die Wege find zu weit, 
und' der Thaten find zu viel. Folglich fann auch der tragiſche 
MWettftreig in diefem Jahre nicht vorgefallen feyn; man müßte 
denn annehmen wollen, daß er eben zu der Zeit vorgefallen 
fey, da Eimon von Scyros, um fi) zu verftärfen, auf Eurze 
Zeit wieder nah Haufe kam. Dod auch diefes ift nicht wahr: 
fheinlih; denn da Diodorus von Diefer furzen Rüdreife nur 
fagt: xarenAsvorsv Eis Tov Tleıpareo- ſo ſcheinet es nicht, daß 
er fih in der Stadt. viel zu thun gemadt habe, die Diefem 
Hafen fo gar nahe ohnedem nidt war; wenigftens würde er 
ſchwerlich mit allen feinen Nebenbefehlshabern (era rwr ausgar 
rnyav) in die Stadt gelommen feyn, welder Umftand nur auf 
einen völlig geendigten Kriegszug zu paflen ſcheinet. Und was 
folgt aus alle dem? Diefes, daß Petit nicht diefes Jahr des 
Demotion zu der Epoche des erſten Sophofleifchen Trauerfpiels 
hätte machen follen; daß er ohne Zweifel beffer gethan hätte, 
wenn er das glei darauf folgende vierte Jahr der fieben und 
fiebzigften Olympias daflır angenommen hätte. Denn der Ar: 
chon diefes glei darauf folgenden Zahres heißt bey dem Dio⸗ 
dorus, Phaͤdon; und wäre es nicht ungleich wahrfcheinlicher, 
daß die Abfchreiber in der Stelle des Plurarchs, Apsbıwv aus 
Daudwv, als aus Aruorwv gemaht hätten? Der Augenſchein 
giebt es. Doc ich babe noch einen ftärfern Grund als diefen 
Augenſchein. Plutarch felbft macht an einem andern Orte, wo 
er der Zurüdbringung der Gebeine des Thefeus wieder geben: 
fet, den Phaͤdon zum damaligen Archon. Nehmlich in dem 
Leben diefes Helden felbft: Mera de ra Mndına, fchreibt er ge: 


(uuu) BibL Hift, Uh. XI. p. 47. Edit, Rhodom. 
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gen das Ende defielben, Maiduwos dpxovrog marrevonsvor 


ro Atmmauoız avaderv 7 MvFıa Ta Onoswg Kvalaßeır ds, 
xoL DeALEVvoUg EVTAWwg Top Auvrois PuAarrem x... Nun 
weis id zwar wohl, daß die Ueberfeger und Ausleger bier einen 
ganz andern Phaͤdon wollen verſtanden wiſſen; nicht den Phaͤ⸗ 
don, der in dem vierten Jahre der fieben und fiebzigftien 
Olympias Arhon war; fondern den Phaͤdon, der diefe Würde 
in dem erſten Sabre der fechs und fiebzigften befleidete. Al⸗ 
dein id fann mit ihnen aus folgenden Gründen nicht einig feyn. 
Erſtlich fagt Plutarch ausdrüdlih Aura ra Mndıxa ‚nad 
den Perfiihen Kriegen.” Waren denn aber die perfifchen Kriege 
unter dem Phaͤdon der fechs und fiebzigfien Olympias zu 
Ende? Ja, fagen die Ausleger, und unter diefen befonders 
Herr Rind, „denn drey Jahr vorher hatten die Griechen unter 
„Anführung des Pauſanias bey Platen einen völligen Sieg 
„über die Perfer erhalten, und diefem Kriege ein Ende gemacht.” 
Ein Ende gemadht? Cine offenbare Unwahrbeit. Durch dieſen 
herrlichen Sieg ward zwar Griechenland von den Berfern be⸗ 
freyetz; aber der Krieg war darum noch nicht aus. Die größte 
Gefabr war nur vorüber; fie hatten fi) den feindlichen Dolch nur 
von dem Herze entwehret. Noch hatten die Perfer in Thracien, 
an der Küfte Afiens von Jonien bis Pampbylien, auf vielen 
Inſeln des Aegeifchen Meeres, feften Fuß; noch waren fie da 
immer ftarf genug, fo bald ſich das Kriegsglück im geringften 
für fie erflärte, Griechenland aufs neue zu überſchwemmen; noch 
batte Xerxes feinen erftlihen Vorſatz, ſich dieſen Sig der 
Freyheit zu unterwerffen, nicht aufgegeben. Kurz, nur der- 
Stiede macht dem Kriege ein Ende; und zu dem Frieden ward 
Xerres nur erft gegen das Ende der fieben und fiebzigften 
Dlympias dur den Eimon gezwungen. Plutardh felbft fennet 
diefen Frieden zu wohl (xxx), als dag man ihn im Verdacht 


(zxx) In dem Leben Cimons. Ich will die Stelle anführen, um 
bey biefer Gelegenheit einen Fehler bes beutfchen Weberfeßers zu verbeſſern. 
Tovro ro Egyov, nehmlich der dreyfache Sieg des Cimon, ovᷣrog Faxe. 
vuos „rm yrunmd Tov Bacıdhewg, use GVVOCAG TTV XEgLBonTor £UQ7- 
var Exreivmv, iXXou uæv ÖQ0ULoV as ng EAMvırRns axexgır Faracamss 
Evöov de Kvavswv ou Kedıdoruwv waxpa vn a Xarremßorwp um 
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haben fönne, mit feinem era To Mndıxa nicht darauf gezielet 
zu haben, Zwar begeht er noch immer in der gegenmärtigen 
Stelle eine Kleine Unrichtigfeit; nehmlich diefe, daß er vorgiebt, 
das Drafel habe es den Athenienfern unter dem Pbädon, wel: 
her nad den Perfifhen Kriegen Archon war, erſt befoblen, 
die Bebeine des Thefeus in die Stadt zu bringen: da doch 
Eimon bereits unter der Regierung des vorbergehenten Archons 
darnach aus war. Allein ift es nicht befler, daß man ihn lie 
ber, diefe Heine Unrichtigkeit, dieſe Werwechfelung der Zeit des 


adseır, Diefes überſetzt Herr Rind: „Diefe That bemüthigte den Stolz 
„des perfiichen Königs fo fehr, daß er ben befannten Frieden eingieng, ver: 
„möge beffen er fich allegeit ein Stadium, oder einen Roflauf, weit 
„vom griechifchen Meere entfernt halten mußte, und ſich niemals mit einem 
„Kriegesſchiffe dieffeit der kyaneiſchen und chelidonifchen Inſeln fehen laſſen 
„durfte.“ Ixxov ögguov hat Herr Rind bier für ixxosgouov angefehen, 
welches feßtere den, Drt, wo Die Wettläuffe der Pferde gehalten wurden, und 
die Weite des Raums, den die Pferde dabey durchlauffen mußten, bebeutet. 
Er giebt diefe Weite für ein Stadium. Iſt es aber im geringften wahrfchein- 
ih, daß Cimon nur eine fo geringe Entfernung von dem Meere follte ver- 
langt haben? Was ift denn cin Stadium? Mit einem Worte, es iſt hier 
nicht die Weite zu verfleben, bie ein Pferb in einem Striche zu durchren⸗ 
nen fähig ift, fondern die Weite, die es in einem Tage zurücklegen fann. 
Und das ift feln geringer Unterfchied. Auffer daß die Vefchaffenheit der Sadıe 
felbft meine Auslegung erfordert, fann ich fie auch noch aus einer Stelle bey 
dem Suidas rechtfertigen, wo ber Compilator des befagten Friedensſchluſſs 
mit dieſen Worten gebenft: Ovrog, Cimon nehmlich, erass xas Toug 0g0US 
zog BogBagoıs' Enrog te yag Kvavswv xaı Kedıdovewv, za DaamAudos 
(zodus 68 aurg ns UaupvAas) vadv Mnduunv um adhEıv voum XoNE- 
nou° wumös IxXtou ÖE010V muzvag 2 Evrog ZxL Sadarınz waraßamsıv Bo- 
oda. Innerhalb einem Tage: musgas Evros. Ach kann nicht fagen, web 
hen alten Schriftfteller der Sammler hier ausgefchrieben hat; Rüfter mu 
es auch nicht gewußt haben. Daß er aber eine vollftänbigere Nachricht vor 
fi) gehabt hat, als Plutarchs, fieht man aus den Zufäßen, des einen 


"Tages, der Stadt Phafelis, und endlich noch einer beſondern Be⸗ 


dingung, «@urovonovg zıvas Toug EAAmwag roug Ev m Acıa, ber Plu⸗ 
tarch gar nicht gebenft, ob fie gleich ‚ohne Zweifel bie allerwichtigfte war. 
Plutarch beruft fih auf die Wayıouara & auomyaye Koarsgos, MO 
biefer ganze Friedenstractat mit vorkomme: vielleicht alfo, daß biefe Samm⸗ 
lung des Rraterus zu des Suidas Zeiten noch vorhanden war. Wenig: 
ſtens iſt Diodorus Siculus, ber diefes Friedensfchluffes gleichfalls geden⸗ 


“ tet, ihn ‚aber verſchiedene Jahre ſpäter ſetzt (Bibüotheca Hift. Lib. XII. 


p. 74. Edit. Rhodom.) eben fo wenig feine Quelle geweſen, als Plutarch. 
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Befehls mit der Zeit der Vollendung des Befehls, begehen läßt; 
als dag man glauben müßte, er babe eben fo fchlecht gedadıt, 


als der Griechiſche Poͤbel, zu den Zeiten diefes Krieges ſelbſt, 


date, der von gar feinen Keldzügen mehr wiffen wollte, fo 
bald die Barbaren Griehenland geräumt hatten: onayopevor- 
TEG P0G Tag Gyareag, Xu ToAhsnou ALEV oUdderv deonzvor, 
yeuwpyerv de xou im xuF” TOUXIav ErIIUAoOnITEG, Asnı- 
loyıerwv rum Bapßapwv xaı um Soxkowrwv (yyy). Und 
zweytens. Wenn Apollo, fon zum Anfange der fechs und 
fiebzigften Dlympias, den Athenienfern jenen Befehl gegeben 
hätte, ift es im geringften wahrfcheinlid, daß fie denfelben nicht 
eher als gegen das Ende der folgenden Olympias, follten voll: 
zogen haben? Schwerlich Fonnte diefe Verzögerung mit, ihrer 
Religion beftchen; ummoͤglich fonnte fie mit ihrer damaligen 
Noth befteben. Denn die Peft twütbete in Athen, und das 
- Drafel hatte ausdrüdlih binzugefügt: oux duırras rwv — 
rwv Auvoıwv, now Av To Admauoig worrareDvmpwG o ©r- 
veUg OuvoruıoSsn (222), 

Aber wie nun? So ift das meine ganze Critif wider den 
Perie? Sch gebe es alfo zu, daß Apbepfion in der Stelle des 
Plutarchs ein Schreibfehler ift, und will ihn nur in Phaͤdon, 
nit aber in Demotion verändert wiflen? Nein. Sondern 
der ganze Einfall des Petit taugt nicht; er ficht Fehler, wo 
feine find; er will verbeffern, wo nichts zu verbeffern iſt. Und 


das aus einer Unwiflenheit, die einem Gelehrten von feiner 


Gattung faum zu vergeben ift. Diefes ift meine Haupterinnes 
rung wider ibn; und die Sade verhält fih fo. Es ift falſch, 
wenn er glaubt, daß man fonft feinen Ardon, Namens 
Apbepfion, finde, als den, meldyer in dem dritten Jahre der 
vier und fiebzigften Diympias regiert babe. Diefer Name 
koömmt in dem Verzeichniſſe der Archonten allerdings noch eins 


(yyy) Plutarch im Leben Cimons. 

(z22) Nach bem Zeugniffe bes Aeneas Bazäus. Meurfi us führt 
die Stelle in feinen Thefeus an (Cap. XXXI); boch ohne einen weitern 
Gebrauch davon zu madyen, als daß er den Scholiaften des Ariftsphanes 
daraus verbeflert, welcher nicht Peſt, fondern Bungerenor) bamals zu Athen 
feyn läßt. 21 . 


v 
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mal vor; und zwar koͤmmt er zu eben der Zeit wieder vor, in 
welche des Cimons Eroberung der Inſel Scyros faͤllt. Mit 
einem Worte: der Archon des ſo oft gedachten vierten Jahres 
der ſieben und ſiebzigſten Olympias, wird von den alten 
Schriftſtellern eben fo oft, wo nicht noch oͤftrer, Aphepſion, 
als Phaͤdon genennet. Phaͤdon nennen ihn Diodorus Siculus, 
Dionyſius Balicarnaſſeus, und der Ungenannte in feinem Ber: 
zeihniffe der Dlympiaden. Apbepfion hingegen nennen ihn bie 
Arundelfhen Marmor (a), Apollodorus, und der diefen ats 
führt, Diogenes Kaertius. Der legtere kömmt auf das Ge 
burtsjahr des Sokrates, und fagt (p): Eyarıman de (xada 
now AroAlodwpog Ev Toıs Xpovıxoıs) Ex Aperbıwnog, Ev 
TWw TETAHTW ereı ng EBßbonmposns EBdonumg Odvasıoboc. 
Diefes Zeugniß ift fo ausdrüdiih, und wird, da es von einem 
fo wichtigen Denfmale, als die Arundelfchen Marmor find, 
den Namen des Archons betreffend, bekraͤftiget wird, fo wichtig, 
daß ich es niemanden verargen würde, wenn 'er lieber den Die: 
dorus, den Dionyfius und den Ungenannten nad) dem Laer 
tius, als diefen nad) ‚jenen verbeffern wollte. Zum guten Glüde 
aber bat man weder das eine noch das andere eben möthig, 
indem der Fall möglich ift, daß beide Theile Recht haben koͤn⸗ 
nen. Man darf nebmlid mit dem Jacobus Palmerius (c) 
nur annehmen, daß einer von ihnen, PbAdon oder Aphepfion, 
während feiner Regierung geftorben ift, und der andere bis zum 
Anlauffe des Jahres, an des Verftorbenen Stelle gemählet 
worden. Was kann natürlicher feyn als diefe Muthmaſſung! 
Was Fann der angefochtenen Stelle des Plutarchs beffer zu flat: 
ten fommen, als fie? Kurz; Plutarch hat ohne Fehler den Ar- 
don des vierten Jahres der fieben und fiebzigften Olympias, 
in dem Leben des Thefeus, Phaͤdon; und in dem Leben dei 

(a) Ober, welches einerley ift, Apſephion; in der 72 Linie, fo mie fie 
Jacobus Palmerius in feinen Exercitationibus, abdruden laffen. 

(b) Lib. IL. feg. 44. Edit. Menag. p. 107. 

(ec) Exercit. p. 452. Si alterutrum tantum verum eft, praevaleret 
apıd me marmoris iam antiqul auctoriias. Sed inclino ad credendum 
utrumque verum effe, & eodem illo anno Aphepfionem d& Phædonem 


Archontas fuiffe eponymos, feilicet uno in magiftratu mortuo fufeeius full 
alter, & forte noh me fallit conjectura, - 
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Eimon, Apbepfion nennen fönnen. Das hätte Petit wiſſen fol- 
len, und er würde uns das achtzehnte Kapitel feines dritten 
Buchs erfpart haben. — Uebrigens bilde ich mir auf diefe meine 
Critif fo viel eben nicht ein. Petit ift der Mann nit, an 
dem man mit greoffen Ehren zum Ritter werden fünmte; und 
je mehr ih von ibm leſe, je williger flimme ich dem Urtheile 
bey, das Kuͤſter von ihm gefällt bat: Criticus, fi quisguam 
alius, infelix (4), | 
Sb babe der Arundelfchen Denkmäler gedacht, und id 
haͤtte gleich Anfangs erimmern follen, daß fie nicht allein in dem 
Namen des Arhons mit dem Plutarch Übereinftimmen,: fondern 
auch in der Sache felbft, und ausdrüdlih anmerfen, daß So- 
pboFles ımter diefem Arhon den Preis erhalten habe. Sie 
fügen ſogar binzu, daß er damals acht und zwanzig Jahr 
gewefen fen, welches mit dem oben feftgefeßten Geburtsjahre 
unfers Dichters, genau genug Übereinftinmt. Aber wie ſtimmt 
es mit des Plutarchs Tou ZopoxAeoug Erı veou überein? Wenn 
man fieben bis acht und zwanzig Jahre ift, ift man doch fo 
jung nit mehr. Palmerius (e), der diefe Schwierigkeit gleich 
falls bemerkt, meinet, man müſſe vorausfegen, daß Plutarch 
der zweyten Meinung von dem Beburthsjahre des Sopbofles 
geweſen ſey, welche das dritte der drey und fiebzigfien Olym⸗ 
pias dazu macht. Und nad diefer märe der Dichter damals 
ohngefehr achtzehn Jahr geiwefen, welches freyli jung genug ift. 
Ich eile zu der Anmerkung die id über die Stelle des 
Plutarchs, auf Veranlaffung der Kindſchen Ueberfegung, zu 
machen verfprohen babe. Die Worte des Plutarchs: zp’ W xau 
nadızo apog durov ndsws 6 Önmog Zaxev- Edevro 6° &us 
Avnund Aurou TWV T9wywiWwv xpLow ÖVonasmv . 
yevonevnv, Üiberfeßt Kind „das Volk gewann ihn deswegen - 
„ſehr lieb, und ftellte zum Andenken diefer Begebenheit den be⸗ 
„kannten Wettfireit unter den Tiragddienfpielern an.“ Wett⸗ 
fireit? Kowowv; der Fehler ift arg. Ayum, oywnsorno würde 
Wertftreit heiſſen; aber xpıous heißt das’ Gericht, das Urtheil. 
Das fhlimmfte ift, daß diefer Fehler den Plutarch ganz etwas 
(d) In feinen Noten fiber bie Froſche bes Ariſtophanes, ©. 61. 
(e) Exercit. p. 202. 
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anders ſagen läßt, als er ſagen will. Nach der Ueberſetzung 
ſollte man glauben, der tragiſche Weitſtreit ſelbſt, waͤre damals 
zuerſt angeordnet worden; vorher hätten die tragiſchen Dichter 
nie um den Preis geſtritten; dieſer feyerliche Kampf wäre itzt 
zum erftenmale, dem Cimon zu Ehren angeftellet, und in den 
folgenden Zeiten zu feinem Gedädtniffe beybehalten worden. 
Das ift ganz falfh; die poetifchen Wettftreite waren weit Alter, 
wie Plutarch an einem andern Drte (f) beweifet; und die ge 
genwärtige Begebenheit felbft zeigt, daß dergleichen fehon vorher: 
gegangen. Denn der Archon ging dasmal nur von der einge: 
führten Gewohnheit, die Richter dabey zu ernennen, ab. Und 
das eben, worinn er davon abging, war das Neue, das man 
in der Kolge zum Andenfen des Eimons beybehielt. — Die 
Sache verdient eine nähere Erklärung. Ich ftelle mir es fo vor. 
Der dramatifche Wettftreit mußte nothwendig feine Richter ba 
ben; diefe Nichter wurden dur das Loos gewählet, und mie 
man mit ihrer Wahl bey der Komödie verfuhr, fo verfuhr 
man auch bey der Tragödie damit. Nun eräugnete ſich igt der 
Fall, daß die Zufchauer aufferordentlih uneinig waren, Yulore- 
xıas odons au naparakews rww Searwv; ein junger Menfd 
ftreitet wider einen alten verfuchten Mann; der Alte wird «6 
gut machen, der Jüngling nicht ſchlecht; diefer muß aufgemm: 
tert, jener nicht verdrießlicy gemacht werden. Was war zu thun! 
Sollte die Entfheidung einer fo figlihen Sade, die mit ſo 
vieler Hitze getrieben ward, dem Glüde überlaffen werden? Das 
2008 hätte auf Leute fallen Eönnen, die nichts weniger als fü: 
hige Richter geweſen wären. Set kam es nicht blos darauf 
an, unpartheyifhe Richter zu haben; man wollte einfichtsvolle 

haben. Das überlegte der Archon, und das Loos unterblic, 
 perag nev oda Eximpwoe rou oyunoc. Er dachte weiter: 
„bier ift Gelegenheit, dem Eimon und feinen Unterfeldherren 
eine Schmeicheley zu machen. Und ift es nicht beffer, daß 
Männer von ihrer Einfiht und Würde über eine Tragödie, 
über die Nahahmung ihnen ähnlicher Perſonen in traurigen 
und verwickelten Umftänden, urtbeilen, als daß es gemeine 
Leute aus dem Wolfe thun, denen das Loos zwar das Recht, 

(f) Sympofiacun Lib. V. Quæſt. 2%. 
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aber nicht die Fähigkeit zu urtheilen geben kan? Die Feldherren 
. find jeder aus einem befondern. Stamme; durdy fie kann gleich: 
fam das ganze Volk den Ausſpruch thun. Sie werden auf 
das Theater kommen, um zu opfern; ih will fie dabehalten; 
ich will fie nöthigen; ich will fie ſchwoͤren laſſen; ihr Ausſpruch, 
wird eine gewiſſe Feyerlichkeit dadurch erhalten; niemand wird 
es ıumgern dabey beruhen laſſen; deſto beffer für die Dichter; 
defto beffer für die Zufchauer.” Und wie der Archon dachte, fo 
geſchah es. Die Feldherren urtheilten, md zum Andenfen des 
Eimon ward nachher allegeit das Urtheil Über die Tragödien 
auf diefe Weiſe gefüllt. — So verftche ih wenigftens die 
Stelle des Plutarch; und es fey mir erlaubt, noch einige Er: 
läuterungen hinzuzufügen. Wenn der Ardon vor dieſesmal 
zehn Richter wählte, und von num an bey dem Wettſtreite der 
tragifchen Dichter, deren allezeit fo viel gewählt wurden: fo iſt 
diefes der erfie Unterſchied, der fi zwiſchen den Richtern bey 
den tragifhen, und den Richtern bey den Fomifchen Wettitrei- 
ten numehr eräugnete. Denn der Richter bey den Eomifchen 
MWettftreiten waren zu jeder Zeit nur fünfe. Das Spruͤchwort 
EV TEVTE Xpırwv yovacı xerrar ift befannt, und YHelychius fagt 
ausdrüdlih: rovovror Toıs xwauxors Expıvov. Warım nennte 
Beſychius bier bloß die Fomifhen Dichter; warum nicht die 
dramatifchen Dichter überhaupt, wenn bey den tragifhen nicht 
eine andere Anzahl von Richtern üblich gewefen wäre? Der 
zweyte Unterſchied war diefer: bey den fomifhen Wettſtreiten 
fonnte jeder athenienfifhe Bürger durch das Loos zum Richter 
ernennt werden; ben den tragifchen hingegen wurden nur folche 
Bürger zu dem Loofe zugelaffen, die mit zu Felde gewefen wa⸗ 
ren, und anfehnlihe Kriegesbedienungen bekleidet. hatten. ’Expı- 
vov de ot Öoxımwraror Twv syarnywv, fagt Plutardy, wenn 
er von dem Wettftreite des Theſſalus und Athenodorus, der 
zwey berühmteften tragifhen Schaufpieler zu den Zeiten Aleran: 
ders, redet (8). Was ich aber vornehmlih zum Behufe dieſes 
zweyten Unterfhiedes anführen Fann, ift eine Stelle in den. 
Sröfchen des Ariftopbanes. Aeſchylus und Euripides follen 
da mit einander ftreiten; der Chorus muntert fie auf; indem 


(8) De Fort. Alex. Orat. II. p. m. 334. 
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aber fällt ihm ein, daß beide, als tragiſche Dichter, ſich viel⸗ 
leicht an die gegenwärtigen Zufchauer ftoffen dürften. Es find 
Zuſchauer, einer Komödie, und die unter ihnen befindlichen Rich⸗ 
ter find bloß Richter einer Komödie. Werden diefe auch von 
tragifhen Schönheiten urtbeilen fönnen? Aber ſeyd deswegen 


unbeſorgt: läßt Ariftopbanes den Chor zu ihnen ſagen; Sie 


find allerdings fähig, auch Euch zu beurtheilen! Esyareun- 
vor yop euocız denn es find Leute die mit zu Felde geweſen 
find, die ihre Kriegesdienfte gethban haben. Hier ift Die ganze 
Stelle: (n) _ 

EL de ToUTo xorapoßeo>ov, am Tis Auadın poEM 

Toıs Fewrevorotv, wg Ta 

Astro um yvavas Meyarrom ; 

Mndev opywäeıre -TOuUD- wg 0U% EI oUTw Taur’ Exeu 

Esporsynevor yap Euor- . 

BıßAıov 7 2xww Exasog mar>aver Ta Öedıa. 

A guoeıg 6’ dAAwg wwarızau, 

Nuv de xaı NapnXovnvTar, 

Mndev oUv dewonrov, add, . 

Tlavr ensöırov, Seorwv Yy olvex‘, WG OVrwv orogu., 
Der Scholiaft merft bier an: Asdıoug vondovor Toug Esyar- 
TEUNLEVOUG XL Eravouv odıoug- Toug de dLadıdpaoxovras 
Tag spareas, pumdovous zlvar ormxopavras. Allein wer 
weiter nichts dabey denkt, als diefes, der verfteht die Feinheit 
der Spötterey faum zur Helft. Um fie ganz zu faflen, erin: 
nere man fi) des Jahres, in welchem die Sröfche aufgeführet 
wurden. Es war das dritte der drey und neunzigfien Dlym: 
pias; das fechs und zwanzigſte des Peloponneſiſchen Krieges. 
Die Athenienſer hatten in den vorhergehenden Jahren Unglüd 
über Unglüd gehabt; es gebrad an Volk, und fie waren ge 
jwungen, allen Knechten und Fremdlingen, welche KRriegesdienfte 


nehmen wollten, die Sreyheit und das Bürgerrecht zu geben (). 


(h) Zeile 1140 u. folg. 

(1) Diodorus Siculus bey dem Anfange dieſes Jahres: Admvaroı 
de xara TO GUVexes EAATTWLATL FEQLKIRTOVTEG EXoı Caro XoALTas 
TOUG METOLKOUG, Ra TWV —RX Sevuv Toug BOVAOLEVOUg TUYaYWVI- 
cagPaı. Lib. XIU. p. 216. Edit, Rhodom. 
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Endlich waren fie wieder einmal glücklich, und ſchlugen die feind⸗ 
liche Flotte bey den Arginufifchen Inſeln (6). Nun ftelle man 
fih vor, daß das Theater, als die Sröfche kurz darauf gefpielt 
wurden, voll von dergleihen neugemachten Bürgern war, die 
den arginufifchen Sieg mit erfechten belffen, und ist auf nichts 
mehr fol; waren, als daß fie da figen durften, wo fie faffen. 
Konnte fih ein Ariffopbanes wohl enthalten, über ſolche Zu: 
fhauer ein wenig zu fpotten€ Er nennet fie: (1) 

— moluv — Aawv oxAor 

OU VopLaL ALLHLAL ROITNVTAL* 
„ein groffes Volk aus verfchiednen Völkern, unter dem es Kens 
„ner zu. Zaufenden giebt. Und diefe Kenner find noch dazu 
mit im Kriege gewefen! Was braudt man mehr, um ein wür⸗ 
diger Nichter tragifcher Wettftreite zu ſeyn? Es ift zwar nicht 
lange, daß diefe Herren noch zu dem nichtswürdigften, dümmſten 
Pöbel gehörten; aber 

— — ovæ EI 0UTW TAUT exe 
Esparsyasvor yap eiot. 

Ein Kriegszug macht alles anders. in Kriegszug bat ihnen 
das Bürgerrecht; ein Kriegszug bat ihnen Verſtand gegeben. 
Dod nein; fie hatten von Natur fhon Verftand genug; und 
im Kriege haben fie ihn nur mehr ausgefchliffen. 

Ar guoaıg Ö’ aAAwg xparızatı, 

Nuv de xaı NApNKovnVvTau. 
Die von Natur, nur eine Komödie hätten beurtheilen können; 
fönnen nun aud eine Tragödie beurtheilen, weil fie Soldaten 
gewefen find. (m) 


(x) Die Allgemeine Welthiftorie (3. V. ©. 380) fagt: „bey 
„Brgenufae, einem Plate Lesbos gegenüber‘ das heißt fih von In⸗ 
fein ſehr unrichtig ausdrüden. 

(1) Zeile 687. 88. | 

(m) Wer den Ariftophanes ein wenig fennet, wird ihn hoffentlich 
in biefer Stelle, fo wie ich fie auslege, finden. Wenn ich unterdeflen meiner 
Sache nicht fehr gewiß wäre, fo. würbe mich das Anfehen eines gelehrten 
Mannes, ber bier einen ganz andern Weg nimmt, vielleicht wanfend machen. 
Es kömmt mir nehmlich die nenefte Ausgabe unfers komiſchen Dichters zu 
Händen, welche Here Burmann ber zweyte, beforgt hat; und ich finde, 
daß Bergler die Worte, Zsgarsuuevor yag zicı, bloß durch nam exer- 
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Was die Philologen von den dramatiſchen Richtern der 
alten Griechen, geſammelt haben, iſt ein ſehr weniges; und ich 
finde nicht, daß ein einziger den Unterſchied zwiſchen den komi—⸗ 


ceitati funt Üderfeßet. Er gehet alfo von ber eigentlichen Bedeutung des Worte 
seareyoum ab; ohne Zweifel weil ex bie feine Spötterey nicht einjah, und 
daher nicht begreiffen fonnte, mie es im Ernſte folge, daß die Zufchauer des⸗ 
wegen nicht mehr unmiffend ſeyn follten, weil fe mit im Kriege geweſen wä⸗ 
ren. Ich zweifle aber fehr, ob man soarevoua: in biefer figürlichen paſſi⸗ 
ven Bedeutung finde, da e6 blos geüber werben heiffe. Der Scholiaft, 
beffen Worte ich angeführt babe, ift ausdrücklich für die eigentliche Vedeu⸗ 
tung; ob es gleich leicht feyn fann, dag Berglern eben berfelbe Scholiaft 
verführt hat. Denn fiber die nächſt vorhergehenden Worte oux 23 ovru 
aut 2x2. macht er folgente Gloffe: ws ruv Asdmamv xgoregev ouX, 
Öuowg yeyuuvarısvuv Ev Toig: Xoımtixog aopıauors. Bergler hat 
alfo geglaubt, daß das folgende Esgareumevor hier durch Yeyuuvaousvor 
erflärt werde; und hierinn bat er fich wohl geirret.. Ich muß überhaupt 
anmerfen, baß verfchietene Stellen in den Sröfchen aus einer gemauern 
Kenntniß der damaligen Umftände in Athen weit beffer zu erflären find, als 
es den alten und neuern Auslegern fie ung zu erflären gefallen hat. Keiner, 
zum Erenmel, hat angemerkt, baß die ganze Parabafis des Chors zu Ende 
des zweyten Aufzuges, auf bie unglücklichen Befehlshaber gehet, welchen bie 
Arhenienfer den Proceß machten, weil fie die Leichname der in dem Arginu⸗ 
fifchen Treffen Gebliebenen, wegen eines einfallenden Sturms, nicht begraben 
laffen fünnen. Die vornehmften von ihnen waren bereits hingerichtet, umd 
andere, denen man dabey weniger zur Laſt legen fonnte, waren ohne Zweifel 
für orınoı, fir unehrlich erfläret worden. Diefer Unehrlichen num, 
nimmt fih Ariftophanes bier befonders an. Wenn man das weis, fo 
wird man ſich nicht lange beſinnen, wie eine zweifelhafte Stelle des Scho⸗ 
liaſten dafelbft eigentlich zu lefen fey. Ariſtophanes gedenft nehmlich eines 
gewiffen Phrynichus, dem er das Unglück ter gedachten Vefehlshaber zuzu⸗ 
fchreiben fcheinet. Die Scholiaſten können ſich nicht vergleichen was für 
ein Phrynichus bier gemeinet fey. Einer von ihnen aber fagt: ayevero 
Gôe GToarmyos, ip Su xoAdoı Muagrov TWV TEWYLEWV , RO arı nor EyE- 
voro. Nun bat Suidas an zwey verfchlednen Orten diefe Stelle bed 
Scholiaften ausgefchrieben; umter Dovvıxos nehmlich und unter zadaauım 
Allein unter Dovvıxog hat er anftatt reayızwv, sgarmpuv gelefn. Wel⸗ 
ches von beiden iſt num richtig? Ganz gewiß das leßtere. Dem wer bat 
jemals von sragifchen Dichtern gehöret, die unehrlich geworden wä⸗ 
ven? Was Sonnten tragifche Dichter begehen, dieſe Strafe zu verbienen? 
Wenn es noch komiſche geweſen wären. Aber unglüdlicher Feldherren ge 
denft die Gefchichte wohl, die damals zum Theil In noch härtere Strafe fielen. 
Gleichwohl erfläret ſich Küſter In feiner Ausgabe des Suidas flir reayı- 
xuwv; und in feiner Ausgabe bes Ariſtophanes iſt ex wenigftens unſchlüßig, 
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fhen und tragifhen, aud mm vermuthet habe (m). Man wird 
alfo zufrieden feyn müflen, wenn ich ihn nur einigermaffen 
erbhärtet und ins Licht gefegt habe. Genug, daß ich gegen den 
Harn Rind Recht behalte, und dag rwv Tyaywiwm zpıors 
nicht ein Wertfireit unter Tragddienfpielern, fondern der Aus: 
fpruch, das Bericht bey einem folden Wettftreite heiſſet, und 
daß dieſes, nicht jener, zum Andenken des Eimons eingeführet 
und beybebalten worden. Herr Kind überfeßt ferner, »opıras 
AMev oVx Eximpwoe dur, er getraute fich nicht, die Richter 
zu ernennen. Getraute ſich nicht? Sa freylih, wenn er fie 
. bätte ernennen müffen. Aber ernennt man die, Über die man 
das Loos wirft? Oux apımev duroug aneAFeıv, AA opxw- 
œq, — xaIıoaı xoı xpıvar, dexa OrTas, okmo uAng 
guas &xosov heißt ihm: er ließ fie nicht wieder weggeben, 
fondern nötbigte fie, daß fie nach geleiftetem Eide die zehn 
Richter werden und den Ausſpruch tbun mußten, zumahl 
da jeder diefer Seldberren aus einer der zehn Zünfte war. 
Daß fie die zehn Richter merden mußten? So waren ſchon 
vorher der tragifchen Richter zehne? So wäre ja meine obige 
Erklärung unridtig! Aber zum Glüd, daß es Plutarch nicht 
fagt; daß es Herr Kind auch fonft nicht erweifen fann. Der 
Umſtand dexa ovras, war nit ein Umſtand, ohne welden fie 
nicht die Richter hätten werden Finnen; fondern ein neuer Um⸗ 
fiand, den man in der Kolge zum Andenken diefer Begebenheit, 
um fo. viel lieber beybehielt, je anfehnliher das Berichte dadurch 
ward. Kasıoos fiehet hier auch nicht fo gar vergebend, daß 
es der Ueberſetzer hätte auslaflen follen. Denn mie Pollur 
fagt (0): roıg mev Mmouvorxos (ayworı) xpıraı xaFıvrau, Tors 
de YupLvıxoıg Epezaot. 

Noch kann ich die Stelle des Plutarchs nicht verlaffen. Ich 


flie welches von beiden er fich erflären fol. Und bas bloß, wie ich gewiß 
glaube, weil Ihm ber obige hiſtoriſche Umſtand von den unglücklichen Feld⸗ 
berren nicht beygefallen ift. 

(n) Joan. a Wower de Polymathia. cap. XVI. Yoffius Inftitution. 
Poet, li. II. cap. 18. Idem de Imitatjone cap. 11. F. Rappoltus Com- 
ment. in Horatium cap. 29 & 43. 

(0) Lih. II. cap. 30:-p. m. 341. 
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habe oben (Seite 308.) einen hiſtoriſchen Beweis verſprochen, 
daß Aeſchylus des Sophokles Lehrmeiſter nicht geweſen ſey; 
und auf dieſe Stelle eben gründe ih ihn. Hier ſtreiten Aeſchy⸗ 
Ius und Sophokles mit einander; Sopbofles, wie Plutard 
weiter meldet, fliegt; und Aefchylus wird fo ungehalten darüber, 
daß er Athen verläßt. Wäre nun bier gar der Lehrmeifter 
von feinem Schüler, dur den erften Verſuch feines Schülers, 
überwunden worden, würde das nicht ein Umftand geweſen fern, 
der die Begebenheit ungleich merfwürdiger, der den Sieg des 
Sopbofles ungleich gröffer gemacht hätte? Und würde ihn 
Plutarch wohl anzumerken vergeffen haben? Aber er fagt nichts 
davon, und fein Stillfhweigen wird zu einem Beweiſe des 
Gegentheils. | 
| Hier follte ich diefe Anmerkung ſchlieſſen. Doc ich habe 
ihr noch einen wichtigen Zufag zu geben, den ich in dem Xerte 
nicht verfprochen habe. Das einftimmige Zeugniß des Plutarchs 
und Euſebius wird durd ein drittes beftätiget, das, fo viel id 
weis, zu diefem Swede noch von niemanden angeführet mor- 
den. Ich meine eine Stelle bey dem ältern Plinius. Er re 
det, in dem achtzebnten Bude feiner Naturgeſchichte (p), von 
der verfchiednen Güte des Getreides in verfhiednen Ländern, 
und fließt: Hz fuere [ententie Alexandro magno regnante, 
ctım clariffima fuit Græcia, atque in toto terrarum orbe poten- 
tiffima; ita tamen ut ante mortem ejus annis fere CXLV So- 
phocles poeta, in fabula Triptolemo, frumentnm Italicum ante 
cuncta laudaverit, ad verbum translata fententia: | 
Et fortunatam Italiam frumento cahere candido. 
Nun ift zwar bier nit ausdrüdlih von dem erften Trauerfpiele 
unfers Dichters die Rede; allein es. ftimmet die Epoche deffelben 
mit der Zeit, in welche Plinius. den Triptolemus feget, fo genau 
überein, daß man nicht wohl anders als diefen Triprolemus 
felbft für das erfte Trauerfpiel des Sopbokles erkennen kann. 
Die Berechnung ift gleich gefhehen. Alerander ftarb in der 
hundert und vierzebnten Olympias; hundert und fünf und 
vierzig Jahre betragen fechs und dreyßig Olympiaden und 


(p) Sect. 12. T. IL. 'Edit, Hard. p. 107. | 
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ein Jahr; und diefe Summe von jener abgerechnet, giebt fie 
ben und fiebzig. In die fieben und fiebzigfte Olympias fällt 
alfo der Triptolemus des Sopbofles (u); und da in eben diefe 
Dlympias, und zwar in das legte Jahr, wie wir gefehen has 
ben, auch das erfte Trauerſpiel deffelben fällt: fo ift der Schluß 
ganz natürlich, daß beide Trauerſpiele eines ſind. 

So ungezwungen ſich dieſes ergiebt, ſo ſehr hat mich die 
Anmerkung befremdet, welche Barduin über die Stelle des Pli- 
nius macht. Er ſchreibt nehmlich: Egit ergo Sophocles eam 
fabulam Olymp. LXXXVIII anno quarto, ætatis [use viceſimo, 
fi Suide ceredimus. Obiit enim Alexander Olymp. CXX. anno 
primo, Olympiadibus Pliniano caleulo computatis, Urbis con- 
dite 442. Vors erfte weis ih nit, wie Barduin fagen 
ann, Alerander fey in der hundert und zwanzigften Olym⸗ 
pias geftorben; da Joſephus (r) ausdrüdlid fagt: Adsdonıspov 
TE TEeIMavoı TavTEg OnLoAoyoUOL EL TNG EXOTOGMG TEOCe- 
gesxaudexams Odyunıodoc. Wors Zweyte würden bundert 
und fünf und vierzig Sabre, von der hundert und Zwanzig: 
ſten Diympias zurüdgerechnet, nicht die acht und achtzigfte 
fondern die drey und achtzigfte Olympias geben. Vors dritte 
würde Sophofles in der acht und achtzigſten Olympias, nad) 
dem Suidas nidt Zwanzig, fondern einige fechzig Jahre ge: 
wefen fen; denn nah dem Suidss ift er in dem dritten 
Sabre der drey und fiebzigfien Dlympias gebohren. Und 
man glaube ja nit, daß alle diefe Unrichtigfeiten vielleicht 
mit der befondern Berehnung des Plinius (Pliniano calculo) 
beftehen könnten. Diefe befondere Berechnung des Plinius bes 
trift bios das Jahr nah Erbauung der Stadt Nom, welches 
ihn Barduin in das vierte der neunten Dlympias ſetzen läßt, 
anftatt daß es nad) der gemeinen Rechnung in das vierte 
der fechfien fällt. Wenn aljo in der Anmerkung des Bar— 
duins nicht alle Zahlen verdrucdt find, fo muß er gar nicht 
nachgeſchlagen, gar nicht gerechnet haben. 


(4) Sabricius macht in dem Verzeichniſſe ber verlornen Trauerfpiele 
des Sophofles, unter Tauxrodsuos eben biefe Berechnung, aber ohne 
im geringften für das erfte Trauerfpiel deffelben etwas dataus zu ſchlieſſen. 

(r) Lib. I. contra Appionem. 
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Die Anmerkung welche der Pater über das Trauerſpiel 
ſelbſt macht, iſt nicht minder feltfam: In ea fabula, ſagt er, 
Ceres Triptolemum edocet, quantum terrarum neceffe fit per- 
agrari feminandis a [e datis frugibus, Italiamque pre czteris 
laudat. Vide Dionyf. Hal. lib. I. Antig. Rom. Sollte man 
aus diefen Worten nicht fchlieffen, der Triprolemus des So: 
phokles müſſe noch vorhanden feyn, und das ganze Stld 
lauffe auf weiter nichts, als diefen Unterricht der Eeres hinaus! 
Der Pater redet feinem Währmanne ohne Ueberlegung nad. 
Denn Dionyfius von Healicarnaß braucht am angezogenen Örte 
weiter nichts als diefen Umftand aus dem Triptolemus; und 
wenn Er im Pröäfensi davon fpricht, fo ift es ganz etwas ans 
ders, als wenn es Barduin thut. 

(K) 

ugleih der Schaufpieler — dieſe Bewobhnbeit ab.) 
Der ungenannte Biograph: Karaluoas rnv Unoxpıow Tv 
zomrov dio mv idıav loxvopunsav- mal yap xuı 6 
romeng Unexpivero, Cine ſchwache Stimme war ein Kebler, 
der vor Alters einen Mann zum Scaufpieler weit untauglis 
her machte, als heut zu Tage, da wir jene groffen Schaupläge 
nicht mehr zu füllen haben. Das Unvermögen hielt ihn alfo 
vom Theater zurüd, und nicht die Veraͤchtlichkeit der Profeſ⸗ 
fion. Denn den Griehen war feine Geſchicklichkeit veraͤchtlich, 
die ihnen Vergnügen machte. So oft unfer Dichter aud da: 
ber andere Talente zeigen fonnte, auf welche feine ſchwache 
Stimme feinen Einfluß hatte, beftieg er die Bühne; weldes 
fih nicht undeutlih aus zwey Benfpielen fchlieffen läßt, die man 
uns ausdrüclih davon aufbehalten hat. In dem Thampris 
nehmlich lies er fi auf der Cither hören; und in der Nauſi⸗ 
kaa zeigte er ſich als Tänzer. 

In dem Thamyris lies er fih auf der Cither hören. Athe 
näus (8): Tov Oarıyyım didaoxwv durog Exıdapıoev.‘ Und 
der ungenannte Biograph: pacı de örı xau wıDapav ovaha- 
Bwv zu movw Tw Oonmpıdı nore Exıdapıosv. Thamyris 


(s) Lib. I. p. m. 20. 
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war jener Thraciſche Virtuoſe (*), der es wagen durfte, die 
Diufen felbft zu einem Wettftreite aufzufordern. Cr ward über: 
wunden, tmd die Muſen machten ihn, zur Strafe feiner Ber: 
meflenbeit, blind. Das war der Anhalt des Sopbokleifchen 
Trauerfpield; und ohne Zweifel lies ſich der Dichter in der Pers 
fon des Thamyris felbft, auf der Cither hören. Nicht daß er 
deswegen die ganze Rolle des Thamyris gefpielt hätte; er hatte 
vielleiht nicht einmal nöthig, auch nur in die Cither zu fingen. 
Denn diefer Thamyris, welchen Umftand uns der ältere Pli⸗ 
nius (1) von ihm aufbehalten bat, war der erfte, der die Cither 
als ein von der Stimme unabhängendes Inftrument behandelte, 
und fie, ohne darein zu fingen, fpielte. Hatte nun Sopbokles 
diefen Umftand anzubringen gewußt, fo konnte ihn feine ſchwache 
Stimme nit hindern, Thamyris an derjenigen Stelle felbft 
zu fen, wo er ihn blo& auf der Cither mit den Muſen wett 
eifern lies. Es würde fih mehr als Murbmaffungen bievon 
beybringen laflen, wenn das Stüd igt nicht unter die verlornen 
Stüde unfers Dichters gehörte (u). Da unterdeffen auch ſolche 
Muthmaffungen weder ganz unangenehm, noch ganz unnüge 
find, fo erlaube man mir, nod einen andern Zug daraus muth⸗ 
maſſen zu dürfen. Diefen nebmlih: daß die Beflrafung des 
Thamyris auf der Bühne gefhehen; daß er vor den Augen 
der Zuſchauer blind geworden. Ich gründe meine Muthmaffung 
auf eine Stelle des Pollur, in die ſich feine Ausleger gar nicht 
zu finden gewußt haben. Pollur (x) gedenfet verfchiedener tra= 
giſchen Masken, die von einer befondern Art gewefen, und fagt 


(°) Keıvy oopısn Bon“, fagt die Mufe in dem Trauerfpiele Khefus 
von ihm. 82. 924. 

(t) Cithara fine voce cecinit Thamyras primus. Natur, Hift. Lib. 
VII. ce. 57. 

(a) Caſaubonus, Meurfius, Sabricius finden in ihren Berzeich- 
niffen der verlornen Stüce des Sophokles bes Thamyris bloß bey dem 
Athenäus, dem Pollur, und dem ungenannten Biograph, gedacht. Sie 
hätten anmerken follen, daß auch Plurarch feiner nicht unbeutlich gebenft; 
in dem Buche nehmlich or. ouöe Im Egıv Nöewg aar' Exıxovgov (p. m. 1093.) 
führt er ein Paar Zeilen des Sophofles an, die, dem Zufammenhange 
nach, nothwendig aus-dbem Thampris ſeyn miüffen. 

(x) Lib. IV. c. 19. p. m. 434, 
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Beynahmen Poecile, die bunte, von den Gemälden erhalten, 
mit welden fie vornehmlich Polygnotus ausgezieret hatte (np). 
Diefe Gemälde ftellten die Götter und Helden der Athenienfer 
vor; und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Polygnotus, ber 
fein gedungener Künftler war, fondern bloß um die Ehre ar: 
beitete, auch noch lebenden verdienten Männern die Schmeide: 
ley werde gemacht haben, ihre Bildniffe mit anzubringen. Dem 
ohngeachtet aber ift wohl ſchwerlich das Bildniß des Sophokles, 
von der Hand dieſes Künftlers geweſen. Ich ſchlieſſe dieſes aus 
folgendem lmftande, den uns Plutarch aus der feandaldfen 
Chronife der damaligen Zeit aufbehalten bat. (ee). Polygnotus 
liebte die SElpinice, die Schwefter des Cimons; und ohne Zwei⸗ 
fel war feine Liebe eben in dem ftärfften Feuer, als er bie 
Trojanerinnen in der gedachten Stoa mahlte: denn einer von 
- ihnen, der Laodice, gab er das Geſicht feiner Geliebten. Wird 
Elpinice damals ſchon alt, ſchon verheyrathet geweſen fern? 
Schwerlich wohl. Aber zu der Zeit, als Sophokles, mit durch 
den Ausſpruch ihres Bruders, für ſein erſtes Trauerſpiel den 
Preis erhielt, muß ſie ſchon beides geweſen ſeyn, wenn man 
fie auch noch fo viel jünger als den Cimon annimmt. Und 
folglich mahlte Polygnotus die gedachte Stoa zu einer Zeit, 
ale Sopbofles noch gar nicht befannt feyn fonnte, als we 
nigftens feine tragiſchen Verdienfte noch nicht fo feft geftellet ſeyn 
Eonnten, daß fie diefe Öffentliche Ehre verdient hätten. Vielleicht 
alfo war fein Bildnig von dem Micon, von weldem es aus 
dem ältern Plinius befannt iſt, daß ihm die Athenienfer nad 
dem Polygnot einen Theil dieſer Stoa auszumahlen gaben. 
Sn der Nauſikaa zeigte fi) Sophokles als Tänzer. Athe⸗ 
näus (dd); aixpwg de Eopaupıoev Ore nv Navorızaov Eye: 
Ich fage,' er zeigte fi als Tänzer, und die Worte meine 
Währmanns ſcheinen eigentlich doch weiter nichts zu.fagen, als 
daß Sophokles in der Nauſikaa den Ball vortrefflich geſchla⸗ 


könne, iſt nicht wohl zu begreifen. Es find alfo bier die Sffentlichen Gebäude 
auf diefem Marftplage, und befonders bie gedachte Stoa zu verftehen. 

(bb) C. Plinius Natur. Hiftor. Lib. XXXV. 385, 

(ce) Im Leben Cimons S. 480, 

(dd) Lih. I. p. m. 20. 
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gen: dAxpws zopaıpıoev. Allein die Sphaͤriſtik, oder das 
Ballfhlagen und alle verfhiebne Arten deffelben, war bey den 
Alten ein Theil der Orcheſtik, als welche alle förperliche Ue⸗ 
bungen in fi begrif, wo die Bewegungen nad) einer gewiffen 
Evrythmie, nah dem Takte, gefhehen mußten. Das ift zu be= 
kannt, als daß ich mich dabey aufhalten folltee Die Krage 
wird alfo nur bier feyn: was war das für ein Stück, in wel- 
chem Ball gefpielt ward? Wer feinen Bomer inne bat, dem 
kann unmöglich die Tochter des Alcinous, des Königs der 
Phaͤacier unbekannt feyn (ee). Ulyſſes war an das Ufer von 
Scheria geworfen; bier Ing der Unglüdliche, und ſchlief. Indeß 
erhob ſich Minerva in den Pallaft des Alcinous und gab der 
ſchönen Nauſikaa ein, mit ihren Gefpielinnen und Miügden 
nach dem Meere zu geben, um da ihre Kleider zu wafchen. 
Denn an fie follte fih Ulyſſes zu erft wenden; fie follte ihm 
den Weg zur Gunft ihres Vaters bahnen. Sie fommen alfo, 
waſchen ihr Geräth und trodnen es auf dem Ufer; und indem 
es trocknet, baden und falben fie fih, und lagern fi zu effen, 
und ftehen.auf zu fpielen. Und wag fpielten fie? 
Zpoupn. rau ap’ zenaugov, ano xpndernna Baloueaı, 

: Tor de Novorxaa Aruxwieros npXero molseng (ff), 

Sie ſchlagen Ball, und Nauſikaa felbft macht den Anfang. 
-Nun till Minerva, daß Ulyfies erwache. Die Prinzeflin 
wirft; der Ball nimmt einen falfhen Flug; er fällt in einen 
tiefen Graben; die Mägde ſchreyen; und Ulyffes erwacht. Er 
ensfchließt ſich kurz, auf das Gefchrey zu zu gehen, Aber er ift 


(ee) ©. das ſechſte und die folgenden Bücher der Odyſſee. 

(ff) Die Frau Dacier überſetzt diefe Stelle: Le repas fini, elles quit- 
tent toutes leurs volles & commencent ä jouer toutes enfemhle & la 
paume. Nau/icaa fe met enfuite & chanter. Sie höret alfo die Nau⸗ 
ſikaa fingen, wo ich fie nur tanzen fehe. Sie bat aus ber Acht gelaffen, 
da woran nicht blofj cantus, fondern eben fo oft tripudium, faltatio heißt; 
wegen bes beiden gemeinfchaftlichen Takte. Hoxero woraus heißt baber bier 
weiter nichts, ale fie fing das Spiel an. Ich finde, daß Burette, in 
feiner Abhandlung‘ von der Sphäriftif der Alten, (Memoires de Litterature 
des Inferiptions & b. L. T. I. p. 455.) den nehmlichen Fehler macht. Denn, 
er überſetzt: pendanı que la Princeffe de fon cot6 les animoit par fon chant. 

22” 
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nacket, ſplitternacket; und es war’ein weibliches Gefhren! Was 
thut der Mann, dem nie in der Noth ein weiſer Rath gebrach? 
Ex nuwung d’ UAmg οον ασα Xeıpı norgeın 
PuAAwv, WG gUOaLTo weg Xpoi amdsa PwroG. 
Bn Ö’ inev, Wge Aswv. dpzoırg0PoG, Arı weroL DW, 
Og’ io’ Vomzvog xou anaıevog, Ev de ÖL dooe 
Aausrau durap 6 Bovoıv enepygera, n disco 
Hz Asr’ dyporspas Ehapoug: xehsrot de & Yasııp, 
MnAwv zeuymmoovra aa &5 wUxXıvov Öbomnov eAdEn. 
Welch ein Gemälde! Welch eine Vergleichung (se)! So kömmt 
der nadte, fürdterlihe Mann auf fie zu.*) Die Mädchen 


(gg) Man erlaube mir über diefes Gleichniß, das ich für eines der fchön- 
fin im zomer halte, eine fleine Ausfchweifung. Es bat feine Tadler ge: 
funden; aber feine Bertheibiger fcheinen mir den rechten Punft nicht getroffen 
zu haben. Man lefe nur, was Clarfe in feiner Ausgabe dariiber anmerft. 
„Fuerunt qui Ulyffem hoc loco, viribus defecium, procelläque pene ene- 
„catum, leoni fero parum apie conıparari crediderint. Euftathius vim 
„fimilitudinis in eo confiftere exifiimat, quod Ulyffes puellis Nauficas 
„comitibas, haud minus quam leo, terribilis apparuerit. Or: To» Oödvc- 
60°) yuuvov ovra x ÖVoxgocıov da Tovro yarımau era Bio- 
EVgormrog MEAAOVTA Tag, xogiıs, Atovrı zagaßardheı, Eiızuv „Ba 
Ö imev, ücæe Aewv, x. 7. %”" Eira Ösiavug wg OU xgos Tv Odvoosws 
avögıav 7 zxogaßorm, ara xgog mv Exzdmiırv, mv £& aurou du yu- 


») *) Bis hieher warb 1760 gebrudt: bad Folgende fügte I. I. Efchen- 
burg 1790 aus Leffings Papieren hinzu. — „Sein Sophofles follte aus 
vier Büchern beftehen, die mwahrfcheinlich auch eben fo viel Bünde gefüllt 
haben würden. — Nur ben Schluß der Anmerfung (K.) die mit der 112ten 
und letzten Seite des ehemaligen Drucks abgebrochen war, fand ich völlig 
ausgearbeitet und ins Meine gefchrieben. Das Webrige beftand aus lauter 
einzelnen Zetteln, die nur furze Entwürfe und gefammelte Materialien zu ben 
meiften, aber nicht einmal zu allen folgenden Anmerfungen enthielten, welche 
in dem ©. 6. bis 14. befindlichen Leben bes Sophokles nachgemwiefen 
waren, und In einem, vermuthlich Älteren, Hefte, worin noch weniger ausgear: 
beitete Angaben und Winfe zu eben diefen Anmerfungen, zerftreut und ein⸗ 
zein, nebft dem .... Anfang einer Weberfeßung des Ajax Maftigophoros: 
niedergefchrieben waren. — Berfchiedne feiner Freunde, denen er bie abgedruck⸗ 
ten Bogen mitgetheilt hatte, die ich auch felbft feit mehren Jahren aus 
feiner Hand beſaß, verfuchten es oft, ihm zur Fortfeßung und Bollendung 
dieſer fo verdienſtvollen Arbeit zu bewegen. Seine gemöhnliche Antwort aber 
war, er müffe erſt wieder Griechiſch lernen, und fich in eine Dienge von Dingen 
hinein ftußiren, die ihm ſeitdem völlig fremd geworben wären.” sefchenburg. 
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ſchreien und fliehen. Die einzige Nauſikaa bleibt ſtehen, und 
erwartet ihn; und ſo weiter. — Aber was ſind das für Auftritte 
für ein Trauerſpiel? „Sophokles,“ ſagt die Frau Dacier (hh), 


vauxss exa>ov, exayper* (v. 137.) „Zuegdadzog 5 dummer pay, ec. — 
Domina Daoier leoni eum ideo comparari arbitratur, quia audito puella- 
rum ftrepitu, hominibusne mitibus an crudelibus occurfurus effet, ignarus, 
ex arbufto nudus animoque intrepido egrederetur. Mihl in eo potius con- 
fiftere videtur comparationis vis, tum quod Ulyffes mari humidus, totus- 
que (puma foedatus, leoni agrefii procellisque afflicto, ‘Og dia” Youzvog 
"cu 'Omevog, fimilis dicatur; tum quod neceffitate coactus (v. 136.) ex 
arbufto puellis timidis fefe nec opinato oftenderit, ipfisque (uti obfervat 
Euftathius) fugam et terrorem haud minorem, quam leo ferus ovibus' aut 
hinnulis imbecillibus incufferit. — Recht gut; alle die verfchiedenen Aehn⸗ 
lichfeiten, welche die Dacier, Euſtathius und Clarke angeben, find au; 
genſcheinlich; wird aber dadurch jene Unähnlichkeit gerettet, welche die Tadler 
zwifchen einem abgematteten, wehr⸗ und waffenlofen Manne, und einem Lö⸗ 
wen finden, ber fich auf feine. Stärfe verläßt? adzı zexousws. — E86 iſt 
wahr, SJomer verliebt ſich oft ein wenig in feine Gleichniſſe, und mahlt fie 
nicht felten mit Zügen aus, die fih auf das Berglichene nicht anwenden laffen, 
und nur bas Wild lebhafter und Individueller zu machen dienen. Kann bas 
aber der Fall hier feyn? Mit nichten. Denn wahre Unähnlichfeiten müſſen 
dergleichen bepläufige Züge nie werben. Sch erinnere mich daher mit Ber- 
gnügen einer Stelle des Themiftius, der auch diefem Tertio der Verglei⸗ 
Hung eine ganz vortrefliche Wendung zu geben gewußt bat. Er fagt näm- 
lich: Allerdings ift der abgemattete, wehr- und mwaffenlofe Ulyffes auch jetzt 
noch ein Mann, der fich auf feine Stärke verläßt. Nur iſt die Stärfe des 
Ulyſſes nicht die förperliche Stärfe eines Achilles; fondern fie beruht in 
feiner Klugheit, in feiner Beredſamkeit. Diefe hatte er in feinem Schifbruche 
verlieren können; und auf diefe verließ er fih. “H se Am m aga 6 %o- 
Yog, 0 Apeheodau MOvov To ÖatıLovıov 03x z&ıoxguoe‘ ROLTOL TO 
Xonuara pe OpEhouEvor, xaL TAG van, war rous recru⸗ros oœr vn 
Ara ye Tov Xıravaı To TENEUTALOV* 2 öLG oUx av 7 ÖUvvauıs m Oövc- 
GEwg’ N yovv ara Eexexoıdei, aa Exreirwv aromAoruv. Es fteht diefe 
Stelle zu Ende feines TToorgextıxov Le DiNogoyıov, (edit. Harduin. 
p. 309.) und verdient bei dieſer Stelle Zomers vor allen andern angezos 
gen zu werben. 

(hh) In den Anmerfungen zu ihrer Weberfegung: Sophocle avoit fait 
une Tragedie fur ce fujet d’Homere, qu’il appelloit IMuvreuas, & ou 
jl reprefentoit Nauficaa & ce Jeu. Cette piece reuffit fort. Je voudrois 
bien que le tems nous l’eüt confervie, afin que nous viffions ce que 
Yart pouvoit tirer d’un tel fujet. Die IMwrrguu, oder Wäfcherinnen 
des Sophokles werden vom Pollug angeführt; umd es ift allerdings aus 
diefem Titel zu fchliefen, daß ber Anhalt die Gefchichte ber Nauſikaa ges 
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„hatte aus dieſem homeriſchen Stoffe eine Tragoͤdie gemacht, 
„die ſehr wohl aufgenommen ward. Ich wünſchte, daß ım$ 
„die Zeit dieſes Stück aufbehalten hätte, damit wir fehen 
„könnten, wie weit e8 die Kunft mit einem ſolchen Stoffe brin- 
„gen kann.” Ih wünfdte es gleichfalle. Aber würde es wohl 
and eine wirkliche Tragsdie feyn. Ih glaube fhwerlid; 
fondern es würde, allem Anſehen nad, ein faryrifches Drama 
feyn. Sch kann zwar nit fagen, daß es als ein foldes von | 
den alten Schriftftellern, die feiner gedenfen, angeführt werde; 
aber der komiſch⸗tragiſche Inhalt ift allzufehr für meine Muth 
maßung, von welcher ih finde, daß fie audy die Muthmaßung 
des Eafaubonus geweſen ift (Ü). Die Odyſſee war überhaupt 
eine reihe Vorrathskammer für die fatyriihen Schauſpiele. 
Das einzige Stüd, welches uns von diefer Gattung übrig ge 
blieben ift, des Euripides Cyklops, ift, wie befannt, gleich⸗ 
falls daraus entlehnt. Der Charakter des Ulyffes felbft madte 
ibn zu einer ſatyriſchen Perfon fehr bequem. Ich fege voraus, 
dag meinen Lefern das Weſen diefes Drama befannt ift, von 
welchem wohl zu wünſchen wäre, daß es ein Genie unter und 
ganz wiederherftellen wollte. Die Tragikomoͤdie war in Vie 
fer Abſicht ein fehr mißlungener Verſuch. 
(L.) 

Er machte in feiner Runft verfchiedne Neuerungen, deren 
zum Theil Ariftoteles gedenkt.) oda ERUVOURYTOEV Ev TO 
 Aywar. Cs iſt hier nicht von denen Verbeſſerungen die Rede, durch 





weſen, und daß es vielleicht Nauſikaa, oder die Wäfcherinnen ge 
heiffen babe; dergleichen doppelte Titel bei den Alten nichts feltenes find. Dem 
ungeachtet wiirde bie Frau Dacier beffer gethan haben, es hier unter feinem 
gewöhnlichen Titel, Nauſikaa, anzuführen. Woher fie den Umftand hat, 
daß es viel Beifall gefunden, fann ich nicht fagen. Ich fürdte, es 
ift ein bloßer Zufag ihrer gütigen Vermuthung, den ich unterdeß eben ſo 
wenig zu beftätigen als zu beftreiten Luſt habe. 

(i) „Navoıxaa — — 10ta fuit Homerica, et fatyricis dramatibus 
annumeranda, judice Ca/aubono, fagt Sabricius. in feinem Verzeichniſſe 
ber verlornen Stüde des Sophofles. Es muß fich biefes auf eine Stelle 
bes Tafaubonus in feinen Anmerkungen zum Athenäus beziehen; denn 
in feinem Buche, De Poefi fatyrica, erwähnt er der Nauſikaa unter den 
ſatyriſchen Stüden des Sophofles nicht. 
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die Sophokles die Tragddie felbft ihrem Wefen und ihrer Bollfom- 
menhbeit näher brachte; fondern bloß von den Neuerungen und Zu⸗ 
fägen, die er in der Kunft fie aufzuführen machte. Und die Gefchichte 
diefer Kunft faßt Ariftoteles, im vierten Kapitel feiner Dichtkunſt, 
in folgender Befchreibung fürzlich zufammen: Ku xoAdas ueraßoros 
eradaßouca 7 Toaywöc EXaUCATO, ExeL E0X2 cv gaurng yuvow. Kar 
zo Te TwV vᷣxoxquru zAmS0S, 8& Evog Zig Övo xgwrog ’Arox dog yore, 
au 70 TU Kogov NNaTTWOE, XL TOov A0yoVv XAWTAPWILENV TUgEr 
TREUAROTE’ TgELG Ge, xas amvopgapıay Zopoxdins. Den beiten Kommen» 
tar über diefe Worte des Ariftoreles giebt eine Stelle des Dioge⸗ 
nes Laertius, wo er die Gefchichte der MWeltweisheit mit der Ge 
fchichte der Tragödie vergleicht: woxeg ds To zaAmıov Ev m Tgapwög 
XQOTEgoOV EV ALOVOG 6 xXogos ÖLzögaarıgev, Ügegov da Osoxıs Evi 
Üxoxgurmv eisugev XER TOV ÖLWAXAULEEFAL TOV X0R0%, XL ÖEUTELOY 
ALoxudog, Tov de TgLTOV_ Zopoxdmg, RO TUVERÄMEWOAV TTV TOwyw;> 
Hav, OUrwg x mg YiAocoyL.as, x. T. % Der Berftand von beiden 
Stellen ift diefer. Anfangs war die Tragödie nichts als Gefang ver 
fchiedener Loblieder zu Ehren des Bachus. Damit der Chor, welcher 
diefe Lieder fang, manchmal ruhen und Athem fchöpfen könnte, fiel 
Thefpis darauf, eine intereffante Begebenheit dazwifchen von einem 


aus der Bande erzählen oder vorſtellen zu laßen. Aefchylus verwans 


deite diefe Erzählung und Borftelung die von einer einzigen Perfon 
gefhab, in ein ordentlihesg Gefpräch, indem er eine zwente Perfon 
binzufügte, unter die fich nunmehr die Gefchichte vertheilte, obgleich 
notbwendig die Eine Perfon mehr Antheil an der Handlung haben 
mußte, als die andre. Der Schaufpieler, welcher die Nolle der Haupt 
perfon fpielte, bie zuwroywvisns, fo wie der andre Seuregapwrıcac, 
Es war aber darum nicht nothwendig, dag das ganze Drama nicht 
mehr. als zwei Perfonen haben mußte; denn der Deuteragonift fonnte 
derfelben gar wohl mehr als Eine vorftellen, wenn fie nur nicht mit 
einander zugleich erfcheinen durften. Aber mit einander zuſammen ſpra⸗ 
chen in dem ganzen Drama deren nicht mehr als zwei. Endlich fand 
Sophofles, dag auch diefes noch zu einförmig war. Er fügte alfe 
die dritte Perfon hinzu, welche raraywrızns hieß *. 

° Stiezu-brauchten Feine befonbre Keute zu ſeyn; und Demoſthenes 


wirft 26 dem Uefchines mehr als Einmal vor, daß er in feiner Jugend 
biefe britten. Rollen gefpielt habe. — Unmöglich kann aber Byraldus gewußt 


— 


“ 
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Diefer rerpuvıans ıjt alfo die erſte Neuerung, die dem Sophos 
kles in der obigen Stelle des Ariftoteles zugefchrieben wird. Es 
äußern fich aber hiebei verfchiedene Schwierigkeiten und Widerfprüche. 
Wir wollen zuerft den Sarnefius (im Lehen des Euripides vor ſ. 
Ausgabe, S. XXXVI.) hören: Nam licet Ae/chylus in principio 
Promethei [ui Robur et Vim ei Prometheum et Vulcanum 
fimul inducat, non ibi nifi duo tantum perfonae logquuntur, hoc 
eſt Robur et Vulcanus; nec enim Prometheus prius loqui inci- 
pit, quam caeteri illi, opere abfoluto, abierint, et priori feenae 
finem fecerint. Es wäre gut, wenn es feinen andern Auftritt von 
drei Perfonen beim Aefchylus gäbe, als diefen. Allein man höre den 
Dacier, (in feinen Anmerfungen über das vierte Kapitel der Ariftot. 
Dihtl.) welcher ohne Zweifel den Aefchyrlus beffer gelefen hatte: 
Ce qu’Ariftote dit ici, que Sophocle ajoüta un troifieme Acteur 
aux deux d’Eichyle, pourroit faire croire qu’il n’y a jamais eu 
que deux Acteurs dans les pieces de ce dernier; cependant dans 
une f[c&ne de fes Co&phores, on voit Orelte, Pylade & Clytem- 
neltre parler enfemble, & dans une autre de [es Eunienides, on 
voit Minerve, Orefte & Apollon. Il eft vrai que l’un des trois dit 
peu de chofe; mais cela suffit pour faire voir qu’Efehyle n’a pas 
entitrement ignore, que la [c&ne pouvoit fouffrir trois Acteurs 
differents du choeeur. Comment done Ariftote peut-il attribuer 
cette invention à Sophocle? 'Seroit-ce parceque Sophocle s’en 
fert plus ordinairement? Je ne fgaurois le croire. Quand Efchyle 
fit (es Co&phores & {es Eumenides, il y avoit plus de douze 


“ans qu'il voyoit des pieces de Sophocle, ou il prit ce troifieme 


Acteur que Sophocle avoit ajoute. 

Das läßt fi hören. Dem ungeachtet wollte ich lieber feinen er- 
fien Grund annehmen; nämlich, dag Sophokles deswegen der Er⸗ 
finder des dritten Schaufpielers genannt werde, weil er fich deffen im 
allen Stüden bediente, was beim Aeſchylus nur ein feltener Fall war. 

Denn es muß ſchon bei den Alten felbft ſtreitig geweſen fehn, ob 
man diefe Erfindung dem Aeſchylus oder dem Sophokles zufchreiben 


haben, was rgeraywvıns heiffe, wenn er fchreibt: Tres autem hiftriones 
primus Sophocles inſtituiſſe perhibetur, et eam, quae roıraywvızm dicitur- 
Er fcheint die Worte des Suidas Überfeßt zu haben; aber woher er das 
Femininum rourwywvısm hergenommen bat, das mag Bott wiflen. 
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ſolle. Ein altes Lehen des erfiern, welches KRobortellus feiner Aus⸗ 
gabe vorgefege bat, fagt ausdrücklich, die Einführung des dritten 
. Schaufpielers fen vom Aefchylus gefhehen. Ra, noch mehr, Arifto- 
teles felbft muß fih an einer andern Stelle für den Wefchylus hierin 
erflärt haben. Denn wenn Themiftius* in feiner Rede, Uxeg rqu 
Neypev, 9) Xug Tp YPihocopy Asxreov, beweiſen will, daß nicht alle 
Neuerungen zu verwerfen find, weil ale Kuͤnſte und Wiffenfchaften 
nach und nach erfuuden worden; fo nimmt er unter andern auch ein 
Beifpiel von der Tragödie her: "Ada au 7 osumm rgapypdıa ur xa- 
o7S Suov TTS OXEUNS, XUL TOV XOROV, xaL TWV vroæquruv, ap: AmAU- 
DEV Hr To Ieargov’ nal 09 TROTEXWALEV "Aoıgoredsı > örL To MHEV XQW- 
rov 6 xoqoc —R& möev HR TOUg HEoug* VEarıs Ös XROA0Yoy TE RU 
encıy Ede ugev  ’ALoyudos de TgLrov vᷣxoxqurm ROLL IxgıBavras 7a 68 
aNhELıWw TOUTWwv DZopoxdeog OTTO LEI au "Evgıxıdov, 
(M.) 

Zum Theil Suidas;) Diefer fagt vom Sophofles: odros xqu- 
7TOq TgLoıV EXQTCaTO vᷣæxoæqurœrq, RL TW RANOUUEYW TATaywILZT ' ROLL 
rquroc Tov X0R0V Ex KEVTEROLÖERO ELOTYapE VEWV, XROTEROV ÖVWXAL- 
ösxa EuaLorrwm. — — Kaı auvrog made ToU Ögauıa xpog Ögarıa ayu- 
vizeodar" ana um rergadopıav, Ich vermeile jegt nur bei dieſer 
legten Neuerung des Sophofles in feiner Kunſt. „Er fieng es zuerft 
„an, dag Drama gegen Drama um den Preis ftritt, und nicht bie 
„ganze Zetralogie. ” 

Die tragifhen Dichter -firitten damals beftändig mit vier Stüden 
zugleich um den Preis, wovon das letzte beſtändig ein ſatyriſches 
Stück war. Und dieſe vier Stücke zuſammen hießen eine Tetralogie. 
So erzählt z. E. Aelianus (L. II. c. 8.) daß in der ein und neun⸗ 
zigſten Olympiade Xenokles (den Ariſtophanes in feinen Fröſchen 
anſticht, und von welchem der Scholiaſt daſelbſt anmerkt, daß er ein 
ſchlechter Poet geweſen fer, welcher der Allegorie gar zu ſehr nachge⸗ 
hangen habe;) mit dem EKuripides um den Preis geſtritten. Xeno⸗- 
kles habe den erſten Preis erhalten, durch ſeinen Oedipus, Lykaon, 
Bacchä, und das ſatyriſche Stück Athamas: KEuripides aber den 
zweiten durch ſeinen Alexander, Palamedes, die Trojaner, und das 
ſatyriſche Stüd Siſyphus. — Aelianus wundert ſich hierüber, und 


° gäit, Harduin. p. 316. 
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fagt, daß die Richter entweder unwiſſend oder beſtochen geweſen ſeyn 
müßten, welches beides den Athenienſern feine Ehre macht. 

Wenn Sabricius (Biblioth. Gr. L. U. c. 19.) unter dem Xe 
nokles diefes Streites gedenft, fo ſchreibt er: cum Euripide certa- 
vit Olympiade LXXXT, und beruft fi auf den Aelian. Er muf 
aber in der Gefhwindigfeit nur die lateinifche Ueberſetzung angeſehen 
baben, welche prima fupra octogeimam hat. Denn im Terte fieht 
Kara vv agurv nu Exmv Odyusıade, und es iſt ausgemacht, daf 
anftatt Exp, Zvvamsosmv zu leſen fey, wie Scheffer bei diefer 
Stelle bemerft. 

Diogenes Laertius fagt in dem Leben des Plato, (L. II. $. 35.) 
wenn er von defien Dialogen und ihrer Cintheilung redet: Ogaaukos 
Ö8 Prdı ou ROT TV TORPLRmV TETGAAOYLar Erdouvau KUTov ToUg du 
Aoyoug‘ OL0oV Zxsivor Targacı Ögauacıy mpwvıdoro, Asovuoioıs, Apr 
vauoız, Ilavasmvancıs, Ävroois, öv To TETAQTOV vw Zarugınov. Ta 
de Terraga ögamuaru Exadhsıro Tergadoyıa. Es fcheint alfe, daß es 
deswegen allejeit vier Stücke waren, weil fie an den vier bier ge 
nannten Zeften gefpielt wurden. Dieß ift auch die Meinung dei 
Cafaubonus, (de Poef. Satyr. L. I. c. 5.) der dafelbft überhaupt 
von den Tetralogien nachzuleſen iſt. 

Sophofles aber muß diefe Veränderung entweder fehr fpät ge 
macht haben, oder fie muß nicht allen tragifchen Dichtern zu gute ge 
fommen feyn, wie das Erempel des Euripides in der obigen Stelle 
Aelians, und das Beifpiel des Plato bemeifet, von welchem eben 
der Schriftſteller (L. 2. c. 30.) fagt, daß er gleichfalls mit einer gan 
zen Zetralogie um den Preis fireiten wollte: Exedero ovv rgapwöın 
aa ÖT RL TETIAALOJLAV Eigyacaro. Kas Euer opwwısadar, 50% 
non ToLg vᷣxoxqerœrę Ta xomsora, — Bon dem Sohne des Euripides 
fagt der Scholiaſt des Ariftophanes über die Sröfche, v. 67: Our⸗ 
de ou du Audaozadıar peꝑouort, TENEUTNCAVTOGS ’Evgizıdou, Toy veo 
aurov Ösdrdaxers Ouwvuuug Ev Age Ipıyevaay mv iv AuMöl 
"Aruawva, Baxxas. Die war ohne Zweifel eine Trilogie, ode 
vielmehr eine Zetralogie, von welcher das fatyrifche Stüd bier uur 
weggelaffen if. — Auch vom PhiloPles, der nach dem Suidac, 
nad) dem Euripides lebte, führt eben der Scholiaft des Ariſtopha⸗ 
nes eine Tetralogie an: 23 rn Ilavöionıdı Tergadoyıq, Abgleich dieß 
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damit ˖ wicht übereinzuſtimmen ſcheint, wenn Ariftibes fagt, Philokles 
habe den Preis gegen den Sophokles gewonnen. 

Vielleicht alſo, daß nad dem Sophokles mit Tetralogien gegen 
Tetralogien geſtritten wurde. Nimmt man dieſe Meinung an, fo laf- 
fen fich viele Dinge vergleichen, die man fonft wohl unverglichen laſ⸗ 
fen muß. 3. €. S£uripides fol nad) dem Varro flinfmal, nad dem 
4. Bellius funfzehnmal den Preis gewonnen haben. Da wäre dann 
fein Widerſpruch. Varro würde fünf Trilogien gemeint haben, 
und Bellius hätte die einzelnen Stüde derfelben gezählt °. 

Wider diefe Meinung fcheint die Tetralogia Oreſtia des Ye: 
fhylus zu ſeyn, deren Ariftophanes in den Fröſchen v. 1155 ge 
denft. Der ungenannte Berfaffer der Befchreibung von den Olympia⸗ 
den ſagt indeß, daß dieſe Tetralogie in dem zweiten Jahre der acht⸗ 
zigſten Olhmpias den erſten Preis erhalten habe. Damals aber war 
Aeſchylus ſchon todt; und es war eins von denen Stücken, die nach 
feinem Tode aufs Theater gebracht werden durften. Der Scholiaſt 
fagt von dem Agamemnon, weldes das erfie Stück in diefer Tetra: 
logie it, das Nämliche. 

Sie wäre meiner Meinung alfo nicht zumider, aber wohl eine au- 
dre, von welcher der Ungenannte unter der ſechs und ſiebenzigſten 
Olympiade, beim vierten Jahre ſagt: "Aroxwdos. reoyvdos Evıra Di- 
ver, Ilegouus, TAauxyp TIorvst, Ilgoumsei. 

N.) 

Zum Theil der ungenannte Biograph.) Ueber die Nenerun- 
gen, die Sophofles in feiner Kunft machte, drüdt fich diefer Unge⸗ 
nannte fo aus: „Er lernte die tragifche Dichtfunft vom Aefchylus, 
„und erfand viel Neues in der Vorſtellung. Erſtlich ſchaffte er es ab, 
„daß der Dichter ſelbſt fein Stück fpielte, (weiches ehedem gewöhnlich 
„war) weil ex felbft eine allzu ſchwache Stimme hatte. Ferner ver- 
„mebrte er die Derfonen des Chors von zmölf Perfonen auf funfzehn, 
„and erfand den dritten Schaufpieler. Man fagt auch, daß er felbft 
„einmal die Sither genommen, und in dem Stüde Thamyris darauf 
„gefpielt babe; daher er denn auch in der bunten Gallerie °’ mit der 
„Bither gemablt worden. Satyrus fagt, daß er. auch den Frummen 


® Bergl. Bayle im Art. $Euripides. 
»° Tlorcıdm oa hieß einer von ben bedeckten Gängen wegen ber ba: 
felbft befindlichen vielen Gemählde. 


348 Sophofles. 


‚Stab trfunden habe. Desgleihen fagt Iſtrus, daß er die weiflen 
„Stiefeln exrdacht habe, weiche fowohl die Schaufpieler, als die Per⸗ 
„fonen des Ehors tragen.” 

Was hier durch Frummen Stab überfegt if, heißt im Griech⸗ 
ſchen zauxurm Baxımgıa. — Kauxvrm, ſagt Stephanus, heiſſe auch 
der krumme Stab, deſſen ſich die Jääger bedienen. Baxrngıa iſt einer 
kei ‚mit ro Baxrgov, baculus, ſeipio. Das letztere kommt ſehr oft 
in des Euripides Phönizierinnen vor, wo der blinde Gebipus 
viel von feinem Stabe fpridht; als, v. 1710. 11; 

Tlo$ı yegaıov IXvog WOMWUL 5 

Boxrgu xgoogprg” d Texvor. 
Auch Barrgevau fommt bort v. 1534. 35. vor, welches das Stügen 
auf dem Stabe bedeutet: 

Tı m u zagSdeve Baxresyuaoı TUpAov 

IIodog Eiuyaryes Zug Quss 
Julius Polur, 8. IV. Kap. 18, xegı Uxoxgıwv ansuns, fagt 
von der Kleidung alter, bejabrter Perſonen: yeoovrwv de Yogquu’ 
. RaULXUM, Poıvıxıs, 7 MENAUXOOPUEOV Luorov, PORT VEwrEegwv’ 70%, 
Baxrıqıo. So iſt die Etelle in der nenen Ausgabe des Jemfterhuis 
abgedruft; nnd die Inteinifche Ueberfegung dabei’ iſt: Senum autem 
. indumentum veltis eft retorta, purpurea, vel nigra aliqua. Pur- 
purea veftis juniorum indumentum eft. — Powixıs wird burd 
veftis phoenicei coloris erflärt. Diefe phönizifche Farbe aber wird 
von dem Purpur bei den Alten allegeit auf das dentlichfte unterſchie⸗ 
den. Ich tadle alfo zuerft am dieſer Ueberfegung, daß fie beides durch 
purpureus gegeben. Die Lacedämonier trugen Yowixıdes im Kriege 
damit das Blut nicht fo zu fehen fen folte. Die phöniziſche Farbe 
war alfo ohne Zweifel dunkelroth. — Vielleicht zwar, wie mir es jeht 
wahrſcheinlicher wird, iſt es umgekehrt. Denn Plinius fagt (L. IX 
c. 38.) daß die Purpurfarbe nigricans afpectu ſey; und @elllus 
(L. IL. c. 26.) giebt der phönizifchen Farbe exuberantiam f[plendo- 
remque ruboris.. — Was heißt aber veltis retoria? Was kann 
xauxurm fehn, wenn es von einem Kleide gefagt wird? — Kurj, 
xauxrudm gehört zu Baxıngıa. Und Pollup felbft verbindet beides an 
einem andern Orte, (L. X. $. 173.) wo er fagt, daß Bazxrnga X0- 
is [0 viel feh, als Baxrıgıa xauzum. 
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(P.) 

Viel Ehre foheint er als Feldherr nicht eingelegt zu haben.) 
Der Scholiaft Über den Ariftophanes * fagt hierüber: "Or. ax. wow 
zygonpe ra ehm. Kar yag Zıuwmvisng doxsı XQwrog OxgoAoyıar 2Lc- 
EVEPREIV EG TE dOWaTa, as Yganbars ou wmosov, Tovro 58 xaı 
1Uuvdagog gyoıw duvirromsvos. — — Und nun folgt die Stelle aus 
Pindar’s Ifihm. 3. jun Anfange, die aber hier zum Theil ganz anders 
gelefen wird, als beim Pindar. — — To um os zegı rum wıßurum 
Toy SIıuwvidov Aeyporusvor, u. ſ. f. 

’Arduc. “O Seuwvıöns ÖteßeßAmro ExL Yyıhapyugız’ “ou Tov Zopo- 
rear oUV dLa Yiragyugsar Eorxevou Typ Zuuwviön. Asperas 62 Or &x 
ns Sgurmpıas ns &v Zauıy Mgyugıcaro. Koqusrrus 68 Xavu durw 
Aoyw ÖLETVEE TOUG ß iaußoxoroug* HEUVTTAL oͤre GMIXQGqOMOVOS. aͤder 
ö Zevoygarns Rumßıra KUTov xgo0ayogsusı” umxors Ö& Bdoxsı Zogpo- 
IMS XEQL TOUS MUODOUG XL TaS VELETEG owpe xore YıLhorioregog 
VEYOVEVAL, 

Und. Florens Chriftianus, in feinen Aumerkungen über eben dieß 
Luſiſpiel des Ariftophanes: De Sophoclis avaritia non adeo res 
certa, cam poftulatus olim a fuis fuerit male adminiftratae rei 
familiaris. Tamen ferunt ex praetura, quam cum imperio in 
Samo geffit, grandem eum pecuniam conflalle. Unde Xenopha- 
nes vocavit. eum xußıxa, Eft enim wıußıd, 6 Auav uuxgohoypog 
xegı a xamuora, Origo dxo ruv xıußıww, quae ſunt aprzuo vel 
uuccra ab apibus, quas parcas recte Virgilius vocat. — Apud 
Athenaeum quoque Chamaeleon Simonidem vocavit xußıza et 
cıoxgoxegön. Miror autem Ariftophanis inconftantiam, qui maxi- 
mum et prudentiffimum poetam et theatri fcenici principem ita 
perftringat et vellicet, quem opere maximo laudavit in Nebulis. 
Sane temperare fibi debuit ab hac fcabie, praefertim cum tantus 
olim fuerit ei honos habitus vel ab hoftibus, ut, cum bello Si- 
eulo multi captivi effent Äthenienles, plerisque tamen parfum 
faerit propter communicatas ipfis Sophocleas fabulas. Sed prifca 
comoedia Satyra fuit tota; et, quod diximus antea, xaxus Asyeı 
Arrixov &gı uedı. Nec amicis quidem parcebant comici. 

Mider diefe Stelle iſt verfchiedues zu erinnern. Erſilich fol 
Ariftophanes in den Wolken den Sophofles ungemein gelobt ha- 


. ’Euemm, v. 696. 
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ben. Das glaube ich nicht. Zweitens, waren es die Verſe des Eu⸗ 
ripides, welche den Athenienfern fo gute Dienfie leifteten, und nicht 
des Sophofles Trauerfpiele. 

(0.) 

Darin fommen die Seugniffe der Alten alle überein, dag So: 
phokles von den Athenienfern zum Zeldheren fe) ernennet. worden. 
Aber wenn diefes gefcheben fen, und in welchem Kriege, wider wen 
diefer Krieg geführt fen, darin gehen fie fehr von einander ab. 

Der ungenaunte Biograph fügt: „Die Atbenienfer erwählten ibn 
„in feinem fünf und ſechzigſten Jahre zum Zeldberen, fieben Jahr vor 
„dem velopommefifhen Kriege, in dem Feldzuge wider Anäa‘. 

Ein andrer Ilngenannter, von welhem wir eine Belchreibung der 
Diympiaden baden, fagt in bderfelben, unter dem dritten Jahre der 
fünf und achtzigften Olympiade, faft mit den nämlihen Worten: 
„In diefes Jahr fühlt der Krieg der Athenienfer wider Anäa, in wel- 
„chem der Zragödienfchreiber Sophofles zum Feldherrn erwählt ward“, 

Nun nahm der pelopouncfifhe Krieg in dem zweiten Jahre der ſie⸗ 
ben und achtzigſten Olhmpiade feinen Anfang; und das ſiebente Jahr 
vor dieſem Kriege wäre das gedachte dritte der fünf und achtzigfien 
Dlympiade. Dieſes Datum alfo könnte, wegen des doppelten Zeug: 
niffes, faum in Zweifel gezogen werden. Allein, wenn es damit feine 
Richtigkeit bat, fo ift doch das nicht der Fall, dag Sophofles da- 
mals bereits fünf und fechszig Jahr alt geweſen fe. Denn da der 
ungenannte Biograph das zweite Jahr der ein und fiebenzigfien Olhm⸗ 
piade zu feinem Geburtsjahr annimmt; fo iſt bis auf das fiebente 
Jahr vor dem peloponnefiihen Kriege nur eine Seit von einigen funfs 
jig Jahren verfloffen. Bielleicht hat der Ungenannte auch wirflich aus 
ſtatt Einworra xevre, wevrgxovra zevre ſchreiben wollen; welches fo 
ziemlich eintreffen würde, 

Doch auch mit diefem fiebenten Fahre vor dem peloponnefifchen 
Kriege, glaubt Petit”, müſſe es feine Nichtigkeit nicht haben, wenn 
man anders dem Plutarch glauben dürfe. Diefer fagt nämlich in 
dem Leben des Perikles, wenn er von den fcharffinnigen Neden die 


fe8 Mannes redet, unter andern: „Ein andermal ließ er fih ger 


„gen den Sopbofles, als er mit demfelben zu einer gewiſſen Unter⸗ 


® Mifcellaneor. Lip. III. c. 18. 
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„nehmung abſchiffte, und diefer einem fchönen Tüngling lobte, fo ver 
„nehmen: Sophofles! ein Feldhere muß nicht nur reine Hände, fon> 
„dern auch reine Augen haben.” - 

Nun fagt der ungenannte Biograph, daß Sophofles unter dem 
Perikles Feldherr gewefen fey; und der Grammatifer Ariftophanes 
fagt in feinem Inhalte der Antigone, dag es in einem Feldzuge wi⸗ 
der die Samier geweſen ſey. Nach dem Diodorus Sikulus aber 
zog Perikles gegen die Samier in dem vierten Jahre der vier und 
achtzigſten Olhmpiade, als Timokles Archon war, welches der unge⸗ 
nannte Verfaſſer der Beſchreibung der Olympiaden gleichfalls beſtätigt. 

Ja, der ganze Krieg wider Anäa ſcheint nur der Samier wegen 
unternommen zu ſeyn, weil die von Anäa mit dem benachbarten 
Samos in Bindnif fanden. Denn Stephanus fagt: Avcus — — 
&gı de Kogıas, avrıngu Zauov,. Kexdrar axo ’Avauas ’ArucZovos, 
EXEL TapELOTnS. — To edvırov, ’Avouoc. Stepbanus muß die Grän⸗ 
zen von Karien fehr weit ausdehiien, wenn Anda Samos gegen liber 
gelegen haben fol. Nach der gewöhnlichen Eintbeilung würde es eine 
Joniſche Stadt ſeyn. Ueberhaupt aber"find die Gränzen eifihen Jo⸗ 
nien und Karien bey den Alten ſehr ungewiß. 

Eben dieſer Sephanus ſagt: Zawog äxıpavns xeos Kœquo 
smcos. — Und Abrah. Berkel macht die Anmerkung: Niſi Stephani 
verba eſſent clariora quam Thucydidis, fluctuandum nobis fo- 
ret, an Cariae, an vero Samo haec civitas eſſet attribuenda. 
Eius verba L. IV. ita ſunt conftituenda, ut ſenſum ex iis eli- 
cias: Kai EÖoxEL Aurosc ÖsLvov ELIvOL, aum ÜCXEQ Ta 29 Avaug exı m 
Zauıy yeraı, Ev>a OL Pevyorres zuv Sawv xaragavres. Valla haec 
tranftulit, quali ’Avaus in Samo eflet fita; cum debuiflet ver- 
tere: apud vel juxia Samum: nam fic Graeei dieunt zxı ry xo- 
Tauy et ExXL TaLG Frvgaıg. 

Anaa ift von Samiern, welche von den Ephefiern, mit ihrem Kö⸗ 
nige Leogorus vom der Inſel vertrieben wurden, befeftigt worden; 
und von da aus haben fie aud die Anfel wieder erobert. — Paufas 
nias fagt, daß Anäa 2v ın mzeıgw m xegav, in dem gegenüber gele- 
genen feſten Lande gelegen habe. . 

Dieſe ganze Anmerkung gehört ‚größtentheils dem Samuel Petit, 
der aus dem allen den Schluß zieht, daß Sophokles feine Antigone 
in dem, dritten Jahre der vier und achtzigſten Olhmpiade habe aufführen 
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laffen, und daß ihn die Athenienſer zur Belohnung dafür das fol⸗ 
gende Fahr zum Feldherrn ernennet haben, wie es Ariſtophanes 
ausdrücklich ſagt. — Es wäre alſo neum Jahr vor dem Peloponnes 
(hen Kriege gewefen. | 

Wider die legte Kritif des Petit wäre aber dieß einzuwenden, 
dad Perikles die Samier zweimal überwunden bat, und daß Sos 
phokles erft bei dem zweiten Feldzuge Feldherr geworden; welches 
denn in das dritte Jahr der fünf und achtsigfien Olhmpiade fallen 

würde °. 

Wenn Strabo in feinem vierjehnten Buche (S. 446. der Alme⸗ 
Iov. Ausg.) von der Inſel Samos redet; fo fagt er: "Adıyacı ds 
zgoregov ev zemnbarres sgarmmpor Tlegixdea, as GuV aury Zopoxita 
Tov XOLNTY, KOMORRIG Raus ÖLEIMLAV axsıIouvrag Toug ZJayovg" 
vᷣoeqov de xaL —EE exeunbav TgLoXLhıoug, 84 Eaurwr, m 
«0 Nsoxdms 6 Exixougov rou PiNoGoyonv xarıQ. 

Mas Plutarch im Nicias von dem Sophofles fagt, ift vie. 
leicht falich; und er bat den Dichter Sophokles mit dem andern 
Sophofles verwechſelt; fo, wie er in dem Leben des Perifles den 
Feldherrn Thucysides mit dem Gefcichtfchreiber vermechfelt zu ha⸗ 
ben fcheint. 

Juſtinus kommt darin überein, daf Sophokles neben dem Pe 
‚villes Heerführer gewefen fey. Allein er fagt, es fe gegen die La⸗ 
cedämonier, und nicht gegen die Samier geweſen. Die Stelle if 
diefe: Inde revocati Lacedaemonii ad Melfleniorum bellum, ne 
medium tempus otiofum Athenienfibus relinquerent, cum The- 
banis pacifeuntur, ut Boeotiorum imperium his reftituerent, quod 
temporibus Perfici belli amiferant, ut illi Athenienfium bella 
fufeiperent. Tantus furor Spartanorum erat, ut duobus hellis 
impliciti, fufeipere tertium non recufarent, dummodo inimicis 
fuis hoftes acquirerent. Igitur Athenienfes adverſus tantam tem- 
peftatem belli duos duces deligunt, Periclem, ſpectatae 'virtutis 
virum, et Sophoclem, fcriptorem tragoediarum, qui divilo ex- 
ercitu et Spartanorum agros valtarunt, et multas Achaiae civi 
tates. Athenienfium imperio adjecerunt. — Juftinus, als eu 
Cpitomator, preßt die Zeiten hier gewaltig zufammen, mie man aus 


S. Diod. Sic. L. XU. Thucydid’ L. I. e. 3. — Auch Plutarch 
gedenft im Perifles des zwiefachen Kriegszuges gegen bie Samler. 
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dem zweiten Buche des Diodorus Sikulus fieht. Der Feldzug des 
Perikles wider die Lacedämonier geſchah fchon eine geraume Zeit frü⸗ 
ber, als der wider die Samier. 

(Q.) 

Die Zahl aller feiner Stüde wird fehr groß angegeben.) 
Suidas fagt, er habe hundert und drei und Zwanzig Stüde ſpie⸗ 
len laſſen; nad, einigen aber noch weit mehrere: zö.dade da Spauara 
guy. ug de rıves, aa word when — Der Ungenannte fagt, dem 
Grammatifer Ariophanes zufolge, daß fi) ihre Anzahl auf hun⸗ 
dert und dreißig belaufen habe. 

Yon den andern ift wenig mehr übrig, als der Titel.) 
Die find: 

—E 

Sophorles hat zwei verſchiedne Tragödien dieſes Namens ge 
ſchrieben. Bielleiht war der Inhalt der einen die Flägliche Raſerei 
bes Athamas, welhe Ovid im vierten Buche feiner Verwandluns 
gen befchreibt. Juno ließ ihn, vornehmlih aus Haß gegen feine 
Gemablin, die Ino, rafend machen. In dieſer Maferei glaubte er 
auf der Jagd zu fehn, und eine Loͤwin mit zwei Jungen zu safelgen: 

- Utque ferae fequitur veftigia conjugis- amens, 

Deque finu matris ridentem et parva Learchum 

Braehia tendentem rapit, et bis terque per auras 

More rotat fundae, rigidoque infantia [axo 

Difeutit oſſa ferox. 
Mit dem andern Sohne, Melicertes, floh die gleihfalls raſende 
Ino davon, und ftürste fih mit ibm von einem Zelfen ins Meer. — 
Die Alten fiellten den Groll der Götter: gegen große Perfonen und 
Familien auf ihren Bühnen gern vor. Und was faun in der That 
ſchrecklicher fehn, als der unverföhnliche Haß eines allmächtigen Wefens? 

Bon dem Inhalte des zweiten Trauerſpiels dieſes Namens wiffen 
wir etwas mehr. Aus einer Stelle des Ariſtophaniſchen Scholia⸗ 
ſten, in den Wolfen, erhellt nämlich, daß es die Opferung des 
Phrirus betroffen babe. Die Tragödie bat koͤnnen vortrefflich ſeyn; 
denn die Geſchichte iſt ungemein, und ſehr werth, von einem neuen 
Dichter behandelt zu werden. Sie ift diefe: Bor der Ino hatte 
Arhamas die Crephele zur Gemahlin gehabt, mit welcher er den 
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Phrixus und die Belle gezeugt hatte. Die rachgierige Juno gab 
der Ino in den Sinn, dieſe Kinder aus dem Wege zu räumen. Es 
war eben eine große Theurung, und das delphiſche Orakel hatte man 
um Rath gefragt. Ino beſtach den Geſandten, welcher den Aus⸗ 
ſpruch des Orakels holen mußte; und dieſer gab vor, das Orakel habe 
befohlen, den Phrixus zu opfern. Der Vater, wie natuͤrlich, will 
durchaus nicht darein willigen. Das Bolf dringt daranf. Der Prins 
felbft verlangt, daf der Wille des Drafels an ihm vollzogen werde. 
Die Großmuthb des Phrirus rührt den Abgeſandten. Er entdeckt 
den Betrug. Athamas ergrimmt; liefert dem Phrixus die no 
in die Hände, um fich nad eignem Gutbefinden an ihr zu rächen. 
Der edle Phrixus verzeiht ihr. — Ich erzähle die Gefchichte nicht 
völlig fo wie fie fich zugetragen haben foll, und wie fie Apollodor 
und Sysin erzählen; fondern fo, wie ich fie zu brauchen gebädhte 
| ’EyexSeus. 

Erechtheus war der fehlte König von Athen. Man findet feine 
Spur, was der Inhalt diefes Stüds geweſen ſey. Aber ich finde 
einen Zug in feiner Geſchichte, der ungemein tragifch ift, und der fih 
wohl brauchen: ließe. Er ward mit den Eleufiniern in Krieg ver 
widelt. Er fragte das Drafel, wie er fi). des Sieges vergewiſſern 
folle. Das Drafel befahl ihm, eine von feinen Töchtern zu opfern. 
Er erfah die jüngfte dazu. Aber die übrigen alle wollten diefer gran 
famen Ehre eben fo wohl theilhaft werden. Welch ein Streit unter 
diefen frommen Schwärmerinnen! Die jüngfte ward geopfert; nnd 
die übrigen brachten ſich zugleich mit ums Leben. — D! des vermaile 
ten Baters! 

Ousonc-. 

Auch unter diefem Ramen hat. Sophofles jwei Srauerfpiele ver⸗ 
fertigt. Das eine hieß: Ouecus d dv Zimvumı, d. I. Thyeſt in Sr 
eyon, und kann von dem fonderbarften fchredlichen Inhalte geweſen 
feyn. Nach der abſcheulichen Mahlzeit, die ibm fein Bruder bereitete, 
floh er nach Sichon. Und bier war es, wo er, auf Befragung des 
Orakels, wie er fih an feinem Bruder rächen folle, die Antwort be- 
fam, er jolle feine eigne Tochter entehren. Gr überfiel diefe aud) 
unbefannter Weife; und aus diefem Beifchlafe ward Aegiſth, der den 
Atreus hernach umbradhte, erzeugt. — Die Verzweiflung einer ge 
ſchändeten Prinzeffin! Bon einem Unbekannten! An weldem fie end- 
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lich ihren Vater erfenut!, Eine von ihrem Vater entchrte Tochter! 

Und aus Rache entehrt! Gefchändet, einen Mörder L gebären! — 

Welche Situationen! welche Scenen! 
(8.) 

Den Preis hat er öfters davon getragen.) Suidas fagt, vier 
und zwanzigmal; Dioborus Sikulus hingegen, achtjehumal; und 
der ungenanüte Biograph: „Den Preis bat er zwanzigmal davon 
geisagen, wie Raryftius fagt. Sehr oft hat er den zweiten Preis, 
niemals aber den dritten, erhalten.‘ 

| (X.) | 

Der Vorzug, welchen Sofrates dem Euripides ertheilte, ift 
der tragifchen Ehre des erftern weniger nachtheilig, als er os 
bei dem erften Anblide zu feyn ſcheint.) Die Stelle iſt beim 
Plato de Republ. L. VIII. p. 568, ed. Steph. — — Daß aller⸗ 
dings Plato den Vers: 

3090: TUgavvoı TWV COypwv Auvoudıa 
deswegen dem Euripides beigelegt babe, weil er glaubte, alle fchöne 
Eprücelhen müßten in den Werfen diefes Dichters fiehen, werde ich 
unten (in KK.) wahrfcheinlidy genug zeigen. 

Die Stelle von der Einheit Gottes ſteht nicht allein beim Euſe⸗ 
bius, fondern auch beim Clemens Alerandrinus"; aber etwas 
verändert: 

Eis raic Amdsaucıv — —28 Oeos, 

*Og oUgavov F Erevis, za yarav axgnd; 

Ilovrov re Xug0x0v Od, aweuuv Buag“ 

Ovaroı de, KoudmxEgdıa TAODWLLEVOL, 

Isevcauzoda zrunwm zagampuxn® . 

Oem dyarnar 2x Audıvum 7 Euiwn m XKahaeum ' 

’H XxQquo OTEUXTWV , 7 Ehepavrıyıv TUXOUG”’ 

Ovoras T3 TOVTOLG x0UL REVaG KArnYyVQEG 

Nauovreg* Ourug Euoeßsv vomlousv. 

Auch Juſtinus Martyr führt diefe Berfe, ©. 19, gleichfalls mit 
einigen Beränderungen an. — Clemens fagt darliber: obroot mer 
NöT a TUGOREUVÖUDEULEVUG ERL mg oryyas vv mdyıav rotę 8u- 
TOUg KAQEOTYUpEV. 


n 


* Aoy, [igorgexr. p. m. 26. 
23* 
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(Z.) 

ser ftarb in dem britten Jahre der drei und neunzigften Olym⸗ 
piss.) Beim Suidas fieht, er fen ſechs Fahr nach dem Luripides 
geftorben. Dagegen fagt der ungenannte Berfaffer der Befchreibung 
der Dfiympiaden unter jenem Jahre, daß Euripides und Sophofles 
beide in demfelben geftorben wären. 

Eben diefes fagt auch Diodorus Sikulus (L. XL) dem Apol⸗ 
Ioborus zufolge. Doc bemerkt Diodor felbft gleich Darauf die Ber 
fchiedenheit der Meinungen bievon, indem Euripibes, nad, einigen, 
nicht lange hernady von den Hunden feh, zerriffen worden. 

(AA.) 

Die Art feines Todes wird verfchiedentlich angegeben.) Ic 
werfe von ungefähr den zweiten Band von Zwinger's Theatro vite 
human» auf; nnd auf einmal werde ich meinen Sophokles mate 
den Selbfimördern gewahr*, und zwar unter denen, die es aus 
Furcht vor der Schande geworden find. Ach erflaune; denmm ich hatte 
mir geſchmeichelt, daß nicht leicht ein Lebensumfiaud von diefem Dich⸗ 
ter ſeyn müßte, dem ich nicht nachgefpürt, den ich nicht erwogen hätte. 
Die Art feines Todes wird verfchieden erzählt; das ift wahr. Aber 
fo! Wer in der Welt hat fie jemals fo erzählt? — Valerius Mari 
Mus, verfichert Zwinger. — Valerius Maximus? — Und mas fagt 
denn diefer? „Sophocles ultimae jam fenectutis, cum in certamen 
tragoediam dimißffet — — Ganz recht, das find des Valerius 
Worte; ich erinnere mic, Ihrer au dem dimifijffet, wofür die neuern 
elenden Ausgaben, z. E. die Minelliſche, dedi ſet leſen. — — Abt 
weiter! — ancipiti fententiarum eventu diu follicitus, aliquando 
tamen una fententia victor, caufam mortis gladium habuit. — — 
Gladium habuit? Nimmermehr! — gaudium habuit, heißt «# 
beim Valerius. Er farb vor Freude, daß er endlich dennoch, obſchon 
nur durch Eine überwiegende Stimme, die Krone davon getragen hatte. 

Nun fehe man mas für Ligen ans einem Drudfehler entfpringen 
Fönnen! Und aus einem gleichwohl fo handgreiflihen! — Doch muß 
ich auch diefes zu Zwinger's Entfchldigung anführen, daß ihn diefer 
Druckfehler fchmerlich fo meit irre geführt haben würde, wenn Ihn 
nicht ein andrer vorhergehender ſchon vom Wege abgeführt hätte. 


® Vol. I. L. VII. p. 459. 
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Anftatt: aliguando tamen una fententia victor, lieft er nämlich: 
aliquanto tamen, und bat, allem Anfehn nad, aliquanto. zu victor 
gezogen; als wenn fi, Sophokles darliber gefränft hätte, daß sr nur 
aliquanto victor, nur ein Flein wenig Sieger, nämlid nur durch den 
Beifall einer einzigen Stimme, gewefen wäre. — Sollte übrigens 
biee nicht anftatt aliquando tamen lieber zu leſen fen: ali- 
quando tandem ? 
(FF.) 

Er hinterließ den Ruhm — — eines Hannes, ben die Göt⸗ 
ter vorzüglidy Tiebten.) In der Schutzrede des Apollonius* au 
den Kaiſer Domitian fommt jener zulegt auch auf den Punkt, daß 
man es zu einem Stüde feiner Auflage gemacht, daß er die Stadt 
Ephefus von der Peſt befreiet babe. Er leugnet das nidt. Er 
fagt nur, Epheſus fen eine Stadt, die dergleichen Wohlthat gar wohl 
verdient habe. Tıs av wogos, fährt er fort, zxdızeım oı doxsı Tow 
voͤxeq OMGG TOCCVIV( uva 3 evSvundeig av Anıoxgırov EIEUFEQW- 
pavra hoLmou xors ABGnoeroc, n—α ÖE ZopoxiEa Tor ’Adnvauor, 
öc VEYETOL XL Avsuoug DEE TS vous ÜREILVELCAVTAG, Mer ſollte 
ſolche Wunder, Stürme zu beſänftigen, einem Dichter zutrauen? Ich 
hätte des Apollonius Erklärung davon wifſen mögen. Denn fo gut 
er es natürlicher Weife zu erklären gewußt bat, wie er die Peſt zu 
Epheſus vorher wiffen können, ohne ein Zaubrer, ein yons, zu feyn; 
eben fo würde er auch vieleicht die Befänftigung der Winde zu erflären 
gewußt haben. Und Schade, daß das Kunfiftük, das Apollonius 
gehabt hat, die Pet vorher zu empfinden, verloren gegangen ift! 

Doch, ich kann dieß Räthſel löfen. Man erinnere fih, daß Ser 
phokles Paane verfertigt hat, und daß der Pan ein Gefang war, 
wovon SEuftathius * fagt, daß er ehedem nicht. bloß, wie noch zu 
feiner Seit, zur Abwendung der Pet an den Apoll gerichtet worden, 
fondern auch zur Dimpfung des Krieges und audrer drohender Uebel: 
Es de Iluwv uvog tig tig AxoAkuva, OU ovov Ex Xu Not- 
Kou, wg dert, «douevog, AAO a Ex KRUGEL KOAEUOU — — OA 
Nanıs ÖE RL XROGÖoRwWuEevoV Tivog ÖELvoUV adousvos. — Da alfo der 
Päan bey allem einbredienden gemeinen Elende gefungen ward; was 
laͤßt ſich Teichter anuchmen, als daß er bei dem damals wütenden 


® Philoftrat, de Vita Apollonil, I» VII. e. 7. 9. 8. 
® jn L. I. Uiad. v. 473, F 
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Sturmwinde wird ſeyn geſungen worden, daß Sophokles dieſen Päan 
gemacht, daß die Stärme darauf nachgelaſſen, und man dem Dichter 
alfo diefe ſchleunige Wirkung und Erhörung beigemeffent 

(JJ.) - 

Er hinterließ verfchiedne Söhne, wovon zwei die Bahn 
ihres Vaters betraten.) Seine Söhne biefen: Jophon, Leoftbes 
nes, Arifton, Stephanus und Mieneflides. 

Ueber den Jophon ift der Artikel beim Suidas nachzuſehen. Gr 
fagt von ihm: Ioywr, AImvazos TEWPLROG , vůiog Sopoxitoug TOV Tga- 
NWÖLOKOLOV. YYmTLog, axo Nixogsgarng. YyEyoVv& Pag avrw au vodos 
Dog Aqıswv axo @zodwgsöog Hıxuwvias, Ögauara 68 Togwv 2öıdade 
©. Wu igıv "Axıddeug, Torepog, Axtauwv, Duos, Ilegoig öetauevog, 
Baxxou, IlevSeus, Ro NG Tıva ToV xargog Zopoxdsovg. 

Wenn Tlemens von Alegandrien* zeigen will, daß aud die 
Griechen rovg zegı Stowv XX Aus æou Sogpızag 
zagwruuug neximzacı, fo führt er unter andern andy die Autorität 
des Jophon an: Ioyuv Te Oworwg ô wuxog Ev "Audmyöors Farugorg, 
ix eonbpöwy xaL av ν Ay — Kar yap ost dev zo 
Av BZopıswv OXAog Eimgrmuevog — Diefes fathrifhe Schaufpiel 
nennt Suidas nicht mit. Cr wird aber bier offenbar falſch xw- 
mxos genannt; denn die Komöpdienfchreiber verfertigten Feine ſatyri⸗ 
fhe Stüde **. 

Sein Enkel von dem Arifton, der gleichfalls Sophokles hieß, 
machte ſich auch, als tragifcher Dichter befannt. So will es wenig. 
ſtens Suidas. Hingegen merft Meurfius aus dem Dioborus Si⸗ 
Pulus an, daß diefer den zweiten Sophokles nicht für einen Enfel, 
fondern für einen- Eohn des Altern Sophofles ausgebe. Auch die 
Seitrehnung fen für die Meinung Diodor's, indem dieſer fage, daß 
der jüngere SopboPles in dem vierten Jahre der fünf und neum- 
jigften Olympiade, alfo neun Jahre nad dem Zode des Baters, feine 
erite Tragödie babe aufführen laffen.- Mit dem Diodor fomme auch 
der Ungenannte in feiner Befchreibung der Olympiaden überein. 

Eben diefen jängern Sophofles führt aud Clemens Alerandris 
nus an”**, und fagt von ihm, daß er und Patrokles der Thurier 


? L. I. p. 205. edit. Dan. Heinfii, L. B. 1616. 
»* Bergl. Fabricii Biblioth, Gr. Vol. I. p. 729. 
#00 Aoywy IIgorgsxt. p. m. 14. 
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den Kaftor und Pollux für fterblihe Menfchen ausgegeben haben: 
1losrgoxdns, 6 ©ougrog, xaı Zoyoxieg 6 veuregog &v rotor t0vxxßgAcacç, 
u. ſ.f. — Tiefe Worte überſetzt Gratianus Zervetus? bloß: Pa- 
trocles Thurius & junior Sophocles fcribunt. Auch die ‚vom 
‚Heinfius verbefferte und durchgeſehene Ueberſetzung läßt die Worte, 
&9 rgıcı rgappöaıs ans. Ich glaube, fie bedeuten bier fo viel als 
Trilogie. | 
(KK.) 

Die gerichtliche Klage, die feine Söhne wider ihn erhoben, 
mag vielleicht triftigere Urfachen gehabt haben, als ihr Cicero 
giebt.) Die hieher gehörige Stelle des Cicero it in feinen Cato 
Major, oder vom Alter, (Rap. 7.) wo er nuterfucht, ob die See⸗ 
lenfräfte im Alter abnehmen: Manent ingenia fenibus; modo per- 
maneat ftudium & indufiria: nec ea folum in claris et honoratis 
viris, fed im vita etiam privata et quieta. Sophocles ad ſummam 
fenectutem tragoedias fecit: quod propter ftudium cum rem fa- 
miliarem negligere videretur, a filiis in judicium vocatus eft: 
ut, quemadmodum noftro more male rem gerentibus patribus bo- 
nis interdici folet, fic illum, quafi defipientem, a re familiari 
removerent judices. Tum fenex dicitur eam fabulanı, quam in 
manibus habebat et proxime [cripferat, Oedipum Coloneum, re- 
eitaffe judicibus, quaefiffeque, num illud carmen defipientis vi- 
deretur. Quo recitato, fententiis judicum eſt liberatus. 

Bielleiht mag Sophokles noch in feinem Alter ein wenig lieder- 
lich geweſen ſehn; - welches ihm wenigfiens beim Athenäus Schuld 
gegeben wird °°. Ä 

Und doch, wie reimt fi dazu die Probeſtellung beim Plato T? 
Diefe hat auch Philoſtrat in dem Leben des Apollonius mieder- 
holt FF. Er fagt von dem Weltweifen, dag er fich der Liebe ganz und 
‚gar zu enthalten vorgenommen habe: ÜxegBaNdoevos xaı To Tou 
Zopoxdeoug' ö EV voq TOoV AUTTWVTa 297, x dygLov Ö2oxorıv dAixo- 
QuvyYev, EIIWV Zug Img. 


* p. 30. feiner zu Paris 1590 herausgefommenen Ueberfegung. 
?# Deipnofophift. L. XII. c. 4. Bergl. I. XIII. c. 27. 

T De Republ. L. I. p. 329, Vol. I. ed. Steph. 

TTL Lo 10. 
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(LL.) 

Auch andere Schriften und Bedichte führe man von ihm 
an.) Nach dem Suidas, ſchrieb er eine Elegie, Päane, und ein 
profaifches Werf von dem Chore wider den Thefpis und Chörilus. 

Bon den Päanen wird einer auf den Aeſkulap vom Philofira- 
tus erwähnt . — Apollonius ift bei dem Gottesdienfte der Wei⸗ 
fen in Indien gegenwärtig: 0 de 160% How, 6X0L.0g 6 xuar 6 row 
Zopoxhsoug, 0v ’Adıppoı ru Acadmzıy aöovcrw. Sollte man hieraus 
nicht fchließen, diefer Pian fe noch zur Zeit des Philoſtratus und 
Apollonius gefungen worden? — Auch in dem Gemählde, welches 
ber jüngere Philoſtrat vom Sophokles entworfen hat, wird auf 
diefen Päan angefpielt, und darauf, daß Aeffulap bei ihm ein- 
gekehrt fey. oo. 

Daß er wider den Thefpis und Chörilus ſchrieb, dient unter 
andern auch zur Widerlegung deffen, was Herr Curtius°’ von der 
Berträglichfeit der griehifhen Dichter unter einander fagt. Und 
Sophokles hatte nicht allein mit folhen ſchlechten Dichtern zu firei- 
ten, fondern auch mit dem Kuripides; welches ich aus einer merf- 
würdigen Stelle des Pollur °°° beweifen fann, wo er fagt, daf der 
Behelf, dem Chore das in den Mund zu-legen, was der Dichter gern 
‚ ben Sufchauern ſagen möchte, fich zwar für den fomifchen Chor, aber 
nicht für den tragifchen fchide. Unterdefien habe fich dody Euripi⸗ 
des deffelben in vielen Stücken bedient; und mandımal auch Sophos 
Ples, wozu ihm der Streit, den er mit jenem gehabt, Anlaf gegeben: 
Kar Zopoximg de Kuro £x Tng xg0og ExELVOV Auhdmg KOLEL OKAVLOXLG, 
uoxeg &v "Ixzovu. 

(MM.) 
Die Urtheile, welche die Alten von ihm gefällt haben.) 
Die vorzügliche Erwähnung des Sophofles beim Virgil ift befannt: 
En erit, ut liceat totum mihi ferre per orbem | 
Sola Sophocleo tua carmina digna cothurno? 
Sabinus und Barnes meinen, Sophofles babe bier bloß feinen 
Namen hergeben müffen, weil der Name SEuripides nicht fo gut in 
ben Herameter gegangen fey. Aber diefe Leute müffen nicht haben 


* In Vita Apollonii, L. II. c. 5. 


In ben Anmerfungen zu ſ. Ueberſ. von Ariftot. Dichtt. S. 104. 
son L. IV. c. 26. , 
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ffandiren können. Es kommen in der Anthologie mehr als ſechs 
Epigramme, in Herametern und Pentametern vor, in welchen allen 
der Name Euripides befindlid, ift. 
Freilich bemerft Colius Ahodiginus”, daß die vorlegte Sylbe 
in diefem Namen vom Sidonius Apollinaris lang gebrandit werde: 
Orchefiram quatit alter Euripides. 
Apud Ionem quoque, fegt er hinzu, id ipfum invenias: 
Kasge EehaKexdars Evq.xcon ev VuGAMOGLV. 
Sunt, fährt er fort, qui corripiant tum graece tum latine; ut in eo: 
Nulla aetate tua, Euripides, monumenta peribunt. 
Aber in dem Berfe des Ton ift ja die vorlegte Sylbe furz, und die 
dritte von ber legten ift lang, eben wie in allen den gedachten Sinn- 
gedichten der Anthologie. Sogar der Birgilifhe Bers: 
Sola Sophocleo — — — 
föunte eben fo gut heiffen: 


Sola Euripideo — — — 

Hieſſe es, wie beim Sidonius Faripides; fo gienge der Name freilich 
in feinen Herameter. 
| (NN.) 

“ Derfchiedene Beinamen die man ihm gegeben bat.) „Er 
„wird, fagt Suidas, wegen feiner Süßigkeiten die Biene genannt.” 
— Der ungenannte Biograph giebt eine andere Urfache an: „weil er 
„ih von allen das Schönſte und Beſte auszulefen gewußt habe.“ 

Phrpnichus Arabius in feinen Büchern Zopısırng Ilagasxeumg, 
wovon fich ein Auszug beim Photius findet °°, nennt den Aeſchylus 
rov ueyarhopwvoraror, den Sophofles 70» yAvuxuv, nnd den Kuri⸗ 
pides Tov' xavcogor, ' 

Wider diefen Zunamen des Süßen, wenn er ihm wegen der Lich- 
lichkeit feiner Berfe wäre beigelegt worden, Tiefe fich eine Anmerkung 
bes Murerus°°* anführen. Diefer bemerft es als eine von den au- 
ftößigfien Härten der Rede, wenn der nämlihe Mitlauter fehr oft 
und nahe hinter einander vorfommt. Er führe zum Beifpiele folgende 
Berfe aus der Medea des SEuripides an, wo jene dem Jaſon vor; 
wirft, er feh durch ihren Beiftand allein gerettet worden: 

° 1. XXIV. c. 10. 


ee p. 324. ed. Andr. Schotti, 1653. 
n.. Lect. Var. L. I. G 45. ” 
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’Eorwoa 0 We icacıv "Eiimur SooL 
Tavrov auveoeßnoav "Agysıwv Oxaupos. 

Die häufige Wiederholung des a, befonders in dem erſten dieſer Berfe, 

gab den fomifchen Dichtern Plato und Eubulus zum Spatte Gele- 

genheit. Muretus fährt fort, ein zweites Beiſpiel diefer Härte zu 

‚geben: Alterum, fagt er, Sophoclis; et 'quidem ea in fabnla, quae 

quafi regnum pollidere inter tragoedias dicitur. Ibi enim Oedi- 

pus cum Tirefia jurgans, eique et aurium et mentis et oculorum 
caecitatem objiciens, hoc eum verfu ‚Indignabundns incelht: 
TugYXos ra T Wo, 70V TE vouv, Ta T OUT Eis 

ubi cum faepius etiam inculcaverit literam r, quam ille alter li- 

teram co, tamen Euripides dicacium aculeos expertus eſt: Sopho- 

cles a nemine, quod fciam, notatus. 
(00.) 

Don dem gelehrten Diebftahle, den man ihm Schuld giebt.) 
Ueber die Diebflähle des Sophokles fol Philoſtratus der Alexan⸗ 
driner ein ganzes Buch geſchrieben haben. 

Ich weiß nicht, was ic von dem Inhalte diefes Buchs denfen 
fol. Ohne Zweifel aber wird er fie nicht beffer bewieſen haben, als 
Clemens Alerandrinus uns Ähnliche Diebflähle, deren fih die Grie 

hen gegen einander fchuldig gemacht haben follen, bewiefen bat. 

Zlemens will in dem fechften Buche feiner Stromata darthun, 

daß die Griechen viele Wahrheiten aus den Büchern der Offenbarung 

geftohlen haben. In diefer Abficht fucht ex vorläufig zu beweifen, daß 
die Griechen Überhaupt zu gelehrten Diebftählen fehr geneigt gemwefen, 
und fih unter einander felbft befichlen haben. eos, uagrugas ras 

KÄorng MUroVs za Earurwv —XREC rouę EDrrpas. Was 

Wunder alfo, fährt er fort, da fie ſich ſelbſt befiohlen haben, dag 

auch wir von ihnen nicht unbeftohlen geblieben find? 

Er führt hierauf verfhiedene Dichter und Echriftfieller an, die zu 
verfchiedenen Zeiten gelebt haben, und bringt Stellen aus ihnen bei, 
bie fo ziemlich einerlei Gedanfen, oder cinerlei Gleihnig, zum Theil 
mit einerlei Worten, enthalten. Als, aus dem Orpheus, Mufäus, 
Homer; aus dem Homer, Archilochus und Euripides; ans dem 
Aeſchylus, Euripides und Menander. 

Und endlich ſagt er, daß das Nämliche auch vom ſolchen Berfaf- 
ſern zu beweiſen ſey, die zu gleicher Zeit gelebt hätten, und Neben⸗ 
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buhler um einerlei Ruhm geweſen wären. Aafßoıs 6’ av &r zugad-. 
Amdov rg xAOrng TO Xwgia x ν OUPOaRLATaDTEUD ma TOPUVLTT- 
AEvwv Ogıcı, Ta roavra. — Und nun führt er verfchiedene ähnliche 
Stellen aus dem Sopbofles und Wuripides an, um zu bemweifen, 
daß diefe einander beftohlen haben. 

Allein es find alles Stellen, welche ſolche Gedanken enthalten, 
die ganz gewiß weder der Eine noch der Andre damals zuerſt gehabt 
haben. Es ſind allgemeine Wahrheiten, auf die zwei Dichter, die nie 
von einander etwas gehört haben, nothwendig fallen müſſen. 3. E. 
Euripides fagt im Oreft: 

’2 yırkov Uxvoy IElyırgor, EXLxOVROG Vodon, 
Und Sophokles, in der Eriphile: 

AEM dxeıung UxXVov imgov vocov. 
Sie fagen beide, daf der Schlaf ein mwohlthätiger Arzt für mehrerlei 
Uebel ſey; deswegen follen fie einander ausgefchrieben haben! Ferner, 
Euripides ſagt im Ktimenus: 

Tu yag xovouvm za Oο avihaußurss, 
Und Sophofles im Minos: 

’Ovx Egı Torg m ÖgwoL TUUMAKOS TUXN: 
Weunun einer von dem andern diefe Stellen hätte entlehnen müſſen, 
fo hätte man dem, der fie entlehnte, zurnfen fönuen, was man dem 
Allerunwiſſendſten zurief: Ne Aefopum quidem legiſti. Denn Aeſo⸗ 
pus hat ſchon ein Mährchen, weldjes diefe kebre einſcharft. 

Euripides, im Alepander: 

Xgovos de Özıdcı* ö TExUTOLW LADIWV 

’H xXengov Orra yvudouas GE, m] xUxov. 
Ind Sophofles, im Sipponus: 

IIgos raura xguxrs umdEv" üg 0 zauı öqu⸗ 

Kos xavı dxovuv, Xavı avaxrudas Xgovog. 
Beide fagen: die Zeit bringt alles an das Licht. Folglich hat einer 
den andern ausgeſchrieben. 

Unterdeffen kann man aus diefen Stellen, die vielleicht Clemens 
dem Sophiſten Zippias, den er bald darauf als einen nennt, der 
von ähnlicher Materie gefchrieben, abgeborgt bat, fo viel fchließen, 
daß die befannte Zeile: ‚ 

Zopor TUugavyvoı TWV co@wv o UVOVTLA 


ſchwerlich weder beim. Euripides, noch beim Sophokles damals 
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vorgefommen fey. Diefe hätte einer dem andern nothwendig müflen 
geftohlen haben. Und das hätte Zippias oder Clemens gewiß nicht 
anzumerfen vergeffen. 

(PP.) | 

Bleinere Materialien, bie ich noch nicht anbringen Fönnen.) 

1. Don des Sophofles Schaufpielern. 

4. Blidemibes, deſſen Ariftophanes in den Sröfchen, v. 803, 
gedenkt, fol, wie der Scholiaſt fagt, nach dem Apollonius, des So: 
phokles Ecaufpieler, nah dem Ralliſtratus aber, vielleicht ein 
Sohn des Sophokles gewefen ſeyn. 

2. Tlepolemus, deffen gleichfalls Ariftophanes, in den Wolken, 
v. 1269, gedenft; wobei der Scholiaſt fagt: AAoı de roayızov Uxo- 
æxqurnv Evan Tov Tinxoksuov, Fuvaxuc Üxoxgıvousvorv Zogorxktt. 

3. Vielleicht auch Polus, von welchem Gellius, L. VIL c. 5. 
folgendes erzählt: Hiftrio in terra Graecia fuit fama celebri, qui 
geltus et vocis claritudine et venuftate ceteris anteftabat. No- 
men fuilfe ajunt Polum. Tragoedias poetarum nobilium feite 
atque alleverate actitavit. Is Polus unice amatum filium morte 
amilit. Eum luctum cum ſatis vifus eft eluxiffe, rediit ad quae- 
ftum artis. In eo tempore Athenis Electram Sophoelis acturus 
geſtare urnam quafi cum Oreftis olfibus debebat. Ita compofitum 
fabulae argumentum eſt, ut veluti fratris reliquias ferens Electra 
comploret, commifereaturque interitum ejus, qui per vim ex- 
tinctus exiftimatur. Igitur Polus lugubri habitu Electrae indu- 
tus olla atque urnam a fepulero tulit fili, et quafi Oreſti am- 
plexus opplevit omnia non fimulaeris neque imitamentis, fed 
luctu atque lamentis veris et fpirantibus. Itaque cum agi fabula 
videretur, dolor actus eft. — Vergl. Gyrald. Dial. VI. p. m. 69. 

I. Don andern, welche den Namen Sophofles geführt haben. 

4. Xylander hat in feinem Berzeichniffe der Schriftſteller, welches 
im Theſaurus des Stephanus angeführt wird, einen Sophokles 
Lariffäus, als einen, deffen Stepbanus unter Koavsa gedenfe. Ab 
lein Mauffafus hat es in feinen Noten über den Zarpokration 
bereits angemerkt, daß beim Stephanus nicht Zoyoximg Aagıacauos, 
fondern Augısomsus zu Iefen, und darunter das Schaufpiel Augıovanaı 
zu verſtehen ſey. — Bergl. Berkel’s Anmerfungen über den Ste 
phanus, ©. 476. 
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Auch hieß einer von den Scholiaſten, welche über des Apollo⸗ 
nius Argonautika fommentirt haben, Sophokles. Diefes Scho⸗ 
liaften gedenft Stephanus unter ’Aßagvos. Und unter Kavasoor, 
wo es ausdrüdlich heißt: Zogyoxims dxoumuarıdum Ta dgyorvanırıza, 
Die noch jegt vorhandenen Scholien über den Apollonius feinen 
nur ein Auszug aus den Scholien diefes Sophofles, des Aucillus 
Tarrheus, und des Theon zu fehn. 


3. Bon dem Sophofles, welder die Bhilofophen ans aihen | 


vertrieb, fehbe man den Jul. Pollur im neunten Buche. 

II, Don den Sprückhwärtern, zu welchen Sophofles Beles 
genbeit gegeben hat. 

Dabin gehört befonderg der ſprůchmoriliche Ausdrud: Equus 
Sophocleus. 

Philoftrat fagt in feinen Lebensbefchreibungen der Sophiften, daß 
er den Damianus zu verfchiedenen malen zu Cpheſus in feinem Als 
ter befucht "habe, und fest hinzu: x. 21609 avsgan zagumdmaıov Tip 
Zopoxdsw ixzw. NuwFgog yag Up mMAınıag doxwv, vendovoav Ögumv 
&v ToaLc OXOULÖALG dvExTaro, 

Cälius Ahodiginus” erflärt dieß Sprüchwort auf folgende Weife: 
Quod autem de equo dictum Sophocleo eft, arbitror in eo allu- 
fum ad tragiei cothurni majeftatem, qui fit veluti eque/tris, 
comicae humilitatis ralione. Unde in Arte Poetica Horatius: 

. Et tragicus plerumque dolet fermone pede/tri. 
Vel quia poetae furoris divini afflatu pereiti vicem equi implent, 
equitis vero infidens numen, five is Apollo fit, five Mufa, five 
quivis alius, Nam et in Sibylla hoc ipfum fervavit poeta nobilis: 
— — — et frena furenti 
Concutit, et ſtimulos ſub pectore vertit Apollo. 

In dem folgenden Kapitel aber befinnt er fi) eines Beſſern. Gr 
gedenft nämlich des xodwvog ixzeos, und fagt: ad quod forte pro» 
verbium refpectet, qnod de equo Sophocleo praeteximus, eo qui- 
dem proclivius, fi inibi quoque habitavit Sophocles, quod in 
quinto de Finibus Cicero fignificat. 

Doch, beides taugt nichts. Das Pferd geht bier weder auf das 
eine noch auf das andre; and) nicht. darauf, daß Sophokles ſelbſt 


* Lect. Antiq. L, XXL c. 20. 
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in feinem Alter ſolch ein Pferd geweſen fen; fondern auf das Gleich⸗ 
niß zu Anfange der Elektra, wo Oreſt fagt: 
, Boweg yag Ixxos Fuysung, xÔqu 7 vSquv, 
’Ey zowı dewworg Fupov 0Ux datuhsosv, 
"ARD 09909 oug lomoıw* Joaurws dt OU 
“Huas T Orguvas, xquroc av xgwroıg 5. 
(QU.) 

Fehler der neuen Literatoren in ber Erzählung feines Le⸗ 
bens.) Barnefius* verfieht die Worte des Scholiaflen ganz falſch, 
in welden gefagt wird, daß die KRomddienfchreiber den Sophokles 
unangetaftet gelaffen haben: "AAN 096’ vᷣxo zu Kup aöneros 
apusn , Twv 0UdE Dsyugoxdeoug AXOTXOMErWD, 


— 


Fragment einer Ueberfegung vom Ajar des Sophokles. 


Erfter Aufzung. 
Erſter Auftritt. 
Minerva. 

Wie ich dich fchen oft, Sohn des Laertes, dem Zeinde den Bor 
theil abzujagen fchlau bemüht erblidte; fo erblicke id; dich auch jetzt, 
bier unter den. Schiffsgezelten des Ajar, am Außerften ihm anvertram 
ten Ende des Lagers, Du ſpähſt, und ſpürſt, und zählſt, und miſſeſt 
alle feine frifhen Tritte, um zu wiſſen, ob er drinnen, oder nicht 
drinnen if. Wie wohl leitet dich gleichfam der untrüglide Geruch 
des lakoniſchen Windfpiels! Er iſt wieder drinnen, der Mann! Schweiß 
rinnt ihm von dem Antlige, und Blut von den mörderifhen Händen. 
Was ſieheſt du noch fo ſcharf nach diefer Thür? Du darfft mir nur 
fagen, warum du dir diefe Mühe sieh; and du kannſt von mir 
alles erfahren. 

Ulyſſes. D Stimme Winervens, mir wertheſte unter den Göttern! 
Denn nur allzuwohl, ob du gleich unfichtbar bift, kenne ich deine 
Stimme; und mein Geift iſt befannter mit ihre, als mit dem ehernen 
Klange der tyrrbenifhen Trommete! Wie ſollteſt du es nicht wien, 
daß ich diefes feindfeligen Waunch, des Ber wegen, mich bier herum⸗ 


⸗ 


* In Vita Buripidis, p. w. 
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treibe? Ihm, und feinem andern, ſuche ich auf die Spur zu fommen. 
Er bat uns diefe Nacht eine That verübet, deren ſich fein Menſch 
vermutbet hätte, wenn er fie anders verübt hat. Dem noch wiſſen 
wir nichts gemwiffes; wir 'vermuthen es nur; und freiwillig babe ich 
mic felbft der weiter NRahforfhung unterzogen. Es finder fich 
alles unfer Beutevich ſchändlich zugerichtet, -und famt den Hütern 
erwürgt. Jedermann glaubt ihm die Schuld beimeffen zu dürfen; und 
eine Wade hat ausgefagt, fie habe ihm ganz allein mit binttriefen- 
dem Schwerte Über das Feld laufen ſehen. Sogleich machte ich mich 
auf: und die Außitapfen, die. ich hier erblide, beitärfen mich zum 
Theil; zum Theil verwirren fie mich auch: ich kann nicht begreifen, 
weflen Fußſtapfen es find‘. — Aber du fommft! und wie erwünſcht! 
Deiner leitenden Hand, der ich mich immer überließ, überlaß' ich 
mich nod). 
Minerva. Das weiß ich, Ulhſſes. Ach hielt dein Spaͤhen ge 
nehm, und ging dir fogleich entgegen. 
Ulyffes. Gütigſte Göttin! fo ift fie nicht vergebens, meine Mühe? 
MWiinerva. Cr ift der Thäter! Er ift es! 
Ulyffes. Und was hat ihn zu fo etwas Widerfinnigem vermö⸗ 
gen können? 
Minerva. Der wütende Zorn über die ihm abgefprochnen Waf⸗ 
fen des Achilles. 
Ulyfies. Aber die Herde — warum fiel er Über die her? 
Minerva. Cr glaubte feine Hände mit eurem Blut zu färben. 
Ulyſſes. Und alfo galt es den Griechen? 
Minerva. Sie würden es auch empfunden haben, wenn ich nicht 
gewefen wäre! Ä 
Ulyſſes. Welche Verwegenheit! Welche Tollkühnheit! 
Minerva. Es war Nacht; er war allein, und ging als Men 
chelmörder auf euch los. 
Ulyſſes. Wie weit, wie nahe, fam er denn dem Ziele? 
Minerva. Schon nahte er fi den Selten beider Zeldherrn. 
Ulyfies. Und was bielt da feine vafende Zauft? | 
- Minerva. Ich! — Ich flörte ihm diefe graufame Freude. Mit 
© Ava zw uavıav, fagt der Scholiaft fehr wohl, Suwıxveurog zo 


EXLTETORAPLEIT q Bacıg yeyovs ou "Auavrog. Der Gang eines Rafenden 
"nämlich iſt fo verwirrt, daß man aus feinen Tritten nicht flug werben fann. 
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täufchenden Bildern fühlte ich fein Ange, und wandte ihm gegen die 
vermiſchten Heerben, gegen die Hüter bes fämtlichen Beutevichs. 
Welch ein Meyeln! Alles bieb x um fih in Städe. Bald glaubte 
er, beide Atriden mit eigner Hand zu morden; bald gegen einen andern 
Seerführer zu wüthen. Denn ich reiste den Wahnmwigigen, umd lief 
die graufamfte‘der Erynnen gegen den Tobenden los. 





Das Theater des Herrn Diderot, 
aus dem Aranzöffichen überſetzt. 





Dorrede des Ueberfegers, 
zur erften Ausgabe von 1760. 


Diefes Theater des Herrn Diderot, eines von dem vornehm⸗ 
fien Berfaffern der berufenen Encyklopädie, befteher aus zwey 
Stüden, die er als Beyſpiele einer neuen Gattung ausgearbei: 
tet, und mit feinen Gedanfen fowohl über dieſe neue Gattung, 
als über andere wichtige Punkte der dramiatifchen Poeſie, und 
aller ihr untergeordneten Künfte, der Declamation, der Panto⸗ 
mime, des Tanzes begleitet bat. 

Kenner werden in jenen weder Genie noch Geſchmack ver: 
miffen; und in diefen Überall den denfenden Kopf fpüren, ber 
die alten Wege weiter bahnet, und neue Pfade durch unbekannte 
Gegenden zeichnet. 

Ich möchte wohl fagen, daß fih, nad) dem Ariſtoteles, kein 
philoſophiſcherer Geiſt mit dem Theater abgegeben hat, als Er. 

Daher ſieht er auch die Buͤhne ſeiner Nation bey weitem 
auf der Stufe der Vollkommenheit nicht, auf welcher ſie unter 
uns die ſchaalen Koͤpfe erblicken, an deren Spitze der Prof. 
Gottſched iſt. Er geſtehet, daß ihre Dichter und Schauſpieler 
noch weit von der Natur und Wahrheit entfernet find; daß 
beider ihre Talente, guten Theils, auf kleine Anſtändigkeiten, auf 
bandwerfsmäßigen Zwang, auf kalte Etiquette hinauslaufen ?c. 

Selten geneſen wir eher von der verädtlihen Nachahmung 
gewiſſer franzöfifhen Mufter, als bis der Franzoſe felbft dieſe 
Mufter zu verwerfen anfängt, Aber oft auch dann noch nicht. 





- 
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Es wird alfo darauf anfommen, ob der Mann, dem nichts 
angelegener ift, als das Genie in feine alte Rechte wieder ein- 
zufegen, aus welden es die mißverftandene Kunft verdrengetz 
ob der Mann, der es zugeftchet, daß das Theater weit ftärfe- 
rer Eindrüde fähig ift, al8 man von den berühmteften Meifter- 
ſtücken eines Corneille und Racine rühmen kann; ob Ddiefer 
Dann bey uns mehr Gehör findet, als er bey feinen Lands: 
leuten gefunden hat. Ä 

MWenigftens muß es gefhehen, wenn auch wir einſ zu den 
geſitteten Voͤlkern gehören wollen, deren jedes feine Bühne hatte. 

Und ich will nicht bergen, daß ich mich einzig in folder 
- Hofnung der Ueberfegung diefes Werks unterzogen: habe. 





Vorrede des Ueberfegers, 
zu diefer zweyten Ausgabe. 1781. 


Ich bin erfucht worden, diefer Ueberfegung öffentlih meinen 
Namen zu geben. 

Da es nun vorlängft unbefannt zu ſeyn aufgehöret hat, daß 
ich wirklich der Verfaſſer derſelben bin; da ich mich des Fleißes, 
den ich darauf gewandt habe, und ‚des Nutzens, den ich daraus 
gezogen, noch immer mit Vergnügen erinmere: fo ſehe ich nicht, 
warum ich mid) einer. Anfoderung weigern föllte, die mir Ge 
legenheit giebt, meine Dankbarkeit einem Mann zu bezeugen, 
der an der Bildung meines Geſchmacks fo großen Antheil hat. 

Denn es. mag mit Diefem auch befehaffen feyn, wie es will: 
fo bin ih mir doch zumohl bewußt, daß er, ohne Diderots 
Muſter und Lehren, eine ganz andere Richtung würde befom: 
en haben. Vielleicht eine eigenere: aber doch ſchwerlich eine, 
mit der am Ende mein Verſtand zufriedener geweſen wäre. 

Diderot fcheint überhaupt auf das deutfche Theater weit 
mehr Cinfluß gehabt zu haben, als auf das Theater feines ei- 
genen Volks. Auch war die Veränderung, die er auf dieſem 
bervorbringen wollte, in der That weit ſchwerer zu bewirken, 
als das Gute, welches er jenem nebenher verfhafte. Die Fran 
zöfifhen Stücke, welche auf unferm Theater gefpielt wurden, 
ftellten doch. nur. lauter fremde Sitten vor: und fremde Sitten, 

Leffings Werke VI. , 24 
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in welchen wir weder bie allgemeine menſchliche Natur, noch 
unfere befondere Volksnatur erkennen, find bald verdrengt. Aber 
je mehr die Franzoſen in ihren Stüden wirklich finden, was 
wir ung nur zu finden einbilden: deſto hartnädiger muß der 
Widerftand ſeyn, den ihre alten Eindrücke jeder, wie fie dafür 
balten, unnöthigen Bemühung, fie zu verwiſchen oder zu über: 
ſtempeln, entgegenfegen. 

Wir hingegen hatten es längft fatt, nichts als einen alten 

Laffen im furgen Mantel, und einen jumgen Geck in bebänder- 
tem Hofen, umter cin Halbduzend alltäglichen Verfonen, auf der 
Blihne berumtoben zu feben; wir fehnten uns fängft nad) etwas 
beffern,. ohne zu willen, wo diefes Beſſere berfommen follte: 
als der Hausvater erfhien. Sn ihm erkannte ſogleich der recht: 
ſchafne Mann, was ihm das Theater noch eins fo theuer ma⸗ 
hen müffe. Sey immerhin wahr, daß es feitden von dem Ge: 
räuſche eines nichts bedeutenden Gelächters weniger ertönte! Das 
wahre Laͤcherliche ift nit, was am lauteften ladyen madt; und 
Ungereimtheiten follen nit blos unfere Zunge in Bewe⸗ 
gung fegen. 

Selbft unfere Schaufpieler fingen an dem Bausvater zuerft 
an, fich felbft zu übertreffen. Denn der Hausvater war weder 
Kranzöfilh, noch deutſch: er mar blos menſchlich. Er hatte 
nichts auszudräden, als was jeder ausdrüden Eonnte, der es 
verftand und fühlte. 

Und daß jeder feine Rolle verftand und fühlte, dafür hatte 
‚nun freylich Diderot vornemlih geſorgt. Wenn ich aber doch 
gleichwohl auch meiner Ueberſezung ein Fleines Verdienſt in dies 
fem Punkte zufchreibe: fo babe ih, wenigftens bis igt, von den 
Kunftritern noch feinen befondern Widerſpruch zu erfahren gehabt. 

Nicht als ob ich meinte Ueberfegung frey von allen Män- 
geln halten wollte; nicht al6 ob ich mir ſchmeichelte, überall, 
auch da den wahren Sinn des Verfaffers getroffen zu haben, 
wo er felbft im feiner Sprache ſich nicht beftimmt genug ausge: 
drüdt bat! Ein Freund zeigt mir nur erſt izt eine dergleichen 
Stelle; und id bedaure, daß ich in dem Texte von dieſem 
Winfe nit Gebrauch machen koͤnnen. Sie ift in dem natuͤr⸗ 
lichen Sobne in dem dritten Aufteifte des erſten Aufzuges, 
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wo Therefia ihrer Sorgfalt um Rofaliens Erziehung gedenft. 
„Ich lieg mir es angelegen ſeyn, fagt fie, den Geift und be: 
„sonders den Charakter diefes Kindes zu bilden, von welchem 
„einft das: Schickſal meines Bruders abhangen follte. Cs war 
„unbefonnen, ich machte es bedächtig. Es war heftig, ich fuchte 
„dem Sanften feiner Natur aufjuhelfen.“ Das es ift in als 
len vier Stellen im Kranzöfifhen durch il ausgedrudt, welches 
eben ſowohl auf das vorhergehende enfant, auf NRofalien, als 
auf den Bruder geben kann. Ich babe es jedesmal auf Rofa- 
lien gezogen: aber es kann leicht ſeyn, daß es die beiden erſten⸗ 
male auf den Bruder gehen, und ſonach heißen fol. „Er war 
„unbefonnen, ich machte fie bedächtig. Er wur heftig, ic 
„ſuchte dem Sanfte ihrer Natur aufzubelfen. Ja Diefer Sam 
ift unftreitig der feinere. 

Es kann jemand feinen einzigen folhen Fehler fih zu 
Schulden fommen Iaffen, und doch noch eine fehr mittelmäffige 
Ueberfegung gemacht haben! 


24° 
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iiber die Grenzen der Mahlerey und Poeſie. 
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Mit beyläufigen Erläuterungen verfchiedener Punkte 
der alten Kunſtgeſchichte. 


Erfter Theil. 
1766. °) 


Borrede 


Der erfte, welder die Mahlerey und Poeſie mit einander ' 
verglih, war ein Mann von feinem Gefühle, der von beyden 
Künſten eine ähnlihe Wirkung auf fi verfpürte. Wende, em⸗ 
pfand er, fiellen uns abweſende Dinge als gegenwärtig, den 
Schein als Wirklichkeit vor; beyde täufchen, und beyder Täu⸗ 
(dung gefällt. 

Ein zweyter fuchte in das Innere diefes Gefallens einzudrin⸗ 
gen, und entdeckte, daß es bey beyden aus einerley Duelle flieſſe. 
Die Schönheit, deren Begriff wir zuerſt von koͤrperlichen Gegen⸗ 


°) Die Handfchrift nad) ber die Ausgabe von 1766 gedruckt iſt und ein 
vollftändiges Eorrectur-Eremplar berfelben bat Herr 8. Friebländer dem Her⸗ 
ausgeber zur Benugung freunblichft mitgetheilt. Es fchien indeffen nicht rath⸗ 
fam die verworfenen Lesarten anzugeben, fondern es find nur einige Oruckfeh⸗ 
ler verbeſſert worden. Die fpäteren Ausgaben follen aus einem Cremplar 
gedrudt fein, in welchem „ber Berfaffer einige wenige Stellen geändert hatte”: 
es fand fidy aber daß in biefen Ausgaben bie Berbefferungen auf den Car⸗ 
tons der erflen ganz ober zum Theil vernachkäſſigt worben find. 
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ftänden abziehen, bat allgemeine Regeln, die fi auf mehrere 
Dinge anwenden laffen; auf Handlungen, auf Gedanken, ſowohl 
als auf Formen. - 

Ein dritter, mweldher über den Werth und über die Vertheis 
lung diefer allgemeinen Regeln nachdachte, bemerkte, daß einige 
mebr in der Mahleren, andere mehr in der Poeſie herrſchten; 
daß alfo bey diefen die Poefie der Mahleren, bey jenen Die 
Mahlerey der Poeſie mit Erläuterungen und Beyſpielen aushels 
fen fönne. 

Das erfte war der Liebhaber; das zweyte der Philoſoph; 
das dritte der Kunſtrichter. 

Jene beyden konnten nicht leicht, weder von ihrem Gefühl, 
noch von ihren Schlüſſen, einen” unrechten Gebrauch machen. 
Hingegen bey den Bemerkungen des Kunſtrichters beruhet das 


Meiſte in der Richtigkeit der Anwendung auf den einzeln Fall; 


und es waͤre ein Wunder, da es gegen Einen ſcharfſinnigen 
Kunſtrichter funfzig witzige gegeben hat, wenn dieſe Anwendung 
jederzeit mit aller der Vorſicht wäre gemacht worden, welche 
die Wage zwifchen beyden Künften glei erhalten muß. 

Falls Apelles umd Protogenes, in ihren verlomen Schriften 


von der Mahlerey, die Regeln derfelben durch die bereits feftges 


festen Regeln der Poefie beflätiget und erläutert haben, fo 
darf man fiherli glauben, daß es mit der Mäßigung und 
Genauigkeit wird gefchehen feyn, mit welcher wir noch igt den 
Ariftoteles, Cicero, Horaz, Buintilian, in ihren Werken, die 
Grundfäge und Orfahrungen der Mablerey auf die Beredſam⸗ 
Feit und Dichtkunſt anwenden fehen. Es ift das Vorrecht der 
Alten, feiner Sache weder zu viel noch zu wenig zu tbun. 


Aber wir Neuern haben in mehrern Stüden geglaubt, uns 


weit über fie weg zu fegen, wenn wir ihre Heinen Luftwege in 
Landftraffen verwandelten; follten auch die fürzern und fichrern 
Lundftraffen darüber zu Pfaden eingeben, wie fie dur Wilds 
niffe führen. 

Die biendende Antithefe des griehifhen Voltaire, daß die 
Mahlerey eine ftumme Poefie, und die Poeſie eine redende Mabs 
lerey fey, ftand wohl in Eeinem Lehrbuche. Es wear ein Ein: 
fall, wie Simonides mehrere hatte; deffen wahrer Theil fo ⸗ 


> 
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leuchtend if, daß man das Unbeſtinnnte und liche, welches 
er mit fi führer, überfehen zu wmüflen glaubet. 

Gleichwohl überſahen es die Alten nicht. Sondern inden 
fie den Ausſpruch des Simonides auf die Wirkung der beyden 
Künfte einſchraͤnkten, vergaffen fie nicht eimzufchärfen, daß, ohn⸗ 
geachtet der vollfommenen Aehnlichkeit dieſer Wirkung, fle dennoch, 
fowohl in den Gegenftänden als. in der Art ihrer Nahabmung, 
(Tim nos. rgonorg urummews) verfhieden wären. 

Voͤllig aber, als ob ſich gar Feine foldye Verfchiedenheit fände, 
haben viele der neueſten Kunftribter aus jener. Uebereinſtim⸗ 
mung det Mahleren und Poeſie die erudeften Diuge von der 
Welt gefchkoffen. Bald zwingen fie die Poefie in die engern 
Schranken der Mahleren; bald laſſen Fre die Mahlerey die ganze 
weite Sphäre der Poefie füllen. Alles mas. der einen Recht 
ift, ſoll auch der andern vergönnt feyn; alles wos in der einen 
gefällt oder mißfällt, ſoll nothwendig auch in der andern ges 
. fallen oder mißfallen; und voll von diefer Idee, ſprechen fie in 
dem zuverſichtlichſten Tone die feichteften Hrtheile, wenn fie, in den 
Merken des Dichters und Mahlers über einerley Vorwurf, Die 
darinn bemerkten Abweichungen von einander zu Fehlern madyen, 
die fie dem einen oder dem andern, nad) dem fie entweder mehr 
Geſchmack an der Dichtlunſt oder an der Mahlerey haben, zur 
Laſt legen. 

Ja dieſe Aftereritil hat zum Theil die Virtuoſen ſelbſt ver⸗ 
führet. Sie hat in der Poeſie die Schilderungsſucht, und in 
der Mahlerey die Allegoriſterey erzeuget; indem man jene zu 
einem redenden Gemählde machen wollen, obne eigemlich zu 
wiſſen, mas fie mahlen koönne und ſolle, und dieſe zu einem 
flummen Gedichte, ohne überlegt zu haben, in welchem Maaffe 
fie allgememe Begriffe ausdrüden fünne, ohne fih von ihrer 
Beftimmung zu entfernen, und zu einer willlührlichen Schriftart 
ju werden. 

Diefem falfhen Gefhmade, und jenen ungegründeten Urtheis 
fen entgegen zu arbeiten, if} die vornehmſte Abſicht folgender 
Auffäge. 

Sie find zufälligee Weife entflanden, und mehr nad der 
Folge meiner Lectüre, als durch die methedifche Entwidelug. all⸗ 
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gemeiner Grundfäge angewachſen. Es find alfo mehr unordents 
liche Collertanea zu einem Bude, als ein Bud. 

Doch fchmeichle ih mir, daß fie auch als folde nice ganz 
zu veradten feyn werden. An foftensatifhen Büchern baben 
wir Deutfehen überhaupt feinen Mangel. Aus ein Paar anges 
nommenen Worterklaͤrungen in der fchönften Ordnung alles, 
was wir nur wollen, ‚herjuleiten, darauf verſtehen wir ung, 
Trog einer Nation in der Welt. 

- Baumgarten befannte, einen groſſen Theil der Berfpiele in 
feiner Aeſthetik, Gefners Woͤrterbuche fuldig zu feyn. Wenn 
mein Raifonnement nicht fo bündig ift als das Baumgaztenfche, 
fo werden doch meine Beyſpiele mehr nach der Duelle ſchmecken. 

Da id von dem Ladkoon gleihfam ausfegte, und mehrmals 
auf ihn zuruͤckkomme, fo babe ih ihm andy einen Antheil an 
der Aufſchrift laffen wollen. Andere Heine Ausfchiweifangen über 
verfchiedene Punkte der alten Kunftgefhichte, tragen weniger zu 
meiner Abfiht den, und fie flehen nur da, weil ih ihnen nie 
mals einen beffern Platz zu geben hoffen Fann. 

Noch erinnere ih, daß ich unter dem Namen der Mahle⸗ 
rey, die bildenden Kimfte Überhaupt begreiffe; fo wie ich nicht 
dafür ftehe, Daß ich nicht ıumter dem Namen der Poeſie, auch 
af die übrigen Künfte, deren Nachahmung fortſchreitend if, 
einige Rüdfiht nehmen dürfte, 


1. Ä ' 
Das allgemeine vorzügliche Kennzeichen der griechiſchen Mei: 
fterftüdfe in der Mahletey und Bildhanerfunft, feet Herr Win: 


‚Eetmann in eine edele Einfalt und ſtille Gröffe, fomohl in der 


Stellung als im Ausdrude. „So wie die Tiefe des Meeres 
„fagt er, a allezeit ruhig bleibt, die Oberfläche mag auch noch 
„fo wüthen, eben fo zeiget der Ausdrud in den Figuren der 
„Griechen bey allen Xeidenfhaften eine gröffe und gefegte Seele. 

„Diefe Seele ſchildert fih in den Geſichte des Laokoons, 
„und nit in dem Gefichte allein, bey dem heftigften Lei⸗ 

a) Bon der Nachahmung der grichifchen Werfe in ber Mahlerey und 
Bildhauerkunſt. S. 21. 22. 
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„den. Der Schmerz, welcher ſich in allen Muskeln umd 
„Sehnen des Körpers entdedet, und den man ganz allein, 
„ohne das Gefiht und andere Theile zu betrachten, an dem 
„ſchmerzlich eingesogenen Unterleibe bey nabe felbft zu empfin= 
„den glaubt; dieſer Schmerz, fage ih, äuſſert ſich dennoch 
„mit keiner Wuth in dem Geſichte und in der ganzen Stel 
„ng. Er erhebt fein fchredliches Geſchrey, wie. Birgil von 
„feinem Laokoon finget; die Defnung des Mundes geftat: 
‚tet es nicht: es iſt vielmehr ein ängſtliches und beflemmtes 
„Seufzen, wie es Sadolet befgreibet. Der Schmerz des Körs 
„pers und die Gröffe der Seele find durh den ganzen Bau 
„der Figur mit gleicher Stärke ausgetheilet, und gleihfam ab⸗ 
„gewogen. Laokoon leidet, aber er leidet wie des Sophokles 
„Philoktet: fein Elend gehet uns bis an die Seele; aber wir 
„wünfchten, wie dieſer groffe Mann das. Elend ertragen 
„zu können.“ 

„Der Ausdruck einer fo groffen Seele geht weit über die 
„Bildung der fhönen Natur, Der Künftler mußte die Stärke 
„des. Geiftes in ſich felbft fühlen, welde er feinem Marmor 
„einprägte. Griechenland hatte Künftler und Weltweife in einer 
„Perſon, und mehr als einen Metrodor. Die Weisheit reichte 
„der Kunft die Hand, und bließ den Figuren derjelben mehr 
„als gemeine Seelen ein, u. ſ. m.“ 

Die Bemerkung, welche bier zum Grunde liegt, daß ber . 
Schmerz fih in dem Gefihte des Laofoon mit derjenigen Wuth 
nicht zeige, welche man bey der Heftigfeit deſſelben vermuthen 
follte, ift vollfommen richtig. Auch das ift unftreitig, daß eben 
bierinn, wo ein Halbfenner den Künftler unter der Natur ges 
blieben zu fen, das wahre Pathetiſche des Schmerzes nicht er: 
reiht zu baben, urtheilen dürfte; daß, fage ich, eben bierinn 

die Weisheit deſſelben ganz beſonders hervorleuchtet. 
| Nur in dem Grunde, welhen Herr Winfelmann diefer 
Weisheit giebt, in der Allgemeinheit der Regel, die er aus 
diefem Grunde berleitet, wage ich es, anderer Meynung zu feyn. 

Ich befenne, daß der mißbilligende Seitenblid, welden er 
auf den Virgil wirft, mich- zuerft ftugig gemacht hat; und nächſt 
dem die Vergleihung mit den Philofte. Bon bier will ich 
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ausgehen, und meine Gedanken in eben der Ordnung nieder: 
ſchreiben, in welder fie fi) bey mir entwickelt. 

„Laokoon leidet, wie des Sophokles Philoktet.“ Wie lei⸗ 
det dieſer? Es iſt ſonderbar, daß ſein Leiden ſo verſchiedene 
Eindrücke bey uns zurückgelaſſen. — Die Klagen, das Geſchrey, 
die wilden Verwünſchungen, mit welchen ſein Schmerz das La⸗ 
ger erfüllte, und alle Opfer, alle heilige Handlungen ſtoͤrte, er⸗ 
ſchollen nicht minder ſchrecklich durch das oͤde Eiland, und ſie 
waren es, die ihn dahin verbannten. Welche Töne des Unmuths, 
des Jammers, der Verzweiflung, von melden auch der Dichter 
in der Nachahmung das Theater durchhallen lief. — Man 
bat den dritten Aufzug . diefes Stüds ungleich fürzer, als die 
‚übrigen gefinden. Hieraus fieht man, fagen die Kımflrichter, 5 
daß es den Alten um die gleiche Länge der Aufzüge wenig zu 
tbun gewefen. Das glaube ih auch; aber ich wollte mich des⸗ 
falls lieber auf ein ander Exempel gründen, als auf diefes. 
Die jammervollen Yusruffungen, das Winfeln, die abgebroche⸗ 
nen d, dd, UV, odrarroı, W wor, or! die ganzen Zeilen 
voller waxo,. nano, aus melden diefer Aufzug beflebet, und 
die mit ganz andern Dehnungen und Abfegungen declamiret 
werden mußten, als bey einer zufammenbangenden Rede nöthig 
find, haben in der Vorftellung diefen Aufzug ohne Zweifel ziems 
ih eben fo lange dauern laffen, als die andern. Er fcheinet 
dem Leſer weit fürzer auf dem Papiere, ald er den Zuhörern 
wird vorgekommen feyn. 

Schreyen ift der natürliche Ausdrud des fürperlihen Schmer: 
jes. Homers verwundete Krieger fallen nicht ſelten mit Gefchrey 
zu Boden. Die gerigte Venus fchreyet laut; e nicht um fie 
durch diefes Geſchrey als die weichliche Göttin der Wolluſt zu 
(bildern, vielmehr um der leidenden Natur. ihr Net zu geben. 
Denn felbft der cherne Mars, als er die Lanze des Diomedes 
fühlet, ſchreyet fo gräßlih, als fchrieen zehn taufend wüthende 
Krieger zugleich, daß beyde Heere fich entfegen. d 

Sp weit aud Homer fonft feine Helden über die menſchliche 

db) Brumoy Theat. des Grecs T. ‚u. p: 89. 


c) Hiad. E v. 343. H da uey@ laxpuoa — 
d) Niad. Ev. 830. 
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Natur erhebt, fo treu bleiben ſie ihr. doch flets, wenn es auf 
das Gefühl der Schmerzen und Beleidigungen, wenn es auf 
die Aeuſſerung dieſes Gefühls durch Schreyen, oder dur Thraͤ⸗ 
nen, oder durch Scheltworte ankömmt. Nah ihren Thaten find 
es Gefchöpfe höherer Art; nad ihren empfindungen wahre 
Menſchen. 

Sch weis es, wir feinern Europaͤer einer titgern Nachwelt, 
wiſſen über unſern Mund und über unſere Augen beſſer zu herr⸗ 
ſchen. Hoͤflichkeit und Anſtand verbieten Geſchrey und Thraͤnen. 
Die thätige Tapferkeit des erſten rauhen Weltalters bat fid bey 
uns in eine leidende verwandelt. Doch felbft unfere Urältern 
waren in diefer größer, als in jemer.. Aber unfere Uraͤltern 
waren Barbaren. Alle Schmerzen verbeiffen, dem Streiche des 
Todes mit unverwandten Auge entgegen fehen, unter den Bil: 
fen der Nattern lachend fterben, weder feine Sünde nod den 
Berluft feines liebften Freundes beweinen, find Züge des alten 
Nordifhen Heldenmuths.e Palnatolo gab feinen Jomsburgern 
das Geſetz, nichts zu fürchten, und das Wort Furcht auch nicht 
einmal zu nennen. 
| Nicht fo der Griehe! Er fühlte und furchte ſich; er äuſſerte 
- feine Schmerzen und feinen Kummer; er ſchämte fich Feiner der 
menfhliden Schwachheiten; feine mußte ihn aber auf dem 
Wege nah Ehre, und von Erfüllung feiner Pflicht zurückhalten. 
Was bey dem Barbaren aus Wiltheit und Verbärtung ent: 
fprang, das wirften bey ihm Grundfüge. Ben ihn war det 
Heroismus wie die verborgenen Kunfen im Kiefel, die ruhig 
Schlafen, fo lange feine äuffere Gewalt fie weder, umd dem 
Steine weder feine Klarheit noch feine Kälte nehmen. Be 
dem Barbaren mar der Hereismus eine helfe freffende Flamme, 
die immer tobte, und jede andere gute Eigenſchaft in ihm ver: 
zehrte, wenigſtens ſchwärzte. — Wenn Homer die Trojaner mit 
wildem Gefchrey, die Griechen bingegen in entfchlofner Stille 
zur Schlacht führer, fo merken die Ausleger fehr wohl an, daß 
der Dichter hierdurch jene als Barbaren, diefe als gefittete Völ⸗ 
fer ſchildern wollen. Mid wundert, daß fie an einer andern 


e) Th. Bartholinus de caufis contempie a Danis adhuc gentilibus 
mortis, cap. I. 
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Stelle eine ähnliche charakteriſtiſche Entgegenfegung nicht bemer⸗ 
ket haben. f Die feindlihen Heere haben einen Waffeuftilleftand 
getroffen; fie find mit Verbrennung ihrer Todten beichäftiget, 
weiches auf beuden Theilen nicht ohne beiffe Thrünen abgehet; 
daxgua Seprua xeovres. Aber Priamus verbietet feinen Tro⸗ 
janern zu weinen; oU6’ iu xAausıv Tipianog aeyas. Er ver 
bietet ihnen zu meinen, fagt die Dacier, weil er beforgt, fie 
möchten fi zu ſehr erweichen, umd morgen mit weniger Muth 
an den Streit geben. Wohl; doch frage ih: warım muß nur 
Priamus diefes beforgen? Warum ertheilet nicht auch Agamem⸗ 
nen feinen Griechen das nehmliche Verboth? Der Sinn des 
Dichters gebt tiefer. - Er will uns lehren, daß nur der geflttete 
Grieche zugleih weinen umd tapfer feyn könne; indem der un- 
gefittete Trojaner, um es zu ſeyn, alle Menſchlichkeit vorber 
erſticken müffe. Nausoowuaı Ye ev oddev xAousıv, läft er 
an einem andern Drte 8 den verftändigen Sohn des weiſen Ne⸗ 
ftors fagen. 

Es ift merfwürdig, daß unter den wenigen Trauerfpielen, 
die aus dem Alterthume auf ung gefommen find, ſich zwey 
Stüde finden, in welchen der förperlihe Schmerz nit der 
kleinſte Theil des Unglücks ift, das den leidenden Helden trift. 
Auſſer dem Philoktet, der flerbende Herkules. Und auch diefen 
läßt Sophoftes Klagen, winfeln, meinen und ſchreyen. Dank 
fey unfern artigen Nadbarn, diefen Meiftern des Anftändigen, 
daß muumehr ein winfelnder Philoftet, ein ſchreyender Herkules, 
die laͤcherlichſten unerträglichften Perfonen auf der Bühne ſeyn 
würden. Zwar bat fid einer ihrer neueften Dichter k an den 
Philoktet gewagt. Aber durfte er es Magen, ihnen den wahren 
Philoktet zu zeigen? 

Selbft ein Laokoon findet fih unter den verlomen Stüden 
des Sophafles. Wenn uns das Schickſal doch auch diefen Lao⸗ 
foon gegönnet hätte! Aus den leichten Erwähnungen, die feiner 
einige alte Grammatifer thun, läßt ſich nicht. fchlieffen, wie der « 
Dichter diefen Stoff behandelt habe. So viel bin ich verfichert, 

M mad. H v. 421. 


g) Odyff. A. 195. 
A) Chataubrun. 
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baß er den Laofoon nicht floifcher als den Philoktet und Her⸗ 
fules, wird geſchildert haben. Alles Stoiſche ift untheatraliſch; 
und unfer Mitleiden iſt ullezeit den Leiden gleichmäßig, wel⸗ 
ches der intereffirende Gegenftand. äuffert. Sieht man ihn fein 
Elend mit groffer Seele ertragen, ſo wird dieſe groffe Seele 
zwar unfere Bewunderung erwecken, aber die Bewunderung ift 
ein Falter Affekt, deſſen unthätiges Staunen jede andere wär: 
mere Leidenfhaft, fo wie jede andere deutliche Rorftellung, 
ausfchlieffet. 

Und nunmehr komme ich zu meiner Kolgerung. Wenn es 
wahr ift, daß das Schreyen bey Empfindung koͤrperlichen Schmer: 
366, befonders nach der alten griehifhen Denkungsart, gar wahl 
mit einer groffen Seele beftehen kann: fo fann der Ausdruck 
einer folhen Seele die Urſache nicht feyn, warum dem obnges 
achtet der Künftler in feinem Marmor diefes Schreyen nicht 
nachahmen wollen; fondern e6 muß einen andern Grund haben, 
warum er bier von feinem Nebenbuhler, dem Dichter, abgehet, 
der dieſes Gefchrey mit beftem Vorſatze ausdrüder. 


IL 

Es ſey Fabel oder Geſchichte, daß die Liebe den erften Vers 
ſuch in den bildenden Künften gemacht babe: fo viel ift gewiß, 
dag fie den großen alten Meiftern die Hand zu‘ führen nicht 
müde geworden. Denn wird igt die Mahlerey überhaupt als 
die Kunſt, welde Körper auf Klächen nachahmet, in ihrem gans 
zen Umfange betrieben: fo hatte der weile Grieche ihr weit en⸗ 
gere Grenzen gefeget, und fie bloß auf die Nachahmung: fhöner 
Körper eingefchränfet. Sein Künftler fhilderte nichts als das 
Schöne; felbft das gemeine Schöne, das Schöne niedrer Gats 
tungen, war nur fein zufälliger Vorwurf, feine Uebung, feine 
Erhohlung. Die Vollkommenheit des Gegenftandes felbft mußte 
in feinem Werfe entzüden; er war zu groß von feinen Betrach⸗ 
tern zu verlangen, daß fie fi mit dem bloßen falten Vergnüͤ⸗ 
gen, welches aus der getroffenen Aehnlichfeit, aus der Erwägung 
feiner Geſchicklichkeit entfpringet, begnügen föllten; an feiner 
Kunft war ihm nichts lieber, dünkte ihm nichts edler, als der 
Endzweck der Run, 
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„Wer wird di mahlen wollen, da dih niemand fehen 
„will,“ fagt ein alter Cpigrammatift « über einen höchſt unge⸗ 
flaltenen Menſchen. Mancher neuere Künftler würde fagen: 
„Sey fo ungeftalten, wie möglid; ih will dich doch mahlen. 
Mag did fhon niemand gern fehen:.fo foll man doch mein 
Bemählde gern fehen; nicht in fo fern es dich vorftellt, fondern 
in fo fern es ein Beweis meiner Kunft ift, die ein folches 
Scheuſal fo ähnlich nachzubilden weis.“ 

Freylich iſt der Hang zu dieſer üppigen Prahlerey mit leidi⸗ 
gen Geſchicklichkeiten, die durch den Werth ihrer Gegenſtände 
nicht geadelt werden, zu natürlich, als daß nicht auch die Grie⸗ 
hen ihren Paufon, ihren Pyreicus follten gehabt haben. Sie 
hatten fie; aber fie lieffen ihnen firenge Gerechtigkeit wieder: 
fahren. Paufon, der fih noch unter dem Schönen der ges 
meinen Natur hielt, deffen niedriger Geſchmack das Fehlerhafte und 
Häplihe an der menſchlichen Bildung am liebften ausdrüdte, 2 


a) Antiochus. (Antholog. lib. II. cap. 4.) Harduin Über ben Plinius 
(ifb. 35. fect. 36. p. m. 698.) legt biefes Epigramm einem Pifo bey. Cs 
findet fich aber unter allen griechtichen Epigrammatiften feiner dieſes Namene. 

5) Zungen Leuten, befiehlt daher Ariftoteles, muß man feine Gemählde 
nicht zeigen, um ihre Einbilbungsfraft, fo viel möglich, von allen Bildern 
bes Häßlichen rein zu halten. (Polit. lib. VIII. cap. 5. p. 526. Edit. Conring.) 
Herr Boden will zwar in biefer Stelle anftatt Paufon, Pauſanias gelefen 
wiſſen, weil von diefem befannt fey, daß er unzlichtige Figuren gemahlt habe. 
(de Umbra poetica, Comment. I. p. XII.) Als ob man es erft von einem 
philoſophiſchen Gefeßgeber lernen müßte, die Jugend von bergleichen Reitzun⸗ 
gen ber Wolluft zu entfernen. Er hätte bie befannte Stelle in ber Dichtkunſt 
(cap. 31.) nur in Vergleichung ziehen dürfen, um feine Vermuthung zurück 
zu behalten. Es giebt Ausleger (z. €. Kühn, Über den Aelian Var. Hift. 
ib. IV, cap. 3.) welche den Unterfchieb, den Ariftoteles daſelbſt zwifchen 
dem Polygnotus, Dionyſius und Paufon angiebt, darinn fegen, daß Polygno⸗ 
tus Bötter und Helden, Dionyſius Menfchen, und Paufon Thiere gemahlt 
babe. - Sie mahlten allefamt menſchliche Figuren; und dag Paufon einmal 
ein Pferd mahlte, beweifet noch nicht, daß er ein Thiermahler geweſen, wo⸗ 
für ihn Sr. Boden hält. Ihren Rang beftimmten die Grabe des Schönen, 
die fie ihren menfchlichen Figuren gaben, und Dionpfins fonnte nur deswegen 
nichts als Menfchen mahlen, und hieß nur darum vor allen andern der An- 
thropograph, weil er der Natur zu ſklaviſch folgte, und fich nicht bis zum 
Ideal erheben fonnte, unter welchem Bötter und Helden zu mahlen, ein Me: 
Igionsverbrechen gewefen wär. | 
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lebte in der verächtlichſten Armuthee Ind Pyreicus, der Bar- 
bierftuben, ſchmutzige Werkſtaͤtte, Efel und Kücdenfräuter, mit 
allem den Kleiffe eines niederländiihen Künftlers mahlte, als 
ob dergleihen Dinge in der Natur fo viel eig hätten, und 
fo felten zu erbliden wären, befam den Zunamen des Rhy⸗ 
parographen, d des Kothmahlers; obgleich der wolluͤſtige Reiche 
feine Werfe mit Gold aufmog, um ihrer Nichtigkeit auch durch 
diefen eingebildeten Werth zu Hülfe zu kommen. 

Die Obrigkeit felbft hielt es ihrer Aufmerkſamkeit nicht für 
unwürdig, den Künftler mit Gewalt in feiner wahren Sphäre 
zu erhalten. Das Geſetz der Thebaner, welches ibm die Nach⸗ 
ahmung ins Schönere befahl, und die Nachahmung ins Häß- 
lihere bey Strafe verboth, ift befannt. Es war fein Beleg 
wider den Stümper, mofür es gemeiniglih, und felbft vom 
Junius, e gehalten wird. Es verdammte die griechiſchen Ghezzi; 
den unwürdigen Kunftgriff, die Achnlichfeit durch Uebertreibung 
der häßlichern Theile des Urbilbes ju erreichen; mit einem 
Morte, die Carricatur. 

Aus eben dem Geifte des Säönen war aud das Gefeg 
der Hellanodifen gefloffen. Seder Olympiſche Sieger erhielt eine 
Statue; aber nur. dem dreumaligen Sieger, warb eine Ikoni⸗ 
ſche gefeßet.f Der mittelmäßigen Portraits follten imter den 
Kunftwerfen nicht zu viel werden. Denn obfhon auch das 
Portrait ein Ideal zuläßt, fo muß doch die Aehnlichkeit darüber 
herrſchen; es ift das Ideal eines gewiſſen Menfhen, nicht. das 
Ideal eines Menſchen überhaupt. 

Wir laden, wenn wir hören, daß bey den Alten auch Die 
Künfte bürgerliden Gefegen unterworffen gemwefen.. Aber wir 
haben nit immer Recht, wenn wir laden. Unftreitig müflen 
fi die Gefege über die Wiffenfchaften Feine Gewalt anmaaſſen; 
denn der Endzweck der Wiſſenſchaften iſt Wahrheit. Wahrheit 
it der Seele notbwendig; und es wird Thranney, ihr in Be⸗ 
- friedigumg dieſes wefentlihen VBedürfniffes den geringften Zwang 


c) Ariftophanes Plat. v. 602. & Acharnens. v. 854. 
d) Plintas Iih. XXX. fect. 37. Edit. Hard. 

e) De Pictura vet. lib. IT. cap. iv. F. 1. 

f) Punius Iib. XXXIV. fect. 9. 
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anzuthun. Der. Endzweck der Künfte hingegen ift Vergnügen; 
und das Bergnügen ift entbehrlich. Alſo darf es allerdings 
von dem Befeggeber abhangen, welde Art von Vergnügen, und 
in welchem Maaſſe er jede Art deflelben verflutten will. 

Die bildenden Künfte insbefondere, auffer dem unfehlbaren 
Einfluffe, den fie auf den Charakter der Nation haben, find einer 
Wirkung fühig, welche die. nähere Auffiht des Gefeges beifchet. 
Erzeigten fhöne Menſchen fhöne Bildfäulen, fo wirkten diefe hin⸗ 
wiederum auf jene zurüd, und der Staat hatte ſchönen Bildfäu: 
len ſchoͤne Menfchen mit zu verdanken. Bey uns fcheinet ſich die 
zarte Einbildungskraft der Mütter nur in Ungeheuern zu äuſſern. 

Aus diefem Gefitspunfte glaube ich in gewiſſen alten Er: 
jehlungen, die man gerade zu als Lügen verwirft, etwas wah⸗ 
res zu erbliden. Den Müttern des Ariftomenes, des Arifto: 
damas, Aleranders des Groffen, des Scipio, des Auguftus, 
des Galerius, träumte in ihrer Schwangerfchaft allen, als ob 
fie mit einer Schlange zu thun hätten. Die Schlange mar ein 
Zeichen der Gottheit; und die fhönen Bildfäulen und Ges 
mäblde eines Bachus, eines Apollo, eines Merkurius, eines 
Herkules, waren felten ohne eine Schlange. Die ehrlihen 
Meiber hatten des Tages ihre Augen an dem Gotte gemeidet, 
und der verwirrende Traum erwedte das Bild des Thieres. 
So rette id den Traum, und gebe die Auslegung Preis, welche 
der Stolz ihrer Söhne und die Unverſchämtheit des Schmeichlers 
davon machten. Denn eine Urſache mußte es wohl haben, ware 
um die ehebredherifche Phantafie nur immer eine Schlange war. 

Doch ich geratbe aus meinem Wege. Ich wollte bloß feft: 
feßen, daß bey den Alten die Schönheit das hoöchſte Gefeg der 
bildenden Künfte gewefen fen. 

Und dieſes feftgefegt, folget nothwendig, daß alles andere, 
worauf ſich die bildenden Kuͤnſte zugleich mit erſtrecken koͤnnen, 


g) Man irret fih, wenn man bie Schlange nur für das Kennzeichen 
einer mebicinifchen Gottheit hält. Juſtinus Martyr (Apoleg. HM. p. 55. Kalt. 
Sylburg.) fagt ausdrücklich: zug zarrı ww vondousvuv zog ur 
IEwWV, Opıs GVMBOAOV HEya Hau HLUSTOLOV Awaygamperaz ; uud es wäre 
leicht eine Reihe von Monumenten anzuführen, wo bie Schlange Gottheiten 
begleitet, welche nicht die geringſte Begiehung auf die Gefunbheit haben. 
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wenn es fi mit der Schönheit nicht verträgt, ihr gaͤmlich 


- weichen, und wenn es fid).mit ihre verträgt, ihr wenigftens 1 un: 


tergeordnet feyn müſſen. 

Ich will bey dem Ausdrucke ſtehen bleiben. Es giebt Bei 
denfchaften und Grade yon Leidenſchaften, die fi in dem Ge 
fichte durch die haͤßlichften Verzerrungen äuffern, und den gan: 
zen Körper in fo gewaltfame Stellungen feßen, daß alle die 
fhönen Linien, die ihn in einem rubigern Stande umſchreiben, 
verloren gehen. Diefer enthielten ſich alfo die alten Künftler 
entiweder ganz und gar, oder feßten fie auf geringere Grade 
herunter, in welchen fie eines Maaffes von Schönheit fähig find, 

- Wuth und Werzweiflung fehändete feines von ihren Wer: 
Sch darf behaupten, daß fie nie eine Furie gebildet haben.k 


h) Dan gehe alle die Kunftwerfe durch, beren Plinius und Pauſanlas 
und andere gedenfen: man überfehe die noch igt vorhandenen alten Statuen 
Basreliefs, Gemählde: und man wird nirgends eine Zurie finden. Ich nehme 
diejenigen Figuren aus, die mehr zur Vitberfprache, als zur Kunft gehören, 
vergleichen die auf ben Münzen vornehmlich find. Indeß hätte Spence, ba 
er Furien haben mußte, fie doch lieber von ben Münzen erborgen folen, 
(Seguini Numif. p. 178. Spanhem. de Præſt. Numifm. Differt. XIII. p. 639. 
Les Cefars de Julien, par Spanheim p. 48.) als baf er fie durch einen 
wißigen Einfall in ein Werk bringen will, in welchem fie ganz gewiß nicht 
find. Er fagt in feinem Polpmetis (Dial. XVI. p.272.) „Obſchon bie Zu: 
„rien in den Werfen der alten Klinftler etwas fehr ſeltenes ſind, fo findet ſich 
„doch eine Gefchichte, in ber fie durchgängig von ihnen angebracht werben. 
„Ih meine den Tod des Meleager, als in deſſen Vorftellung auf Basreliefs 
„Ne Sfters die Althäa aufmuntern und antreiben, den unglücklichen Brand, 
„von welchem das Leben ihres einzigen Sohnes abbing, bem Feuer zu über: 
„geben. Denn auch ein Weib: wiirde In ihrer Nache fo weit nicht gegangen 
„ſeyn, hätte ber Teufel nicht ein wenig zugefchliret. In einem von. biefen 
„Basreliefs, bey dem Bellori (in den Admirandis) flieht man zwey Weiber, 
„bie mit der Althäa am Altare ftehen, und allem Anfehen nad) Furien ſeyn 
„ſollen. Denn wer fonft als Zurien, hätte einer folchen Handlung beywoh⸗ 
„nen wollen? Daß fie für diefen Charafter nicht ſchrecklich genug find, liegt 
„ohne Zweifel an ber Abzeichnung. Das Merfwürbigfte aber auf diefen Werke 
„iſt die runde Scheibe, unten gegen die Mitte, auf welcher fich offenbar ber 
„Kopf einer Furie zeiget. Bielleicht war es bie Furie, an die Alıhäa, fo 
„oft fie eine üble That vornahm, ihe Gebet richtete, und vornehmlich itzt zu 
„richten, ale Urfache hatte ꝛc.“ — Durch ſolche Wendungen fan man 
aus allem alle« machen. Wer fonft, fragt Spence, als Furien, hätte einer 
ſolchen Handlung beywohnen wollen? Ich antworte: Die Mägde ber Althäa, 


U 
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Zorn fetten fie auf Ernft herab. Ben dem. Dichter war 
es der zornige Jupiter, welder den Blitz ſchleuderte bey dem 
Künſtler nur der ernſte. 

Jammer ward in Betrübniß gemildert. Und wo dieſe Mil⸗ 
derung nicht Statt finden konnte, wo der Jammer eben ſo 
verkleinernd als entſtellend geweſen waͤre, — was that da Ti⸗ 
manthes? Sein Gemählde von der Opferung der Iphigenia, 
in welchem er allen Umſtehenden den ihnen eigenthümlich zukom⸗ 
menden Grad der Traurigkeit ertheilte, das Geſicht des Vaters 
aber, welches den allerhoͤchſten hätte zeigen ſollen, verhüllete, 
iſt bekannt, und es ſind viel artige Dinge darüber geſagt wor⸗ 
den. Cr hatte ſich, ſagt diefer,i in den traurigen Phyſtogno⸗ 


welche das Feuer anzünden und unterhalten mußten. Ovid fagt: (Metamiorph. 
VMNI. v. 460. 461.) 

Protulit hunc (ftipitem) genitrix, tedasque in tragmina ponk 

Imperat, & pofitis inimicos admovet ignes, 
Dergleichen tedas, lange Stücke von Kien, welche bie Alten zu Fackeln brauch— 
ten, haben auch wirklich beyde Perſonen in den Händen, und die eine hat 
eben ein ſolches Stück zerbrochen, wie ihre Stellung anzeigt. Auf der Scheibe, 
gegen die Mitte des Werks, erkenne ich die Furie eben ſo wenig. Es iſt 
ein Geſicht, welches einen heftigen Schmerz ausdrückt. Ohne Zweifel ſoll es 
der Kopf des Meleagers felbit feyn. (Metamorph. 1. c. v. 515.) 

Infcius atque abfens flamma Meleagros in illa 

Uritur: & cscis torreri vifcera fentit 

Ignibus: & magnos fuperat virtute dolores. ’ 
Der Klinftler brauchte ihn gleichfam zum Webergange in den folgenden gut 
punft ber nehmlichen Befchichte, welcher den ſterbenden Meleager gleich dars 
neben zeigt. Was Spence zu Furien macht, hält Montfaucon für Parzen, 
(Antiqu. expl. T. I. p. 162.) den Kopf auf ber Scheibe ausgenonmen, ben 
er gleichfalls für eine Furie ausgiebt. Bellori ſelbſt (Admirand. Tab. 77.) 
läßt es unentſchieden, ob es Parzen oder Furien ſind. Ein Oder, melches 
genugfam zeiget, daß fie weder das eine noch das andere find. Auch Mont: 
faucons Übrige Auslegung follte genauer fepn. Die Weibsperfon, welche ne⸗ 
ben dem Bette fich auf den Ellebogen ftüßet, hätte er Caffandra und nicht 
Atalanta nennen follen. Atalanta iſt die, welche mit dem Rücken gegen das 
Bette gefehret, In einer traurigen Stellung figet. Der Künftler hat fie mit 
vielem Verſtande von der Familie abgewendet, weil fie nur bie Geltebte, nicht 
die Gemahlin des Meleagers war, und ihre Betrübniß Über ein Unglück, das 
fie ſelbſt unfchuldiger Weiſe veranlaffet hatte, die Auverwandten exbittern mußte. 

i) Plinius lib. XXXV. fect. 35. Cum moeftos pinxiffet omnes,. pr&- 

eipue patruum, & trifiitie omnem imaginem confumpfiffet, patris ipfius 


vultum velavit, quem digne non poterat oftendere. 
Leſſings Werke VI. 25 
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mien fo erfhöpft, daß er dem Water eine noch traurigere geben zu 
können verzweifelte. Er befannte dadurch, fagt jener,” daß der 
Schmerz eines Vaters bey dergleihen Vorfällen über allen Aus: 
drud fen. SH für mein Theil ſehe bier weder die Unvermoͤ⸗ 
genheit des Künftlers, noch die Unvermdgenheit der Kunft. Mit 
dem Grade des Affeets verftärfen fi auch die ihm entſprechen⸗ 
den Züge des Gefihts; der höchſte Grad hat die allerentidie . 
denften Büge, und nichts ift der Kunft leichter, als dieſe aus: 
‚ zudrüden. Uber Zimantbes kannte die Grenzen, welche die 
Grazien feiner Kunft fegen. Er wußte, daß fi der Jammer, 
welcher dem Agamemnon als Vater zukam, durch Verzerrungen 
Außert, die allegeit häßlih find. So weit fih Schönheit und 
Würde mit dem Ausdrude verbinden ließ, fo weit trieb er ihn. 
Das Häßlihe wäre er gern übergangen, „hätte ex gern gelins 
dert; aber da ihm feine Compofition beydes nicht erkaubte, was 
blieb ihm anders übrig, als es zu verhüllen? — Was er nidt 
mahlen durfte, ließ er errathen. Kurz, diefe Verhüllung if 
ein Dpfer, das der Künftler der Schönheit brachte. Sie ift ein 
Benfpiel, nit wie man den Ausdrud über die Schranken der 
Kunft treiben, fondern wie man ihn dem erften Gefege der 
Kunft, dem Gefege der Schönheit, unterwerfen ſoll. 

Und dieſes nun auf den Laofoon angewendet, fo ift die 
Urſache Har, die ich ſuche. Der Meifter arbeitete auf die hödfte 
Schönheit, unter den angenommenen Umftänden des Eörperlichen 
. Schmerzes. Diefer, in aller feiner entftellenden Heftigfeit, mar 
mit jener nicht zu verbinden. Cr mußte ihn alfo herab ſetzen; 
er mußte Schreyen in Seufjen mildern; nicht weil das Schreyen 
eine unedle Seele verräth, fondern teil es das Geficht auf eine 
efelhafte Weiſe verfiellet. Denn man reiffe dem Laofoon in 
Gedanken nur den Mund auf, und urtbeile. Dan laffe ihn 
fehreyen, und ſehe. Es war eine Bildung, die Mitleid ein: 
flößte, weil fie Schönheit und Schmerz zugleich zeigte; nun fl 
es eine häßliche, eine abfcheulihe Bildung geworden, von der 
man gern fein Geficht verwendet, weil der Anblick des Schmer: 
zes Unluft erregt, ohne daß die Schönheit des leidenden Gegens 


k) Summi moeroris acerbltatem arte exprimi non poffe confeffus el. 
Valerius Maximus lib. VIII cap. 11. 
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flandes diefe Unfuft in das füfle Gefühl des Mitleids verwan- 
deln kann. 

Die bloße weite Defnung des Mundes, — bey Seite 
gefegt, wie gewaltfam und edel auch die übrigen Theile des 
Geſichts dadurch verzerret und verfchoben werden, — ift in 
der Mahlerey ein Fleck und in der Bildhauerey eine Vertiefung, 
welche die widrigfte Wirkung von der Welt thut. Montfaucon 
bewieß wenig Gefhmad, als er einen alten bärtigen Kopf, mit 
aufgeriffenem Munde, für einen Orakel ertbeilenden Jupiter 
ausgab.! Muß ein Bott fehreyen, wenn er die Zukunft eröfe 
net? Würde ein gefülliger Umriß des Mundes feine Rede ver: 
daͤchtig machen? Aud glaube ih es dem Balerius nicht, daß 
YAjar in dem nur gedachten Gemählde des Timanthes follte ges 
ſchrieen baben.m MBeit ſchlechtere Meifter aus den Zeiten der 
ſchon verfallenen Kunft, laſſen aud nicht einmal die wildeften 
Barbaren, wenn fie unter dem Schwerde des Siegers Schreden 
und Todesangſt ergreift, den Mund bis zum Schreyen dfnen. » 

Es ift gewiß, daß dieſe Herabfegung des Außerften Förpers 
lihen Schmerzes auf einen niedrigern Grad von Gefühl, an 
mehrern alten Kunſtwerken ſichtbar geweſen. Der leidende Her- 
“ Eules in dem vergifteten Gewande, von der Hand eines alten 
unbefannten Meifters, war nicht der Sophokleiſche, der fo gräß⸗ 
lich ſchrie, daß die Lokriſchen Felſen, und die Eubbiſchen Vorge⸗ 
birge davon ertönten. Er war mehr finſter, als wild.o ‚Der 
Philoktet des Pythagoras Leontinus ſchien dem Betrachter ſei⸗ 
nen Schmerz mitzutheilen, welhe Wirkung der geringfte gräß« 
liche Zug verhindert hätte. Man dürfte fragen, woher ich wiffe, 
daß diefer Meifter eine Bildfäule des Philoktet gemacht babe? 


Ü) Antiquit. expl. T. 1. p. 50. 

m) Er giebt nehmlich die von dem Timanthes wirklich ausgedrückten 
Grabe der Traurigkeit fo an:_Calchantem trifiem, meftum Ulyffem, cia- 
mantem Ajacem, lamentantem Menelaum. — Der Schreper Ajar miißte 
eine Häßliche Figur gewefen ſeyn; und da weber Eicero noch Quintilian in 
ihren efchreibungen biefes Gemähldes feiner gebenfen, fo werde ich ihn um 
fo viel eher für einen Zuſatz halten dürfen, mit bem es Valerius aus feinem 
Kopfe bereichern wollen. 

») Bellorii Admiranda. Tan. 11. 12. 

0) Plinius libr. XXXIV. fect. 19. 

25” 
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Aus einer Stelle des Plinius, die meine Verbeſſerung nicht er⸗ 
wartet haben ſollte, fo offenbar verfälſcht oder verſtümmelt iſt fie. > 


II, 


Aber, wie [bon gedaht, die Kunft hat in den neuern Zei⸗ 
ten ungleich weitere Grenzen erhalten. Ihre Nachahmung, fagt 
man, erftrede fih auf die ganze ſichtbare Natur, von welder 
das Schöne nur ein Heiner Theil if. Wahrheit und Ausdrud 
fey ihr erſtes Gefeß; und wie die Natur felbft die Schönheit 
hoͤhern Abfichten jederzeit aufopfere, fo müfle fie auch der Künft- 
ler feiner allgemeinen Beftimmung unterordnen, und ihr nicht 
weiter nachgehen, ald es Wahrheit und Ausdrud erlauben. 
- Genug, daß durd Wahrheit und Ausdrud das Häßlichſte der 
Natur in ein Schönes der Kunft verwandelt werde. 

Gefegt, man mollte diefe Begriffe vors erfte ‚unbeftritten im 
Ihrem Werthe oder Unwerthe laflen: follten nicht andere von ib: 
nen unabhängige Betradhtungen zu machen feyn, warum dem ohn⸗ 
geadhtet der Künftler in dem Ausdrude Maaß halten, und ihn 
nie aus dem höchſten Punkte der Handlung nehmen müſſe. 

Sch glaube, der einzige Augenblid, an den die materiellen 
Schranken der Kunft alle ihre Nahahmungen binden, wird auf 
dergleichen Betrachtungen leiten. 

Kann der Künftler von der immer veränderlihen Natur nie 


“ p) Eundem, nehmlich den Myro, Tiefet man bey dem Plinius, (libr. 
XXXIV. fect. 419.) vicit & Pythagoras Leontinus, qui fecit ftadiodromon 
Aftylon, qui Olympise oftenditur: & Libyn puerum tenentem tahulam, eo- 
dem loco, & mala ferentem nudum. Syracufis autem claudicantem: cujus 
hulceris dolorem fentire eiiam fpectantes videntur. Man erwäge bie letzten 
Worte etwas genauer. Wird nicht darinn offenbar von einer Perfon gefpros 
chen, die wegen eines fchmerzhaften Befchwieres überall befannt ift? Cujus 
hulceris u.f.w. Und dieſes cujus follte auf das bloße clandicantem, und 
das claudicantem vielleicht auf das noch entferntere puerum gehen? ‚Niemand 
hatte mehr Necht, wegen eines folchen Gefchwieres bekannter zu ſeyn als 
Philoftet. Ich leſe alfo anftatt claudicantem, Philoctetem, ober halte we⸗ 
nigftens dafür, daß das letztere durch das erſtere gleichlautende Wort ver⸗ 
drungen worden, und man bepdes zufammen Philocietem clandicantem leſen 
müffe. Sophofles läßt ihn zıBov xar avapxav Egxev, und es mufte 
ein Hinfen verurfachen, daß er auf ben franfen Zuß weniger berzbaft aufs 
treten konnte. 
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mehr als einzigen Augenblid, und der Mahler insbefondere die: 
fen einzigen Augenblick auch nur ‘aus einem einzigen Gefichts- 
punkte, braudyen; find aber ihre Werke gemacht, nicht bloß er: 
blickt, fondern betrachtet zu werden, lange und wiederhohlter 
maaffen betrachtet zu werden: fo ift es gewiß, daß jener eins 
zige Augenblick und einzige Gefichtspunkt diefes einzigen Augen: 
blickes, nicht fruchtbar genug gewählet werden kam. Dasjenige 
aber nur allein ift fruchtbar, was der Einbildungskraft freyes 
Spiel läßt. Se mehr wir fehen, defto mehr müffen wir binzu 


denken fönnen. Se mehr wir dazu denfen, defto mehr müffen 


wir zu fehen glauben. In dem ganzen Berfolge eines Affeets 
ift aber Fein Augenbli der diefen Vortheil weniger bat, als 
die hoͤchſte Staffel deffelben. Ueber ihr ift weiter nichts, und 
dem Auge das Aeufferfte zeigen, heißt der Phantafie die Flügel 
Binden, und fie nöthigen, da fie über den finnliden Eindrud 
nit hinaus kann, fih unter ihm mit ſchwächern Bildern zu 
befchäftigen, über die fie die fihtbare Fülle des Ausdruds als 
ihre Grenze fcheuet. Wenn Laofoon alfo feufjet, fo Fann ihn 
die Einbildungskraft ſchreyen hören; wenn er aber fchreyet, fo 
kann fie von diefer Vorftellung weder eine Stuffe höher, nod) 
eine Stuffe tiefer fteigen, ohne ihn in einem leidlihern, folglich 
unintereffantern Zuftande zu erbliden. Sie hört ihn erft Achzen, 
oder fie fieht ihn ſchon todt. | 


Ferner. Erhält diefer einzige Augenblid durd die Kunſt 


eine unveränderlihe Dauer: fo muß er nichts ausdrücken, was 
fih nicht anders als tranfitorifch denken läßt. Alle Erſcheinun⸗ 
gen, zu deren Weſen wir es nad) unfern Begriffen rechnen, daß 
fie plöglich ausbreden und plöglic verfhmwinden, daß fie das, 
was fie find, nur einen Augenblick feyn fünnen; alle folde Er: 
ſcheinungen, fie mögen angenehm oder fhredlich ſeyn, erhalten 
dur) die Verlängerung der Kunft ein fo mwidernatürliches An: 
fehen, daß mit jeder wiederhohlten Erblidung der Eindrud 
ſchwächer wird, und uns endlih vor dem ganzen Gegenftande 
edelt oder graue. La Mettrie, der fi als einen zweyten De: 
mofrit mahlen und ftehen laffen, lacht nur die erften male, Die 
man ihn fieht. Betrachtet ihn Öftrer, und er wird aus einem 
Philoſophen ein Ged; aus feinem Lachen wird ein Grinfen. 





\ 
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So auch mit dem Schreyen. Der heftige Schmerz, welcher das 
Schreyen auspreſſet, laͤßt entweder bald nach, oder zerſtoͤret das 
leidende Subject. Wann alſo auch der geduldigfte ſtandhafteſte 
Mann ſchreyet, ſo ſchreyet er doch nicht unablaͤßlich. Und nur 
dieſes ſcheinbare Unabläßliche in der materiellen Nachahmung der 
Kunft ift es, was fein Schreyen zu weibifchen Unvermögen, zu 
findifcher Unleidlichfeit mahen würde. Diefes wenigftens mußte 
der Künftler des Laokoons vermeiden, hätte ſchon das Schreyen 
der Schönheit nicht gefchadet, wäre es audy feiner Kunft ſchon 
erlaubt gewefen, Leiden ohne Schönheit auszudrücken. 

Unter den alten Mahlern ſcheinet Timomachus Vorwürfe 
des Aufferften Affefts am liebften gemwählet zu haben. Sein ra: 
fender Ajar, feine Kindermörderin Meden, waren berühmte Ge: 
mählde. Aber aus den Beſchreibungen, die wir von ihnen ba: 
ben, erhellet, daß er jenen Punkt, in welchem der Betrachter 
das Aeuſſerſte nicht ſowohl erblicdt, als Hinzu denkt, jene Er: 
fheinung, mit der wir den Begriff des Tranfitorifchen nidt jo 
nothwendig verbinden, daß uns die Verlängerung derfelben in 
der Kunft mißfallen follte, vortreflih verftanden und mit ein 
ander zu verbinden gewußt bat. Die Medea hatte er nicht in 
dem Augenblicke genommen, in weldem fie ihre Kinder wirk: 
lich ermordet; fondern einige Augenblide zuvor, da die mütter⸗ 
liche Liebe noch mit der Eiferfucht kämpfet. Wir fehen das. Ende 
dieſes Kampfes voraus. Wir zittern voraus, nun bald bloß 
die graufame Medea zu erbliden, und unfere Einbildungskraft 
gehet weit über alles hinweg, was uns der Mahler in diefem 
ſchrecklichen Augenblide zeigen könnte. Aber eben darum beleis 
diget uns die in der Kunſt fortdauernde Unentſchloſſenheit der 
Meden fo wenig, daß wir vielmehr wünfhen, es wäre in bet 
Natur felbft dabey geblieben, der Streit der Leidenfchaften hätte 
fi nie entfchieden, oder hätte wenigftens fo lange angehalten, 
bis Zeit und Ueberlegung die Wuth entkräften und den müts 
terlihen Empfindungen den Sieg verfihern können. Auch bat 
dem Timomachus diefe feine Weisheit groffe und häuffige Lob: 
fprüche zugezogen, und ihn weit über einen andern‘ unbekann⸗ 
ten Mahler erhoben, der unverftändig genug geweſen war, Die 
Medea in ihrer hoͤchſten Raferey zu zeigen, und fo diefem flüch⸗ 
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tig. überhingehenden Grade der Aufferfien Raferey eine Dauer 
zu geben, die alle Natur empoͤret. Der Dichter, a der ihn des: 
falls tadelt, fagt daher fehr finnreih, indem er das Bild felbft 
anredet: „Durfteft du denn beftändig nah dem Blüte deiner 
„Kinder? Iſt denn immer ein neuer Jaſon, immer eine neue 
„Creuſa da, die dich unaufhörlih erbittern?! — Zum Henker 
„wit. dir auch im Gemählde! fegt er voller Verdruß hinzu. 

Von dem rafenden Ajar des Timomachus läßt fih aus der 
Nachricht des Philoftrats urtheilen. 5 Ajar erfchien nicht, wie 
er unter den Heerden wütbet, und Rinder und Böde für Mens 
ſchen feffelt und mordet. Sondern der Meifter zeigte. ihn, wie 
er nad) diefen wahnmigigen Heldentbaten ermatter da, figt, und 
den Anſchlag faflet, fi felbit umzubringen. Und das ift wirk⸗ 
(id der rafende Ajax; nicht weil er eben igt rafet, fondern 
weil man fiehet, daß er gerafet hat; weil man die Gröffe feis 
ner Naferey am lebhafteften aus der verzweiflungsvollen Scham 
abnimt, die er num felbft darüber empfindet. Man ſiehet den 
Sturm in den Trümmern und Leichen, die er an das Land 
geworffen. 

’ IV, | 

Sch überfehe die angeführten Urfadhen, warum der Meifter 
des Laofoon in dem ‚Ausdrude des -körperlihen Schmerzes _ 
Maaß halten müffen, und finde, daß fie allefant von der eis 
genen Beſchaffenheit der Kunft, und von derfelben nothmendigen 
Schranken und Bedürfniffen bergenommen find. Schwerlich 
dürfte ſich alfo wohl irgend eine derfelben auf .die Poefie ans 
wenden laffen. | 

Ohne Hier zu unterfuchen, wie weit es dem Dichter gelin« 
gen kann, koͤrperliche Schönheit zu ſchildern: fo ift fo viel uns 
ftreitig, daß, da das ganze unermeßliche Reich. der Vollkom⸗ 
menheit feiner Nachahmung offen ftehet, diefe ſichtbare Hülle, 
unter welcher Bolltommenheit zu Schönheit wird, nur eines von 


ae) Philippus (Anthol. ib. IV. cap. 9. ep. 10.) 
9 2 
Aus yag öunbas Bospewv Povorv. ij rıs Inowv . 
Asuregos, 7 MMavxm rıg zadlı or Xgopasızz 
Egoa aa EV A7QW KAÖORTOVE — 
b) Vita Apoll, lib. II. cap. 22. 
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den geringſten Mitteln ſeyn kann, durch die er uns für ſeine 
Perſonen zu intereßiren weis. Oft vernadläßiget er diefes Wit: 
tel gänzlich; verfihert, daß wenn fein Held unfere Gewogen⸗ 
heit gewonnen, uns deffen edlere Eigenfchaften entweder fo be; 
fhäftigen, daß wir an die förperlihe Geftalt gar nicht denken, 
oder, wenn wir daran denfen, uns fo beftehen, daß wir ihm 
von felbft wo nicht eine ſchöne, doch eine gleihgültige ertheilen. 
Am menigften wird er bey jedem einzeln Zuge, der nicht aus: 
drüdli für das Geficht beftimmet ift, feine Nüdficht dennod 
auf diefen Sinn nehmen dürffen. Wenn Birgils Laofoon 
fhreyet, wen fälle es dabey ein, daß ein großes Maul zum 
Schreyen nöthig ift, und daß Diefes große Maul häßlich läßtt 
Genug, daß clamores horrendos ad fidera tollit ein erhabner 
Zug für das Gehör ift, mag er doch für das Gefidt feyn, 
was er will. Wer bier ein ſchönes Bild verlangt, auf den 
bat der Dichter feinen ganzen Eindrud verfehlt. 

Nichts nöthiget biernächft den Dichter fein Gemählde in eis 
nen einzigen Augenblid zu concentriren. Er nimt jede feiner 
Handlungen, wenn er will, bey ihrem Urfprunge auf, und 
führet fie durch alle mögliche Abänderungen bis zu ihrer End» 
haft. Jede diefer Abänderungen, die dem Künftler ein ganzes 
befonderes Stüd Ffoften würde, koſtet ihm einen einzigen Zug; 
und würde diefer Zug, für fi) betrachtet, die Einbildung des 
Zuhörers beleidigen, fo war er entweder durd das Worherge: 
hende fo vorbereitet, oder wird durch das Folgende. fo gemildert 
und vergütet, daß er feinen einzeln Eindruck verlieret, und in 
der Verbindung die treflichſte Wirkung von der Welt thut. 
Wäre es alfo aud wirklich einem Manne unanftändig, in der 
Heftigfeit des Schmerzes zu ſchreyen; was kann dieſe Eleine 
überhingebende Unanftändigfeit demjenigen bey uns. für Nad: 
theil bringen, deffen andere Tugenden uns ſchon für ihn, einge 
nommen haben? Virgils Laofoon fehreyet, aber diefer fehreyende 
Laofoon ift eben derjenige, den wir bereits als den vorfid- 
tigfien Patrioten, als den wärmften Water fennen und lie 
ben. Wir beziehen fein Schreyen nicht auf feinen Charakter, 
fondern Iediglih auf fein unerträgliches Leiden. Dieſes allein 


1) 
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bören wir in ‚feinen Schreyen; und der Dichter konnte es uns 
durch diefes Schreyen allein ſinnlich machen. 

Wer tadelt ihn alfo noh? Wer muß nicht vielmehr -befen- 
nen: wenn der Künftler wohl that, daß er den Laofoon nit 
fhreyen ließ, fo that der Dichter eben fowohl, daß er ihn 
ſchreyen Tieß?. 

Aber. Birgil ift hier bloß ein erzehlender Dichter. Wird in 
feiner Rechtfertigung audy der dramatifhe Dichter mit begriffen 
feyn? Einen andern Eindrud macht die Erzehlung von jemande 
Geſchrey; einen andern diefes Gefchrey- felbfl. Das Drama, 
weldyes für die lebendige Mahlerey des Schaufpielers beftimmt 
ift, dürfte. vielleicht eben deswegen ſich an die Gefeße der ma- 
teriellen Mahlerey firenger balten müffen. Sn ibm glauben 
wir nicht bloß einen fehreyenden Philoktet zu fehen und zu hoͤ⸗ 
ren; wir hören und fehen wirklih ſchreyen. Se näher der 
Schaufpieler der Natur kömmt, defto empfindlicher müffen uns 
fere Augen und Ohren beleidiget werden; denn es ift unwider: 
ſprechlich, daß fie es in der Natur werden, wenn wir fo laute 
und beftige Yeufferungen des Schmerzes vernehmen. Zudem iſt 
der Förperlihe Schmerz. überhaupt des Mitleidens nicht fähig, 
weldyes andere Uebel erweden. Unſere Einbildung fann zu we: 
nig in ibm unterfcheiden, als daß die bloffe Erblidung deſſel⸗ 
ben etwas von einem gleichmäßigen Gefühl in uns hervor zu 
bringen vermoͤchte. Sopbofles Fünnte daher leicht nicht einen 
bloß willfübrliden, fondern in dem Wefen unferer Empfinduns 
gen felbft gegründeten Anftand übertreten haben, wenn er den 
Philoktet und Herkules fo winfeln und weinen, fo ſchreyen und 
brüllen läßt. Die Umftehenden können unmöglicy fo viel An⸗ 
theil an ihrem Leiden nehmen, als diefe ungemäßigten Aus- 
brüche zu erfordern fcheinen. Sie werden ung Zuſchauern ver- 
gleihungsweife Falt vorfommen, und dennod können wir ihr 
Mitleiden nit wohl anders, als wie das Maaß des unfrigen 
betrachten. Hierzu füge man, daß der Schaufpieler die Vorſtel⸗ 
lung des Förperlihen Schmerzes fhmwerlih oder gar nit bis . 
zue Illuſion treiben fann: und wer weis, ob die neuern dra⸗ 
matifhen Dichter nicht cher zu loben, als zu tadeln find, daß 
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fie diefe Klippe entweder ganz und gar vermieden, oder. doc 
nur mit einem leichten Kahne umfahren haben. 

Wie mandes würde in der Theorie unwiderſprechlich ſchei⸗ 
nen, wenn es dem Genie nicht gelungen wäre, das Widerfpiel 
durch die That zu erweiſen. Alle diefe Betrachtungen find 
nicht urigegründet, und doch bleibet Philoftet eines von den 
‚ Meifterftücken der Bühne. Denn ein Theil derfelben trift den 
Sophofles nicht eigentlich, und nur indem er ſich über den an 
dern Theil hinwegfeget, bat er Schönheiten erreicht,. von wel: 
hen dem furdtfamen Kunftrichter, ohne diefes Beyſpiel, nie 
träumen würde. Folgende Anmerkungen werden es näher zeigen- 

15 Wie wunderbar hat der Dichter die Idee des Eörperlichen 
Schmerzes zu verftärfen und zu erweitern gewußt! Cr wählte 
eine Wunde — denn auch die Umftände der Gefchichte kann 
man betrachten, als ob fie von feiner Wahl abgehangen hätten, 
in fo fern er nehmlid die ganze. Gefgihte, eben diefer ihm 
vortheilhaften Umftände wegeh, wählte) — er wählte, fage id, 
eine Wunde und nicht eine innerlihe Krankheit; weil fi von 
jener eine lebhaftere Vorftellung machen läßt, als von dieſer, 
wenn fie auch noch fo ſchmerzlich iſt. Die innere ſympathetiſche 
Gluth, welche den Meleager verzehrte, als ihn feine Mutter in 
dem fatalen Brande ihrer [hwefterlihen Wuth aufopferte, würde 
daher weniger. tbeatralifh feyn, als eine Wunde. Und dieſe 
Wunde war ein göttlihes Strafgeriht. Ein mehr als natür⸗ 
liches Gift tobte unaufbörlih darinn, und nur ein ftärfere 
Unfall von Schmerzen hatte feine gefegte Zeit, nach welchem 
jedesmal der Unglüdlihe in einen betäubenden ‚Schlaf verfiel, 
in weldem fi feine erfhöpfte Natur erhohlen mußte, den 
nehmlihen Weg des Leidens wieder antreten zu können. Cha 
taubrun laͤßt ihn bloß von dem vergifteten Pfeile eines Trojas 
nerg verwimdes fern. Was kann man fi von einem fo ge 
woͤhnlichen Zufalle aufferordentliches verfprehen? Ihm mar in 
den alten Kriegen ein jeder ausgefegt; wie kam es, daß er nut 
bey dem Philoktet fo ſchreckliche Folgen hatte? Ein natürliches 
Gift, das neun ganzer Jahre wirket, ohne zu tödten, ift noch 
dazu weit unwahrſcheinlicher, als alle das fabelhafte Wunder: 
bare, womit es der Grieche ausgerüfltet Bat. 
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2. So groß umd ſchrecklich er aber auch die koͤrperlichen Schmer: 
zen feines Helden machte, fo fühlte er es doch fehr wohl, daß 
fie allein nicht Binreihend wären, einen merflihen Grad des 
Mitleids zu erregen. Gr verband fie daher mit andern. Uebeln, 
die gleichfalls für ſich betrachtet nicht befonders rühren konnten, 
die aber durch diefe Verbindung einen eben fo melancholiſchen 
Anftric erhielten, als fie den koͤrperlichen Schmerzen hinwieder⸗ 
"um mittheilten. Diefe Uebel waren, völlige Beraubung der 


menſchlichen Gefellfhaft, Hunger und alle Unbequemlichfeiten des 
Lebens, welchen man unter einem rauben Himmel in jener Bes 
raubung ausgefeget iſt. Dan denke fih einen Menfchen in 


a) Wenn ber Ehor das Elend des Phlloftet in biefer Verbindung be⸗ 
trachtet, fo ſcheinet ihn Die hülfloſe Einfamfeit beffelben ganz beſonders zu 
rühren. In jedem Worte hören wir den gefelligen Griechen. Weber eine 
von dem hieher gehörigen Stellen babe ich indeß meinen Zweifel. Sie ft bie: 
(v. 201 205.) j 

‘v dirros o XEOTOUNOS, our &xwv Bacıy, 

Ovds rıv Eyragur, 

Kaxaysırova xag w govov ——R& 

Bagußgur AXOx ha U- 

TELEV aLLErngoV. 
Die gemeine Winshemſche Ueberſetzung giebt biefes fo: 

Ventis expofitus & pedibus captus 

Nullum cohabitätorem 

Nec vicinum ullum faltem malum habens, apud quem gemitum mutuum 

Gravemque ac cruentum 

Kderet. 
Hiervon weicht die Interpolirte Weberfegung bes Th. Johnfon nur in ben 
Worten ab: 

Ubi ipfe ventis erat expofitus, Irmum gradum ı non hahens, 

Nec quenquam indigenarum, 

Nec malum vieinum, apud quem ploraret 

Wehementer edacem 

Sangulneum merbum, mutuo gemitu. 
Man follte glauben, er habe diefe veränterten Worte aus ber gebundenen 
Ueberfegung des Thomas Naogeorgus entlehnet. Denn biefer (fein Werk ift 
ſehr felten, und Fabricius felbft hat es nur aus dem Oporinſchen Bücherver⸗ 
zeichniffe gefannt) drückt ſich fo aus: 

— ubi expofitus fult 

Ventis ipfe, gradum firmum haud habens, 

Nec quenquam indigenam, nec vel malum 
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dieſen Umſtänden, man gebe ihm aber Geſundheit, und Kräfte, 
und Induſtrie, und es iſt ein Robinſon Cruſoe, der auf unſer 
Mitleid wenig Anſpruch macht, ob uns gleich ſein Schichſal 
ſonſt gar nicht gleichgültig iſt. Denn wir ſind ſelten mit der 
menſchlichen Geſellſchaft ſo zufrieden, daß uns die Ruhe, die 
wir auſſer derſelben genieſſen, nicht ſehr reitzend dünken ſollte, 
beſonders unter der Vorſtellung, welche jedes Individuum ſchmei⸗ 
chelt, daß es fremden Beyſtandes nach und nach kann entbehren 
lernen. Auf der andern Seite gebe man einem Menſchen die 
ſchmerzlichſte unheilbarfte Krankheit, aber man denke ihn zugleid 
von gefälligen Freunden umgeben, die ihn an nichts Mangel 
leiden laſſen, die fein Uebel, fo viel in ihren Kräften ftehet, 


Vicinum, ploraret apud quem 

Vehementer edacem atque cruentum 

Morbum mutuo. 
Wenn dieſe Ueberfegungen ihre Nichtigfeit haben, fo fagt ber Chor das Stärffte, 
was man nur immer zum Lobe der menfchlichen Geſellſchaſt fagen kann: Det 
Elende hat feinen Menichen um ſich; er weis von feinem freundlichen Nach— 
bar; zu glücklich, wenn er auch nur einen böfen Nachbar Hätte! Thomfon 
wide ſodann biefe Stelle vielleicht vor Augen gehabt Haben, wenn er den 
gleichfalls in eine wüfte Anfel von Boſewichtern ausgefekten Melifander ſa⸗ 
gen läßt: 

Caft on the wildeft of the Cyclad isles 

Where never human foot had marked the shore 

Thefe Ruffians left me — yet believe me, Arcas, 

Such is the rooted love we bear mankind 

All ruffans as they were, I never heard 

A found fo dismal as their parting oars. 
Auch ihm wäre die Befellfehaft von Böſewichtern lieber gewefen, als gar 
feine. Ein groffer vortreflicher Sinn! Wenn es nur gewiß wäre, daß © 
phokles auch wirklich fo etwas gefagt hätte. Aber ich muß ungern bekennen, 
daß ich nichts dergleichen bey ihm finde; es wäre denn, daß ich lieber mit 
ben Augen des alten Scholiaften, als mit meinen eigenen ſehen wollte, wel 
Her die Worte des Dichters fo umfehreibt: OV kovov Oxov Kor OUX 
Eixe Tıva Tuv EyXugewv yerrova, ANA 6UdE xaxov, Kg 6V Auoußaror 
Noyov gevazuv Axovasız. Wie biefer Auslegung die angeführten Weberfedet 
gefolgt find, fo hat fich auch eben fo wohl Brumoy, als unfer neuer deut⸗ 
ſcher Ueberfeger daran gehalten. Jener fagt, fans fociete, meme importune; 
und biefer „jeder Gefellfchaft, auch ber befchmwerlichften beraubet.“ Meine 
Gründe, warum ich vom ihnen allen abgehen muß, find dieſe. Erſtlich iſt es 
offenbar, daß wenn xaxoyErova von 2 EYXWRUV getrennet werden, und 
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erleihtern, gegen die er unverbohlen Elagen und jammern darf: 
unftreitig werden wir Mitleid mit ihm haben, aber diefes Mit: 
leid dauert nicht in die Länge, endlih zuden wir die Achſel 
und verweifen ihn.zur Geduld. Nur wenn beyde Fälle zufammen 
fommen, wenn der Einfame auch feines Körpers nicht mächtig. 
ift, wenn dem Kranken eben fo wenig jemand anders hilft, ale 
er ſich felbft helffen kann, und feine Klagen in der öden Luft 
verfliegen: alsdann ſehen wir alles Elend, was- die menfchliche 
Natur treffen fann, über den Unglüdlihen zufammen ſchlagen, 
und jeder flüchtige Gedanke, mit dem wir uns an feiner Stelle 
denken, erreget Schaudern und Entfegen. Wir erbliden nichts 
als die Verzweiflung in ihrer fchredlichften Geftalt vor ung, 


ein befonders Glied ausmachen follte, bie Partikel ouse vor xuxoyerrora 
nothwendig wieberhohlt feyn müßte Da fie es aber nicht ift, fo iſt es eben 
fo offenbar, daß xaxopsırova zu uva gehöret, und das Komma, nad) zy- 
xXugwv wegfallen muß. Diefes Komma hat fi) aus ber Weberfekung einge: 
fchlichen, wie ich denn wirklich finde, daß es einige ganz griechifche Ausgaben 
(j. &. die Wittenbergifche von 1585 in 8, welche dem Kabricius vollig un⸗ 
befannt geblieben) auch gar nicht haben, und es erft, wie gehörig, nach 
xaxoyeırora feßen. Zweytens, iſt das wohl ein bifer Nachbar, von dem 
wir und Fovov avrıruxov, Auorßaıov wie es ber Scholiaft erflärt, ver: 
ſprechen können? Wechfelsweife mit uns ſeufzen, iſt die @igenfchaft eines 
Freundes, nicht aber eines Feindes. Kurz alfo: man hat das Wort xuxo- 
perrova unrecht verſtanden; man hat angenommen, daß es aus dem Abjectivo 
xaxos zuſammen gefeßt fey, und es iſt aus dem Subftantivo ro xuxov zu: 
fammen gefeßt; man bat es durch einen böſen Nachbar erklärt, und hätte 
es durch einen Nachbar des Böſen erklären follen. So wie xaxouavzız 
nicht einen böfen, das ift, falfchen, unmwahren Propheten, fondern einen Pro: 
pheten des Boͤſen, xaxorexvos nicht einen böfen, ungefchicften Künſtler, 
fondern einen Künftler im Böſen bedeuten. Unter einem Nachbar des Vöſen 
verfteht der Dichter aber denjenigen, welcher entweder mit gleichen Unfällen, 
als wir, behaftet ift, oder aus Freundſchaft au unfern Unfällen Antheil nimt; 
fo daß die ganzen Worte 0Uv6” EXwv rıv’ Eyxwguv xaxopeırova bloß burd) 
neque quenquam indigenarum mali ſocium habens zu liberfegen find. Der 
neue Englifche Ueberfeßer des Sophofles, Thomas Franflin, kann nicht an= 
ders als meiner Meynung gewefen fepn, indem er den böfen Nachbar in x«- 
xoyerww auch nicht findet, fonbern es bloß durch fellow-mourner überfeßet: 

Expos’d to the inclement skies, | 

Deferted and forlorn he Iyes, 

No friend nor fellow-mourner there, 

To footh his forrow , and divide his care. 
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und fein Mitleid iſt ſtaͤrker, keines zerſchmelzet mehr die ganze 
Seele, als das, welches ſich mit Vorftellungen der Verzweif⸗ 
lung miſchet. Von diefer Art ift das Mitleid, wmeldes wir 
für den Philoktet empfinden, und in dem Augenblide am ftärk- 
fien empfinden, wenn wir ihn auch feines Bogens beraubet fe: 
ben, des einzigen, was ihm fein Fümmerlihes Leben erhalten 
mußte. — D des Kranzgofen, der feinen Verſtand, diefes zu 
überlegen, fein Herz, diefes zu fühlen, gehabt bat! Dder wann 
er es gehabt bat, der klein genug war, dem armfeligen Ge: 
ſchmacke feiner Nation alles dieſes aufzuopfern. Chataubrun 
giebt dem Philoktet Geſellſchaft. Er läßt eine Prinzeßin Tod 
tee zu ihm in die wüſte Infel kommen. Und auch diefe ift 
nit, allein, fondern bat ihre Hofmeifterin bey fi; ein 
Ding, von dem ih nicht weis, ob es die Prinzeßin oder 
der Dister nöthiger gebraudt bat. Das ganze vortreflide 
Spiel mit dem Bogen bat er weggelaffen. Dafür läßt er 
ſchone Augen fpielen. Freylich würden Pfeil und Bogen 
. der franzöfifhen Heldenjugend fehr luſtig vorgekommen fenn. 
Nichts Hingegen iſt ernfthafter als der Zorn fehöner Augen. 
Der Grieche martert uns mit der gräulien Beforgung, der 
arme Bhiloftet werde ohne feinen Bogen auf der wüften Inſel 
bleiben und elendiglih umfommen müſſen. Der Yranzofe weis 
einen gewiffeen Weg zu unfern Herzen: er läßt uns fürdten, 
der Sobn des Achilles werde ohne feine Prinzegin abziehen 
müffen. Diefes bieffen denn auch die Parifer Kunftrichter, ü über 
die Alten triumphiren, und einer flug vor, das Chataubrunſche 
Stüd la Difliculte vaineue zu benennen. 5 

3. Nah der Wirkung des Ganzen betrachte man bie ein 
zeln Scenen, in welchen Philoktet nicht mehr der. verlaflene 
Kranke ift; wo er Hoffnung hat, nun bald die troftlofe Einoͤde 
zu verlaſſen und wieder in fein Neid) zu gelangen; wo ſich allo 
fein ganzes unztin auf die ſchmerzliche Wunde einſchraͤnkt. 
Er wimmert, er ſchreyet, er bekoͤnmt die gräßlichſten Zuckun⸗ 
gen. Hierwider gehet eigentlich der Einwurf des beleidigten 
Anſtandes. Es iſt ein Engländer, welcher dieſen Einwurf macht; 


D) Mercure de France, Avril 1755. p. 177. 
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ein Mann alfo, bey welchem man nicht leicht eine falſche Deli⸗ 
eateffe argmwohnen darf. Wie ſchon berührt, fo giebt er ihm 
auch einen fehr guten Grund. Alle Empfindungen und Leidens 
ſchaften, fagt er, mit welchen andere nur fehr wenig fympathis 
firen fönnen, werden anftöffig, wenn man fie zu beftig auss 
drüdt.e „Aus diefem Grunde ift nichts unanftändiger, und eis 
„nem Manne unmwlrdiger, als wenn er den Schmerz, aud den 
„allerbeftigften, nit mit Geduld ertragen kann, fondern weis 
„net und ſchreyet. Zwar giebt es eine Sympathie mit dem 
„törperliden Schmere Wenn wir fehen, daß jemand einen 
„Schlag auf den Arm oder das Scienbein befommen foll, fo 
„fahren wir natürlicher Weife zufammen, und ziehen unfern 
„eigenen Arm, oder Schienbein, zurüd; und wenn der Schlag 
„wirklich gefchieht,; fo empfinden wir ihn gewiffermaaflen eben. 
„fowohl, als der, den er getroffen. Gleichwohl aber iſt c6 ges _ 
„wiß, daß das Uebel, weldes wir fühlen, gar nicht beträchtlich 
„iſt; wenn der Gefchlagene daher ein beftiges Gefchrey erregt, 
„fo ermangeln wir ‚nicht ihn zu verachten, weil wir in der 
„Berfaflung nicht find, eben fo Beftig ſchreyen zu können, als 
„er.“ — Nichts iſt betrüglicher als allgemeine Gefege für un 
fere Empfindungen. Ihr Gewebe: ift fo fein und vermidelt, 
daß es auch der behutſamſten Speculation kaum möglid, ift, eis 
nen einzeln Faden rein aufzufaffen und duch alle Kreuzfaͤden 
zu verfolgen. Gelingt es ihr aber auch fhon, was fir Nugen 
bat es? Es giebt in der Natur feine einzelne reine Empfindung; 
mit einer jeden entſtehen taufend andere zugleich, deren geringfte 
die Grundempfindung gänzlid verändert, fo daß Ausnahmen 
über Ausnahmen erwadfen, die. das vermeintlih allgemeine 
Gefeg endlich felbft auf eine bloſſe Erfahrung in wenig 
einzeln Fällen einſchraͤnken. — Wir verachten denjenigen, 
fagt der Engländer, den wir unter förperliden Schmerzen befs 
tig fchreyen hören. Aber nicht immer: nidt zum erftenmale; 
nicht, wenn wir fehen, daß der Leidende alles mögliche anwen⸗ 
det, feinen Schmerz zu verbeiffen; nicht, wenn wir ihn fonft 
als einen Wann von Standhaftigkeit kennen; noch weniger, 

ce) The Theory of Moral Sentimenis, by Adam Smith. Part I. fect. 2. 
chap. 1. p. 41, (London 1761.) 
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wenn wir ihn ſelbſt unter dem Leiden Proben von ſeiner Stand⸗ 
haftigkeit ablegen ſehen, wenn wir ſehen, daß ihn der Schmerz 
zwar zum Schreyen, aber auch zu weiter nichts zwingen kann, 
daß er ſich lieber der längern Fortdauer dieſes Schmerzes unter: 
wirft; als das geringfte in feiner Denkungsart, in feinen Ent: 
fhlüffen ändert, ob er fchon in diefer Veränderung die gänz 
liche Endfchaft. feines Schmerzes hoffen darf. -. Das alles findet 
ſich bey dem Philoktet. Die moralifhe Gröffe beftand bey den 
alten Griechen in einer eben fo unveränderlichen Liebe gegen 
feine Freunde, als unmandelbarem Haſſe gegen feine Feinde. 
Diefe Gröffe behält Philoftet bey allen feinen Martern. Sein 
Schmerz bat feine Augen nicht fo vertrodnet,‘ daß fie ihm Feine 
Thränen über das Schidfal feiner alten Freunde gewähren koͤnn⸗ 
ten. Sein Schmerz bat ihn fo mürbe nicht gemacht, daß er, um 
ibn [08 zu werden, feinen Feinden vergeben, und ſich gern zu 
allen ihren eigennügigens Abfichten brauchen Taffen möchte. Und 
diefen Felfen von einem anne hätten die Athenienfer veradten 
follen, weil die Wellen, die ihm nicht erfchüttern Eönnen, ihn 
wenigftens ertönen machen? — Ich befenne, daß id an der 
Dhilofophie des Cicero überhaupt wenig Geſchmack finde; am 
allerwenigften aber an der, die er in dem zweyten Bude ſei⸗ 
ner Tuseulanifhen Kragen über die Erduldung des körperlichen 
Schmerzes austramet. - Man follte glauben, er wolle einen 
Gladiator abrichten, fo fehr eifert er wider den äuſſerlichen 
Ausdrud des Schmerzes. In diefem ſcheinet er. allein die Un⸗ 
geduld zu finder, ohne zu überlegen, daß er oft nichts weniger 
als freymwillig ift, die wahre Tapferkeit aber ſich nur in freywil⸗ 
ligen Handlungen zeigen kann. Er hört bey dem Sophokles den 
Philoktet nur klagen und fehreyen, und überficht fein übri⸗ 
ges ftandhaftes Betragen gänzlich. Wo ˖hätte er auch fonft die 
Gelegenheit ju feinem rhetoriſchen Ausfalle wider die Dichter 
“ bergenommen? „Sie follen ung weichlich machen, weil fie die 
„tapferften Männer klagend einführen.” Sie mäffen fie Hagen 
laffen; denn ein Theater ift Feine Arena. Dem verdammten aber 
feilen echter Fam es zu, alles mit Anftand zu thun umd zu 
feiden. Von ihm mußte Fein Elägliher Laut gehöret, feine 
fhmerzlihe Zudung erblidt werden. Denn da feine Wunden, 





Ueber die Erenzen der Mahlerey und Poeſie. DL 


fein Tod, die Zuſchauer ergögen ſellten: ſo mußte die Kunſt 
alles Gefühl verbergen lehren. Die geringſte Aeuſſerung deſſel⸗ 
ben hätte Mitleiden erweckt, und öfters erregtes Mitleiden 
würde dieſen froſtig granſamen Scanfpielen. bald ein Ende ges 
macht haben. Was aber hier nicht erregt werden follte, ift die 
einzige Abficht der tragifchen Bühne, und fodert daher ein ges 
rade entgegen gefeßtes Betragen. Ihre Helden müffen Gefühl 
zeigen, müſſen ihre Schmerzen äuſſern, und die bloffe Natur in 
fi ivirfen laffen. Verrathen fie Abrihtung und Zwang, fo laffen 
fie unſer Herz kalt, und Klopfechter im Cothurne können höch⸗ 
ftens nur: bewundert werden. Diefe Benennung verdienen alle 
Derfonen der fogenannten Senecafhen Zragddien, und id) bin 
der. feiten Meinung, daß die Gladiatorifhen Spiele die vor: 
nehmſte Urſache gewefen, warum die Römer in dem Tragiſchen 
noh ſo weit unter dem Mittelmägigen geblieben find. Die 
Zufchauer lernten tn dem biutigen Amphitheater alle Natur ver: 
fenuen, wo alleufalls ein Ktefias feine Kunft ftudieren konnte, 
„aber nimmermehr ein Sophokles. Das tragiſchſte Genie, an 
diefe künſtliche Todesſeenen gewöhnet, mußte auf Bombaft und . 
Rodowontaden verfallen. Uber fo wenig als. folde Rodomon⸗ 
taden wahren. Heldenmuth eintffen können, eben fo wenig koͤn⸗ 
nen: Philoftetifhe Klagen weichlich machen. Die Klagen find 
eines Menſchen, aber die Handlungen eines Helden. Beyde 
machen: den nrenfchlihen Helden, der weder weichlich noch vers 
bärtet ift, fondern bald diefes bald jenes ſcheinet, fo. wie ihn 
itzt Natur, itzt Grundfüge und Pflicht verlangen. . Er: ift das 
Höchſte, was die Weisheit hervorbringen, ud, die Kunſt nad: 
ahmen kann, .t 

‚A. Richt 9 genug, daß Seyholles. feinen empfindlichen Dil 
ftet: vor der Verachtung gefichert hat; er hat auch allem andern 
weislih vorgebauet, "mas man fonft aus der Anmerkung 
des Englünders ‚wider ibn erinnern könnte. Denn verachten 
wir ſchon denjenigen nicht immer, der bey Eörperlihen Schmer- 
zen fchreger, fo iſt doch diefes unwiderſprechlich, daß wir nit 
fo viel Mitleiden fir ihn empfinden, als. diefes Geſchrey gu er 
fordern ſcheinet. Wie follen fi alfo diejenigen verhalten, die 
mit dem ſchrehenden Philotiet zu thun haben? Sollen ſie ſich 

Leſſings Werke VI. 26 
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in einem hohen Grade gerührt ſtellen? Es iſt wider die Natur. 
Sollen fie fi) fo kalt und verlegen bezeigen, als man wirklich 
bey dergleichen Fällen zu ſeyn pflege? Das würde die widrigſte 
Diffonanz für den Zufchauer hervorbringen. Aber, wie gejagt, aud 
diefein hat Sophofles vorgebauet. Dadurch nehmlich, daß die Ne: 
benperfonen ihr eigenes Intereſſe Haben; daß der Eindruck, welchen 
das Schreyen des Philoftet auf fie macht, nicht das einzige iſt, 
was fie befchäftiget, und der Zuſchauer daher nicht ſowohl auf 
die Dieproportion ihres Mitleide mit diefem Gefchrey, als viel: 
mehr auf die Veränderung Acht giebt, die in ihren eigenen Ge: 
finnungen und Anſchlägen dur das Mitleid, es fey ſo ſchwach 
oder fo ſtark es will, entftehet, oder entftehen ſollte. Neopto⸗ 
lem und der Chor haben den unglüdlihen Philoktet hinter: 
gangen; fie erkennen, in welche Verzweiflung ihn ihr Betrug 
flürzen. werde; nun befdmmt er feinen ſchrecklichen Zufall vor 
ihren Augen; kann diefer Zufall feine merkliche ſympathetiſche 
Empfindung in ihnen erregen, fo kann er fie doch antreiben, 
in fi zu gehen, gegen fo viel Elend Achtung zu haben, umd. 
es. durch Verrätherey nit bäuffen zu wollen. Diefes ermartet 
der Zuſchauer, und feine Erwartung findet fi von dem edelmuͤthi⸗ 
gen Neoptolem nicht getäuſcht. Philoktet, feiner Schmerzen Mei: 
fler, würde den Neoptolem bey feiner Verſtellung erhalten haben. 
Philoktet, den fein Schmerz aller Verſtellung unfähig macht, ſo 
hoͤchſt nörhig fie ihm auch feheinet, damit feinen Eimftigen Reife 
geführten das Werfprechen, ihn mit fi zu nehmen, nidt zu 
bald .gereue; Philoktet, der ganz Natur iſt, bringt auch ben 
Neoptolem zu feiner Natur nieder zurüd. Diefe Umkehr if 
vortreflih, und um fo viel rührender, da fie von dee bloſſen 
Menſchlichkeit bewirket wird: Vey dem Sranzofen haben wie: 
derum bie fhönen Augen ihren Theil daran. d Doch ich will 
an diefe Parodie nicht mehr denfen. — Des nehmlichen Kunft: 
geiffs, mit dem Mitleiden, welches das Gefchrey über Körperliche 
Schmerzen bervorbringen follte, in den Umſtehenden einen ans 
dern Affeet zu: verbinden, hat ſich Sophofles auch in den Trachi⸗ 
nerinnen bedient. Der Schmerz des Herkules ift kein ermatten⸗ 


d) Act. IL. Se. II. De mes deguifemens que penferolt Sophie? 
Sagt der Sohn des Achilles. 











Ueber die Grenzen der Mahlerey und Poeſie. 403 


der Schmerz; er treibf ihn bis zur Naferey, in der er nach 
nichts ale nah Nahe ſchnaubet. Schon Hatte er in diefer 
Winh den Lichas ergriffen, und an dem Felſen zerſchmettert. 
Der. Chor ift weiblich; um fo viel natürliher muß fih Fürcht 
umd ‚Entfegen feiner bemeiftern. Diefes, und die Erwartung, 
ob noch ein Gott dem Herfufes zu Hülfe eilen, oder Herkules 
unter diefen Uebel erliegen werde, macht bier das eigentliche 
allgemeine Intereffe,; welches ron dem Mitleiden nur eine geringe . 
Scattirung erhält. Sobald det Ausgang durch die Zuſammen⸗ 
haltung der Drafel entfchieden iſt, wird Herkules ruhig, und 
die Bewunderung über feinen legten Entſchluß tritt an die 
Stelle aller andern Empfindungen. Ueberhaupt aber muß man 
bey der Vergleihung des leidenden Herfules mit dem leidenden 
Philoktet nicht vergeffen, daß jener ein Halbgott, und diefer nur 
ein Menſch if. Der Menſch ſchämt fi feiner Klagen nie; 
aber der Halbgott ſchämt fi, daß fein fterbliher Theil über 
den unſterblichen fo viel vermocht habe, daß er wie ein Mädchen 
weinen und winfeln müflen.e Wir Meuern glauben Feine Halbs 
götter, aber der geringfte Held foll bey uns wie ein Halbgott 
mupfinden, und handeln. 

Ob der Schaufpieler das Gefhrey und die Verzuckungen 
des Schmerzes bis zur Jiluſion bringen koͤnne, will ich weder 
zu verneinen noch zu bejaen wagen: Wenn ich fände, daß es 
unfere Schaufpieler nicht fönnten, fo müßte ich erft wiflen, ob 
es auch ein Garrif nit vermögend wäre: und wenn es aud) 
dieſem nicht geläuge, fo würde ich mir noch immer die Skävo⸗ 
poeie und Declamation der Alten in einer Vollkommenheit den⸗ 
fen dürffen, von der wir heut zu Tage gar feinen Begriff haben. 


V. 


Es giebt Kenner des Alterthums, welche die Gruppe Lao— 
foon zwar für ein Werk griechifcher Meifter, aber aus der Zeit 
der Kayſer halten, weil fie glauben, daß der Birgilifhe Lao⸗ 
koon dabey zum Vorbilde gedienet habe. SH will von den Al 


e) Trach. v. 1088. 89. 
— — Ögıe dee XOQIEVOS 
Beßouxa xhamv — — 
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sern Gelehrten, die dieſer Meinung geweſen find, nur den Bar⸗ 
tholomäus Marliani, a und von den neuern, den Montfaucon 5 
nennen. Sie fanden ohne Zweifel zwifhen dem Kunftwerfe 
und der Beſchreibung des Dichters eine fo befondere Ueberein⸗ 
ftimmung, daß es ihnen unmöglich dünfte, daß beyde von ohn⸗ 
gefehr auf einerley Umftände follten gefallen feyn, die ſich nichts 
weniger, als von felbit darbieten. Dabey fegten fie voraus, 
dag wenn es auf die Ehre der Erfindung und des erften Ge 
danfens anfonıme, die Wahrfheinlichfeit für den Dichter ungleich 
gröffer fen, als für den Künftler. 

Nur ſcheinen fie vergeflen zu baben, daß ein britter Fall 
möglid ſey. Denn vielleiht bat der Dichter eben fo wenig den 
Kiünftler, als der Künftler den Dichter nachgeahmt, fondern 
bende haben aus einerley Älteren Duelle geſchöpft. Nad dem 
Macrobius würde Pifander diefe ältere Duelle feyn Eönnen. e 
Denn als die Werke diefes griechifchen Dichters noch vorhanden 
waren, war. es ſchulkundig, pueris decantatum, daß der Römer 
die ganze Eroberung und Zerftörung Sliums, fein ganzes zwentes 
Buch, aus ihm nicht ſowohl nadgeahmet, als treulich überfekt 
babe. Wäre nun alfo Pifander auch in der Geſchichte des Laofoon 


a) Topographie Urbis Rome lihr. Iv. cap. 44. Et quanquam hi 
(Agefander & Polydorus & Athenodorus Rhodi) ex Virgili deferiptione 
ftatuam hanc formaviffe: videntur ' &c. 

) Suppl. aux Ant. Explig. T. I. p. 242. II femble qu’Agefandre, 
Polydore & Athenodore, qui en furent les ouvriers, ayent iravaill& comme 
ä l’envie, pour laiffer un monument, qui repondoit & !'incomparable de- 
Scription qu’a fait Virgile de Laocoon &c. 

ec) Saturnal. lih. V. cap. 2. Que Virgilius iraxit a Græcis, dielu- 

“rumne me putalis que vulgo nota funt? qupd Theocritum fibl fecerit 
pafıoralis operis autorem, ruralis Hefiodum? et quod in Ipfis Georgleis, 
tempeftatis ferenitalisque figna de Arati Phsnomenis traxerit? vel quod 
everfionem Troj@2, cum Sinone fuo, & equo ligneo, c»terisque omnibus, 
gu» librum fecundum faciunt, a Pifandro pene ad verhum tranfcripferit? 
qui inter Gr®cos poetas eminet opere, quod a nuptliis Jovis  Juronis 
incipiens univerfas hiflorias, que mediis omnikus ſætulis usque ad »la- 
tem ipfius Pifandri contigerunt, in unam ferlem coactas redegerit, & unum 
ex diverfis hialibus temporum corpus effecerit? in quo opere inter hifto- 
rias cieieras interitus quoque Troja in hunc Modem relatus ef. Quæ 

‚ fideliter Maro interpretando, fabricatus eft fibi Niacıe urbis ruinadl. Sed 

& hicc € Italia ut pueris decantata pratereo, 
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Birgils Vorgänger getvefen, ſo brauchten die griechiſchen Künſi⸗ 
ler ihre Anleitung nicht aus einem lateinischen Dichter zu hohlen, 
und die Muthmaaſſung von ihrem Zeitalter gründet fich auf nichts. 
Indeß wenn ih notbwendig die Meinung des Marliani 
und Montfaucon behaupten müßte, fo würde ich ihnen folgende 
Ausflucht leihen. Piſanders Gedichte find verloren; wie Die 
Gedichte des Laokoon von ihm erzehlet worden, läßt fi mit 
Gewißheit nit fagen; es ift aber wahrſcheinlich, daß es mit 
eben den Umftänden geſchehen fey, von welchen wir: nod. igt 
bey griechifhen Schriftftelleren Spuren finden. Nun Fommen 
aber diefe mit der Erzehlung des Virgils im geringften nicht 
überein, fondern der römifche Dichter muß die griechifche Tradi⸗ 
tion völlig nad) feinem Gutdünken umgeſchmolzen haben. Wie 
er das Unglück des Laokoon erzehlet, fo ift es feine eigene Er- 
findung; folglich, wenn die Künftler in ihrer Vorftellung mit 
ihm harmoniren, fo Eünnen fie niht wohl anders ale nad) ſei⸗ 
ner Zeit gelebt, und nad) feinen‘ Vorbilde gearbeitet haben. 
Duintus Galaber Iäßt zwar den Laokoon einen gleichen Ver⸗ 
dacht, wie Virgil, wider das hölzerne Pferd bezeigen; allein 
der Zorn der Minerva, welchen fi Diefer dadurch zuziehet, 
äuſſert fi bey ihm ganz anders. Die Erde erbebt unter dem 
warnenden Trojaner; Schreden und Angft überfallen ibn; ein 
brennender Schmerz tobet in feinen Augen; fein Gehirn leider; 
er rafet; er verblindet. Grft, da er blind noch nit aufhört, 
die Verbrennung des hölzernen Pferdes anzurathen, fendet Mi: 
nerva zwey ſchreckliche Drachen, die aber bloß "die Kinder des 
Laofoon ergreifen. Umſonſt ſtrecken dieſe die Hände nad ihrem 
Vater aus; der arme blinde Mann fann ihnen nidt helffen; 
fie werden zerfleifht, und die Schlangen ſchlupfen in die Erde. 
Dem Laofoon felbft gefhieht von ihnen nichts; und daß diefer 
Umftand dem Duintus d nicht eigen, fondern vielmehr allgemein 
angenommen müffe gewefen feyn, bezeiget eine Stelle des Lyko⸗ 
phron, wo diefe Schlangene das Beywort der Kinderfreffer führen. 


d) Paralip. ib. XII. v. 398-408. & v. 439-474. 
e) Oder vielmehr, Schlange; denn Lykophron fcheinet nur eine angenom⸗ 
men zu haben: 
Kar xadoßgurog Kopxeug vnsoug ÖLXdas. 
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War er aber, dieſer Umſtand, bey den Griechen allgemein 
angenommen, fo würden ſich griechiſche Kuͤnſtler ſchwerlich er⸗ 
kühnt haben, von ihm abzuweichen, imd ſchwerlich würde es ſich 
getroffen haben, daß. fie auf eben die Art. wie ein rbmifcher 
Dichter abgewichen wären, wenn fie diefen Dichter nicht gefannt 
hätten, wenn fie vieleicht nicht den ausdrädlihen Auftrag ges 
habt hätten, nad) ihm zu arbeiten. -Auf diefem Punkte, meine 
ich, müßte man beſtehen, wem man den Marliani und Mont: 
faucon vertheidigen wollte Virgil ift der erfle und einzige,f 


A 3 erinnere mich, daß man das Gemählde hierwiber anführen könnte, 
welches Eumolp bey bem Petron auslegt. Es ftellte die Zerſtörung von Trofa, 
und befonders die Gefchichte des Laokoon, vollkommen fo ‚vor, als fie Virgil 
erzeblet; und ba In ber nehmlichen Gallerie zu Neapel, in ber es ſtand, au: 
bere alte Gemählde vom Zeuris, Protogenes, Apelles waren, fo lieſſe ſich 
vermuthen, daß es gleichfalls ein altes griechifches Gemählde geweſen fey. 
Allein man erlaube mir, einen Romandichter für feinen Hiftoricus haften zu 
bürffen. Diefe Gallerie, und diefes Bemählde, und dieſer Eumolp haben, 
allem Unſehen nach, nirgends als in ber Phantafie des. Petrons eriftice. 
Nichts verräth ihre gänzliche Erdichtumg deutlicher, als bie offenbaten Spu⸗ 
en einer bey nahe fchiilermäßigen Nachahmung ber Birgilifchen Vefchreibung. 
Es wird ſich der Mühe verlohnen, die Vergleichung anzuftellen. So Birgil: 
(Aeneid. lid. I. 199-224.) 

Hic allud majus miferis multoque tremendum 
'Objieitur magis, atque improvida pectora turbat. 
Laocoon, ductus Neptuno forie facerdos, 
Sollemnis taurum ingentem mactahat ad aras, 
‘.Ecce' autem gemini a Tenedo tranquilla per alta 
(Horrefco referens) immenſis orbibus angues 
Incambimt pelago, pariterque ad litora tendunt: 
Pectora quorum inter fiuctus arrecta, jJubzeque 
Sanguiness exfuperant undas: pars ceiera pontum . 
Pone legit, finuatgue immenfa volumine torga. 
Fit fonitus, ſpumante falo: jamque arva tenehant, 
Ardentesque oculos fuffeefi fanguine & igni 
Sibila lambebant linguis vihrantibus ora. 
Diffugimus vifu exfangues. ZHll agmine certo - 
Laocoonia petunt, & primum parva duoxum 
Corpora natorum ferpens amplexus uterque 
Implicat, & miferos morſu depafeitur. artus, 
Poft ipfam, auxilio fubeuntem ac tela ferentem,, 
Corripiunt, fpirisque ligant ingentibus: & jam 
Bis medium amplexi, bis collo fquamea circum _ 
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welcher ſowohl Vater als Kinder von den-Schiaugen umbringen 
läßt; die Bildhauer thun dieſes gleichfalls, da fie es doch als 
Griehen nit hätten thun follen: alſo ift es wahrſcheinlich, daß 
fie es auf Veranlaffung des Birgils gethan haben. - | 


Terga dati, fuperant capite & cervicibus altis. 

Jlle fimul manihus tendit divellere nodos, 

- Perfufas fanie vittas alroque veneno: 

Clamores fimul horrendos ad fidera tollit. 

. Quales mugitus, fugit cum faucius aram 

Taurus & inceriam excuffit oervice fecurim. - 

Unb fo Eumolp: (don dem man fagen fönnte, daß es Ihm wie allen Poeten 
aus dem Etegreife ergangen ſey; ihr Gedächmiß hat immer au ihren Verſen 
eben fo viel Antheil, als ihre Einbildung.) . 

Eece ala monfira. Celfa qua Tenedos mare — 

Dorſo repellit, tumida confurgunt freta, 

Undaque refultat ſeiſſa tranquillo minor. 

Qualis filenti nocte remorum fonus 

Longe refertur, cum premunt claffes mare, 

Pulfumque marmor abiete impofita gemit, 

Refpicimus, angues orbibus geminis ferunt 

Ad faxa flucius; tumida quorum peclora 

Rates ut alt, lateribus fpumas agunt: 

Dat cauda fonitum; libere ponto jJub® 

Corufeant luminibus, falmineum Juhar 

Incendit acquor, fibilisque und» tremunt. 

Stupuere mentes. Infulis fiabani facri 

Phrygioque cultu gemina nali pignora 

Laocoonto, quos repenie tergoribus ligant 

Angues corufei: parvulas illi manus 

Ad ora referum: neuter auxilio fibi, 

Vierque fratri (ranstulit pias vices, 

Morsque ipfa miferos muluo perdit metu. 

Accumulat ecce liberüm funus Parens, 

Infirmus auxilator; invadınt virum 

Jam morte pafıi, membraque ad terram iralıun!. 

Jacct facerdos inter aras victima. 
Die Hauptzlige find in beyden Stellen eben biefelben, und: verfchiebenes iſt 
mit den nehmlichen Worten ausgedrückt. Doch das find Kleinigkeiten, «big 
von felbft in bie Augen fallen. Es giebt andere Kennzeichen ber Nachahmung 
die feiner, aber nicht weniger ficher find, ft der Nachahmer ein Mann, 
der fich etwas zutranet, fo ahmet er felten nach, ohne verfhönern zu wollen j 
und wenu ihm dieſes Werfchönern, nad) feiner Meinung, geglüdt ift, fo iſt 
er Fuchs genug, ſeine Fußtapfen, die den Weg, welchen er hergekommen, ver⸗ 
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Ich empfinde ſehr wohl, wie viel dieſer Wahrſcheinlichkeit 
zur hiſtoriſchen Gewißheit mangelt. Aber da ich auch nichts 
hiſtoriſches weiter daraus fchlieſſen will, fo glaube Ich wenigſtens 
daß man ſie als eine Hypoötheſis kann gelten laſſen, nad) wels 
her der Griticus feine Betrachtungen anftelin darf. Bewieſen 


ratben würden, mit dem Schwanze zuzukehren. Aber eben dieſe eitle Begierde 
zu verfchönern, imd dieſe Behutfamfeit Original zu fcheinen, entdedt Ihn. 
Denn fein Verſchönern ift nichts als Webertreibung und unnatürliches Raffi⸗ 
niren. Birgit fagt, Sanguinex jube: Petron, Uiberse jube luminibus co- 
rufcant. ®irgil, ardentes oeulos fuffecti fanguine & ignl: Petron, fulmi- 
neum jubar Incendit zequor. Virgil, fit fonktus fpumante falo: Petron, 
fibllis undæe tremunt. So geht der Nachahmer Immer aus dem Broffen ins 
Ungeheuere; aus dem Wunberbaren ins Unmögliche. Die von den Schlan: 
gen umwundenen Knaben find dem 2irgH ein Parergon, Las er mit wenigen 
bebeutenten Strichen hinſetzt, in welchen man nichts als ihr Unvermoͤgen 
und Ihren Sammer erfennet. Petron mahlt diefes Nebenwerf ans, und macht 
aus den Knaben ein Paar heldenmüthige Seelen, 

— — — — neuler auxilio ſipi 

Tterque fratri transtulit pias vices - 

Morsque ipfa miferos mutuo perdit metu. 
Wer erwartet von Menſchen, von Kindern, dieſe Selbſtverleugnung? Wie viel 
beſſer kannte der Grieche die Natur, (Quintus Calaber Uh. XIL v. A59- 61.) 
welcher bey Erſcheinung der fchrecktichen Schlangen, foger Me Mütter ihrer 
Kinder vergeffen läßt, fo fehr war jebes nur auf feine eigene Erhaltung bedacht. 

— — — — 2780 D 

—B Kol K0U TI EwV —X rexvov. 

Aurnm AAsvousm quyſgov MO,ον — — 
Zu verbergen ſucht ſich der Nachahmer gemeiniglich dadurch, daß er den Ge 
genſtänden eine andere Beleuchtung giebt, die Schatten des Originals heraus, 
und die Lichter zurücktreibt. Virgil giebt ſich Mühe, die Gröffe der Schlan⸗ 
gen recht: fichtbar zu machen, weil von biefer Gröffe Die Wahrſcheinlichkeit 
der folgenden Erfcheinung abhängt; das Geränfche, welches fie verurfachen, 
iſt nur eine Nebenidee, und beflimmt, ben Begriff der Gröffe auch dadurch 
lebhafter zu machen. Petron hingegen macht diefe Nebenidee zur Hauptſache, 
befchreibt das Geräufch mit aller möglichen Ueppigfeit, und vergift die Schil— 
berung ber Gröffe fo fehr, bag wir fie nur faft aus dem Geräuſche fchlieffen 
müffen. Es ift ſchwerlich zu glauben, daß er in diefe Unſchicklichkeit verfallen 
wäre, wenn er bloß,aus feiner Einbildung geſchildert, und fein Mufter vor 
fich gehabt Hätte, dem er nachzeichnen, dem er aber nachgezeichniet zu haben, 
nicht verrathen wollen. So fann man zuverläßig jedes poetifche Gemählde, 
das in fleinen Zügen Überladen, und in ben groffen fehlerhaft ift, für eine 
verunglücdte Nachahmung halten, es mag fonft fo viele Meine Schönheiten 
haben als es will, und das Original mag ſich laſſen angeben können oder nicht. 
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oder nicht bewieſen, daß die Bildhauer dem Virgil nachgearbei⸗ 
tet haben; ich will es bloß amehmen, um zu ſehen, wie ſie 
ihm ſodann nachgearbeitet haͤtten. Ueber das Geſchrey habe ich 
mich ſchon erklaͤrt. Vielleicht, daß mich die weitere Vergleichung 
auf nicht weniger unterrichtende Bemerkungen leitet. 
Der Einfall, den Vater mit feinen beyden Söhnen durd 
. die mördriſchen Schlangen in einen Knoten zu fehärzen, ift ohn⸗ 
ftreitig ein. ſehr glücklicher Einfall, der von einer ungemein 
mablerifhen Phantafie zeiget. Wem gehört er! Dem Dichter, 
oder den Kuͤnſtlern? Montfaucon will ibn bey dem Dichter 
nicht finden.g Aber id) meine, Montfaucon bat den ‚Dichter 
nit aufmerffam genug gelefen. 
— — —  illi agmine’ certo | 
Laocoonta petunt, & primum parva duorum 
Corpora natorum ferpens amplexus utergue 
Implieat & miferos morfu depafcitur artus. 
Poft ipfum, auxilio fabeuntem & iela ferentem 
Corripiunt, Ipirisqye ligant ingentibus — — 
Der Dichter hat die Schlangen von einer wunderbaren Länge 
gefhildert. Sie haben die Knaben umftridt, und da der Was 
ter ihnen gu Hülfe kömmt, ergreifen fie auch ihn. (corripiunt) 
Nah ihrer Gröffe konnten fie fi nicht auf einmal von den 
Knaben. loswinden; e8 mußte alfo einen Augenblick geben, -da 
fie den Vater mit ihren Köpfen und Vordertheilen ſchon anges 
fallen baten, und mit ihren SHintertheilen die Knaben noch 
‚verfchlungen hielten. Diefer Augenblid ift-in der Fortſchreitumg 
des poetifchen Gemähldes nothwendig; der Dichter läßt ihn fatts 
fam empfinden; nur ibn auszumahlen, dazu war igt die Zeit 
nit. Daß ihn die alten Ausleger auch wirflih empfunden 
haben, fheinet eine Stelle des Donatus à zu bezeigen. Wie 
8) Suppl. aux Antiq. Expl. T. I. p. 243. Il y a quelque petite 
difference entre ce que dit Virgile, & ce que le marbre reprefente, II 
femble, felon ce que dit le poete, que les ferpens quitterent les deux 
enfans pour venir entortiller le pere, am lieu que dans ce marbre ils 
lient en meme tems les enfans & leur pere. 
Ah) Donatus ad. v. 227. lib. II, Aeneid. Mirandam non eft, ciypeo 
& fimulachri veftigiis tegi potuiffe, quos ſupra & longos & validos dixit, 
& multiplici amhitu ciscumdediffe Laocooniis corpus ac liberorum, d# 
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viel weniger wird er dei Kumſtlern entwiſcht ſeyn, im deren 
verſtaͤndiges Auge, alles was ihnen vortheilhaft werden kann, 
fo ſchnell und deutlich einleuchtet? 

An den Windungen felbft, mit welchen der Dichter die 
Schlangen um den Laokoon führet, vermeidet er ſehr ſorgfaͤltig 
die Arme, um den Händen alle ihre Wirkfamfeit zu taflen. 

Ile ſimol manibus tendit divellere nodos. 
Hierinn mußten ihm die Künftler nothwendig folgen. Nichts 
giebt mehr Ausdruck und Leben, als die Bewegung der Hände; 
ins Affecte befonders, ift das fprechendfte Gefiht ohne fie unbes 
deutend. Aerme, durch die Ringe der Schlangen feft an den 
Körper geſchloſſen, würden Kroft und Tod über die ganze Gruppe 
verbreitet haben. Alſo fehen wir fie, an der Hauptfigur fo 
wohl als an den Nebenfiguren, in völliger Thätigfeit, und da 
am meiften befchäftiget, wo gegenwärtig der beftigfte Schmerz ifl. 

Weiter aber auch nichts, ale diefe Freyheit der Arne, fan: 
den die Künftler zutraͤglich, in Anfehung der Verſtrickung der 
Schlangen, von-dem Dichter zu entlehnen. Wirgil läßt die 
Schlangen doppelt um den Leib, und doppelt um den Hals des 
Laokoon fi winden, und Koch mit ihren Köpfen über ihm ber: 
ausragen. 

Big medium. amplexi, bis eollo fquamea eircum 

. Terga dati, fuperent capite & cervicibus altis. 

Diefes Bild füllet unfere Einbildungskraft vortrefflih; die edels 
fien Theile find bie zum Erſticken gepreßt, und das Gift gehet 
gerade nad dem Geſichte. Dem obngeachtet war es fein Bild 
fir Künftter, welche die Wirkungen des Giftes und des Schmer: 
zes in dem Körper zeigen wollten. - Denn um diefe bemerfen 
zu Fönnen, mußten die Saupttheile fo freu ſeyn als möglich, 
und durchaus mußte Fein äußrer Drud auf fie wirken, wel 
fuiffe fuperfiaam partem. Mich dünkt Übrigens, daß in biefer Stelle aus 
den Worten mirandum non‘el, entweder das mon wegfallen muß, oder am 
" Ente der ganze Nachſatz mangelt. Denn da bie Schlangen fa auſſerordentlich 
groß waren, fo iſt es allerdings zu verwundern, daß fie fich unter dem Schilbe 
ber Göttin verbergen fönnen, wenn diefes Schild nicht felbft fehr groß war, 


- und zu einer koloſſaliſchen Figur gehörte. Und bie Berficherung hievon mußte 


der mangelnde Machfag ſeynz ober das mom hat feinen Sinn. 
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cher das Spiel der leidenden Neiven und. arbeitätden Mass 
fein veräͤudern und ſchwächen könnte. Die doppelten Windun⸗ 
gen der Schlangen würden den ganzen Leib verdedt haben, und 
jene ſchmerzliche Einziehimg des Unterleibes, melde fo ſehr aus: 
drückend ift, würde unfichtbar geblieben feyn. Was man über, 
oder unter, oder zwiſchen den Windungen, von dem Leibe noch 
erblict hätte, würde unter Preſſungen und Aufſchwellungen ers 
ſchienen feyn, die nicht von dem inneen Schmerje, fondern von 
der äuſſern Laſt gewirfet worden. Der eben: fo oft umſchlun⸗ 
gene Hals würde die pyramidalifche Bufpigung der Gruppe; 
. weiche dem Yuge fo angenehm ift, gänzlich verderben haben; 
und die aus diefer Wulſt ins Freye binausragende fpige Schlans , 
genköpfe hätten einen fo plöglichen Abfall von Menfur gemacht, 
daß die Form des Ganzen äufſſerſt auftöhig geworden wäre: 
Es giebt Zeichner, welche unverftändig genug gewefen find, fi) 
demohngeachtet an den Dichter zu binden. Was dem aber 
auch daraus geworden, lüßt fi unter andern aus einem Blatte 
des Franz Cleyni mir Abſcheu erkennen. Die alten Bildhauer 
überfahen es mit einem Blicke, daß ihre Kunft hier eine gänzs 
lihe Abänderung erforder... Sie verlegten alle Windungen 
von dem Leibe und Halfe, um die Schenkel und Küffe. Hier 
fonnten diefe Windungen, dem Ausdrude unbeſchadet, fo viel 
decken und prefien, als noͤthig war. Hier erregten fie zugleich 
Die Idee der gebemmten Flucht und einer Art von Unbeweglich⸗ 
feit, die der Fünftlihen Fortdauer des nehmlichen Zuftandes 
fehr vortheilhaft ift. 

Ich weis nit, wie ed gefommen, daß die Kunftrichter 
Diele Werfchiedenheit, welde fi in den Windungen der Schlan⸗ 
gen zwifchen dem Kunftwerle und ber Beſchreibung des Dich⸗ 
ters fo deutlich zeiget, gänzlih mit Stillſchweigen übergangen 


i) In der prächtigen Ausgabe von Drydens englifchem Birgit. (Lon⸗ 
bou 4697 in groß Folio.) Und doch hat auch diefer die Windungen ber 
Schlangen um den Leib nur einfach, und um den Hals faſt gar nicht geführt, 
Wenn ein fo mittelmäßiger Künftler anders eine Eutfchuldigung verdient, ſo 
könnte ihm nur die zu Statten kommen, daß Kupfer zu einem Buche als 
bloffe Erläuterungen, nicht aber als für ſich beftehenbe Kunſtwerte zu be⸗ 
irachten ſind. 
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haben. Sie erhebet die Weisheit der Künſtler eben fo ſehr 
als die andre, auf die ſie alle fallen, die ſie aber nicht ſowohl 
anzupreiſen wagen, als vielmehr nur zu entſchuldigen ſuchen. 
Ich meine die Verſchiedenheit in der Bekleidung. Virgils Lao⸗ 
koon iſt in ſeinem prieſterlichen Ornate, und in der Gruppe 
erſcheinet er, mit beyden feinen Söhnen, völlig nackend. Man 
ſagt, es gebe Leute, welche eine groſſe Ungereimtheit darim 
faͤnden, daß ein Koͤnigsſohn, ein Prieſter, bey einem Opfer, 
nackend vorgeſtellet werde. Und dieſen Leuten antworten. Ken: 
ner der Kunſt in allem Ernſte, daß es allerdings ein Fehler 
wider das Uebliche ſey, daß aber die Künſtler dazu gezwungen 
„worden, weil fie ihren Figuren Feine anftändige: Kleidung ge: 
ben: innen. Die. Bildhauerey, fagen fie, fönne feine Stoffe 
nachahmen; die Falten machten eine üble Wirkung; aus zwey 
Unbequemlichfeiten babe man alfo die geringſte wählen, und 
lieber gegen die Wahrheit felbft verftoffen, ‚als in den Gewaͤn⸗ 
dern tadelbaft werdet müflen.“ Wenn die alten Yrtiften bey 
dem Eimmurfe lachen würden, fo weiß ich nicht, was fie zu 
der Beantwortung fagen dürften. Man kann die Kunft nicht 


x) So urtheilet felbft De Piles in feinen Anmerkungen über den Du 
Fresnoy v. 210. Remarques, s’il vous plait, que les Draperies tendres 
& legeres n’etant donnees qu’au fexe feminin, les anciens Sculpfeurs ont 
evit6 autant qu’ils omt pü,. d’hablller les figures: d’hommes; parce qu'ls 
ont penfe, comme nous l’avons dejä dit, qu’en Sculpture on ne pouvoit 
imiter les etoffes & que les gros plis faifoient un mauvais effet. Il ya 
presque autant d’exemples de cette verite, qu'il y a parmi les antiques 
de figures d’hommes nuds. Je rapporterai feulement telui da Laocoon, 
lequel felon la vraifemklance devroit etre vetu. En effet, quelle apparence 
y-a-til qu’un fls de Roi, qu’un Pretre d’Apolion fe. irouvat tout nud 
dans la ceremonie actuelle d’un facrifce; car les ſorpens palferent de 
YIsle de Tenedos au rivage de Troye, & furprirent Laocoon & (es fils 
dans le tems meme qu’il facrifioit & Neptune [ur le bord de la mer, 
comme le marque Virgile daus le fecond livre de fon Eneide. Cependant 
les Artifies, qui font les Auteurs de ce bel ouvrage ont bien vü, yu’ils 
ne pouvoient pas leur donner de vetemens convenables ä leur qualite, 
fans faire comme un amas de pierres, dont la maffe refemkleroit & un 
rocher, au lieu des irois admirahles figures, qui ont été & qui font tou- 
jJours l’admiration des fiecles. C’eft pour cela que de deux inconveniens, 
ils ont jage celui des draperies beaucoup plus facheux, que celui d’aller 
contre la verit& möme. 
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tiefer berabfegen, als es dadurch geſchiehet. Dem gefegt,. die 
Seulptur könnte die verfchiednen Stoffe eben fo gut nachahmen, 
als die Mahlerey: würde fodanıı Laokoon nothmendig befleidet 
fenn müflen? Würden wir unter diefer Bekleidung nichts vers 
lieren? Hat ein Gewand, das Werk ſtklaviſcher Hände, eben fo . 
viel Schönheit als das Merk ber ewigen Weisheit, ein orgas 
niffeter Körper? Erfordert es einerley Faähigleiten, ift es einers 
ley Verdienſt, bringt e8 einerley Ehre, jenes oder dieſen nach⸗ 
zuahmen? Wollen unfere Augen nur gesäufcht ſeyn, umd iſt es 
ibnen gleich viel, womit fie getäufcht werden? 

Bey dem Dichter ift ein Gewand fein Gewand; es verdedit 
nichts; unfere Einbildungskraft fiebt überall hindurch. Laokoon 
habe es bey dem Virgil, oder habe es nicht, fein Leiden iſt ihr 
an jedem Theile feines Körpers einmal fo ſichtbar, wie das 
andere. Die Stirne ift mit der priefterlihen Binde für fie 
umbunden, aber nicht umhüllet. Ja fie bindert wit allein 
nicht, dieſe Binde; fie verſtärkt auch nod den Begriff, den wir 
ums von dem Unglücke des Leidenden machen. . 

Perfulus fanie vittas atroque veneno. 
Nichts Hilft ihm feine priefterlide Würde; ſelbſ das Zeichen 
derſelben, das ihm überall Anſehen und Verehrung verſchaft, 
wird von dem giftigen Geifer durchnetzt und entheiliget. 

Aber dieſen Nebenbegriff mußte der Artift aufgeben, wenn 
das Hauptwerk nicht leiden follte. . Hätte ex dem Laofoon auch 
nur dieſe Binde gelaflen, fo würde er den Ausdrud um em 
groffes geſchwaͤcht haben. Die Stirne wäre zum Cheil verdeckt 
worden, und die Stirne ift der Sit des Ausdruckes. Wie er 
alfo dort, bey dem Schreyen, den Ausdrud: der Schönheit. aufz 
opferte, fo opferte er bier das Uebliche dem Ausdrucke auf. 
Ueberhaupt war das Ueblihe bey den Alten eine: fehr gering« 
ſchaͤtzige Sache. Sie fühlten, daß die höchſte Veſtimmung ib« 
rer Kunft fie auf die völlige Entbehrung deflelben führte. 
Schönheit ift diefe hoͤchſte Beſtimmung; Noth erfand die Kleis 
der, und was hat die Kunft mit der Noth zu tbun? Ich gebe 
es zu, daß es auch eine Schönheit der Bekleidung giebt? aber 
was ift fie, gegen die Schönheit der menſchlichen Sorm? Und 
wird der, der das Gröffere erreichen kann, fich mit dem Kleinern 
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begnügen? Ich fürchte fehr, der vollkommene Meifter in Gewän⸗ 
dern, zeigt durch diefe Gefchicktihfeit felbft, woran es ihm fehlt. 


Ä VI. 

Meine Vorausſetzung, daß die Kunſtler dem Dichter nad: 
geahmet haben, gereicht ihnen nicht zur Verkleinerung. Ihre 
Weisheit erſcheinet vielmehr durch dieſe Nachahmuig in. dem 
ſchoͤnſten Lichte. Sie folgten dem Dichter, ohne ſich in der 
geringſten Kleinigkeit von ibm verführen zu laſſen. Sie hatten 
-ein Vorbild, aber da fie dieſes Verbild aus einer Kumſt in Die 

andere hinüber tragen mußten, fo fanden fie gemug Gelegen: 
beit felßft zu denken. Und dieſe ihre eigene Gedanfen, welche 
ih in den Abweihungen von ihrem Vorbilde zeigen, beweifen, 
daß fie in ihrer Kunft eben ſo groß geweſen ſind, als er in 
der ſeinigen. 
Nun will ih die Vorausſetzung umkehren: der Dichter foll 
ben Künftlern nachgeahmet haben. Es ‚giebt Gelehrte, die diefe 
Vorausfegung als. eine Wahrheit behaupten. «a Daß fie hiſtori⸗ 
fhe Gründe dazu ‚haben. könnten, wüßte ich nicht. Aber, da 
fie das Kunſtwerk fo uͤberſchwenglich ſchön fanden, To konnten 
fie ſich nicht bereden, daß es aus fo fpäter ‚Zeit ſeyn ſollte. 
Es mußte aus der Zeit fen, da die Kunſt in ihrer vollkom⸗ 
menften Blüthe. war, weil es daraus zu fehn :verdiente. 

Es hat ſich gezeigt, daß, fo. vortrefflih das Gemählde des 
Virgils ift, die Künſtler dennoch verfchiedene Büge deſſelben wicht 
brauchen. fönnn. Der Sag leider alfo feine. Einfchränfung, 
daß eine ‚gute poetifhe Schilderung auch ein‘ gutes: wirkliches 
Gemählde ‚geben müfle,; und daß der Dichter nur in fo weit 
gut gefchildert babe, als ihm der Artiſt in allen Sügen folgen 
könne ‚Man ift geneigt . diefe Einſchränkung zu vermutben, 
noch ehe man fie durch Beyſpiele erhärtet ſieht; blos aus Era 

a) Maffel, Rihardfon, und noch neuerlich der Herr von Hagedorn, 
(Betrachtungen über bie Mahlerey &. 37. -Richardfon, Traitö de 1a Pein- 
ture Tome III. p. 513.) De Fontames verdient es wohl nicht, daß ich ihn 
biefen Männern bepfüge. Er bält zwar, in den Anmerkungen zu feiner Uebers 
fegung des Virgils gleichfalls dafür, daß der Dichter die Gruppe in Augen 


gehabt babe; er iſt aber ſo unwiſſend, daß er ſie für ein Bert, des Phidias 
ausgiebt. 
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wägung der weaitern Sphäre der Porfie, aus dem unendlichen 
Kelde unferer Einbildungsfraft, aus der Beiftigfeit ihrer Bilder, 
Die in größter Menge und Mannigfaltigkeit neben einander ſtehen 
fönuen, ohne daß eines das andere dedt oder fchänder, wie es 
wohl die Dinge felbft, oder die natürlichen Zeichen berfelben im 
Den engen Schranken des Raumes oder der Zeit thun würden. 

Wenn aber das Kleinere das Gröffere nit faflen kann, fo 
kann das Kleinere in dem Größern enthalten ſeyn. Ich will 
fagen; nenn nicht jeder Zug, den der mahlende Dichter braucht, 
eben die gute Wirkung auf der Fläche oder. in. dem Marmor 
haben Fann: fo möchte vielleicht jeder Zug, deflen fi der Ar: 
tiſt bedienet, in dem Werke des Dichters von eben fo guter Wirs 
kung feyn fünnen? Obnftreitig; denn was wir in einem Kumſt⸗ 
werfe fhön finden, das findet nit unfer Auge, fondern unfere 
Einbildungsfraft, durd) das Auge, ſchön. Das nehmlihe Bild 
mag alfo in unferer Einbildungsfraft durch mwillführlihe oder 
natürlihe Zeichen wieder erregt. werden, fo muß auch jederzeit 
das nehmliche Wohlgefellen, ob ſchon nicht in dem negmtichen 
Grade, wieder entftehen. 

Diefes aber eingeftanden ‚ muß ich befennen, daß mir die 
Vorausſetzung, Virgil habe die Künſtler nachgeahmet, weit uns 
begreiflicher wird, als mir das Widerſpiel derſelben geworden 
iſt. Wenn die Künſtler dem Dichter gefolgt ſind, ſo kann ich 
mir von allen ihren Abweichungen Rede und Antwort geben. 
Sie mußten abweichen, weil die nehmlichen Züge des Dichters 
in ihrem Werke Unbequemlichkeiten verurſacht haben würden, die 
ſich bey ihm nicht äuſſern. Aber warum mußte der Dichter 
abweichen? Wann er der Gruppe in allen und jeden Stücken 
treulich nachgegangen wäre, würde er uns nicht immer noch 
ein vortreffliches Gemählde geliefert haben?6 Ic begreiffe wohl, 
3) Ich kann mich desfalls auf nichts entſcheidenderes beruffen, als auf 
das Gedichte des Sadolet. Es iſt eines alten Dichters würdig, und ba es 
ſehr wohl die Stelle eines Kupfers vertreten kann, fo glaube ich es bier ganz 
einrlicken zu dürffen. 

DE LAOCUVONTIS STATUA 
IACOBI SADOLETI CARMEN 


Ecce alto terr& e cumulo, ingentisque ruinzse 
Vifceribus, iterum reducem longingua reduxit 
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wie feine vor ſich felbit arbeitende Phantaſie ihn auf dieſen und 
jenen Zug bringen können; aber die Urſachen, warum feine 
Beurtbeilungsfraft ſchoͤne Büge, die er vor Augen gehabt, in 
biefe andere Züge verwandeln zu müflen glaubte, dieſe wollen 
mir nirgends einleuchten. 

Mich diinler fogar, mern Birgit die Gruppe zu feinem 
Vorbilde gehabt hätte, daß er fich ſchwerlich würde haben muaͤ⸗ 
Bigen Finnen, die Berftridung aller drey Körper in einen Kmo⸗ 
ten, gleihfam nur erratben zu laſſen. Cie würde fein Auge 
zu lebhaft gerührt haben, er würde eine zu treffliche Wirkung 


Laoceonta dies; aulis regalibus olim 
Qui Sıetit, atque tuos ormubat, Tite, penates. 
Pivinæ Gmulacrum arlis, nec docia veoinftas 
Nobilius fpectahat opus, nunc celfa revifit 
Exemptum tenehris redivive moenia Rom. . 
"Quid primum fummumve Joquar? miferamne parentem 
. Et prolem geminam? an finuatos flexibus angues 
: Texribill afpectı? caudasque irasque draconum 
Vulneraque & veros, faxo moriente, dolores? 
Horret ad hiec animus, mutaque ab imagine pulfat 
Pectora, non parvo pielas commixta tremori. 
“- Brofixum bini fpiris glomerantur in orbem 
Ardentes colahrl, & finuofis orbibas errant, 
‚- Ternague multiplici conftringunt' corpows pexu. 
Vix oculi fuffesre valent, crudele tuendo F 
Exitium, cafusque feros: micat alter, & ipfum 
Laocoonta petit, totumque infraque fupraque 
Implicat & rabido tandem ferit ilia morfu. 
Conuexum refugit corpus, torquentia ſeſo 
.-Membra, latusqne retro finuaium a vulnero cerpag, 
. Me dolore zcri, & lauliatu impulfus acerbe, 
Dat gemitum ingentem, crudasque evellere dentes 
“ Connixus, lævam impatiens ad terga Chelydri 
Obileit: intendunt nervi, colleotaque ab’ omni 
Corpore vis frufira fummis.conatibes infiat. 
Ferre nequit rabiem, & de vulinere mermur anhelum eft. 
At ferpens lapfu crebro redeunte fubintrat 
Lubricus, intortogus ligat genua infima node. 
Ahfiftunt fur, fpirisque prementibus ‚arctum  : 
Crus tumet, obfepto turgent vitalia pukKu, 
Liventesque atro diftendant fanguine venas. 
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von ihr empfunden haben, als daß ſie nicht auch in ſeiner Be⸗ 
ſchreibung mehr vorſtechen ſollte. Ich habe geſagt: es war itzt 
die Zeit nicht, dieſe Verſtrickung auszumahlen. Nein; aber ein 
einziges Wort mehr, würde ihr, in dem Schatten, worinn fie 
der Dichter laſſen ‚mußte, einen fehr entfheidenden Drud viel 
leicht gegeben haben. Was der Artift, obne diefes Wort ent⸗ 
deden konnte, würde der Dichter, wenn er es bey dem Artiften 
gefehen hätte, nicht ohne daſſelbe gelaffen haben. 

Der Artift hatte die dringendften Urſachen, das Leiden des 
Laokoon nicht in Geſchrey ausbrechen zu laffen. Wenn aber 
der Dieter die fo rührende Verbindung von Schmerz umd 


Nec minus in natos eadem vis effera ſævit 

Implexuque angit rapido, miferandaque membra 

Dilacerat: jamque alterius depafta cruenium 

Pectus, fuprema genitorem voce cientis, 

Circumiectu orbis, validoque volumine fulcit. 
“ Alter adhuc nulio violatus corpora morfu, 

Dum parat adducta caudam divellere planta, 

Horret ad adfpectum miferi patris, hæret in illo, 

Et jam jam ingentes fletus, lachrymasque cadentes 

Anceps in dubio retinet timor, Ergo perenni 

Qui tantum ftatuifiis opus jam laude nitentes, 

Artifices magni (quanquam & melioribus actis 

Ouxritur zternum nomen, multoque licebat 

Clarius ingenium ventur® tradere fam») 

Attamen ad laudem quscunque oblata facultas 

Egregium hanc rapere, & fumma ad faftigia niti. \ 

Vos rigidum lapidem vivis animare figuris 

Eximi, & vivos fpiranti in marmore fenfus 

Inferere, afpleimus motumque iramque doloremque, 

Et pene audimus gemitus: vos extulit olim 

Clara Rhodos, veſtræ jacuerunt artis honores 

Tempore ab immenfo, quos rurfum in luce fecunda 

Roma videt, celehratque frequens: operisque vetufli 

Gratia parta recens. Quanto priefiantius ergo eft 

Ingenie, aut quovis extendere fata labore, 

Quam fafıus & opes & inanemx extendere luxum. 
(v. Leodegärii a Quercn Farrago Poematum T. II. p. 63.) Auch Gruter 
hat diefes Gedicht, nebft andern bes Sadolets, feiner befannten Sammlung 
(Delic. Poet. Italorum Parte alt. p. 582.) mit einverleibet; allein ſehr feh⸗ 
ferhaft. Für vini (v.14.) liefet ex viviz für erraut (v. 15.) oram, u. ſ. w- 

Leffingd Werke VI. 27 
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Schoͤnheit in dem Kunſtwerke vor ſich gehabt hätte, was haͤtte 
ihn eben fo unvermeidlich nöthigen koͤnnen, die Idee von maͤnn⸗ 
lichem Anftande und großmüthiger Geduld, welche aus diefer 
Verbindung des Schmerzes und der Schönheit entfpringt, fo 
völlig unangedeutet zu laflen, und uns auf ‚einmal mit Dem 
gräßlichen Geſchrey feines Laokoons zu ſchrecken? Richardſon 
ſagt: Virgils Laokoon muß ſchreyen, weil der Dichter nicht 
ſowohl Mitleid für ihn, als Schrecken und Entſetzen bey den 
Trojanern, erregen will. Sch will es zugeben, obgleih Richard⸗ 
fon nicht erwogen zu haben fheinet, daß der Dichter die Be 
fhreibung nicht in feiner eignen Perfon macht, fondern fie den 
Aeneas mahen läßt, und gegen die Dido machen läßt, deren 
Mitleid Aeneas nicht genug beftürmen konnte. Allein mich be- 
fremder nicht das Geſchrey, fondern der Mangel aller Grada⸗ 
tion bis zu dieſem Geſchrey, auf welche das Kunftwerf den 
Dichter natürliher Weife hätte bringen müffen, wann er «8, 
wie wir vorausfegen, zu feinem Vorbilde gehabt Hätte. Ri⸗ 
hardfon füget hinzu: e die Geſchichte des Laokoon folle bloß zu 
der pathetiſchen Befchreibung der endlichen Zerftörung leiten; der 
Dichter habe fie alfo nicht intereffanter machen dürfen, um unfere 
Aufmerffamfeit, welche diefe letzte fhredlihe Nacht ganz fordere, 
durh das Unglüd eines einzeln Bürgers nicht zu zerfireuen. 
Allein das beißt die Sache aus einem mahleriihen Augenpunkte 
betrachten wollen, aus welchem fie gar nicht betrachtet werden 
kann. Das Unglüd des Laofoon und die Zerftörung find bev 
dem Dichter Feine Gemählde neben einander; fie machen beyde 
kein Ganzes aus, das unfer Auge auf einmal überfehen Fönnte 
oder follte; und nur in dieſem Kalle wäre es zu beforgen, daß 
unfere Blide mehr auf den Laokoon, als auf die brennende 
Stadt fallen dürften. Bender Befchreibungen folgen auf einan- 
der, und ich fehe nicht, welden Nachtheil es der folgenden 


c) De la Peinture, Tome HI. p. 516. C'efi l'horreur que les Trolens 
ont concue conire L,aoceon, qui etoit meceflfaire à Virglie pour la coon- 
dulte de fon Poeme; & cela le mene & cette Deferiptien patetique de la 
deftruction de la patrie de fon Heros. Aufl Virgile n’avoit garde de di- 
vifer l’attention fur la demiere nait, pour une graude ville enliere, par 
la peinture d’un pelit malheur d’un Particulier. 
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bringen bönnte, wenn uns die vorhergehende auch noch fo ſehr 
gerührt hätte. Es ſey dein, daß die folgende an fü ch ſelbſt 
nicht rührend genug wäre. 

Noch weniger Urſache würde der Dichter gehabt haben, die 
Windungen der Schlangen zu verändern... Sie beſchäftigen im 
dem Kunſtwerke die Hände, und verftriden die Füſſe. So fehr 
den Auge diefe Bertheilung gefällt, fo lebhaft if das Bild, 
welches in der Einbildung davon zurück bleibt. Es ift fo deut⸗ 
lich und rein, daß es fi durch Worte nicht viel ſchwächer dar: 
fielen läßt, als durch natürliche Zeichen. 

— — — — micat alter, & ipfum 

Laocoonta petit, tetumgque infraque fupraque 

Implicat & rabido tandem ferit ilia morfu 
At ferpens lapfu crebro redennte fubintrat 

Lubrieus, intortoque ligat genua infima nodo. 
Das find Zeilen des Sadolet, die von dem Virgil ohne Zwei⸗ 
fel noch mahlerifcher gekommen wären, wenn ein fihtbares Vor: 
bild feine Phantafle befeuert hätte, und die alsdann gewiß bef- 
fer gewefen wären, als was er uns igt daflır giebt: 

Bis mediam amplexi, bis collo fquamea cireum | 

Terga dati, fuperant capite & cervieibus allis. 
Diefe Züge füllen unfere Einbildimgsfraft allerdings; aber fie 
muß nit daben verweilen, fie muß fie nicht aufs reine zu brin⸗ 
gen fuchen, fie muß ıgt mur die Schlangen, igt nur den Laos 
foon fehen, fie maß fich nicht vorſtellen wollen, welche Figur 
beyde zuſammen machen. Sobald ſie hierauf verfällt, fängt ihr 
das Virgiliſche Bild an zu mißfallen, und ſie findet es hoͤchſt 
unmahleriſch. 

Wären aber auch ſchon die Veränderungen, welche Birgil 
mit dem ihm geliehenen Vorbilde gemacht hätte, nicht unglüds 
id, fo wären fie doch bloß willführlih. Man ahmet nad, 
um aͤhnlich zu werden; kann man aber äbnlid werden, wenn 
man über die Noth verändert? Vielmehr, wenn man tiefes 
thut, ift der Vorſatz klar, daß man nicht ähnlich werden wellen, 
dag man alfo nicht nachgeahmet habe. 
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Nicht das Ganze, koͤnnte man einwenden, aber wohl dieſen 
und jenen Theil. Gut; doch welches ſind denn dieſe einzeln 
Theile, die in der Beſchreibung und in dem Kunſtwerke ſo ge⸗ 
nau übereinſtimmen, daß ſie der Dichter aus dieſem entlehnet 
zu haben ſcheinen könnte? Den Vater, die Kinder, die Schlan⸗ 
gen, das alles gab dem Dichter fowohl als dem Artiften, die 
Geſchichte. Auffer dem Hiftorifhen kommen fie. in nichts überein, 
als darinn, daß fie Kinder und Vater in einen einzigen Schlan⸗ 
genfnoten verftriden. Allein der Einfall hierzu entfprang aus 
dem veränderten Umftande, daß den Vater. eben daſſelbe Unglüd 
betroffen babe, als die Kinder. Diefe Veränderung aber, wie 
oben erwähnt worden, fcheinet Virgil gemacht zu haben; denn 
die griehifhe Tradition fagt ganz etwas anders. Folglich, wenn 
in Anfehung jener gemeinfhaftlihen Verſtrickung, auf einer oder 
der andern Seite Nachahmung feyn foll, fo ift fie wahrfcheinlicher 
auf der Seite der Künftler, als des Dichters zu vermutben. 
In allem übrigen weit einer von dem andern ab; nur mit 
dem Unterfchiede,' daß wenn es der Künftler ift,- der die Ab- 
weichungen gemacht bat, der Vorfag den Dichter nachzuahmen 
noch dabey beftehen kann, indem ihn die Beſtimmung und bie 
Schranken feiner Kunft dazu nöthigten; ift es hingegen der Did;- 
ter, welcher dem Künftler nachgeahmet haben ſoll, fo find alle 
die berührten Abweichungen ein Beweis wider diefe vermeintliche 
Nachahmung, und diefenigen, welche fie dem ohngeachtet bebaup: 
ten, koͤnnen weiter nidts damit: wollen, als daß das Kunſt⸗ 
werf: älter fey, als die. portifche Befchreibung. . 


oo. vVM 

Wenn man fagt, der Künftler ahme dem Dichter, „oder der 
Dichter ahme dem Künſtler nad), fo. kann diefes zweyerley be⸗ 
deuten. Entweder der eine macht das Werk des andern zu dem 
wirklichen Gegenſtande ſeiner Nachahmung, oder fie haben 
beyde einerley Gegenſtände dee Nachahmung, und der eine ent: 
lehnet von dem andern die Art und Weiſe es nachzuahmen. 
Wenn Virgil das Schild des Aeneas beſchreibet, fo ahmet 
er dem Künſtler, welcher dieſes Schild gemacht bat, in der er⸗ 
ften Bedeutung nah. Das Kunftiwerf, nicht das was auf dem 
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Kunſtwerke vorgeſtellet worden, iſt der Gegenſtand ſeiner Nach⸗ 
ahmung, und wenn er auch ſchon das mit beſchreibt, was man 
Darauf vorgeſtellet ſieht, fo beſchreibt er es doch nur, als ein 
Theil des Schildes, und nicht als die Sache ſelbſt. Wenn 
Birgit hingegen die Gruppe Laofoon nachgeahmet hätte, fo 
‚würde dieſes eine: Nachahmung von der’ zweyten Gattung ſeyn. 
Deam..er würde nit. diefe Gruppe, fonders das, mas diefe 
Gruppe. vorftelfet, nachgeahmet, und nur: die 3 Büge feiner Nach⸗ 
ahmung von ihr entiehut haben. . 

Bey der erften Nachahmung ift der Dichier Original, bey 
der andern’ iſt er Copiſt. Jene ifi ein Theil. der allgemeinen 
Nachahmung, melde das. Wehen: feiner Kunft ausmacht, und 
er arbeitet ald Genie, fein Vorwurf mag ein Werk anderer 
Künfte, -oder der Natur. .feyn; Dieſe ‚hingegen fegt ibn gänzlich 
son feiner Würde. herab; anftätt ‘der Dinge felbft ahmet er.ihre 
Nachahmungen ‚nach, und giebt. uns kalte Erinnerungen vom 
Zügen eines fremden Genies, für urfprüngliche Züge feines eigenen. 

- Wenn indeß Dichter und Künftler diejenigen Gegeuftände, 
die fie mit einander gemein haben, nicht felten aus dem nehm⸗ 
lichen Gefihtspunfte betrachten müffen: fo fann es nicht fehlen, 
daß ihre Nahahmungen nit in vielen Stüden übereinftimmen 
follten, ohne daß zwifchen ihnen felbft die geringfte Nachah⸗ 
mung oder Beeiferung geweſen. Diefe Uebereinftimmungen. föns 
nen bey zeitverwandten Künftlern und. Dichtern, über Dinge, 
welche nit mehr vorhanden find, zu mechfelsweifen Erläute⸗ 
rungen führen; allein dergleichen Erläuterungen dadurd aufzu⸗ 
fiugen fuchen, daß man aus dem Zufalle Borfag macht, und 
befonders dem Poeten bey jeder Kieinigfeit ein. Augenmerk auf 
diefe Statue, oder auf jenes Gemählde andichtet, heißt ibm ei- 
nen ſehr zweydeutigen Dienft erweifen. Und nicht allein ih, 
fondern auch dem Leſer, dem man die fehönfte Stelle dadurch, 
wenn Gott will, fehr deutlich, aber auch trefflich froſtig macht. 

Diefes iſt die Abſicht und der Fehler eines berühmten enge 
liſchen Werks. Spence fehrieb feinen Polymetis= mit vieler 


a) Die erfte Ausgabe ift von 17475 die zweyte von 1755 unb führet 
ben Titel: Polymetis, or an Enquiry concerning the Agreement beiween 
!he Works of the Roman Poets, and the Remalus of the antien 1 Artifis, 
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klaßiſchen Gelchrfamfeit, und in einer fehr vertrauten, Bekannt⸗ 
ſchaft mit den üibergeblicbenen Merken der alten Kunſt. Sei: 
nen Borfag, aus diefen die roͤmiſchen Dichter zu erflären, und 
aus den Dichtern hinwiederum Aufſchlüſſe für noch umerklärte 
alte. Kunſtwerke berzuhohlen, Bat ex öfters glüdli erreicht. 
Aber dem’ ohngeadhtet behaupte ih, daß fein Buch fiir feden 
Lefer von Gefhmad ein ganz umerträgliches Buch ſeyn map. 
Es iſt natürlih, daß wenn Balerius Flaccus den geflügel: 
ten Blig auf den römifhen Schilden beſchreibt, 
.(Nevu primus radios, miles Romane, corufci . 
‘ Fulminis & rutilas ſeutis diffuderis alas). 
mir dieſe Beichreibung weit deutlicher wird, wenn ih die Ab⸗ 
bitdung eines folden. Schildes auf. einem alten Denkmale er: 
blide.6 Es kann fem, daß Mars in.. chen der ſchwebenden 
Stellung, : in :welcher ihn Addiſon über der Rhea auf einer 
Münze zus fehen glaubte, e auch von den alten: Waffenſchmieden 


Being on Attempt to illuftrate memn mutaally from one anoiher. In ten 
Books, by the Revd. Mr. Spence. London. printed for Dodsley. fol. Auch 
ein Auszug, welchen M. Tindal aus dieſem Werke gemacht hat, iſt bereits 
mehr als einmal gedruckt worben. 

b) Val. Flaccus lib. VI, v. 55. 56. Polymeiis Dial. vi. p. 50. 

c) Ich ſage es kann ſeyn. Doch wollte ich zehne gegen eins wetten, 
daß es nicht iſt. — Juvenal redet von. den erflen Zeiten der Nepublif, als 
man noch von feiner Pracht und Ueppigkeit wußte, und der Soldat das er: 
beutete Bold und Silber nur auf das Befchirr feines Pferdes und auf feine 
Waffen verwandte. (Sat. XI. v. 100-107.) 

Tunc rudis & Grajas mirari nefcius artes 

Urbibus everfis pradarum In parte reperta 

Magnerum artlicum frangebat pocula miles, 

Ut phaleris gauderet equus, cœlataque caffıs 

Romuleæ fimulacra fer manfuefcere juffe 

Imperii fato, geminos fub rupe Quirinos, 

Ac nudam efigiem clypeo fulgentis & hafta, - 

Pendentisque Dei perituro ofienderet hofti. 
Der Soldat zerbrach die Fofibarften Vecher, die Meifterftlicke groffer Künitler, 
um eine Wölfin, einen fleinen Remulus und Remus barans arbeiten zu 
laffen, womit er feinen Helm ausſchmückte. Alles ift verſtändlich, bie auf 
bie letzten zwey Zeilen, in welchen der Dichter forsfährt, noch ein foldyes ge: 
triebenes Bild auf den Helmen der alten Soldaten zu befchreibm. So vie 
fieht man wohl, daß biefes Bild ber Bott Mars fepn fol; aber was fell 


+ 
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auf den Helmen und Schilden vorgeftellet wurde, und daß Zu: 
venal einen ſolchen Helm oder Schild in Bedanfen hatte, als 
er mit einem Worte darauf anfpielte, welches bis auf den Ad: 


das Beywort pendentis, welches er ihm giebt, bedeuten? Rigaltius fand eine 
alte Gloſſe, die es durch quafi ad ictum fe inclinantis erflärt. Lubinus 
meinet, bas Bild ſey auf bem Schilbe gewefen, und ba das Schild an bem 
Arme hänge, fo habe der Dichter auch bas Wild. hängend nennen können, 
Allein dieſes ift wider bie Conftruction; dem Das zu oftenderet gehörige 
Subjectum iſt ‚nicht miles fondern caffıs. Britannicus will, alles was both 
in ber Luft ſtehe, fünne hangend heiffen, und alfo auch diefes Bild über 
oder auf dem Helme. Einige wollen gar perdentis baflie lefen, um einen 
Gegenfag mit dem folgenden peritaro zu machen, ben aber nur fie allein 
ſchön finden dürften. Was fagt num Adbifon bey biefer Ungewißheit? Die 
Ausleger, fagt er, irren ſich alle, und bie wahre Meinung ift gung gewiß 
diefe. (S. deſſen Reiſen deut. Ucherf. Spite 249.) „Da bie römifchen Sol⸗ 
„daten fich nicht wenig auf den Stifter und friegerifchen Geiſt ihrer Nepm; 
„blit einbitbeten, fo waren fie gewohnt auf ihren Helmen bie erfte Gefthichte 
„bes Romulus zu tragen, wie er von einem Gotte erzeugt, und von einer 
„Wolfin gefäuget worden. Die Figur bes Gottes war vorgeftellt, wie er fich 
„anf die Priefterin Jlia, oder wie fie andere nemien, Rhea Sylvia, herab: 
„läßt, und in diefem Herablaffen fchien fie über der Jungfrau in der Luft 
„zu fchweben, welches denn durch das Mort pendentis fehr eigentlich und 
„poetiſch ausgedruckt wird. Auffer dem alten Basrelief beym Bellori, welches ” 
„mich zuerft auf diefe Auslegung brachte, babe ich ſeitdem die nehmliche Fi⸗ 
„gur auf einer Münze gefunden, die unter der Zeit des Antoninus Pins 
„gefchlagen worden.” — Da Spence dieſe Entderfung des Addifon fo auffer- 
orbentlich glücklich findet, daß er fie als ein Muster in ihrer Urt, und ale 
das ftärffte Beyſpiel anflihret, wie nützlich die Werke der alten Xrtiften zur 
Erklärung der klaſſiſchen römifchen Dichter gebraucht werden können: fo kann 
ich mich nicht enthalten, fie ein wenig genauer zu betrachten. (Polymetis 
Dial. VIL p. 77.) — Bors erfte muß ich anmerfen, daß bloß das Basre⸗ 
lief und die Münze dem Addiſon wohl fehwerlich die Stelle des Juvenals in 
bie Gedanken gebracht haben würde, wenn er ſich nicht zugleich erinnert Hätte, 
bey dem alten Scholiaften, der in der lezten ohn einen Zeile anflatt fulgen- 
tis, venientis gefunden, die Gloſſe gelefen zu haben: Martis ad Illam ve- 
nientis ut concumberet. Nun nehme man aber biefe Xesart des Scholiaften 
nicht an, fondern man nehme die an, welche Addifon felbft annimt, und 
fage, ob man ſodann die geringfie Spar findet, daß ber Dichter die Rhea 
in Gedanfen gehabt habe? Man fage, ob es nicht ein wahres Hpfteronpro- 
*teron von ihm feyn würde, baf er von der Wölfin und dem jungen Knaben 
rede, und ſodann erſt von dem Abentheuer, dem ſie ihr Daſeyn zu danken 
haben? Die Rhea iſt noch nicht Mutter, und die Kinder liegen ſchon unter 
dem Felſen. Man ſage, ob eine Schäferſtunde wohl ein ſchickliches Emblema 
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diſon ein Raͤthſel für alle Ausleger geweſen. Mich duͤnkt 
ſelbſt, daß ich die Stelle des Ovids, wo der ermattete Eepha— 
lus den kühlenden Lüften ruft: 


auf dem Helme eines römiſchen Soldaten geweſen wäre? Der Soldat war 
auf dem göttlichen Urſprung feines Etifters ſtolz; bas zeigten bie Wölfin 
und die Kinder genugfam; mußte er auch noch ben Mars im Begriffe einer 
Handlung zeigen, in der er nichts weniger als der fürchterliche Mars war? 
Seine Weberrafchung der Rhea mag auf noch fo viel alten Marmorn und 
Münzen zu finden feyn, paßt fie. darum auf das Stück einer Rüſtung? Und 
welches find denn die Marmor und Münzen auf welchen fie Adbifon fand, 
und wo er ben Mars in dieſer fchwebenden Stellung ſahe? Das alte Bats 
relief, worauf er fich beruft, ſoll Bellori haben. Aber die Admiranda, wel 
ches feine Sammlung der ſchoönſten alten Basreliefs ift, wird man vergebens 
darnach durchblättern. Ich Habe es nicht gefunten, und auch Spence muß 
e6 weder ba, noch fonft wo gefumben Haben, weil er es gänzlich mie Still⸗ 
ſchweigen übergeht. Alles kömmt alfo auf die Münze an. Nun betrachte 
man diefe bey. dem Addiſon felbft. Ich erblicte eine liegende Rihea; und ba 
dem Stempelfchneider der Raum nicht erlaubte, die Figur des Mars mit ihr 
auf gleichem Boden zu ftellen, fo ftehet er ein. wenig höher. Das ift es 
alles; fchwebendes hat fie auffer diefem. nicht das geringſte. Es iſt wahr in 
ber Abbildung bie Spence davon giebt, ift. das Schweben ſehr ftarf ausge 
drückt; bie Figur fällt mie dem Obertheile weit vor; und man fieht deutlich, 
daß es fein fichender Körper iſt, fondern daß, wenn es fein fallender Körper 
fepn fol, es notwendig ein fchwebender feyn muß. Spence fagt, er befite 
biefe Münze ſelbſt. Es wäre hart, obfchon in einer Kleinigfeit, die Aufrich- 
tigkeit eines Mannes in Zweifel zu ziehen. Allein ein gefaßtes Vorurtheil 
fann auch auf unfere Augen Einfluß haben; zu Lem konnte er es zum Beſten 
feiner Lefer für erlaubt halten, den Ausdruck, welchen er zu fehen glaubte, 
durch feinen Künftler fo verftärfen zu laffen, daß uns eben fo wenig Zwei⸗ 
fel besfalls übrig bitebe, als ihm felbft. So viel ift gewiß, das Epence und 
Addiſon eben biefelbe Münze meinen, und daß fie fonach entweder bey dieſem 
fehr verflellt, ober bey jenem fehr verfchönert ſeyn muß. Doch ich habe noch 
eine andere Anmerfung wider diefes vermeintliche Schweben bes Mars. Diele 
nehmlich: daß ein ſchwebender Körper, ohne eine fcheinbare Urfache, durch 
weiche die Wirfung feiner Schwere verhindert wird, eine Ungereimtheit ift, 
von der man in den alten Kunftwerfen . fein Erempel. findet. Auch die neue 
Mahlerey erlaubet ſich diefelben nie, fondern wenn ein Körper in ber Luft 
bangen fol, fo müffen ihn entweder Flügel halten, ober er muß auf etwas 
zu ruhen fcheinen, und follte es auch nur eine bloße Wolfe fern. Wenn 
Homer bie Thetis von dem Beftabe fich zu Fuße in ben Olymp erheben läßt," 
In uev ag OvAuuxovds wodsg gYegov (Ilad. Zv. 148) fo verftehet ber 
Graf Caylus bie Bedürfniſſe der Kunft zu wohl, als daß er dem Mahler 
rathen follte, die Göttin fo frey die Luft Ducchfchreiten zu lafen. Sie muf 
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Ar 0 — — — vn — — 
Meque juves, intresque finus, gratiflima, noftros!? ' 
und feine Procris diefe Aura für den Nanıen einer Nebenbub: 


Ihren Weg auf einer Wolfe nehmen, (Tableaux tires de I’Iliade p. 91.) 
fo wie er fie ein andermal auf einen Magen feßt, (p- 131.) obgleich ber 
Dichter das Begentheil von Ihr fagt. Wie kann es auch wohl anders ſeyn? 
Db uns ſchon ber Dichter die Böttin ebenfalls unter einer menfchlichen Figur 
denfen läßt, fo bat er doch alle Begriffe eines groben und fchweren Stoffes 
bavon entfernet, und ihren menfchenähnlichen Körper mit einer Kraft belebt, 
die ihn von ben Gefeßen unferer Bewegung ausnimt. Wodurch aber könnte 
die Mahlerey die förperliche Kigur einer Gottheit von der förperlichen Figur 
eines Menfchen fo vorzüglich unterjcheiden, daß unſer Auge nicht beleidiget 
würbe, wenn es bey der einen ganz andere Regeln der Bewegung, ber Schwere; 
bes Gleichgewichts beobachtet fände, als bey ber andern? Wodurch anbers 
als durch verabrebete Zeichen? In der That find ein Paar Flügel, eine Wolke 
auch nichts anders, als dergleichen Zeichen. . Doch von biefem ein mehreres 
au einem andern Orte. Hier iſt es genug, von ben Vertheidigern ber Addi⸗ 
fonfchen Meinung zu verlangen, mir eine andere ähnliche Figur auf alten 
Denkmälern zu zeigen, bie fo frey und bloß in der Luft hange. Sollte bie 
fer Mars die einzige in Ihrer Art fepn? Und warum? Hatte vielleicht bie 
Tradition einen Umftand liberliefert, der ein dergleichen .Echweben in diefem 
Falle nothwendig macht? Beym Dpib. (Faft. tik. 4.) läßt ſich nicht bie ge⸗ 
ringfte Spur davon entdecken. Vielmehr fann man zeigen, daß es feinen 
folchen Umftand könne gegeben Haben. Denn es finden fic andere alte Kunft- 
werfe, welche die nehmliche Befchichte vorftellen, und wo Mars offenbar nicht 
fchwebet, fondern gehet. Man betrachte das Basrelief beym Montfaucon, 
(Suppi. T. I. p. 183.) das ſich, wem ich nicht irre, zu Mom in bem 
Dalafte der Mellini befindet. Die fchlafende Rhea liegt unter einem Baume, 
und Mars nähert fich ihr mit feifen Schritten, und mit ber bebeutenben 
Zurüdfiredung ber rechten Hand, mit ber wir denen hinter uns, entweder 
zurückzubleiben, oder fachte zu folgen, befehlen. Es ift nollfommen die nehm: 
liche Stellung in der er auf dee Münze erfcheinet, nur daß er bier die Ranze 
in der rechten und dort in ber linfen Hand führe. Man finder öftrer be- 
rühmte Statuen und Basreltefe auf alten Münzen copiret, als baß es auch 
nicht Hier könnte gefchehen feyn, wo der Stempelfchneider den Ausdruck ber 
zurficigewandten rechten Hand vielleicht nicht fühlte, und fle daher beßer mit 
der Zange füllen zu können glaubte. — Alles diefes num zufammen genom⸗ 
men, wie viel Wahrfcheintichfeit bleibet dem Addiſon noch übrig? Schwerlich 
mehr, als fo viel deren die bloße Möglichkeit hat. Doch woher eine befere 
Erklärung, wenn diefe nichts taugt? Es kann fepn, daß ſich fchon eine 
beßere unter den vom Addiſon verworffenen Erflärungen findet. Findet fich 
aber auch feine, was mehr? Die Stelle des Dichters iſt verdorben; fie mag 
es bleiben. Und fie wird es bleiben, wenn man auch noch zwanzig neue 
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lerin haͤlt, daß ih, fage ih, diefe Stelle natürlicher finde, 
wenn ich aus den Kunſtwerken der Alten erfehe, daß fie wirk⸗ 
li die fanften Lüfte perfonifiret, und eine Art weiblider Syl⸗ 
phen, unter dem Namen Auræ, verehret haben.d Ich gebe «6 
zu, daß wenn Juvenal einen vornehmen Taugenihts mit einer 
Hermesfäule vergleiht, man das Aehnlihe in diefer Verglei⸗ 


Bermuthungen barliber ausframen wollte. Dergleichen könnte, z. E. dieſe 
feyn, daß pendentis in feiner figürlichen Bedeutung genommen werden müße, 
nach welcher es fo viel als ungewiß, unentfchlogen, unentichieben, heißet. 
Mars pendens wäre alsbenn fo viel als Mars incertus oder Mars communis. 
Di communes funt, fagt Servius, (ad v. 118. ib. XII. Aeneld.) Mars, 
Bellona, Victoria, quia hi in bello utrique partl favere poffunt. Und bie 
ganze Zeile, 
Pendeniisque Neil (effgiem) perituro ofienderet hoftl, 

wiirde diefn Sinn haben, baf ber alte römiſche Soldat das Bildniß des ger 
meinfchaftlichen Bottes feinem demohngeachtet bald unterliegenden Zeinbe unter 
die Augen zu tragen gewohnt geweien ſey. Em fehr feiner Zug, ber bie 
Siege ber alten Römer mehr zur Wirfung ihrer eignen Tapferkeit, als zur 
Frucht des parthepifchen Beyſtandes ihres Stammpaters macht. Dem ohn⸗ 
geachtet: non liquet. 

d) „Ehe ich, fagt Spence (Peolymetis Dialogue XIIL. p. 208.) mit 
„diefen Aurs, Luftnymphen befannt warb, wußte ich mid) in die Gefchichte 
„von Cephalus und Procris, beym Dvid, gar nicht zu finden. Ich fonnte auf 
„feine Weiſe begreifen, wie Eephalus durch feine Ausruffung, Aura venias, 
„Ne mochte auch in einem noch fo zärtlichen fchmachtenden Tone erfchollen ſeyn, 
„jemanden auf den Argwohn bringen können, daß er feiner Procris untreu 
„Ted. Da ich gewohnt war, unter dem Worte Aura, nichts als bie Luft 
„überhaupt, oder einen fanften Wind insbefondere, zu verftehen, fo. fam mir 
„bie Eiferfucht ber Procris noch weit ungegründeter vor, als auch bie aller 
„ausfchweifendite gemeiniglich zu ſeyn pflegt. Als ich aber einmal gefunden 
„batte, daß Aura eben ſowohl ein fchönes junges Mäbchen, als bie Luft bes 
„benten könnte, fo befam bie Sache ein ganz andres Anfehen, und bie Ge 
„ſchichte dünkte mich eine ziemlich vernünftige Wendung zu bekommen.“ Ich 
will den Beyfall, den ic) -biefer Entdeckung, mit ber ſich Spence fo fehr 
fchmeichelt, in dem Terte ertheile, in ber Note nicht wieder zurücknehmen. 
Ich fann aber doch nicht unangemerft laſſen, daß auch ohne fie die Stelle 
bes Dichters ganz natürlich und begreiflich if. Man barf nehmlich nur wis 
fen, daß Aura bey. den Alten ein ganz” gewöhnlicher Name für Frauenzimmer 
war. So heißt z. E. beym Nonnus (Dionys. lib. XLVIII.) bie Rymphe 
aus bem Gefolge der Diana, die, weil fie fich einer mämnlichern Schönßeit 
rühmte, als felbft der Goͤttin ihre war, zur Strafe für ihre Vermeßenheit, 
ſthlafend den Umarmungen bes Bacchus Preis gegeben warb. 
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Hung ſchwerlich finden dürfte, ohne eine ſolche Säule zu ſehen, 
ohne zw wiflen, daß es eim fchlechter Pfeiler if, der blos das 
Haupt, höchſtens mit dem Rumpfe, des Gottes trägt, und 
weil wir weder Hände noch Füße daran erblicken, den Begriff 
der Unthätigfeit erweder.e — Erläuterungen von diefer Are find 
nit zu verachten, wenn fle auch fchon weder allegeit nothwen⸗ 


e) kavenalis Saty. VIIL v. 52-55. 

— — — — At tu 

Ni niſi Cecropides; truncoque fimillimus Herme: 

Nullo quippe alio vincis difcrimine, quam quod 

Ni marmoreum caput eft, tua vivit imago. 
Men Spence bie griechlfchen Schrifiſteller mit In ſeinen aan gezogen: ges 
babe hätte, fo. würde ihm vielleicht, nielleicht aber auch nicht, eine alte Aeſo⸗ 
pifche Zabel bepgefallen fepn, bie aus ber Bildung einer folchen Hermes ſäule 
ein noch weit fchöneres, und zu ihrem Berftändniffe weit unentbehrlicheres 
Licht erhält, als dieſe Stelle bes Juvenals. Merkur, erzehlet — 
„wollte gern erfahren, in welchem Anſehen er bey den Menſchen ſtünde. 
„verbarg -feine Gottheit, und kam zu einem Bildhauer. Hier erblickte er vi 
„Statue des Aupiters, und fragte den Künſtler, wie theuer er fie halte? 
„Eine Drachme: war die Antwort. Merkur lächelte: und diefe Juno? fragte 
„er weiter. Ohngefehr eben fo viel. Indem warb er fein eigenes Bild ge: 
„wahr, und bachte bey fich felbit: ich bin der Bothe der Götter; von mir 
„kömmt aller Gewinn; mid) müßen die Menfchen nothmendig weit höher 
„ſchätzen. Aber bier biefer Gott? (Er wies auf fein Bild.) Wie theuer 
„möchte wohl der feyn? Diefer? antwortete der Künſtler. O, wenn ihr mie 
„jene beyde abfauft, fo follt ihr diefen oben drein haben.” Merfur war ab: 
geführt. Allein der Bildhauer fannte ihn nicht, und fonnte alfo auch nicht 
die Abficht haben, feine Eigenliebe zu fränfen, fondern es mußte in der Des 
fhaffenheit der Statuen felbft gegründet feyn, warum er bie leßtere fo gering- 
ſchätzig hielt, daß er fie zur Rugabe beftimmte. Die geringere Wiürde des 
Gottes, weichen fie vorftellte, konnte dabey nichts thun, denn ber Künſtler 
fchäget feine Werke nach der Befchieflichfeit, dem Fleiße und ber Arbeit, 
weiche fie erfordern, und nicht nach dem Range und dem Wertbe der We 
fen, welche fie ausdrücken. Die Statue des Merfurs mußte weniger Geſchick- 
lichkeit, weniger Fleiß und Urbeit verlangen, werm fie weniger foften follte, 
als eine Statue des Aupiterd oder ber Juno. Und fo war es bier wirklich. 
Die Statuen bes Jupiters und ber Juno zeigten bie völlige Perfon biefer 
Götter; die Statue bes Merfurs hingegen war ein fchlechter viereckigter Pfei⸗ 
(er, mit dem bloßen Bruſtbilde deſſelben. Was Wunder alfo, daß fie oben 
drein geben konnte? Merfur überfahe diefen Wanftand, weil er fein vermeint: 
fiches iiberwiegeundes Verdienſt nur allein vor Augen hatte, und fo war feine 
Demüthigung eben fo natürlich, als verdient. Man wird fich vergebens bey 
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dig, noch allezeit hinlaͤnglich ſeyn ſollten. Der Dichter hatte 
das Kunſtwerk als ein für ſich beſtehendes Ding, und nicht als 
Nachahmung, vor Augen; oder Künſtler und Dichter hatten ei⸗ 
nerley angenommene Begriffe, dem zu Folge ſich auch Ueberein⸗ 
ſtimmumg in ihren Vorſtellungen zeigen mußte, aus welcher ſich 
auf die Allgemeinheit jener Begriffe zurückſchließen läßt. 

Allein wenn Tibull die Geſtalt des Apollo mahlet, wie er 
ihm im Traume erfhienen: — Der fhönfte Süngling, die 
Schläfe mit dem Feufhen Lorbeer umwunden; fyrifhe Gerüche 
duften aus dem güldenen Saare, das um den langen Naden 
ſchwimmet; glänzendes Weiß und Purpurroͤthe mifhen fi auf 
dem ganzen Körper, wie auf der zarten Wange der Braut, die 
ist ihrem. Geliebten zugeführet wird: —— warum  müßen biefe 
Rüge von alten berühmten Gemählden erborgt fen? Echions 
nova nupfa verecundia notabilis mag in Nom gewefen ſeyn, 
mag taufend und taufendmal feyn copiret worden, mar darum 
die bräutlihe Schaam felbft aus der Welt verſchwunden? Geit. 
fie der Mahler gefehen hatte, war fie für feinen Dichter mehr 
zu fehen, als in der Nahahmung des Mahlers? / Dder wenn 
ein anderer Dichter den Vulkan ermüdet, und fein vor der 
Eße erhigtes Gefiht roth, brennend nennet; mußte er es erft 
aus dem Werke eines Mablers lernen, daß Arbeit ermattet 
und Hitze rötbet?s Dder wenn Lucrez den Wechſel der Jahres: 
jeiten befchreibet, und fie, mit dem ganzen Gefolge ihrer Wir- 
fungen in der Luft und auf der Erde, in ihrer natürlichen Drd: 


den Auslegern umb Ueberfeßern und Nachahmern ber Fabeln des Arfopus nach 
ber geringften Spur von biefer Erflärung umſehen; wohl aber könnte Ich ih⸗ 
rer eine ganze Neihe anführen, wenn es fich der Mühe Iohnte, die bas Mähr⸗ 
hen gerade zu verftanden, das Äft, ganz und gar nicht verftanden haben. 
Ste haben die Ungereimtheit, welche darinn -Iiegt, wenn man die Statuen 
alle für Werke von einerley Ausführung annimmt, entweder nicht gefühlt, 
ober wohl noch gar übertrieben. Was fonft in biefer Zabel anſtößig ſeyn 
könnte, wäre vielleicht der Preis, welchen der Künſtler feinem Jupiter ſetzet. 
Für eme Dradma kann ja wohl auch fen Töpfer eine Puppe machen. Eine 
Drachma maß alſo hier überhaupt für etwas fehr geringes ſehen. (Fah. Ae- 
fop. 90. Edit. Haupt. p. 70.) 
M) Tibullus Kleg. 4. lib. III. Polymetis Dial. VIII. p. 84. 
g) Stalius lib. L Sylw. 5. v. 8. Polymetis Dial. VOL p. 81. 
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nung vorüber führet: war Lucrez ein Ephemeron, hatte er fein 
ganzes. Jahr durdlebet, um alle die Veränderungen felbft er: 
fahren zu haben, daß er fie nad) einer Proceßion fhildern mußte, 
in welder ihre Statuen herumgetragen wurden? Mußte er erft 
von diefen Statuen den alten poetifhen Kunftgriff lernen, ber: 
gleihen Abftracta zu wirflihen Wefen zu machen? % Oder Bir: 
gils pontem indignatus Araxes, dieſes vortrefflihe poetifche 


h) Lucretius de R. N. lib. V. v. 736-747, 

It Ver, & Venus, & Veneris prsenuntius ante 

Pinnatus graditur Zephyrus; veftigia propter 

Flora quibus mater prsfpargens ante viai 

Cuneta coloribus egregiis & odoribus opplet. 

Inde loci fequjtur Calor aridus, & comes una 

Pulverulenta Ceres; & KEtefia flabra Aquilonum. 

Inde Autumnus adit; graditur fimul Evius Evan: 

Inde alise tempefiates ventique fequuntur, 

Altitonans Volturnus & Aufter fulmine pollens. 

Tandem Bruma nives adfert, pigrumqyue rigorem 

Reddit, Hyems fequitur, crepitans ac denlibus Algus. 
Spence erfennet diefe Stelle für eine von ben fchönften in dem ganzen Ge: 
dichte des Lucrez. Wenigſtens ift fie eine von denen, auf welche fich bie 
Ehre des Lucrez als Dichter gründet. Aber wahrlich), es Heißt ihm biefe 
Ehre fhmälern, ihn völlig darum bringen wollen, wenn man fagt: Diefe 
ganze Beſchreibung fcheinet nach einer alten Proceßion der vergötterten Jah: 
reszeiten, nebſt ihren Gefolge, gemacht zu ſeyn. Und warum das? „Darum, 
„fagt der Engländer, weil bey den Mömern ehebem dergleichen Proceßionen 
„wit ihren Göttern überhaupt, eben fo gewöhnlich waren, als noch itzt in 
„gewiſſen Ländern die Proceßionen ſind, die man den Heiligen zu Ehren an⸗ 
„ſtellet; und weil hiernächſt alle Ausdrücke welche der Dichter hier braucht, 
zrauf eine Proceflon recht fehr wohl paffen.” (come in very aptiy, if ap- 
plied to a proceffion.) Zreffliche Gründe! Und wie vieles wäre gegen ben 
legten noch einzuwenden. Schon die Beywörter, welche der Dichter den per: 
fonifirten Abftraften giebt, Calor aridus, Ceres pulverulenta, Volturnus 
altitonans, fulmine pollens Aufter, Algus dentibus crepitans, jeigen, daß 
fie das Weſen von ibm, und nicht von dem Künſtler haben, ber fle ganz 
anders hätte charafterifiren müffen. Spence ſcheinet übrigens auf biefen Ein- 
fall von einer Procefion durch Abraham Preigern gekommen zu ſeyn, wel⸗ 
‚her in feinen Anmerkungen über die Stelle bes Dichters fügt: Ordo eft 
quafi Pomp» cujJusdam, Ver & Venus, Zephyrus & Flora &c. Mllein 
dabey häne es auch Spence nur follen bewenden laſſen. Der Dichter führet 
die Jahreszeiten gleichfam in einer Proceßion auf; das ift gut. Aber er bat 
es von einer Proceßion gelernt, fie fo aufzuführen; das ift fehr abgeſchmackt. 


N 
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Wild eines über feine Ufer ſich ergießenden Flußes, wie er die 
über ihn gefchlagene Brüde zerreißt, verliert es nicht feine ganze 
Schönheit, wenn der Dichter auf ein Kunftwerf damit ange 
fpielet bat, in welchem diefer Flußgott als wirklich eine Brüde 
zerbrechend vorgeftellet wird? — Was follen wir mit dergleichen 
Erläuterungen, die aus der Eärften Stelle den Dichter verdrän: 
gen, um den Einfall eines Künftlers durchſchimmern zu lagen? 
Ich betaure, daß ein fo nüglihes Buch, als Polymetis fonft 
ſeyn könnte, durch diefe gefhmadlofe Brille, den alten Dichtern 
ftatt eigenthümlicher Phantafie, Belanntfhaft mit fremder unter 
zu fehieben, fo edel, und den claßiſchen Schriftftellern weit nad: 
theiliger geworden ift, als ihnen die wäßrigen Auslegungen der 
fhaalften Wortforfher nimmermehr feyn koͤnnen. Noch mehr 
betauere ih, daß Spencen ſelbſt Addifon bierinn vorgegangen, 
der aus Löbliher Begierde, die Kenntniß der alten Kunſtwerke 
zu einem Auslegungsmittel zu erheben, die Fälle eben fo wenig 
unterfchieden bat, in welchen die Nachahmung des Künftlers dem 
Dichter anftändig, in welchen fie ihm verkleinerlich ift. & 


VII. 

Bon der Uehnlichfeit, melde die Poefie und Mahlerey mit 
einander haben, madt fih Spence die allerfeltfamftien Begriffe. 
Er glaubet, daß beyde Künfte bey den Alten fo genau verbuns 
den geweſen, daß fie beſtändig Hand in Hand gegangen, und 
der Dichter nie den Mahler, der Mahler nie den Dichter aus 
den Augen verloren habe. Daß die Poeſie die meitere Kunft 
ift, daß ihr Schönheiten zu Gebothe ficken, melde die Mahle⸗ 
rey niche zu erreichen vermag; daß fie öfters Urſachen haben 
fann, die unmahlerifhen Schönheiten den mahlerifden vor zu 
sieben: daran fcheinet er gar nicht gedacht zu haben, und ift da: 
ber bey dem geringften Unterfchiede, den er unter den alten 
Dichtern und Artiften bemerkt, in einer Verlegenheit, die ihn 
auf die wunderlichſten Ausflüchte von der Welt bringt.- 

Die alten Dichter geben dem Bacchus meiftentheils Hörner. 

i) Acneid. Lib. VII. v. 725. Pelymelis Dial. XIV. p. 230. 


%) In verfchiebenen Stellen feiner Reifen umd feines Geſprächs über 
die alten Münzen. 








— 


Ueber die Grenzen der Mahlerey und Poeſie. 41 


Es ift alfo doch wunderbar, fagt Spence, daf man diefe Hörr 
‚ner an feinen Statuen fo felten erblict.« Cr füllt auf dieſe, er 
füllt auf eine andere Urſache, auf die Unmiffenheit der Antiquare, 
auf die Kleinheit der Hörner ſelbſt, die fi) unter den Trauben 
und Epbeublättern, dem beftändigen Kopfpuge des Gottes, möch⸗ 
ten verkrochen haben. Er windet ſich um die wahre Urſache 
herum, ohne ſie zu argwohnen. Die Hoͤrner des Bacchus wa⸗ 
ren keine natürliche Hörner, wie ſie es an den Faunen und 
Satyren waren. Sie waren ein Stirnſchmuck, den er aufſetzen 
und ablegen konnte. 
— Tibi, cum fine cornibus adlias 
Virgineum capıt el: — — 

beißt es in der feyerlichen Anruffung des Bachus beim Dpvid. > 
Er fonnte ſich alfo auch ohne Hörner zeigen; und zeigte fich 
ohne Hörner, wenn er in feiner jungfräulihen Schönheit erfchei: 
nen wollte. In diefer wollten ihn nun auch die Künftler dar: 
ftellen, und mußten daher alle Zufäge von übler Wirkung an 
ihm vermeiden. in folder Zufag wären. die Hörner gewefen, - 
Die an dem Diadem befeftiget waren, wie man an einem Kopfe 
in dem Königl. Cabinet zu Berlin fehen kann. e Ein folder Zu: 
fag war. das Diadem. felbit, welches die fhöne Stirne verdedte, 
und daher an den Statuen des Bachus chen fo felten vorfönmt, 
als die Hörner, ob es ibm ſchon, als feinem Erfinder, von den 
Dichtern eben fo oft beygeleget wird. Dem Dichter gaben die 
Hörner und das Diaden feine’ Anfpielungen auf die Thaten 
und den Charakter des Gottes: dem Künſtler hingegen wurden 
fie Hinderungen größere Schönheiten zu zeigen, und wenn Bac⸗ 
dus, wie ich glaube eben darım den Beynamen Biformis, 
Arruoppog, hatte, weil er ſich ſowohl ſchoͤn als ſchrecklich zeigen 
konnte, fo war es wohl natürlich, daß die. Künftler diejenige 
‚von feiner Geftalt am liebften wählten, die der Beftimmung ih⸗ 
rer Kunſt am meiften entſprach. | 

Minerva und Juno ſchleidern bey den römifhen Dichtern 
öfters den Blig. Aber warum nice auch in ihren Abbildun- 

a) Poiymetis Dial, IX. p. 129. 


5b). Metamorph. lib. IV. v. 19. 20. 
c) Begeri Thef. Brandenb. Vol. III. p. 2428. 
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gen? fragt Spence.d Er antwortet: es war ein befonderes Vor⸗ 
recht dieſer zwey Böttinnen, wovon man den Grund vielleicht 
erst in den Samothraciſchen Geheimniffen erfuhr; weil aber die 
Artiſten bey den alten Römern als gemeine Leute betrachtet, 
und daher zu dieſen Geheimniſſen felten zugelaßen wurden, fo 
wußten fie ohne Zweifel nichts davon, und was fie nidt wuß⸗ 
ten, konnten fie nicht vorftellen? Ich möchte Spencen dagegen 
fragen: arbeiteten Diefe gemeinen Leute vor ihren Kopf, oder auf 
Befehl Vornehmerer, die von den Gebeimniffen ‚unterrichtet ſeyn 
fonnten? Stunden die Artiften auch bey den Griechen in diefer 
Veraditung? Maren die römifhen Artiſten nicht mehrentheils 
gebobrene Griehen? Und fo weiter. 

Statius und Valerius Flaccus ſchildern eine erzürnte Venus, 
und mit fo fehredlichen Zügen, daß man fle in diefem Augen: 
blicke cher für eine Furie, als für die Göttin der Liebe balten 
follte. Spence fiehet Sch. in den alten Kunftiwerfen vergebens 
nad) einer folhen Venus um. Was fchließt er daraus? Daß 
dem Dichter mehr erlaubt ift als dem Bildhauer und Mahler? 
Das hätte er daraus fließen follen; aber er bat es einmal 
für allemal als einen Grundfag angenommen, daß in einer por: 
tiſchen Veſchreibung nichts gut fey, was unſchicklich ſeyn mürde, 
wenn man es in einem Bemählde, oder an einer Statue vor: 
ftellte.e Folglich müßen die Dichter gefehlt haben. „Statius 
„und Balerius find aus einer Zeit, da die römische Poeſie fon 
„in ihrem Berfalle war. Sie zeigen auch hierin ihren verderb- 
„ten Geihmad, und ihre fchlechte Beurtheilungsfraft. Ben den 
„Dichtern aus einer befern Zeit wirb man dergleichen Verſto⸗ 
„ßungen wider den mahlerifhen Ausdruck nicht finden.” / 

So etwas zu fagen, braudt es wahrlid wenig Unterſchei⸗ 
dungskraft. Ih will indeg mich weder des. Statius noch des 
Valerius in diefem Kal annehmen, fondern nur eine allgemeine 
Anmerkung machen. Die Götter umd ‚geiftigen Weſen, wie fie 


d) Polymetis Dial. VI. p. 63. \ 

e) Polymetis Dialogue XX. p. 311. Scarce any thing can be good 
in a poetical description, which would appear akfard, if reprefented in 
a ftatue or picture. 

M) Polymetis Dial. VII. p. 74. 
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Ber Alınfiler vorftellet, find nicht voͤllig ebendieſelben, welche der 
Dichter braucht. Bey dem Kühftler find fie perfonifirte Abs 
ftraeta,-die beftändig die ähnliche Charakterifirung behalten müs 
Ben, wenn fie erkenntlich fern follen. Ben dem Dichter binges 
gen find. fie wirkliche handelnde Weſen, die über ihren allgemei⸗ 
nen Charakter noch “andere Cigenfhaften und Affecten baben, 
welche nach Gelegenheit der Umſtaͤnde vor jenen vorftedhen kon⸗ 
nen. Venus ift dem Bildhauer nichts als. die Liebes er muß 
ihr alfo alle die fittfame verfhämte Schönheit, alle die holden 
Reige geben, die uns an geliebten Gegenſtänden entzüden, und 
die wir daher mit in den abgefonderten Begriff der Liebe brin⸗ 
gen. Die geringfte Abweihung von diefem Ideal läßt ung 
fein Bild verkennen. Schönheit, aber mit mehr Mafeflät als 
Scham, ift ſchon Feine Benus, fondern eine Juno. Reitze, aber 
mehr gebietherifche, männliche, als holde Reige, ‚geben eine Mi: 
nerva ftatt einer Venus. Vollends eine zürnende Venus, eine 
Venus von Nahe und Wuth getrieben, if dem Bildhauer ein 
wahrer Widerfprudy; denn die Liebe, als Liche, zärnet nie, raͤ⸗ 
yet fih nie. Vey dem’ Dichter hingegen ift Venus zwar auch 
die Liebe, aber -die Göttin der Liebe, die aufer dieſem Eharak⸗ 
ter, ihre eigene Individualität bat, und folglich der Triebe- des 
Abſcheus eben fo fähig feun muß, als der Zuneigimg. Was 
Wunder alfo, daß fie bey ihm in Zorn und Wuth - entbreinet, 
befonders wenn es die „beleidigte Liebe ſelbſt fr bie fe darein 
verſetzet? 

Es ift zwar wahr, daß auch der gKunſtler in muſammengeſetz 
ten Werken, die Venus, oder jede andere Gottheit, außer ih⸗ 
rem Charakter, als ein wirklich handelndes Weſen, fo gut wie 
der Dichter, einflihren Kann. Aber alsdenn müßch wenigſtens 
ihre Handlungen ihrem Charakter nicht widerfprechen, wenn fie 
fhon Feine unmittelbare Folgen deffelben find. Venus übergiebt 
ihrem Sohne- die göttlihen Waffen: diefe Handlung kann der 
Künftler, ſowohl als der Dichter, - vorftellen. Hier: hindert ihn 
nichts, der Venus alle die Anmuth und Schönheit zu geben, 
die ihr als Göttin der Liebe zukommen; vielmehr wird fie eben 
dadurch in feinem Werfe um fo viel‘ Fenntliher. Allein wenn 


ſich Venus an ihren Berächtern, den Männern zu Lemnos rä⸗ 
Leffings Werke VI. 28 
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den will, in vergrößerter wilder Geſtalt, mit fledigten Wangen, 

in verwirrtem Haare, die Pechfackel ergreift, ein ſchrarges Ge⸗ 

wand um fich wirft, und auf einer finftern Wolle ſtürmiſch bers 

abfährt: fo it das fein Augenblid für den Kümfler, weil er fie 

durch nichts in dieſem Augenblide kenntlich machen kann. Es 

iR nur ein Augenblick für den Dichter, weil dieſer das Borrecht 

bat, einen andern, in welden die Göttin ganı Benus ift, 

nabe, fo genau damit zu verbinden, daB wir die Beuus aud) im 

der Yurie nicht aus den Augen verlieren. Diefes thut Flaccus: 
— — Neque eaim alma videri 

Iam iumel; aut tereti erinem fuhneclilur aure, 

Sidereos diffufa ſinns. Eadem eflera & ingens 

Et maculis fuflecta genas; pinumgque fonantemn 

Virginibus Stygüs, nigramgne fimillima pallam. £ 

Chen diefes thut Statius: 

Wa Paphon veierem centumque altarıa linquens, 

Nee valtu nee crine prior, folvifle jugalem 

Cefton, & Idalias procul ablegaſſe volucres 

Fertur. Erant cerie, media qui noclis in umbra 

Divam, alies ignes majoraque tela gereniem, 

Tartarias inter ihalamis volitaffe ſorores 

Volgarent: uigue implicitis arcana domorum 

Anguibus, & ſæva fermidine cuncia replerit _ 

Limimna. k — 

Dder man kann fagen: der Dichter allein befiket das Kunfls 

Küd, mit negativen Zügen zu fdildern, und durch Vermiſchung 

diefer negativen mit pofitiven Zügen, zwey Erfcheinungen im eine 

zu bringen. Nicht mehr die boide Benus; nidht mehr das Haar 

mit goldenen Spangen geheftet; won feinem ame Gewande 

umflattert; obne ihren Gintel; mit andern Flammen, mit. grö« 

Kern Pfeilen bewafnet; in Geſellſchaft ihr ähnlicher Yurien. 

Aber weil der Artiſt diefes Kunſtſtückes entbehren muß, ſoll ſich 

feiner darium auch der Dichter enthalten! Wenn die Mahlerey 

die Schweſter der Dichtkunſt ſeyn will: fo fey fie wenigftens 


g) Arzmant. Lib. IL v. 102 - 106. 
k) Thebaid. Lib. V. v. 61-64. 
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Beine: eiferfüchtige Schwefter; und die jüngere imterfage der Alte: 
ren nicht alle den Putz, der fie felbft nicht kleidet. 


IX. 

Wemnn man in einzeln Fällen den Mahler und Dichter mit 
einander vergleihen will, fo muß man vor allen Dingen wohl 
sufeben, ob fie beyde ihre völlige Freyheit gehabt haben, ob fie 
ohne allen Außerlihen Zwang auf die hoͤchſte Wirkung ihrer 
Kunſt haben arbeiten können. 

Ein folder äußerlicher Zwang war dem alten Künſtler oͤf⸗— 
ters die Neligiom Sein Werf zur Verehrung und Anbetung 
beſtimmt, konnte nicht allegeit fo vollfommen feyn, als wenn er 
einzig das Vergnügen des Betrachters dabey zur Abſicht gehabt 
hätte. Der Aberglaube überladete die Götter mit Sinnbildern, 
und die fehönften von ihnen wurden nicht überall als die fchöns 
ſten verebret. 

Bacchus fiand in feinem Tempel zu Lemnos, aus welchem 
die fromme Hypſipile ihren Water unter der Geftalt des Gottes 
rettete, mit Sörnern, und fo erfhien er ohne Zweifel in al: 
len feinen Tempeln, denn die Hörner waren ein Sinnbild, wel: 
des. fein Weſen mit bezeichnete. Nur der freye Künftler, der 
feinen Bachus für feinen Tempel arbeitete, ließ dieſes Sinnbild 
weg; und wem wir, unter den noch übrigen Statuen von ihm 
keine mit Hörnern finden, 5 fo ift dieſes vielleicht ein Beweis, 


a) Valerius Flaccus Lib. II. Argonaut. v. 265-273. 

Serta patri , juvenisque comam veftesque Lyswi ” | 

Induit, & medium curru locat; zraque circum 

Tympanague & plenas tacita formidine ciſtas. 

Ipfa ſinus hederisque ligat famularibus artus: 

Pampineamque quatit ventofis ietibus hafıam, 

Refpiciens; teneat virides velatus habenas 

Ut pater, & nivea tumeant ut cornua mitra, 

Et facer ut Bacehum referat fcyphus. 
Das Wort tumeant, in ber legten ohn einen Zeile, fcheinet Übrigens anzu⸗ 
zeigen, daß man bie Hörner des Bacchus nicht fo klein gemacht, als ſich 
Spence: einbilbet. 

5) Der fo genannte Bacchus in dem Mediceiſchen Garten zu Rom 
(beym Mentfaucon Suppl. aux Ant. T. I. p. 254.) bat kleine aus ber 
Stirne hervorſproſſende Hörner; aber es giebt Kenner, die ihn eben darum 
28 * 
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daß es Feine von den geheiligten find, in welchen er wirklich 
verehret worden. Es ift ohnedem hoͤchſt wahrfheintih, daß auf 
diefe leßteren die Wuth der frommen Zerftörer in den erften 
Tahrhunderten des Chriftentbums vornehmlid gefallen ift, Die 
nur bier und da ein Kunftwerf fchonte, welches durch Feine An⸗ 
betung verunreiniget war. 

Da indeß unter den aufgegrabenen Antifen ſich Stüde fo: 
wohl von der einen als von der .andern Art finden, fo winfchte 
ih, daß man den Namen der Kunftwerle nur denjenigen bey: 
legen möchte, in melden fi der Künftler wirklich als Künftler 
zeigen können, bey welden die Schönheit feine erſte und legte 
Abſicht gewefen. Alles andere, woran fi zu merklihe Spuren 
gottesdienftlihher Werabredungen zeigen, verbienet diefen Namen 
mit, meil die Kunſt bier nit um ihrer felbft willen gearbei- 
tet, fondern ein bloßes ' Hülfsmittel der Religion war, die 
bey den finnlihen Vorſtellungen, die fie ihr aufgab, mehr 
auf das Bedeutende als auf das Schöne fahe; ob ich ſchon 
dadurch nicht fagen will, daß fie nicht auch öfters alles Bes 
deutende in das Schöne gefeßt, oder aus Nachſicht für Die 
KRunft und den feinern Gefchmad. des Jahrhunderts, von jenem 
fo viel nachgelaßen babe, daß diefes allein zu herrſchen ſchei⸗ 
nen können. 

Macht man feinen folhen Unterfhied, fo werden der Ken: 
ner und der Antiquar befländig mit einander im Streite liegen, 
weil fie einander nicht verftehen. Wenn jener, nady feiner Ein: 


lieber zu einem Faune machen wollen. In ber That find folche natürliche 
Hörner eine Schändung ber menfchlichen Geftalt, und können nur Wefen ge: 
ziemen, benen man eine Art. vos Mittelgeftalt zwifchen Menfchen und Thier 
ertheilte. Auch iſt die Stellung, der lüfterne Blick nach ber über ſich gehal- 
tenen Traube, einem Begleiter des Weingottes anftändiger, als dem Gotte 
felbft. Ich erinnere mich bier, was Elemens Alerantrinus von Alexander 
dem Groflen fagt (Protrept. p. 48. Edit. Pott.) EßovAsro 6a xaı Adskav- 
ögog Anumwos Log Eiwas GORELv, x egaopogos awaxarres Far 
xgos Twv ya LrTaXoLu? , To xadLoYV Avdgurou vBquco. VXEUÖWV RE- 
gar. Es war Aleranders ausdrücklicher Wille, daß ihn der Bildhauer mit 
Hörnern verftellen follte: er war es gern zufrieden‘, daß bie meufchliche Schön- 
beit in ihm mit Hörmern befthimpft ward, wenn man ihn nur eines göttlichen 
Urfprunges zu ſeyn glaubte. 
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fit in; die Beſtimmung der Kunft, behauptet, daß diefes oder 
jenes der alte .Künftler nie gemadt habe, nehmlid als Künſt⸗ 
lex nicht, freywillig nicht: fo wird diefer es dahin ausdehnen, 
daß es au weder die Religion, noch fonft eine außer dem 
Gehiete. der Kunft Liegende Uxrfache, von dem Künftler habe 
machen laßen, von dem Künftler wehmlih als Handarbeiter. 
Er wird, alfo mit der erſten mit der beften Figur den Kerner 
widerlegen zu. Eönnen glauben, die diefer ohne Bedenken, aber 
zu großen Wergerniffe der gelehrten Welt, wieder zu dem 
Schutte verdammet, woraus fie gejogen worden. e 


:c) Als ich oben behauptete, daß die alten Klinftler feine Furien gebildet 
Hätten, war es mir nicht entfallen, baß die Zurlen mehr als einen Tempel 
gehabt, die ohne ihre Statuen gewiß nicht gewefen find. In bem zu Gerys 
nea fand Paufanias dergleichen von Holz; fie waren_weber groß, noch fonft 
befonders merkwürdig; es fehlen, daß die Kunft, die ſich nicht an ihnen zei⸗ 
gen koͤnnen, es an den Bildſäulen ihrer Prieſterinnen, die In der Halle bee 
Tempels ftanden, einbringen wollen, als welche von Stein, und von fehr 
f(höner Arbeit waren. (Paufanias Achaic. cap. XXV. p. 587. Edit. Kuhn.) 
Ach hatte eben fo wenig vergeffen, dag man Köpfe von Ihnen auf einem Abraras, 
ben Ehiffletius bekannt gemacht, und auf einer Lampe beym Licetus zu fehen 
glaube. (Differtat. fur les Furies par Bannier, Memoires de l’Academie 
des Infeript. T. V. p. 48.) Auch fogar die Urne von Hetrurifcher Arbeit 
beym Gorius (Tab. 151 Mufei Etrufci) auf welcher Dreftes und Pplades 
erfcheinen, wie ihnen zwey Furien mit Fackeln zufegen, war mie nicht unbes 
kannt. Allein ich. redete von Kunftwerfen, von welchen ich alle biefe Stüde 
ausfchließen zu können glaubte. Und wäre auch das leßtere nicht fo wohl 
als die übrigen davon. auszufchließen, fo dienet es von einer andern Geite, 
mehr meine Meinung zu beftärfen, als zu widerlegen. Denn fo wenig auch 
die hetruriſchen Künſtler Überhaupt auf das Echöne gearbeitet, fo feheinen 
fie doch auch die Zurien nicht fo wohl durch fchreckliche Befichtszlige, ale 
vielmehr durch ihre Tracht und Attributa ausgedrückt zu haben. Diefe fto- 
ßen mit fo ruhigem Gefichte dem Oreſtes und Pylades ihre Fackeln unter bie 
Augen, daß fie faft feheinen, fie nur im Scherze erfchrecdden zu wollen. Wie 
fürchterlich fie dem Dreftes und Pplabes vorgefommen, läßt ſich nur aus ih⸗ 
ser Furcht, feinesweges aber aus ber Bildung ber Furien felbft abnehmen. 
Es find alfo Furien, und find auch feine; fie verrichten das Amt der Furien, 
aber nicht in der Berftellung von Grimm und Wuth, welche wir mit ihrem 
Namen zu verbinden gewohnt find; nicht mit der Stine, die wie Catull fagt, 
expirantis præportat pectoris iras. — Mod) fürzlicy glaubte Herr Winfel- 
mann, auf einem Carniole in dem Stoßifchen Cabinette, eine Furie im Laufe 
mit fllegendem Node und Haaren, und einem Dolche in der Hand, gefunden zu 
haben. (Bibliothek der ſch. Wil, V Band ©. 30.) . Der Herr von Hageborn 
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Gegentbeils kann man fi aber auch den Einfluß; der Re: 
ligion auf die Kunft zu groß vorſtellen. Spence giebt hiervon 
ein fonderbares Beyſpiel. Cr fand beym Ovid, daß Bela in 
ihrem Tempel unter feinem perfänlichen Bilde verehret worden; 
und diefes dünkte ihm genug, daraus zu ſchliefſen, daß es über⸗ 
haupt feine Vildfäulen von dieſer Göttin gegeben haͤbe, und 
daß alles, was man bisher dafür gehalten, nicht die Veſta, 
fondern eine Veſtalin vorftelle d Eine felsfane. Kolge! Verlohr 
der Künftler darum fein Recht, ein :Wefen, dem die Dkchtet 
eine beftimmte Perföntichfeit geben, das ſie zur Tochter des Sa⸗ 
tumus und der Ops machen, das fie in Gefahr kommien laſſen, 
unter die Mifhandlungen des Priapus zu fallen, und was fit 
fonft von ihr erjeblen, verlohr er, fage ih, darum fein Recht, 
dieſes Weſen auch nad feiner Art zu perſoniſiren, weil es in 
Einem Tempel nur unter dem Sinnbilde des Feuers verchret 
ward? Denn Spence begebet dabey noch diefen- Fehler, daß er 
das, was Deid nur von einem gewiffen Tempel : der Veſta, 
nehmlich von dem zu Rom fagt,e auf alle Tempel diefer Göttin 


rieth Hierauf auch den Künftleen ſchon an, ſich biefe Anzeige: zu Nutze zu 
machen, und die Zurien in Ihren Gemählden fo borzuftellen. (Betrachtungen 
fiber die Mahlerey S. 222.) Allein Herr Winkelmann hat hernach biefe feine 
Entdeckung felbft wiederum ungewiß gemacht, weil er nicht gefunden, daß die 
Furien, anflatt mit Fackeln, auch mit Dolchen von den Alten bewaffnet worden. 
* (Defcript. des Plerres gravées p. 84.) Ohne Zweifel erfennt er affo die Figuren, 
auf Mimzen der-Städte Lyrba und Maßaura, die Spannheim fire Furien aus⸗ 
‘giebt (Les Cefars de Zalien p. 44.) nicht dafür, ſondern für eine Hecate 
triformis; dem fonft fände fich allerdings hier eine Zurie, die in jeber Hand 
einen Dolch führer, und es ift fonderbar, daß eberi diefe auch in bloßen um 
gebundenen Saaren. erfcheint, bie an den andern mit einem Schleyer bebret 
Find. Doch gefegt auch, es wäre wirklich fo, wie es dem Herrn Winkel 
mann zuerft vorgefommmen: fo würde es auch mit dieſem gefchnittenen Steine 
eben die Bewandtniß haben, die es mit ber Hetrurifchen Urne hat, es wäre 
benn, daß fich wegen Reinheit der Arbeit gar feine Geſichtszüge erkennen 
teen. Ueberdem gehören auch die gefihnittenen Steine fiberhaupt, megen ihres 
Gebrauchs als Siegel, fhon mit zur Wilderfprache, und Ihre Figure mögen 
Öfterer eigenfinnige Symbola der Veſitzer, afs frepiillige Werte der Künſtler ron. 

d) Polymetis Dial. VII. p. 81. ' 

e) Faft. lib. VI. v. 2958-98. 

Effe die Aultus Veftsee fimulacra putavi: 
Mex didiel curvo nulla fubeffe tholo. 
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ohne Unterfhied, und auf ihre Werebrung überhaupt, ausdehnet. 
Wie fie in dieſem Tempel zu Nom 'verehret ward, fo ward ſie 
nicht Überall verehret, fo war fie felbft nit in Stalien verch: 
ret.worden, ehe ihn Numa erbaute, Numa wollte feine Gott: 
beit in menſchlicher oder thierifher Geſtalt vorgeftellet willen; 
und darinn beftand ohne Zweifel die Verbeſſerung, die er in 
dem Dienfte der Bells machte, daß er alle perfünlide Worftel: 
lung von ihr daraus verbannte. Ovid felbft Ichret uns, daß es 
vor den Zeiten des Numa, Bildfäulen der Befta in ibrem Tem: 
pel gegeben habe, die, als ihre Priefterin Sylvia Mutter ward; 
vor Scham die jungfräulihen Hände vor die Augen boben. / 
Daß: fogar in den Tempeln, welche die Göttin auffer der Stadt 
in den römifhen Provinzen hatte, ihre Verehrung nicht völlig 
von der Art gemein, als fie Numa verordnet, fcheinen vers 
fehiedene alte Innſchriften zu beweifen, in welchen eines Ponti. 
ficis Veſtæ gedacht wird. Auch zu Corinth war ein Tempel 
der Veſta ohne alle le Bilbfäule, mit einem bloßen Altare, worauf 


Jgnis inexftinetus templo celatur in illo. 
Efügiem nullam Vefta, nec ignis, habet. u 
Hoid redet nur von bem Gottesdienfte ber Veſta in Rom, nur von bem Tempel, 
den Ihr Numa bafetbft erbauet Hatte, von dem er furz zuvor (v. 260. 60) ſagt: 
Regis opus placidi> quo non metuentius ullum 
Numinis ingenium terra Sabina tulit. 
f) Faſi. tib. III. v. 45.46. 
Syivia fit mater: Veftsee fimulacra feruniur 
Virgineas oculis oppofaiffe manus. 
Auf diefe Weife hätte Spence den Ovid mit ſich ferbft vergleichen ſollen. 
Der Dichter redet von verſchiednen Zeiten. Hier von den Zeiten vor dem 
Numa, dort von. den Zeiten nach Ihm. In jenen ward fie in Itallen unter 
perfönlichen Borftellungen verehret, fo wie fie in Troja war verehret worden, 
von wannen Areas ihren Gottesdienft mit berliber gebracht hatte. 
— — Manibus vitias, Veftamque potentem, 
Aeternumque adytis effert penetralibus ignem: 
fagt Birgil von dem Gelfte bes Heftors, nachdem er bem Aeneas zur Ziucht 
gerathen. Hier wird das ewige Feuer von der Veſta ſelbſt, oder ihrer Bild⸗ 
ſaͤule, ausdriücklich unterſchieden. Spence muß bie römiſchen Dichter zu ſei⸗ 
nem Behufe doch noch nicht aufmerkſam genug durchgeleſen haben, weil ihm 
dieſe Stelle entwiſcht iſt. 
g) Lipfius de Vefia & Veftalibus cap. 13. 
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der Goͤttin geopfert ward. k Aber hatten die Griechen darum 
gar- keine - Statuen der Veſta? Zu Athen war eine im Pryta⸗ 
wen, neben der Statue des Kriedens. i Die Jaſſeer rühmten von 
einer, die bey ihnen unter freyem Himmel ftand, daß weder Schnee 
noch Regen jemals auf fie falle.“ Plinius gedenft einer ſitzen⸗ 
den, von der Hand des Scopas, die ſich zu. feiner Zeit in den 
Servilianiſchen Gärten .zu Nom befand. ? Zugegeben,. daß «6 
uns igt ſchwer wird, eine bloße Veſtalin von einer Veſta ſelbſt 
zu unterſcheiden, beweiſet dieſes, daß ſie auch die Alten nicht 
unterſcheiden können, oder wohl gar nicht unterſcheiden wollen! 
Gewiße Kennzeichen fprechen offenbar mehr für die eine, als für 
die andere. Das Scepter, die Fadel, das Palladium, lapen 
ſich nur in der Hand der Göttin vermuthen. Das Tympanım, 
welches ihre Codinus beyleget, koͤmmt ihr vielleicht nur als der 
Erde zu; oder Eodinus wußte felbft nicht recht, was er fahr. = 


k) Paufanias Corinth. cap. XXXV. p. 198. Edit. Kuh. 

i) Idem Attic. cap. XVII. p. 41. 

%) Polyb, Hift. üb. XVI. $. 11. Op. FT. IL p. 449. Edit, Erneſt. 

D) Plinius lib. XXXVI. fect. 4. p. 727. Edit, Hard, Scopas feeit — 
Veftam fedentem laudatam in Servilianis hortia. Diefe Stelle muß Lipfius 
In Gedanken gehabt haben, als er (de Verfta cap. 3.) ſchrieb: Plinius Ve- 
ftam fedentem effngi folitam oftendit, a fSiahilitate.: Allein was Plinius 
von einem einzeln Stücke des Scopas ſagt, hätte er nicht für einen -allge- 
mein angenommenen Charakter ausgeben ſollen. Er merft felbft an, daß auf 
den Mlinzen die Veſta eben fo oft fichend als ſitzend erfcheine. Allein er 
verbeffert dadurch nicht den Plinius, fondern feine eigene faljche Einbildung. 

m) Georg.. Codinas de Originib. 'Conftant.. Edit. Vonet. p. 12. Tr’ 
yav Neyoucıv Egıar, x KAartougı ναοα, Tuumaroy BO 
FUPUCUV, ERELÖH TOUG Avsnoug 7 97 Up Eau uyräee, Gpibek: 
aus ihm, ober beyde aus einem ältern, fagt unter dem Worte Egia eben 
biefes. „Dis Erbe wirb unter dem Namen Veſta als eine Frau gebildet, 
„welche ein Tympanon trägt, weil fie die Winde in fich verſchloßen hält.“ 
Die Urfache ift ein wenig abgefchmadt. Es würde ſich eher. haben hör 
lofen, wenn er gefagt hätte, baß Ihr deswegen ein Tympanon bepgegeben 
werde, weil .bie Alten zum Theil geglaubt, daß ihre Figur damit überein⸗ 
komme; oxyuo urng TUUTAVOELÖSE Eivau. (Pintarchus- de piseitis Pbi- 
lof. cap. 10. id. de facie in orhe Luns.) Wo fish aber Gobinus zur nicht 
entweber in ber Figur, oder In bem Mamen, oder gar in beyden geirret hat: 
Er mußte vielleicht, was er die Veſta tragen- ſahe, nicht beſſer zu nennen, 
als ein Tympanum; 3 oder hörte es ein Tympanum nennen, und fonnte ſich 


Ueber die Grenzen. der Mahlerey und Poeſie. 44 


X 

Ich merke noch eine Befremdung des Spence an, welche 

deutlich, zeiget, tie wenig er Über die Grenzen der Poeſie und 
Mahlerey muß nachgedacht haben. | 

„Was die Mufen Überhaupt betrift, fagt er, fo iſt es deqh 
„ſonderbar, daß die Dichter in Beſchreibung derſelben ſo ſpar⸗ 
„ſam ſind, weit ſparſamer, als man es bey Goͤttinnen, deuen 
„fie fo große Verbindlichkeit haben, erwarten ſollte.“ « 

Was heißt das anders, als fih wundern, daß wenn bie 
Dichter von ihnen reden, fie es nicht in der flummen Sprache 
der Mahler thun? Urania ift den Dichtern die Mufe der Stern: 
kunſt; aus ihrem Namen, aus ihren Verrichtungen erkennen wir 
ihr Ant. Der Künftler, um es kenntlich zu machen muß fie 
mit einem Stabe auf eine Himmelsfugel weiſen laßen; diefer 
Stab, diefe Himmelskugel, dieſe ihre Stellung find feine Buch: 
fiaben, aus welchen er uns den Namen Urania zufanmenfehen 
läßt. Aber wenn der Dichter fagen will: Urania. hatte feinen 
Tod längft aus den Sternen vorhergefehn; 

Ipfa diu pofitis lethum praedixerat altris 

Uranie — 5 
warum foll er, in Nüdfiht auf den Mabler, daſuſeten: Urania, 
den Radius in der Hand, die Himmelsfugel vor fih? Wäre 
es nicht, als ob ein Menſch, der aut reden kam und.darf, 
fi) noch zugleich der Zeichen bedienen follte, welche die Stun 
men im Serraglio des Türken, aus Mangel der Stimme, unter 
fih erfunden haben? 

Eben diefelbe Befremdung Außert Spence nochmals bey den 
moralifhen Weſen, oder denjenigen Gottheiten, melde die Alten 
den Tugenden und der Führung des menfchlichen Lebens vor: 


nichte anders dabey gebenfen, als das nftrument, welches wir eine Heer: 
paucke nennen: Tyımpana warm aber auch eirie Art von Näbern: 
Hine radios trivere rotis, hinc (ympana. plauftris ‘ 
Agricola — 
(Virgilius Georgic. lib. IL v. 444.) Und einem folchen Nabe feheinet mir 
das, was fich an der Veſta des Fabretti zeiget, (Ad Tabulam Hiadis p. 334.) 
unb biefer Gelehrte für eine Handmühle hätt, fehr Kann zu ſeyn. 
a) Polymetis Dial. VIIL p. 91. 
b) Status Theb. VII. v. 551. 


44% " ' Saofeon. 


feßten. ce „Es verdienet angemerkt zu werden, fagt er, daß bie 
„römifhen Dichter von den beflen dieſer moralifhen Weſen 
„weit weniger fagen, ale’man erwarten follte. Die Artiften 
„ſind in diefem Stüde viel reicher, und wer wiſſen will, mas 
„jedes derſelben fie einen Aufzug gemacht, Darf nur die Mün⸗ 
„zen der römiſchen Kayfer zu Mathe ziehen. — d. Die Dichter 
„ſprechen von diefen: Wefen zwar öfters, als von Perſonen; 
„überhaupt aber ſagen fie non ihren Mtrfbuten, ihrer: Kloidung 
„und übrigem AUnfeben fehr wenig.“ — 

. Wenn. der Didier: Abfirneta- perfoiffeet, fo ſind fie durch 

den. Namen, und durch das, was er fe thun laßt /genugſam 
charakteriſiret. 
Dem Künſtler fehlen diefe Miittel. “Er: muß alſe feinen 
perfonifirten Abſtractis Sinnbilder zugeben, durch welche fie 
kenntlich werden. Dieſe Sinnbilder weil fie etwas anders find, 
und: etwas anders bedeuten, machen ſie zu allegoriſchen Figuren. 
Eine Frauensperſon mit einem Zaume in der Hand; eine 
andere an eine Säule gelehnet, find -in der Kunſt allegoriſche 
Weſen. Allein die Mäßigung, die Standhaftigkeit bey dem 
Dichter, find keine allegoriſche Weſen, ſondern bloß perſoni⸗ 
fate Abſtracta. 

‚Die Sinnbilder - dieſer Weſen bey dem Künſtler, bat Die 
No erfunden. Denn er kunn fi durch nichts anders ver⸗ 
ſtaͤndlich machen, ‚was dieſe oder jene Figur bedeuten fol. 
Wozu: aber den Künftler die Noth treibet, warum foll fih das 
der Dichter aufdringen laßen, der von diefer Noth nichts weis? 

Was Spencen fo ſehr befremdet, verdienet den Dichtern 
als eine Regel vorgefchrieben zu:.werden.: Sie müßen die Ber 
dürfniffe der Mahlerey nicht zu ihrem Reichthume machen. Sie 
müffen die Mittel, welche die Kunft erfunden bat, um der 
Poefie nachzukommen, ‚nicht als Vollkommenheiten betrachten, 
auf die fie neidifch zu fenn Urſache hätten. Wenn der Künft: 
ler eine Figur mit Sinnbildern auszieret, fo erhebt er eine 
bloße Figur zu einem höhern Weſen. Bedienet ſich aber der 

c) Polym. Dial. X. p. 197. 

d) Ibid. p. 134. - 
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Dichter diefer mahlerifhen Ausftaffirungen, fo macht er aus ei: 
nem böbern Wefen eine Puppe. 

So wie. diefe-Regel durch die Befolgung der Alten Kemähret 
ift, fo:ift- die geflißendliche Hebertretung derſelben ein Lieblingsfeh. 
Ier der. neuern Dichter. „Alle ihre Wefen der Einbildung gehen iu 
Maske, und Die fih auf diefe Musferaden am beften verftchen, 
verfiahenfich meiftentheils auf das Hauptwerf am wenigften: 
nehmlich, Ihre Weſen bandeln- zu laßen, und fie durch Die Hand: 
fingen” derſelben zu harafterifiren. 

Doch giebt es unter den Attributen, mit welchen die Künft: 
ler. ihre Ybftrasta bezeichnen, eine Urt, die des poetifhen Ge- 
brauchs fühiger umd wirdiger if. Sch meine diejenigen, welde 
eigentlich nichts allegorifhes haben, ſondern als Werkzeuge zu 
betrachten find, deren ſich die Wefen, welchen fi e beugeleget wer: 
den, falls. fie als wirkliche Perfonen handeln follten, ‚bedienen 
wisden oder fönnten. Der Zaum in der Hand der Mäfigung, 
die Säule an welche ſich die Standhaftigkeit lehnet, find’. ledig: 
lich allegerifh, für den Dichter alfo von feinem Nugen. Die 
Wage in der Hand der Geredhtigfeit, ift es ſchon weniger, weil 
der rechte Gebrauch der Wage wirklich. ein Stüd der Gercdtig- 
Feit iſt. Die Leyer oder Flöte aber in der Hand einer Mufe, 
die Lanze in dee Hand des Mars, Hammer und Zange in: den 
Händen des Vulcans, find ganz und gar feine Sinnbilder, fihd- 
bloße Snftrumente, ohne welde diefe Wefen die Wirkungen, die 
wir ihnen zufchreiben, nicht hervorbringen fünnen. Von dieſer 
Art find die Attribute, welche die alten Dichter in ihre. Be⸗ 
ſchreibungen etwa noch einflehten, ımd die ich deswegen zum 
Unterſchiede jener allegoriſchen, die poetiſchen nennen "möchte. 
Diefe bedeuten die Sache felbft, jene nur etwas Ahnliches.e 


e) Man mag in- dem Gemählbe, welches Horaz von ber Nothwendigkelt 
macht, und welches vielleicht das an Attributen reichfte Gemůhlde bey atlen 
alten Dichtern iſt: (Lip. J. Od. 35.) 

Te femper anteit feva Neceffitas: 
Clavos trabales & cuneos manu 
Geftans ahenea; nec feverus 
Uneus abeft liäuidumque plumbum — " 
man mag, fage id}, in dieſem Gemählde die Nägel, bie lauern, das fie: 
fende Bley, für Mittel der Wefeftigung ober für Werkzeuge ber Beſtrafung 
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. XI. 


Auch der Graf Caylus ſcheinet zu verlangen, daß der Dich⸗ 
ter ſeine Weſen der Einbildung mit allegoriſchen Attributen 


annehmen, ſo gehoͤren ſie doch immer mehr zu den poetiſchen, als allegoriſchen 
Attributen. Aber auch als ſolche ſind ſie zu ſehr gehäuft, und die Stelle 
iſt eine von ben froſtigſten des Horaz. Sanadon ſagt: J’ofe dire que ce 
tableau pris dans le detail feroit plus beau fur la tolle que dans une 
ode heroique. Jene puis fouffrir cet attirail patibulaire de elous, de coins, 
de crocs, & de pliomb fondu. J’ai cru en devoir decharger la traduction, 
en fubftltuant les ldées generales aux idees fingulieres. C’eft dommage 
que le Poet ait eu befoin de ce correctif. Sanadon hatte ein feines und 
richtiges Gefühl, nur ber Grund, womit er es bewähren will, ift nicht der 
rechte. Nicht weil die gebrauchten Attributa ein attirail patibulaire find; 
benn es fand nur bey ihm, die andere Auslegung anzunehmen, und bas 
Balgengeräthe In die fefteften Bindemittel der Baufunft zu verwandeln: ſon⸗ 
bern, weil alle Attributa eigentlich flir das Auge, und nicht für das Gehör 
gemacht find, und alle Begriffe, die wir burch das Auge erhalten follten, 
wern men fie uns burch das Gehör bepbringen will, eine größere Anftrengung 
erfordern, und einer geringern Klarheit fühlg find. — Der Werfolg von ber 
angeführten Strophe des Horaz erinnert mich übrigens an ein Paar Berfehen 
bes Spence, die von ber Benauigfeit, mit welcher er die angezogenen Stellen 
der alten Dichter will erwogen haben, nicht den vortheilhafteften Begriff er 
wein. Er redet von dem Bilde, unter welchem die Römer die Treue oder 
Ehrlichkeit vorflellten. (Dial. X. p. 145.) „Die Mömer, fagt er, nannten 
„fie Fides; unb wenn fie fie Sola Fides nannten, fo ſcheinen fie den hohen 
„Grad biefer Eigenfchaft, den. wir durch grundehrlich (im Englifchen downright 
zhonefiy) ausdrücken, darunter verftanden zu haben. Sie wirb mit einer 
„freyen offenen Gefichtsbildung und im nichts als einem binnen Kleide vor 
„Heftellet, weiches fo fein ift, daß es für durchfichtig gelten fan. Hora 
„nennet fie daher, in einer von feisen Dben, dümnbekleidet; und in einer 
„aubern, durchſichtig.“ In dieſer kleinen Stelle find nicht mehr als drey 
ziemlich grobe Fehler. Erftlich ift es falfch, daß Sola ein befonderes Beywort 
ſey, welches die Römer‘ der Göttin Fides gegeben. In den beyden Stellen 
des Livius, die er desfalls zum Beweiſe auführt, (Li. I. $. 21. Lib. II. $. 3.) 
bebeutet es weiter nichts, als was es überall bedeutet, bie Ausſchließung alles 
übrigen. In ber einen Stelle fcheinet den, Eriticis das ſou fogar verbächtig 
und durch einen Schreibefehler, der durch das gleich darneben ſtehende folemne 
veranlaffet worden, in den Text gekommen zu ſeyn. In ber andern aber Ifl 
nicht von ber Treue, fondern von ber Unfchuld, der Unfträflichkeit, Inno- 
centia, die Rede. Zweytens: Hora; fol in einer feiner Oden, ber Treue 
das Beywort dünnbekleidet geben; nehmlich in ber oben angezogemen fünf und 
dreyßigſten des erſten Buchs: 
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ausſchmücken folle. a Der Graf verftand fih beßer auf bie Map: 
lerey, als auf die Poeſie. 

Doch ic babe in feinem Werfe, in melden er dieſes Ver⸗ 
langen äußert, Anlaß zu erheblihern Betrachtungen gefunden, 


Te fpes, & albo rara fides colit 

Velata panno. 
Es ift wahr, rarus heißt auch dünnes aber bier heißt es bloß felten, was 
wenig vorfümmt, unb ift das Vepwort ber Treue felbft, und nicht ihrer 
Befleidvung. Spence wlirbe Recht haben, wem ber Dichter gefagt hätte: 


Fides raro velata panno. Drittens: an einem andern Drte fol Horaz bie ' 


Treue oder Neblichfeit durchfichtig vennen; um eben das damit anzubeuten, 
was wir In unfern gewöhnlichen Freundfchaftsverficherungen zu fagen pflegen: 
ich wünſchte, Ste könnten mein Herz ſehen. Und biefer Ort foll die Zeile 
ber achtzehnten Ode des erftn Wuchs fenn: 

Arcanique Fides prodiga, pellucidior vitro. 
Wie fann man fich aber von einem bloßen Worte fo verführen laßen? veißt 
denn Fides arcani prodiga die Treue? Oder heißt es nicht vielmehr, die 
Treulofigfeit? Bon diefer fagt Horaz, und nicht von der Treue, daß fie durch⸗ 
fihtig wie Glas ſey, weil fie die Ihe anvertrauten Geheinmiße eines jeden 
Blicke bloßſtellet. 

a) Apollo übergiebt ben gereinigten und balſamirten Leichnam bes Ears 
pebon dem Tode und dem Schlafe, ihn nad) feinem Raterlande zu bringen. 
(11. x. v. 681. 82.) 

Ileuxe de iv zouxoıaıv dus agauzvoraı pegzadaı 
Tv „cu Gavary ÖLÖVuaocLıV. 
Caylus empfiehlt biefe Erbichtung dem Mahler, fügt aber hinzu; Il eft fa- 
cheux, qu’Homere ne nous alt rien lalff& far les atirihuts qu'on dennolt 
de fon tems au Sommeil; nous ne connoiffons, pour caracterifer ce Dieu, 
que fon action m&öme, & nous le couronnons de pavots. Ces idtes font 
modernes; la premiere eft d’un mediocre fervice, mais elie ne peut &tre 
employee dans le cas prefent, ou möme les fleurs me paroiffent depla- 
cees, fur tout pour une figure qui groupe avec la mort. (S. Tahleaux 
tir&s de l’Iliade, de l’Odyfföe d’Homere & de l’Enelde de Virgile, avec 
des obfervalions generales fur le Coſtume, & Paris 1757. 8.) Das heißt 
von dem Homer eine von ben kleinen Zierrathen verlangen, die am melften 
mit feiner großen Manier ſtreiten. Die finnreichften Atteibuta, die er dem 
Schlafe hätte geben können, würden ihn bey weiten nicht. fo vollkommen 
dharafterifiret, bey weiten fein fo lebhaftes Bild bey ums erregt haben, als 
der einzige Zug, durch ben er ihn zum Zwillingsbruder des Todes macht. 
Diefen Zug fuche ber Künftler auszubrüden, und er wird alle Attributa ents 
behren können. Die alten Künftler haben audy wirklich den Tod und den 
Schlaf mit ber Aehnlichkeit unter ſich vorgeftellet, die wir an Zwillingen fo 
natürlich erwarten. Auf einer Kifte von Cedernholz in bem Tempel ber Juno 
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wovon Ih das Nefenfliäfte, zu beßerer Erwagimg, bier an: 
merfe. 

. Der Kimfiler, ift des Grafen Abſicht, ſoll fi mir‘ dem 

größten mablerifhen Dichter, mit dem Hemer, mit dieſer zwey⸗ 
ten Natur, näher befannt maden. Gr zeigt ihm, welden reis _ 
hen noch nie genugten Stoff zu den trefflichſten Schildereyen 
die von dem Griechen behandelte Geſchichte darbiete, und wie 
fo viel. volltommner ihm die Ausführung gelingen müße, je 
. genauer er. fi an die Heinften von dem Dichter bemerften Um: 
ftände halten Eönne. 
In dieſem Vorſchlage vermifcht fih alfo die oben getrennte 
doppelte Nachahmung. Der Mabler foll nit. allein das nad: 
abmen, was der Dichter nachgeahmet hat, fondern er foll es 
auch mit den nehmlichen Zügen nachahmen; er foll den Dichter 
nicht bloß als Erzehler, er foll ihn als Dichter nugen. 


zu Eis, rubten fie beyde als Knaben in ben Armen ber Naht. Nur war 
ber eine weiß, der andere ſchwarz; jener ſchlief, dieſer ſchien zu ſchlafen; 
beyde mit übereinander gefchlagenen Füßen. Denn fo wollte ich bie Worte 
des Pauſanias (Eliac. cap. XVII. p. 422. Edit. Kuh.) dugporegavs öss- 
Soouzvougs Toug xodag, lieber Überfeßen, als mit frummen Füßen, ober 
wie es Gedoyn in feiner Sprache gegeben hat: les pieds contrefaite. Was 
ſollten die frummen Füße bier ausdrücken? Uebereinander geſchlagene Füße 
Hingegen ſind bie gewöhnliche Lage der Schlafenden, und der Schlaf beym 
Maffei (Raccol. Pi. 151.) liegt nicht andere. Die neuen Artiften find von 
dieſer Achnlichkeit, welche Schlaf und Tod bey ben Alten miteinander haben, 
gänzlich abgegangen, und ber Gebrauch ift allgemein worden, ben Zob ale 
ein Skelet, höchſtens als ein mit Haut bekleidetes Skelet vezzuftellen. Bor 
allen Dingen hätte Caylus dem Künftler alfo bier ratben müßen, ob er in 
Vorſtellung des Todes bem alten ober dem neuen Gebrauche folgen ſolle. 
Doc er ſcheinet ſich für ben neuern zu erklären, da er ben Tod als eine 
Figur betrachtet, gegen bie eine andere mit Blumen gefrönet, nicht wohl 
gruppieren möchte. Hat er aber hierbey auch bebacht, wie unfchieklich dieſe 
moberne Idee in einem bomerifchen Gemählde fepn dürfte? Und wie bat ihm 
das Eckelhafte derſelben nicht anftößig ſeyn können? Ich. kann mich nicht 
bereden, daß das kleine metallene With in ber Herzoglichen Gallerie zu Florenz, 
weiches ein liegendes Skelet vorſtellet, das mit bem einen Arme auf einem 
Alchenfruge ruhet, (Spence's. Polymetlis Tab. XLI.) eine wirkliche Antife. 
fey. Den Tod liberhaupt kann es wenigſtens nicht vorſtellen ſollen, weil ihn 
die Alten anders vorſtellten. Selbſt ige Dichter haben mn unter biefem wi- 
dertichen Bilde nie gebacht. 
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Diefe zweyte Art der Nachahmung -aber, die für den Dichter 
fo verfleinerlidy iſt, warum ift fie es nicht auch für den Künſtler? 
Wenn vor dem Homer eine ſolche Kolge von Gemählden, als 
der Graf Caylus aus ihm angiebt, vorhanden geweſen wäre, 
und wir müßten, daß der Dichter aus diefen Gemählden fein 
Werk genommen bätte: mürde er nicht von. unferer Bewunde⸗ 
rung unendlid verlieren? Wie kömmt es, dag wir dem Künfk- 
lee nichts von unferer Hochachtung entziehen, wenn er fchon 
meiter nichts thut, als daß er die Worte des Dichters mit Bi 
guren und Karben ausdrüdet? 

Die Urſach fcheinet diefe zu feyn. Ben dem Artiſten dünket 
uns die Ausführung ſchwerer, als die Erfindung; bey dem, Dich 
ter. hingegen ıft es umgefehrt, und feine Ausführung dünket uns 
gegen die Erfindung das Leichtere. Hätte Wirgik die Verſtrickung 
des Laofoon und feiner Kinder von der Gruppe genommen, fo 
würde ihm das Verdienft, weldes wir bey diefem feinem Bilde 
für das ſchwerere und größere balten, fehlen, und nur das. ges 
ringere übrig bleiben. Denn diefe Verftridung in der Ginbil 
dungskraft erft ſchaffen, iſt weit wichtiger, als fie in Worten 
ausdrüden. Hätte hingegen der Künftler diefe Verſtrickung son 
dem Dichter entlehnet, fo würde er in unfern Gedanfen doch 
noch immer Verdienft genug behalten, ob ibm ſchon das Verdienft 
der Erfindung abgehet. Denn der Ausdrud in Marmor ift uns 
endlich ‚[hmwerer ald der Ausdrud in Worten; und wenn wir 
Erfindung und Darftellung gegem einander abmwägen, fo. find 
wir jederzeit geneigt, dem Mieifter an der einen fo viel wiederum 
zu exlaffen, als wir an der andern zu viel erhalten zuc haben meinen. 

Es giebt fogar Fälle, wo es für den Künftler ein. größeres 
Berdienft ift, die Natur dur das Medinm der Nachahmung 
des Dichters nachgeahmet zu haben, als ohne daffelbe.. Der 
Mahler, der nach der Befchreibung eines Thomſons eine fchöne 
Landſchaft darftellet, hat mehr gethan, als der fie gerade von 
der Natur copiret. Diefer fiehet fein Urbild vor ſich; jener muß 
erft feine Einbildungskraft fo anftrengen, bis er es vor fi zu 
ſehen glaubet. Diefer macht aus lebhaften finnlichen Eindrüden. 
etwas Schönes; jener aus ſchwanken und ſchwachen Borfellun. 
gen willführlicher Zeichen. 
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So natürlich aber die Bereitwilligkeit iſt, dem Künſtler das 
Verdienſt der Erfindung zu erlaßen, eben ſo natüͤrlich hat dar⸗ 
aus die Lauigkeit gegen daßelbe bey ihm entſpringen müßen. 
Denn da er ſahe, daß die Erfindung feine glänzende Seite nie 
werden fünne, daß fein größtes Lob von der Ausführung ab» 
bange, fo ward ss ihm glei, viel, ob jene alt oder neu, eins 
mal oder unzäbligmal gebraucht fen, ob fie ihm oder einem ans 
deren zugeböre. Cr blieb in dem engen Bezirke weniger, ihm 
mad dem Publico geläufig gemordener Vorwürfe, und ließ feine 
ganze Grfindfamfeit auf die bloße Veränderung in dem Befanns 
ten gehen, auf neue Zufammenfegungen alter Gegenftände. Das 
iſt auch wirflih die Idee, welche die Lehrbücher der Mablerey 
mit dem Worte Erfindung verbinden. Denn ob ſie dieſelbe 
ſchon fogar in mahlerifhe und dichteriſche eintheilen, fo gehet 
doc, auch die dihterifhe nicht auf die Hervorbringung des Vor⸗ 
wurfs felbft, fondern lediglich auf Die Anordnung oder den Aus⸗ 
drud.5 Es ift Erfindung, aber nit Erfindung des Ganzen, 
ſondern einzelner Theile, und ibrer Lage unter eimander. Es 
ift Erfindung, aber von jener geringern Gattung, die Horaz feis 
nem tragiſchen Dichter anrieth: 

— — — Tuque 
Rectius Iliacum carmen deducis in actus, 
Quam fi proferres ignota indictaque primus. c 
Anrieth, fage ich, aber nicht befahl. Anrieth, als für ihn leich⸗ 
ter, bequemer, zutraͤglicher; ; aber nicht befahl, als beßer und 
edler an ſich felbft. 

An der That bat der Dichter einen großen Schritt voraus, 
welcher eine befannte Geſchichte, belannte Charaktere behandelt. 
Hundert froftige Kleinigkeiten, die fonft zum Werftändniffe des 
Ganzen unentbehrlih feyn würden, kann er übergeben; und je 
gefhwinder er feinen Zuhörern verftändlich wird, defto geſchwin⸗ 
der kann er fie intereffiren. Diefen Vortheil bat auch der Mah⸗ 
ler, wenn uns fein Vorwurf nicht fremd ift, wenn wir mit dem 
erſten Blicke die Abfiht und Meinung feiner ganzen Compoſi⸗ 
tion erkennen, wenn wir auf eins, feine Perfonen nit bloß 


b) Betrachtungen Über die Mahlerey ©. 159. uf. 
c) Ad Pifones v. 138-830, 
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fprechen fehen, fondern audy hören, was fie fpredhen. Bon dem 
eriten Blide hanget die größte Wirkung ab, ımd wenn ums 
diefer zu mühfamen Nachſinnen und Rathen nöthiget, fo erkal— 
tet unfere Begierbe.gerühret zu werden; um uns an dem unver: 
ftändlihen Künftler gu rächen, verhärten wir ung gegen dem 
Ausdrud, und weh ihm, wann er die Schönheit dem Ausdrucke 
anfgeopfert hat! Wir finden fodann gar nichts, was uns reiten 
fönnte, vor feinem Werke zu .verweilen; was wir fehen ge 
fällt uns nicht, und was wir daben denken follen, wiſſen 
wir nicht. 

Nun nehme man beydes zuſammen; einmal, daß die Erfin⸗ 
dung und Neuheit des Vorwurfs das vornehmſte bey weitem 
nicht iſt, was wir von dem Mahler verlangen; zweytens, daß 
ein bekannter Vorwurf die Wirkung ſeiner Kunſt befödert und 
erleichtert: und ich meine, man wird die Urſache, warum er 
ſich fo ſelten zu neuen Vorwürfen entſchließt, nicht mit dem. 
Grafen Caylus, in ſeiner Bequemlichkeit, in ſeiner Unwiſſenheit, 
in der Schwierigkeit des mechaniſchen Theiles der Kunſt, welche 
allen feinen Fleiß, alle feine Zeit erfordere, ſuchen dürfen; fon⸗ 
dern man wird fie tiefer gegrimbdet finden, und vielleicht. gax, 
was Anfangs Einfhränfung der Kunft, Verkümmerung unfers 
Vergnügens, zu feyn fcheiner, als eine weife und uns felbft 
nüglihe Enthaltfamfeit an dem Urtiften zu loben geneigt feyn. 
Ich fürchte audy nicht, daß mic Die Erfahrung miderlegen werde. 
Die Mahler werden dem Grafen für feinen guten Willen dan: 
fen, aber ihn fchmerlich fo allgemein nugen, als er es erwar⸗ 
tet. Geſchähe es jedoch: fo würde über hundert Jahr ein-neus 
er Baylus nöthig feyn, der die alten Worwürfe wieder ing Ge⸗ 
dächtniß brächte, und den Künftler in das Feld zurücführte, 
wo andere vor ibm fo unfterblihe Lorbeeren gebroden haben. 
Dder verlangt man, daß das YPublicum fo gelehrt feyn foll, 
als der Kenner aus feinen Büchern it? Daß ihm alle Scenen 
der. Geſchichte und der Kabel, die ein ſchoͤnes Gemählde geben 
fönnen, befannt und geläufig feyn follen? Sch gebe es zu, daß 
die Künſtler beßer gethan hätten, wenn ſie ſeit Raphaels Zei— 
ten, anſtatt des Dvids, den Homer zu ihrem Handbuche gemacht 
hätten. Aber da es nun einmal nicht geſchehen iſt, ſo laße 
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man das Publicun in feinem Gleife, und made ihm fein Ber: 
gnügen nicht faurer, als ein Vergnügen zu fichen fommen muß, 
um das zu ſeyn, was es ſeyn foll. | 

Protogenes hatte die Mutter des Ariftoteles gemablt. Ich 
weis nicht wie viel ihm der Philoſoph dafür bezahlte. Aber 
entweder anftatt der Bezahlung, oder noch über die Bezahlung, 
ertbeilte er ibm einen Rath, der mehr als die Bezahlung werth 
war. Denn ih kann mir nicht einbilden, daß fein Rath eine 
bloße Schmeicheley gewefen ſey. Sondern vornehmlich weil er 
das Bedürfniß der Kunft erwog, allen verftändlich zu fern, 
rieth er ihm, die Thaten des Aleranders zu mahlen; Thaten, 
von welchen damals alle Welt ſprach, und von welchen er vor: 
aus ſehen Eonnte, daß fie auch der Nachwelt unvergeßlic fern 
würden. Doc) Protogenes war nicht gefeßt genug, dieſem Rathe 
. zu folgen; impetus animi, fagt Plinius, & quædam artis libido,d 
ein gewiffer Uebermuth der Kunft, eine gewiffe Lüſternheit nad 
dem Sonderbaren und Unbefannten, trieben ihn zu ganz andern 
- Vorwürfen. Er mahlte lieber die Geſchichte eines Jalyſus,e ei: 
ner Eydippe und dergleihen, von melden man igt aud nicht 
einmal mehr errathen kann, was fie vorgeftellet haben. 


XII. 


Homer bearbeitet eine doppelte Gattung von Weſen und 
Handlungen; ſichtbare und unſichtbare. Dieſen Unterſchied kann 


d) Lib. XXXV. fect. 36. p. 700 Edit. Hard. 

e) Nichardfon nennet diefes Werk, wenn er bie Regel erfäutern will, 
daß In einem Gemäßlde die Aufmerkſamkeit des Betrachters durch nichts, es 
möge auch noch fo vortrefflich fepn, von ber Hauptfigur abgezogen werben 
müße. „Protogenes,“ fagt er, „hatte in feinem berühmten Gemählde Jaly⸗ 
„ſus ein Rebhuhn mit angebracht, und es mit fo vieler Kunſt ausgemahlet, 
„daß es zu leben fchien, und von ganz Griechenland bewundert warb; weil 
„es aber aller Augen, zum Nachtheil des Hauptwerks ‚, zu ſehr an fich 509 
„fo Wichte ex es gänzlich wieder aus.” (Traitö de la Peinture T. I. p. 
46.) Richardſon Hat fich geirret. Diefes Rebhuhn war nicht in dem Ya 
Ipfus, fondern in einem andern Gemählde des Protogenes gemefen, welches 
ber ruhende oder müßige Satyr, Zarugos dvaxavousvog, hieß. Ich 
würde biefen Zehler, welcher aus einer mißverfiandenen Stelle bes plinius 
entſprungen iſt, kaum ammerken, wenn ich ihm nicht auch beym Meurſtus 
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die Mahlerey nicht angeben: bey ihr ift alles ſichtbar; und uf 
einerley Art ſichtbar. 

Wenn alſo der Graf Caylus die Gemaͤhlde der unſichtharen 
Handlungen in unzertrennter Folge mit den ſichtbaren fort⸗ 
lauffen läßt; wenn er in den Gemählden der vermiſchten Sands 
lungen, an welchen fihtbare und unſichtbare Weſen Theil neh⸗ 
men, nicht angiebt, und vielleicht nicht angeben fann, wie die 
legtern, weldhe nur wir, die wir das Gemüählde betrachten, dar: 
inn entdeden follten, fo anzubringen find, daß die Perfonen 
des: Gemaͤhldes fie nicht fehen, wenigſtens fie nicht nothwendig 
feben zu müffen feinen Eönnen: fo muß nothwendig fomohl 
die ganze Folge, als aud mandes einzelne Stüd dadurd 
äufferft verwirrt, unbegreiflih und miderfpredend werden. 

Doch diefem Fehler wäre, mit dem Bude in der Sand, 
nod) endlich abzuhelfen. Das fchlimmfte dabey ift nur Diefes, 
daß durch die mahlerifche Aufhebung des Unterfchiedes der ſicht⸗ 
baren und unfichtbaren Weſen, zugleich alle die charakteriftifchen 
Züge verloren gehen, durch melde ſich dieſe höhere Gattung 
über, jene geringere. erhebet. 

Z. E. Wenn endlih die über - das Scidfal der Trojaner 
getbeilten Götter unter füch felbft .bandgemein werden: fo gebet 
bey dem Dichter a diefer ganze Rumpf unſichtbar vor, und dieſe 
Unfichtberfeit erlaubet der ‚Einbildungskraft die Serne zu erwei⸗ 
tern, und läßt ihe freyes Spiel, ſich die Perfonen der Götter 


fänbe: (Rhodi li. I. cap. 14. p. 38.) In eadem, tahula fc, in qua Ia- 
lyfus, Satyros erat, quem dicehant Anapavomenon, tiblas tenens. Des: 
gleichen bey dem Herrn Winfelmann felbft. (Bon der Nachahm. der Gr. 
W. in ber Mahl. und Bildh. ©. 56.) Strabo Ift der eigentliche Währ⸗ 
mann biefes Hiftörchens mit dem Nebhuhne, und diefer unterfcheidet der 
Jalyſus, und den an eine Säule fi) lehnenden Satyr, auf welcher das 
Rebhuhn ſaß, ausdrädlih. (Lin. XIV. p. 750 Edit. Xyl.) Die Stelle 
des Plinius (Lin. XXXV. ſect. 36. p. 699.) haben Meurfius und Richard: 
fon und Winkelmann deswegen falfch verftanden, weil fie nicht Acht gegeben, 
daß von zwey verfchledenen Gemählden bafelbft bie Rede ift: dem einen, def: 
fenwegen Demetrius die Stadt nicht überfam, weil er ben Ort nicht angreiffen 
wollte,.wo es flanb; und dem andern, welches Protogenes, während dieſer 
Belagerung mahlte. Jenes war ber Jalyfus, und dieſes der Satyr. 

a) Iliad. ©. v. 385. 
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und ibre Sandlungen fo groß, und Über das gemeine Menſch⸗ 
liche fo weit erhaben zu denken, als fie nur immer will. Die 
Mableren aber muß eine fihtbare Scene annehmen, deren ver 
f&iedene nothwendige Theile der Maaßſtab für die darauf han⸗ 
deinden Perfonen werden; ein Maafftab, den das Auge gleih 
darneben hat, und deffen Unproportion gegen die hoͤhern Weſen, 
diefe böhern -Wefen, die Ken dem Dichter groß waren, auf der 
Flaͤche des Kimſtlers ungeheuer macht. 

Minerva, auf welche Mars in dieſem Kampfe den erſten 
Angriff waget, tritt zurück, und faſſet mit mächtiger Hand von 
dem Boden einen ſchwarzen, rauhen, groſſen Stein auf, den 
vor alten Zeiten. vereinigte Maͤnnerhaͤnde zum Grenzfteine bin: 
gewälzet hatten. 

H 6’ dvaxaooanevn Audov zilsto xXeıyı naxsın, 

| Kernevov Ev nedıw, aelave, FOnKUD TE, aeyon Te, 

Tov 9° Anöges nporepoL Fsoav Zursvar ONHOV AiyoUpıG- 
Um die Gröffe diefes Steine gehörig zu fhägen, erinnere man 
fih, daß Homer feine Helden noch einmal fo ſtark macht, al 
die ftürfften Männer feiner Zeit, jene aber von den Männern, 
wie fie, Neftor im feiner Tugend gekannt hatte, noch weit an 
Stärfe übertreffen läßt. Nun frage ih, wenn Minerva einen 
Stein, den nit Ein Mann, den Männer aus Neftors Jugend: 
jahren zum Grenzfteine aufgerichtet Batten, wenn Minerva einen 
folhen Stein gegen den Mars fhleidert, von welder Statut 
fol die Göttin feyn? Soll ihre Statur der Gröffe des Steines 
proportionirt feyn, fo fällt das Wunderbare weg. Gin Menſch, 
der dreymal gröffer ift als ich, muß natürlicher Weiſe auch einen 
dreymal gröffern Stein ſchleidern können. Soll aber die Sta: 
tur der Göttin der Gröffe des Steins nicht angemeffen feyn, 
fo entfiehet eine anfchaulihe Unwahrſcheinlichkeit in dem Ge: 
mählde, deren Anftößigkeit durch die Falte Ueberlegung, daß eine 
Göttin übermenfhlihe Stärfe haben müffe, nicht gehoben wird. 
Wo ic eine größere Wirkung fehe, will ich auch gröffere Werk: 
jeuge wahrnehmen. 

Und Wars, von diefem gewaltigen Steine niedergeworffen, 

Ernta 6° eneoxs need — — 


bedeckte fieben Hufen. Unmdglih kann der Mahler dem Gotte 
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diefe auflerordentliche Gröfle geben. Gicht er fit ihm aber nicht, 
fo liegr nicht Mars zu Boden, nicht. der Somerifät Mars, ſon⸗ 
dern ein gemeiner Krieger. 5 

Lengin fagt, es komme ihm öfters vor, als habe Homer 
feine Menſchen zu Göttern erheben, und feine Götter zu Mens 
ſchen herabfegen wollen. Die Mahlerey vollführet diefe Herab⸗ 
fegung. In ihr verfchwinder vollends alles, was bey dem Dich⸗ 
ter die Götter noch über die göttlichen Menſchen feget. Größe, 
Stärfe, Schnelligkeit, wonon Homer noch immer einen böbern, 
wuntderbarem Grad für feine Götter in Vorrath Bat, als er 


5) Diefen unfichtbaren Kampf der Götter hat Quintus Calaber in feb: 
nem zwölften Buche (v. 158-185.) nachgeaßmet, mit ber nicht undeutlichen 
Abſicht, fein Vorbild zu verbefiern. Es fcheinet nehmlich, der Grammmtiler 
habe: es unanſtändig gefunden, baß ein Gott mit einem Steine zu Boden 
geworfen werde. Er läßt alfo zwar and) die Götter große Felſenſtücke, die 
fie von dem Ida abreiffen, gegeneinander ſchleidern; aber biefe Felſen zer⸗ 
ſchellen an ben unfterblichen Gliedern der Götter, und flieben wie Sand um 
fie ber: 

— — — Oı de RoAlwvag 

— Kegoıv axopamfarısg dx ovösog Lömsoro 

Baiıov &x —XE au 68 sauasorcı Omora 

Peıa Öusaxıövayıo’ AEwv XEQL ö ATXETO YuLa 

Pıryvvurva da ur>a — — 
Eine Künſteley, welche die Hauptſache verdirbt. Sie erhöhet unſern Begriff 
von ben Körpern der Bötter,- und macht die Waffen, welche fie gegen eins 
ander brauchen, lächerlich. Wenn Bötter einander mit Steinen werfen, fo 
müſſen diefe Steine auch die Götter befchäbigen können, ober wir glauben 
muthwillige Buben zu ſehen, die ſich mit Erdkloͤſſen werfen. So bleibt ber 
alte Homer immer ber Weiſere, und aller Tadel; mit dem ihn ber kalte Kunfl- 
tichter belegt, aller Wettfireit, im welchen ſich geringere ‚Genies mit Ihm eins 
Inffen, dienen zu weiter nichts, als feine Weisheit in ihr beftes Licht zu 
fegen. Indeß will ich nicht leugnen, daß In der Nachahmung des Quintus 
nicht auch fehr trefliche Rüge vorlommen, und bie ihm eigen find. Doch 
find es Züge, bie nicht ſowohl ber befcheibenen Gröffe des Homers geziemen, 
abs dem filirmifchen Feuer eines neuern Dichters Ehre machen würden. Daß 
das Beichrey ber Bötter, weiches hoch bis in ben Simmel unb tief bis in 
ben Abgrımb ertönet, weiches ben Berg und die Stadt ımb die Flotte er- 
ſchüttert, von den Mewmfchen nicht gehöret wird, dünket mich eine fehr viel⸗ 
bedeutende Wendung zu ſeyn. Das Geſchrey war gröffer, als daß es bie 
Heinen Werkzenge des menſchlichen Gehören faſſen konnten. 


feinen vorzüglichften :Helden beyleget, e muͤſſen in bem Gemaͤhlde 
anf das gemeine Maaß der: Menfchheit herabſinken, und Supis 
ter und Agamemnon, Apollo und Achilles, Ajax ımd Mars, 
werden vollkommen einerley Weſen, die weiter an nichts als an 
Aufferlichen verabredeten Merkmalen zu Fennen find. 

Das Mittel, deſſen fih die Mablerey bedienet, uns zu ver: 
ftehen zu geben, daß in ihren Compofitionem diefes oder’ jenes 
als unſichtbar betrachtet werden. müffe, ift eine dünne Wolfe, 
in welche fie es von der Seite der mithandelnden Perſonen 
einhüllet. Diefe Wolfe fheiner aus dem Homer ſeldſt entlehnet 


e) In Anfehung der Etärfe und Schnelligteit wird niemand, der den 
Homer auch nur ein einzigesmal flüchtig burchlauffen bat, diefe Aſſertion in 
Abrede ſeyn. Mur bürfte er fich vielleicht ber -@rempel nicht gleich eriunern, 
aus welchen es erhellet, daß ber Dichter feinen Göttern auch eine körperliche 
Gröffe gegeben, die alle natürliche Maaffe weit überfteiget. Ich verweiſe ihn 
alſo, auffer der angezognen Stelle von dem zu Boden geworfen Mars, ber 
fieben Hufen bederfet, auf ben Helm der Minerva, (Kuverv sxarov xo- 
hewv wgudesoo’ agaguıav. Iliad. E. v. 744). inter welchem fich fo viel 
Streiter, als Hundert Städte in das Feld zu ftellen vermögen, verbergen 
fünnen; auf die Schritte des Neptunus; (Uiad. N.-v. 20.) vornehmlich 
aber auf bie Zeilen aus ber Vefchreibung des Schildes, wo Mars und Mi: 
nerva die Truppen der belagerten Stadt anführen. (Diad. 2. v. 516-19.) 

— — Hoxe 5 ga apım Aong au Hadkdag Adam - 

Augu xgvasın, Xguosıa ds Euara Eadmv 

Korw xaı u2yarı UP TEUXETLV, eg TE Q TER, 

Ayıpıs agıömdhu Yaoı 6”. VrOALLOVEG ncav, 
Eelbft Ausleger des Homers, alte ſowohl als neue, fcheinen fich nicht allezeit 
diefer wunderbaren Statur feiner Götter genugfam erinnert zu haben; welches 
aus ben lindernden Erflärungen abzunehmen, die fie über den groffen Helm 
der Minerva geben zu miiſſen glauben... (8. die Clarfifch: Erneftifche Aus⸗ 
gabe des Homers an der angezogenen Stelle.) Man verliert aber von der 
Seite des Erbabenen unendlich viel, wenn man fi) bie Homerifchen Götter 
nur immer in der gewöhnlichen Gröſſe denft, in welcher man fie, in Geſell⸗ 
ſchaft der Sterblichen, auf ter Lrinewand zu ſehen verwöhnet wird. Iſt es 
indeß fchon nicht der Mahleren vergönnet, fie.-in dieſen überſteigenden Di- 
menfionen harzuftellen, fo barf es doch bie. Bildhauerey gewiffermaaſſen: thun; 
und id) bin überzeugt, daß. bie alten Meifter-, fo wie bie Bildung dee Götter 
überhaupt, alfo auch das Koloffalifche, das Sie Hfters ihren Statuen ertheil- 
tm, aus dem Homer entlehnet haben. (Herodot. Mb. II. p. 130. . Edit. 
Wesel.) .Berfchtedene Anmerfwigen über diefes Kofoffalifche . insbefondere, 
und warum es in ber Bildhauerey von fo. groffer, in der Mahlerey aber 
von gar feiner Wirkung iſt, verfpare Ich auf einen andern Drt. 
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zu feyn. Denn werm im Getümmel der Schlacht einer von den 
wichtigern Helden in Gefahr koͤmmt, aus der ibm Feine andere, 
als göttlihe Macht retten kann: fo läßt der Dichter ihn von 
der fchügenden Gottheit in einen diden Nebel, oder in Nacht 
verbüllen, und fo davon führen; als den Paris von der Venus, d 
den Idaͤus vom Neptun, e den Hektor vom Apollo.f Und dies 
fen Nebel, diefe Wolke, wird Caylus nie vergeffen, dem Künfts 
ler beftens zu empfehlen, wenn er ihm die Gemählde von ders . 
gleihen Begebenheiten vorzeichnet. Mer ficht aber nit, daß 
bey dem Dichter das Einhüllen in Nebel und Nacht weiter 
nichts, als eine poetiihe Medensart für unfihtbar machen, 
ſeyn ſoll? Es bat mich daher jederzeit befrembdet, diefen poetis 
fen Ausdrud realifiret, und eine wirflihe Wolfe in den Ges 
maͤhlde angebracht zu finden, hinter weldher der Held, wie hin: 
ter einer fpanifhen Wand, vor feinem Feinde verborgen ftehet. 
Das war nicht die Meinung des Dichters, Das heißt aus den 
Grenzen der Mahlerey herausgeben; denn diefe Wolfe ift bier - 
eine wahre Hieroglyphe, ein bloffes fumbolifches Zeichen, das den 
befreyten Held nicht unfihtbar macht, fondern den Betrachtern 
zuruft: ihr müßt ihn euch als unfihtbar vorftellen. "Sie ift bier 
nichts beffer, als die befchriebenen Zettelhen, die auf alten 
gothifchen Gemählden den Perfonen aus dem Wunde gehen. 

Es ift wahr, Homer läßt den Adilles, indem ihm Apollo 
den Hektor entrüdet, noch dreymal nad) dem düden Nebel mit 
der Lanze ftoflen: rpıs 6’ nepa run)e Baseov.g Allein auch 
das heißt in der Sprache des Dichters weiter nichts, ale daß 
Achilles fo würhend gewefen, daß er noch dreymal geftoffen, ehe 
er es gemerkt, daß er feinen Feind nicht mehr vor fich habe. 
Keinen wirklihen Nebel fahe Achilles nit, und das ganze 
Kunſtſtück, womit die Götter unfihtbar machten, beitand auch 
nit in dem Nebel, fondern in der fchnellen Entrüdung. Nur 
um zugleich mit anzuzeigen, daß die Entrüdung fo ſchnell gefches 
ben, daß fein menſchliches Auge dem entrücdten Körper nach⸗ 


d) nad. T. v. 381. 
e) Iliad. E. v. 28. 
M) lad. T. v. 444. 
g) Ibid. v. 446. 
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figen koͤmen, hüllet ihm’ der Dichter vorher in Nebel ein; 
wit weil man anftatt des entrlichten Körpers "einen Nebel ges 
fehen, -fondern weil wit das, mas in einem Nebel ift, als nicht 
fichibar denfen. Daher kehrt er es aud bisweilen um, ımd 
käßt, anſtatt das Object unfidhrbar zu machen, das Subject 
mit Blindheit geſchlagen werden. So verfinſtert Neptun die 
Augen des Achilles, wenn er den Aeneas aus feinen moͤrderi⸗ 
fen Händen errettet, den er mit einem Rucke mitten aus dem 
Gewühle auf einmal in das Hintertreffen verſetzt. In der 
That aber find des Achilles Augen’ bier ben ‘fo wenig verfin- 
fert, ‘als "dort die entrückten Helden in Nebel gehüllet; fondern 
der Dichter fest das eine und das andere nur bloß hinzu, um 
die äuſſerſte Schnelligfeit der Entrüdung, welde wir das Wer: 
ſchwinden nennen, dadurch finnlidher zu machen. 

Den homeriſchen Nebel aber haben fih die Mahler nidt 
Moß in den Fällen zu eigen gemadt, wo ibn Homer felbfs ge: 
braucht Hat, oder gebraucht Haben würde; bey Unfichtbarmerdun: 
gen, ben Verſchwindungen: fondern uͤberall, wo der Betrachter 
etwas in dem Gemählde erkennen foll,; was die Perfonen des 
GemäÄhldes entmeder alle, oder zum Theil, nit erfennen. 
Minerva ward dem Achilles nur allein ſichtbar, ale fie ihn zus 
rückhielt, fih mit Thätigfeiten gegen den Aganıenmon zu verge: 
ben. Diefes auszudrüden, fagt Caylus, weis ich feinen andern 
Rath, ale daß man fie von der Seite der übrigen Rathsver⸗ 
fanmlung in eine Wolfe verhülle. Ganz wider den Geift des 
Dichters. Unfihtbar feyn, ift der natürliche Zuftand feiner Göt⸗ 
ser; es bedarf Feiner Blendung, feiner Abſchneidung der Licht: 
Rrablen, daß fie nicht gefehen werden; i fondern es bedarf eis 

A) Iliad. TV. v. 321. 

i) Zwar läßt Homer auf Gottheiten ſich dann und warn in eine Wolfe 
Bilden, aber nur alsdenn, wenn fie von andern Gottheiten nicht wollen ge: 
ſehen werden. 3: €... Mad. E. v. 282. wo Juno und:der Schlaf desa So- 
our: fi nad): bem Ida verfügen, war es ber ſchlauen Göttin höchfte 
Sorge, von ber Venus nicht entdeckt zu werden, bie ihr, nur unter dem 
Vorwande einer ganz andern Reife, ihren Gürtel gellehen Hatte. In eben 
bem Buche (v. 344.) muß eine güldene Wolke den weollafitrunfenen Aus 


piter mit feiner Gemahlin umgeben, um ihren aichegen Weigerungen ab⸗ 
zuhelffen: 
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ner Erleuchtung, einer Erhöhung des’ ſterblichen Geſichts, wenn 
fie .gefehen iverden follen. Nicht genug alfo, daß die Wolfe ein 
willkührliches, und Fein natürliches Zeichen bey den Mahlern iſt; 
diefes willkührliche Zeihen bat auch nicht eimmal die beftimpite 
Deutlichkeit, die es als ein foldhes Haben förmte; denn ſie brau— 
chen es eben ſowohl, um das Sichtbare unſichtbar, als um 
das Unſichtbare ſichtbar zu machen. 


xl. 


Wenn Homers Werke gamzlich verloren wären, wann wir 
von feiner Ilias und Odyſſee ‚nichts übrig hätten, als eine ähn⸗ 
lihe Kolge von Gemaͤhlden, dergleihen Caylus daraus vorge: 
fhlagen: würden wir wohl aus dieſen Gemählden, — fie follen 
von der Hand des vofffonmmenften Meifters ſeyn, — ich will 
nicht fügen, von. den ganzen Dichter, fondern bloß von feinem 
mahleriſchen Talente, uns den Begriff bilden koͤnnen, den wir 
itzt von ihm haben? 

Man mache einen Verſuch mit dem erſten dem beſten Stüde, 
E38 ſey das Bemählde der Peſt.« - Was erblicden wir auf der 
Flaͤche des Künftlers?. Todte Leichname, brennende Scheiterhau⸗ 
fen, Sterbende mit Geſtorbenen beſchäftiget, den erzürnten Gott 
auf einer Molke, feine Pfeile -abdrüdend. Der größte Reich 


Tug x dos, Eırig vu IEwV uELpeveransv 

Eudorr —E — — — — 
Sie furchte ſich nicht von den Menſchen geſehen zu werden; ſondern vfon 
den Göttern. Und wenn ſchon Homer den Jupiter einige Zeilen darau 
ſagen läßt: 

Horn, me Dewv Toye e Snöıßı, ums tv avdawv 

Orbeo>os‘ ToIov Tor &yw vegpos Aupıradhunw 

Xgvosov, 
fo folgt doch daraus nicht, daß fie erſt diefe Wolfe vor den Augen der Men; 
fchen miirde verborgen haben: fondern es will nur fo viel, daß fie in Diefer 
Wolfe eben fo unfkhtbar den Göttern werben folle, ats fie es mir Immer 
ven Renſchen ſey. Sp auch, wenn Minerva fich den Helm des Pinto auf- 
feßet, (Uiad. E. v. 845.) welches. mit bem Verhüllen in eine Wolfe einerley 
Wirfung hatte, gefchieht es nicht, um von ben Trojanern nicht gefehen zu 
werden, die fie entweder gar nicht, oder unter der Geftalt des Sthenelus 
erblicten, fondern lediglich, damit fie Mars nicht erfennen möge. 

a) Jliad. A. v. 44-53. Tableaux tires de T’Iliade p. 70. 
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thum dieſes Gemähldes, iſt Armuth des Dichters. Denn ſollte 
man den Homer aus dieſem Gemählde wieder herſtellen: was 
Eönnte man ihn fagen laflen? „Hierauf ergrimmte Apollo, und 
„ſchoß feine Pfeile unter das Heer der Griechen. Viele Grie- 
„Gen farben und ihre Leichname wurden verbrannt.” Nun lefe 
man den Homer felbft: 

Bn de xar orhnyumor Xapnvwv Xwostevog zerip, 

To&’ Wuoroıv EXwv, Auupmpepen TE PaperpnD. 

Exiaydav 6’ ap’ oigor E10’ rLwv XwozuLzvoro, 

Avrov xuımderrog* 6 0’ Nie vwerı Eouxwg- 

Eder’ Ensıt’ onavsuds vewv, mera 6’ lov Enxs- 

Asırn de xAayyn Yauer’ apyupsoro PıoLo: 

Ovpmas nev gwron Erpxero, Ka WUVag Aipyoug 

Aurap Ensır’ ourowı Pekog Sxensuxeg dpıeig 

BaAd- Quæt de, wupaı VEeruwv xLOVTo DoLEiet. 
& weit dag Leben über das Gemählde iſt, fo weit iſt der 
Dichter bier über den Mahler. Ergrimmt, mit Bogen und Ro: 
her, fteiget Apollo von den Zinnen des Olympus. Sc fehe 
ihn nit allein herabfteigen, ich höre ihn. Mit jedem Tritte 
erklingen die Pfeile um die Schultern des Zornigen. Er gebet 
einher, gleich der Naht. Nun figt er gegen den Schiffen über, 
und ſchuellet — fürdterlid erklingt der filberne Bogen — den 
erften Pfeil auf die Maulthiere und Hunde. Sodann faßt er 
mit dem giftigern Pfeile die Menfchen felbft; und überall lodern 
unaufhörlich Holsftöffe mit Leichnamen. — Es ift unmöglich) die 
muſikaliſche Mahlerey, welche die Worte des Dichters mit hören 
laffen, in eine andere Sprache überzutragen. Es ift eben fo 
unmöglich, fie aus dem materiellen Gemählde zu vermuthen, ob 
fie ſchon nur der allerfleinefte Vorzug ift, den das poetifche Ge: 
mählde vor felbigem Bat. Der Hauptvorzug ift diefer, daß ung 
der Dichter zu dem, was das materielle Gemählde aus ihm 
jeiget, durch) eine ganze Gallerie von Gemählden führet. 

Aber vielleicht ift die Peft Fein vortheithafter Vorwurf für 
die Mahilerey. - Hier ift ein anderer, der mehr Reitze für: das 
Auge hat. Die rathpflegenden trinfenden Götter. Ein; goldner 


b) miad. A. v. 1-4. Tahleaux Urs de P’iliade p. 30. 
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offener Pallaft, willtührlibe Gruppen der ſchoͤnſten und vereh⸗ 
rungswürdigſten Geftalten, den Pocal in der Hand, von Heben, 
ber ewigen Jugend, bedienet. Welche Architektur, welche Maffen 
von Licht und Schatten, welche Gontrafte, welche Mannigfats 
tigfeit des Ausdruckes! Wo fange ih an, wo böre ich. ’auf, 
mein Auge zu meiden? Wann mich der Mahler fo bezaubert; 
wie vielmehr wird es der Dichter thim! Ich ſchlage ihn Auf, 
und ic finde — mich betrogen. Sch finde vier güte plane Reis 
len, die zur Unterfchrift eines Gemähldes dienen Eönnen,. in wel⸗ 
hen der Stoff zu einem Gemählde liegt, aber die ſelbſt fein 
Gemählde find. 

Oı de Deo nap Zrvı xodmmsvor Tiyopawwro 

Xpvosw Ev dansdw, nero de opıor zorvıa "Hßn 

Nexrap dwvoxoe- Tor de Xpuasoıs dexrasacı 

Asuudexar’ dAlmAous, Touev oA sivopounrec. : 
Das würde ein Upollonius, oder ein noch mittelmäßigerer Dice. 
tee, nicht ſchlechter geſagt haben; und Homer bieibt Bier eben fo 
weit unter dem Mahler, als der Mahler dort unter ihm blieb. ' 

Noch dazu findet Caylus in dem ganzen vierten Buche der. Ilias 
fonft Fein einziges Gemäblde, als nur eben in diefen vier Zeilen. 
So fehr fih, fagt er, das vierte Buch durch die mannigfaltigen 
Ermunterungen zum Angriffe, durch die Fruchtbarkeit glänzendes 
und abftehender Charaktere, und durch die Kunft ausnimt, mit 
welcher uns der Dichter die Menge, die er in Bewegung fegen 
will, zjeiget: fo ift es doch für die Mahlerey gänzlich unbrauch⸗ 
bar. Er Hätte dazu fegen können: fo reih es auch fonft an 
dem ift, was man poetifche Gemählde nennet. Denn wahrlich, 
es kommen derer in dem vierten Buche ſo häufige und fo volls 
kommene vor, als nur in irgend eimem andern. Wo ift ein _ 
ausgeführteres, taͤuſchenderes Gemählde als das vom Pandarus, 
wie er .auf Anreigen der. Minerva den Waffenſtilleſtand bricht, 
und feinen Pfeil auf: den: Menelaus losdrüdt? Als das, von 
dem Anrücken des griechifähen Heeres? Als das, von dem bey- 
derfeitigen Angriffe? Als das, von der That des Ulnffes, durch 
die er den Tod feines Leucus rächet? 

Was folgt aber hieraus, daß nicht wenige der fchönften Ges 

müblde des Homers feine Gemaͤhlde für den Artiften geben? daß 
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der Artiſt Gemählde aus ihm zichen kann, wo er ſelbſt keine 
hat? daß die, welche er bat, und ber Artiſt gebtauchen Tann, 
nur fehr armfelige Gemähtte feyn würden, wenn fie nicht mehr 
zeigten, als der Artiſt zeiget? Was fonft, al6 die Berneinung 
_ meiner obigen Frage? Daß aus den materiellen Gemaͤhlden, zu 
welchen die Gedihte des Homers Stoff geben, wann ihrer auch 
nech fo viele, wann fie auch nod fo vortrefflich wären, ſich 
dennoch auf das mahleriſche Talent des Dichters nichts 1a 
fen läßt. 
XIV. 
Sft dem aber fo, und kann ein Gedicht fehr ergiebig für den 
Mahler, dennoch aber felbft nicht mahleriſch, binwiederum ein 
anderes fehr mahlerifh, und dennoch nicht ergiebig für den Mah⸗ 
Ier fen: fo iſt es auch um den Cinfall des Grafen: Caylus 
. gethan, welcher die Brauchbarkeit für den Mahler zum Probier: 
fieine der Dichter machen, und ihre Nangordnung nad) der An: 
zahl der Gemählde, die fie dem Artiſten darbieten, beſtimmen 


wollen. « 


Fern ſey es, dieſem Cinfalle, auch nur durch unſer Still 
ſchweigen, das Anſehen einer Regel gewinnen zu laſſen. Mil: 
won würde als das erfte unfchuldige Opfer derſelben fallen. Deun 
es fcheinet wirflih, daß das verächtliche Urtheil, weiches Caylus 
über ihn fpricht, nicht fowohl Nationalgeſchmack, als eine Folge 
feiner vermeinten Regel gewefen. Der Berluft det Geſichts, fagt 
er, mag wohl die größte Achnlichkeit feyn, die Milton mit dem 
Homer gehabt bat. Freylich faun Milton Feine Ballerieen füllen. 
Aber wüßte, fo lange ich das leibliche Auge hätte, die Sphäre 
deſſelben auch bie Srhare meines innern wges Ion, fo würde 


a) Tahleaux urés de l'Hiade, Averi. p. V. On eſt teujoars. convenu, 
gue plus un Poeme fournifloit dlmsges & d’actions, plus il avoit de 
uperioritä en Poelie. Cette reflexion m’avois cöndyit à penfer que le 
calcul des differens Tableaux, qu'offrent les Poemes, pouvoit fervir à 
comparer le merite refpectif des Poömes & des Poetes. Le nombre & 
le genre des, Tableaux que prefentent ces grands ouvrages, auroient &te 
‘une efpeoe de pierre de T#uche, ou plutöt-ume balance certaine du. me- 
site‘ de ces Poömes & du genie de leurs Auteurs. . 
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ih, um von diefer Einſchränkung frey zu werden, einen groffen 
Werth auf den Verluft des erftern legen. 

Das verlorne Paradies ift darım nicht weniger die erfie 
Epopee nad dem Homer, weil es wenig Gemäßlde liefert, als 
die Leidensgeſchichte Chrifti deswegen ein Poem ift,. weil man 
kaum den Kopf einer Nadel in fie fegen kann, ohne auf eine 
Stelle zu treffen, die nicht eine Menge der größten Artiſten ba 
fhäftiget hätte. Die Evangeliſten erzehlen das Kactum mit afler 
möglihen trodenen Einfalt, und der Artift nuget die mannige 
faltigen Theile deffelben, ohne daß fie ihrer Seite den geringften 
Funken von mahlerifhem Genie dabey gezeigt haben. Es gicht 
mahlbare und unmählbare Facta, und der Gefchichtfchreiber kann 
die mahlbarften eben fo unmahblerifh erzehlen, als der Dichter 
die unmablbarften mahlerifch darzuftellen vermögend ift. 

Man läßt fi Bloß von der Zmendeutigfeit des Wortes 
verführen, wenn man die Sache anders nimt. in. poetifehes 
Gemählde iſt nicht notbwendig das, was in ein materielles Ge⸗ 
mäblde zu verwandeln ift; fondern jeder Rug, jede Verbindung 
mehrerer Züge, durch die uns der Dichter feinen Gegenftand fo 
ſinnlich macht, daß wir uns diefes Gegenftandes deutlicher bee 
wußt werden, als feiner Worte, beißt mablerifh, beißt ein 
Bemählde, weil es uns dem Grade der Illuſion näher bringt, 
deffen das materielle Gemaͤhlde befonders fähig ift, der ſich vom 
dem materiellen Gemählde am erſten und leichteften abfirabis 
ren laflen. > 

5b) Was wir poetifche Gemählde nennen, nannten bie Alten Phantafleen, 
wie man fi) aus dem Longin erinnern wird. Und was wir bie Illuſion, 
das Täufchende dieſer Gemählde Heiffen, hieß bey ihnen bie Enargie. Daher 
hatte einer, wie Plutarchus meldet, (Eros. T. II. Edit. Henr. Steph. 
p. 1351.) gefagt: bie poetifchen Phantafieen wären, wegen ihrer Enargie, 
Träume der Wachenden; Ac sormıxaı Yparracım .öLa mv EVagysLav 
Eygnyogorwv Eruzvıa &ioıv. Ich winſchte fehr, die neuern Lehrbücher ber 
Dichtkunſt hätten ſich diefer Wenennung bedienen, und des Worts Gemählde 
gänzlich enthalten wollen. Sie würden uns eine Menge halbwahrer Regeln 
erfpart haben, derer vornehmfter Grund die Webereinftimmung eines will⸗ 
führlihen Namens ift. Poetifche Phantafleen würde fein Menſch fo leicht 
den Schranfen eines materiellen Gemähldes unterworfen haben; aber fobald 
man die Phantaſieen poetifche Gemählde nannte, fo war der Grund zur 
Berführung gelegt. 
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XV. 

Nun kann der Dichter zu dieſem Grabe der ltufion, wie 
die Erfahrung zeiget, auch die Vorſtellungen anderer, als ſicht⸗ 
barer Gegenſtände erheben. Folglich müſſen nothwendig dem 
Artiſten ganze Claſſen von Gemählden abgehen, die der Dichter 
vor ihm voraus bat. Drydens Ode auf den Cäcilienstag iſt 
voller mufifalifhen Gemählde, die den Pinſel müßig laſſen. 
Dod ih will mid in dergleichen Erempel nicht . verlieren, aus 
weichen man am Ende doch wohl nit viel mehr lernet, als 
daß die Karben keine Töne, und die Ohren Feine Augen find. 

Ich will bey den Gemählden bloß fichtbarer Gegenftände 
ſtehen bleiben, Die dem Dichter und Mahler gemein find. 
Woran liegt es, daß mande poetiſche Gemühlde von diefer 
Art, für den Mahler unbrauchbar find, und hinwiederum 
mande eigentlihe Gemählde unter der Behandlung des Dich⸗ 
ters den größten Theil ihrer Wirkung verlieren? 

Erempel mögen mich leiten. Ich wiederhohle es: das Ge 
nrüblde des Pandarus im vierten Buche der Ilias ift eines von 
den ausgeführteften, täufchendften im ganzen. Somer. Von dem 
Ergreiffen des Bogens bis zu dem Kluge des Pfeiles, iſt jeder 
Augenblick gemahlt, und. alle diefe Augenblicke find fo nahe und 
doch fo unterfchieden angenommen, daß, wenn man nicht wüßte, 
wie mit dem Bogen umzugehen wäre, man es aus diefem Ge⸗ 
maͤhlde allein lernen könnte. « Pandarus zieht. feinen Bogen 
hervor, legt die Senne an, oͤfnet den Köcher, wählet einen 
noch ungebrauchten wohlbefiederten Pfeil, ſetzt den Pfeil an die 


4) Illad. A. v. 108: 

Avrıx eavda rolor Bio: — — — — 

Ka To uw Ev xaredgxE TGOGGASVOG, KOT PUT 
Mm — — — — — — — 

Avrog Gα zur Yagsreng‘ 2x 6° Eier lov 
Aßimra, xregosvra, EraDum cqu öνα, 

Alnpa 8° &xı vEVUgN Rortexoge Zrgov digov.— — 
Eixe 8° Suou yArupıdas TE Außuv, aa veuga Bose, 
Nevgnv uv uazw weIaceV, Top ds TLöTgoN. 
Avrag Exzıön zuxdoregeg span Todov Ereive, 

Acyhéâs Bıog, veugn de up iaxev, adro 8 algog 
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Senne, zieht die Senne mit famt dem Pfeile unten an dem 
Einfhnitte jurüd, die. Senne nahet fih der Bruft, die eiferne 
Spige des Pfeiles dem Bogen, der groffe geründete Bogen 
ſchlägt tönend auseinander, die Senne ſchwirret, ab fprang der 
Pfeil, und gierig fliegt er nad) feinem Ziele. 

Ueberfehen kann Caylus diefes vortrefflihe Gemählde nicht 
haben. Was fand-er alfo darinn, warum er es fir unfähig 
achtete, feinen Artiften zu befchäftigen? Und was war es, 
warum ihm die Verfammlung der ratbpflegenden gehenden 
Götter zu diefer Abſicht tauglicher dünkte? Hier ſowohl ale 
dort find fichtbare Vorwürfe, und was braucht der Mahler 
mehr, als fichtbare Vorwürfe, um feine Fläche zu füllen? 

Der Knoten muß diefer feyn. Ob ſchon beyde Vorwürfe, 
als fihtbar, der eigentlichen Mahlerey gleih fühig find: fo fit 
det ſich doc diefer mefentliche Unterfhied unter ihnen, daß jes 
ner eine fichtbare fortfchreitente Handlung ift, deren verfchiedene 
Theile fi nad) und nad), in der Kolge der Zeit, eräugnen, Die 
fer Bingegen eine fihtbare ftehende Handlung, deren verfchiedene 
Theile fih neben einander im Naume entwideln. Wenn nun 
aber die Mahlerey, vermöge ihrer Zeichen oder der Mittel ihrer 
Nahahmung, die fie nur im Naume verbinden kann, der Zeit 
gänzlih entfagen muß: fo Eönnen fortfchreitende Handlungen, 
als fortfchreitend, unter ihre Gegenftände nicht gehören, fondern 
fie muß fid) mit Handlungen neben einander, oder mit bloffen 
Körpern, die dur ihre Stellungen eine Handlung vermuthen 
laffen, begnügen. Die. Poefie hingegen — — 


XVI. 

Doch ich will verſuchen, die Sache aus ihren erſten Grün⸗ 
den herzuleiten. 

Ich ſchlieſſe ſo. Wenn es wahr iſt, daß die Mahlerey zu 
ihren Nachahmungen ganz andere Mittel, oder Zeichen gebrau⸗ 
chet, als die Poeſie; jene nehmlich Figuren und Farben in dem 
Raume, dieſe aber artikulirte Töne in der Zeit; wenn unſtrei⸗ 
tig die Zeichen ein bequemes Verhältniß zu dem Bezeichneten 
baben müffen: So können neben einander geordnete Beiden, 
auch nur Gegenfiände, die neben einander, oder deren Theile 
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neben einander exiſtiren, auf einander folgende Zeichen aber, 
auch nur Gegenſtände ausdrücken, Die auf einander, oder deren 
Theile auf einander folgen. 

Gegenftände, die neben einander oder deren Theile neben 
einander eriftiren, heiffen Körper. Folglich find Körper mit 
ihren fihtbaren Eigenfchaften, die eigentlihen Gegenftäude der 

Mablerey. 

Gegenftände, die auf einander, oder deren Zheile auf ein⸗ 
ander folgen, heiſſen überhaupt - Handlungen. Folglich find 
Sandlungen der eigentliche Gegenftand der Poeſie. 

Doch alle Körper eriftiren niit allein in dem Raume, fon 
dern auch in der Zeit. Sie dauern fort, und fünnen in jedem 
Augenblide ihrer. Dauer anders erfhheinen, und in anderer 
Verbindung fiehen. Jede diefer augenblicklichen Erfheinungen 
und Verbindungen ift die Wirfung einer vorhergehenden, und 
fann die Urfache einer folgenden, und fo nad gleidyfam das 
Gentrum einer Handlung feyn. Folglich Fann die Mahlerey 
auch Handlungen nahahmen, aber nur andeutungsweife durch 

Körper. . . 
| Auf der andern Seite fönnen Handlungen nicht für ſich 
ſelbſt beſtehen, ſondern müſſen gewiſſen Weſen anhängen. In 
fo fern nun dieſe Weſen Körper find, oder als Körper betrach⸗ 
tet werden, ſchildert die Poeſie auch Körper, aber nur andeu⸗ 
tungsweife durch Handlumgen. 

Die Mahlerey kann in ihren coexiſtirenden Cenmofnlienen 
nur einen einzigen Augenblick der Handlung nutzen, und muß 
daher den prägnanteſten wählen, aus welchem das Vorherge⸗ 
hende und Folgende am begreiflichſten wird. 

. Eben. fo kann auch die Poeſie in ihren fortſchreitenden 
Nachahmungen nur eine einzige Eigenſchaft der Körper nugen, 
und muß daber diejenige wählen, melde das finntidhfte Bild 
des Körpers von der Seite ermedet, von welcher fie ihn braucht. 

Hieraus fließt. Die Regel von der Einheit der mahlerifchen 
Beywoͤrter, und der Sparſamkeit in den Schilderungen förper: 
licher Gegenftände. 

Ich würde im diefe srodene Schlußfette weniger Vertrauen 
fegen, wenn ich fie nicht durch die Praxis bes Homers voll: 
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kommen beftätiget fände, ober wenn es nicht Vielmehr. bie Prarie. 
des Homers felbft wäre, die mid darauf gebradt hätte. Nur 
aus diefen Grundfägen läßt fich die groffe Manier des Griecchen 
beſtimmen und erflären, fo wie der entgegen gejegten Manier 
fo vieler neuern Dichter ihr Necht ertheilen, die.in einen Stücke 
mit dem Mahler wetteifern wollen, in welchem fie nothwendig 
son ihm überwunden werden mülfen. 

Ich finde, Homer mahlet nichts als fortfchreitende Handlun⸗ 
gen, und alle Körper, alle einzelne Dinge mablet er nur durch 
ihren Antheil an diefen Handlungen, gemeiniglid nur mit Eis 
nem Zuge. . Was Wunder alfo, daß der Mahler, da wo Ho⸗ 
mer mahlet, wenig oder nichts für ſich zu thun fichet, und daß 
feine Erndte nur da ift, wo die Geſchichte eine Menge ſchoͤner 
Körper, in ſchönen Stellungen, in einem der Kunft vortheils 
haftem Raume zufammenbringt, der Dichter felbft: mag dieſe 
Körper, diefe Stellungen, diefen Raum fo wenig mahlen, als 
er will? Man gehe die ganze Kolge der Gemählde, wie fie 
Caylus aus ihm vorfhlägt, Stück vor Stud dur, md man 
wird in jedem den Beweis von diefer Anmerkung finden, 

Ich laſſe alfo bier den Grafen, der den Karbenftein des 
Mahlers zum Probierfteine des Dichters machen will, um die 
Manier des Homers näher: zu erklͤren. 

Für Ein Ding, ſage ich, hat Homer gemeiniglich mu Ci 
nen Zug. Ein Schiff ift ibm batd das ſchwarze Schiff, bald 
das hoble. Schiff, bald das fihnelle Schiff, hoöchſtens Das wohl 
beruderte ſchwarze Schiff: Weser läßt er fi in die Mahlerey 
des Schiffes nit ein. Aber wohl das Schiffen, das Abfahren, 
das Anlanden des Schiffes, macht er zu einem ausführlichen 
Gemählde, zu einem Gemählde, aus welchen der Mahler. fünf; 
fechs befondere Gemählde machen müßte, wenn et ed ganz auf 
feine Leinwand bringen wollte. - 1 

Zwingen den Homer ja beſondere Umflände, unſern Blick 
auf einen einzeln koͤrperlichen Gegenſtand laͤnger zu heften: ſo 
wird dem ohngeachtet kein Gemaͤhlde daraus, dem der Mahler 
mit dem Pinſel folgen koͤnnte; ſondern er weis durch unzählige 
Kunſtgriffe dieſen einzeln Gegenſtand in eine Folge von Augen⸗ 
blicken zu ſetzen, in deren jedem er anders erſcheinet, und in 

Leſſings Werke VI. 30 
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deren leztem ihn der Mahler erwarten muß, mm:uns: entitan- 
den zu zeigen, was wir bey dem Dühter entfichen ſehn. 3. €. 
Bill Homer uns den Wagen der Juno fehen..laffen, fo muß 
ihn Hehe vor ımfern Augen Stud vor Stück zufammen fegen. 
Wir feben die Rider, Lie Achfen, den Sitz, die Deihfel und 
Riemen und Stränge, nicht. ſowohl wie e8 beyfammen ift, als 
wie es unter den Händen der Hebe zufammen kömmt. Auf die 
Mäder allein verwendet der Dichter mehr als einen Zug, und 
weifet ung die ehernen act Speichen, die‘ goldenen Felgen, die 
Schienen von Erzt, die filberne Nabe, alles insbefondere. Man 
fellte ſagen: da der Räder mehr. als. eines war, fo mußte 
in der: Beſchreibung eben. fo viel Zeit mehr auf fie geben, 
als ihre befondere : Anlegung. deren in der Natur felbft mehr 
etforberte.=.  _ 

. By: M du Axssocı Now Borke zomura KUXADL,, 
1 Koaedar OxTmnvenauon, OLöngEw don: arıpıc- 
iTon res xpuden lrug' op>erag, aauragp vrsęu 
.„Modoen’ σπρο Ttppoapnp0Tg4; ο Ide>au-. 

Impmoı 6° appupou zborı. negwWßpnnae OlspoTeguIen® 

ir» Aupyüg .ds..Xpuokourt Ka OppUHEDLOTm LALioLv 

. Ewaeraroı: dom de repıdaonor uröyes sion. 

Tou Ö’ 2& oipyupeog ‚minLog ‚makev- durap in’ ap 

. "Anoe Xplosıov xodov dupdv, 8v se — 

Rox Bade; :ypvosn. — ei. 
Will: ung Homer zeigen, wie Agamemnon bekleidet geweſen, io 
muß. ſich der König vor. unfere Augen feine völlige Kleidung 
Stück vor Stück umtbun; :das weiche. Unterfleid, den groffen 
Mantel, die fchönen : Salbftiefeln, den Degen; und ſo iſt er 
fertig, und ergreift das Scepter. Mir. feben die Kleider, : in- 
dem der Dichter :die Handlung des Bekleidens mahlet; ein ans 
derer würde die Kleider bis auf. die geringfte Franze gemablet 
baben,: und: Non. der. Handlung Beten wir nis zu feben 
befonmen. © ’ 


— 


*) Dia. 5. vr2-8t.. . eg 
 * Diad. B. v. 43-47. 
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use m — Madanov d’sröime xerwvo, . J 

‚ Kodou, unporeov, rap 6° ou meya Balksro Danng. 

Ilaaoıs 6’ Uran Ammpoirep Eönoaro woher medehc. 

. Anpı d’ &p” Wuorwev Bakero &upos Anpugomdon, 

Euaro de ——“ warpwiov, oApFIerov aleı. 
Ind wenn wir ‚von dieſem Seepter, welches Bier. blos das 
päterlihe, : unvergängliche Scepter heißt, fo mie ein ähntiches 
ihm an einam andern Orte Bios xpuoeswıg nAoıwı neraptLemor; 
das mit goldenen Stiften befhlagene Scepter ift, wenn: wir, 
füge ih, von Ddiefem wichtigen Scepter. ein. vollftänbigeres., .ges 
naueres Bild ‚haben follen: was thut ſodann Homer? Mahlt 
er uns, auſſer den goldenen Nägeln,. nun auch das Holz, den 
gefdmigten Knopf? Ja, wenn’ die Beſchreibung in eine Hera 
dik Sollte, damit eimmal in den folgenden Zeiten ein anderes 
genau darnady gemacht werden könne. Und doc, bin ich giwiß, 
daß maucher neuere. Dichter eine ſolche Wappenkoöͤnigsbeſchreũ 
bung daraus würde gemacht haben, in der treuherzigen Meis 
ming, daß ex: wirklich ſelber gemahlt habe, weil :der. Mahler 
ihm nachmahlen faun. Was bekümmert ſich aber Homer, wie 
weit er den Mahler hinter ſich kift? Statt einer Abbildung 
giebt er ung die. Gedichte des Serpters: erſt iſt es unter der 
Arbeit des Vulkans; nun glämjt. es in den Händen: des Supis 
tere; nun bemerkt es Die Würde Merfurs; nun ift:e6.. der 
Gemmandoftab des kriegeriſchen Pelops; nun der Perenfa | dee 
friedlichen Atreus, u. ſ. w. 
21: HERONRTYOV.EXWV- TO ALEV. — — TEUXWUT .: 1 
.Hoasos ev dume Aui.Kpbvumus avoxrır. . . 41 
Avvyo apoi Zeug dwre dlonropp Appsparry: 
. Enussog 62 avaf duxev Thom wAnsiezp:.: 
. Avzap G:cure TIsAovb dw ’Arpei, nomueve. Auen“ 
„Aroeug de. Dvnoxwn: .ehıne. nomopve Quagm. 
Annoco 0 .gure Ousg’ Ayakızuvorı Aue Pomway. .. 
. Hoddmaı vrwosor »aı Ayyei.nowrı amaogenı. b 
So kenne ich endlich dieſes Seepter beffer, als‘ mir. we der; 
Mahler vor Augen legen, oder ein mevta Bultani in die —— 


5. Died. B» v..101- 108. 
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liefern könnte. — Es würde mid nicht befremden, wenn id) 
fände, daß einer von den alten Auslegern des Homers Diele 
Stelle als die vollkommenſte Allegorie von dem Urfprunge, dem 
Kortgange, der Befefligung und endlichen Beerbfolgung der koͤ⸗ 
niglihen Gewalt unter den Menſchen bewundert hätte. IH 
würde zwar laͤcheln, wenn ih läſe, daß Vulkan, welcher das 
Scepter gearbeitet, ald das Feuer, als das, was dem Menfchen 
zu feiner Erhaltung das unentbehrlichfte ift, die Abftellung der 
Bedürfniffe überhaupt anzeige, welche die erften Menfchen, fi 
einem einzigen zu unterwerfen, bewogen; daß der erſte König 
ein Sohn der Zeit, (Zeus Kooruww) ein ehrwürdiger Alte ges 
wefen fen, welcher feine Macht mit einem beredten Eugen Manne, 
mit einen Merkur, (Auaxropip Apyspovrn) theilen, oder gaͤnz⸗ 
Kid) auf ihn übertragen wollen; daß der Fuge Redner zur Zeit, 
als der junge Staat von auswärtigen Keinden bedrohet worden, 
feine oberfte Gewalt dem tapferften Krieger (Tisdomı AmsıRYy) 
überlafen habe; daß der tapfere Krieger, nachdem er Die Feinde 
gedämpfet und das Neich gefichert, es feinem Sohne in die Hände 
fpielen Eönnen, welcher als ein friedliebender. Regent, als ein wohl⸗ 
thätiger: Hirte feiner Völker, (mosumv Aawv) fie mit Wohlleben 
und Ueberfluß bekannt gemacht habe, wodurd nad feinem Tode 
den reichften feiner Anverwandten (nolmapıı Oussn) der Weg 


. gebahnet worden, das was bisher das Vertrauen ertheilet, und 


das Verdienft mehr für eine Bürde als Würde gehalten hatte, 
dur Gefchenfe und Beftehungen an fi zu bringen, und es 
berna als ein gleihfam erfauftes Gut feiner Yamilie auf im- 
mer zu verfihern. Sch würde lächeln, ich würde aber dem. 
obngeachtet in meiner Achtung für den Dichter beftärket werden, 
dem man fo vieles leihen kann. — Doc diefes liegt auffer 
meinem Wege, und ich betrachte igt die Geſchichte des Scepters 
bloß als einen Kımflgriff, uns bey “einem einzeln Dinge vers 
weilen zu machen, ohne fi in die froftige Beſchreibung feiner 
Theile einzulaffen. Auch wenn Adilles bey feinem Scepter 
ſchwoͤret, die Geringfhägung, mit welcher ihm Agamemnon be: 
gegmet, zu räden, giebt uns Homer die Geſchichte dieſes Scep⸗ 
ters. Wir fehen ihn auf den Bergen grünen, das Eiſen trens 
net ihn von dem Stamme, entblättert und entrindet ihn, und 
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macht ihn bequem, den Richtern des Bolfes zum Zeichen ihrer 
göttlihen Würde zu dienen. e 

Nau Ko Tods OXıergoV, To MeV oUnoTEs PUuAka xaı Odaug 

Duoeı, Exzidn nywra Tommv Ev Oyecroı Askornen, 

OUVd’ avasmimos: zepı yap 9a & yalxos dAeıla 

DUAAa TE xaı pAowv- vuv aurs mv vie Axawv 

Ev rang Popsovors dixoonoloı, ol Te Deruigasg 

IIpog Atos dmmaru — — — — 
Dem Homer war nit fowohl daran gelegen, zwey Stäbe von 
verfhiedener Materie und Figur zu fehildern, als uns von ber 
Verfchiedenheit der Macht, deren Zeichen diefe Stäbe waren, 
ein finnliches Bild zu machen. Jener, ein Werk des Vulkans; 
diefer, von einer unbefannten Hand auf den Bergen gefchnitten: 
jener der alte Befig eines edeln Hauſes; dieſer beftimmt, Die 
erfte die befte Kauft zu füllen: jener, von einem Monarchen 
über viele Infeln und über ganz Argos erſtrecket; diefer, von 
einem aus dem Mittel der Griechen geführet, dem man nebſt 
andern die Bewahrung der Gefege anvertrauet hatte. Diefes 
war wirflih der Abftand, in welchem fih Agamemnon und 
Achill von einander befanden; ein Abftand,. den Achill felbft, 
bey allem feinen blinden Zorne, einzugefteben, nicht ums 
bin konnte. 

Doch nicht bloß da, wo Homer mit feinen Befchreibungen 
dergleichen weitere Abfichten verbindet, fondern auch da, mo es 
ibm um das bloffe Bild zu thun iſt, wird er dieſes Bild in eine Art 
von Gefchichte des Gegenftandes verftreuen, um die Theile defjelben, 
die wir in der Natur neben einander fehen, in feinem Gemälde 
eben fo natürlich) auf einander folgen, und mit dem Fluſſe der Rede 
gleihfam Schritt halten zu laffen. 3. E. Er will ung den Bogen 
des Pandarus mahlen; einen Bogen von Horn, von der und 
der Länge, wohl polirer, und an beyden Spigen mit Gold: - 
blech beſchlagen. Was thut er? Zahlt er uns alle diefe Ei⸗ 
genfchaften fo troden eine nad der andern vor! Mit nid: 
ten; das würde einen folden Bogen angeben, vorfhreiben, aber 
nicht mahlen heiffen. Er fängt wit der Jagd des Steinbodes 


c) lied. A. v. 234-239. 
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an, aus deſſen Hörnern der Bogen gemacht worden; Pandarus 
batte ihm in den Kelfen aufgepaßt) .und ihn erlegt; die.Hörner 
waren von aüufferordentlicher Gröffe, deswegen beſtimmte er fie 
zu einem Bogen; fie fommen in die Arbeit, der Künftler ver: 
bindet fie, poliret fie, befchlägt fie. Und fo, wie gefagt, fehen 
wir bey: dem Dichter entfichen, was wir bey dem Mahler nicht 
anders als entftanden ſehen fünmen. d 
— — — Tocor öον, tEalon alyös 
: Aypiov, 6V ‘9a wor’ Atrog, isto gEpVvol TUXNOOG, 
. Ieromg. ExBouvorro dedepyasvog. 2v podoseno' 
'. BeßArpese apoG anBoc- 6 6’ Wrrıog Erıneoe nern" 
. Tov xeya dx xapalıms ExKauderaöupır tepuxsı 
: Kos Ta * doxnoag xepaafaog TipapE Texrwv, 
NToœu Ö’ Eu Asırvac, KpuUomv. Steine Xopwund. 
Ich würde nicht fertig werden, wenn ich alle Erempef diefer 
Art ausſchreiben wollte. Sie werden jeden, der feinen Homer 
inne bat, in 1 Menge beyfallen. 


xvu. 

Aber, wird man einwenden, die Zeichen der Poeſie find 
nicht bloß auf einander folgend, fie find auch willkührlich; und 
als willführliche Zeichen find fie allerdings fähig, Körper, fo wie 
fie im Raume erifliren, auszudrücken. In dem Homer feldft 
$änden fih hiervon Erempel, an deffen Schild des Achilles man 
fi$ nur erinnern dürfe, um das .entfcheidendfte Beyſpiel zu bas 
ben, wie weitläuftig und doch poetifh, man ein einzelnes Ding 
nad feinen Theilen neben eimander ſchildern koͤnne. 

Ich will auf diefen doppelten Einwurf antworten: Ich nenne 
ibn doppelt, weil ein richtiger Schluß auch ohne Erempel gel: 
ten muß, und Gegentheils das Erempel des Homers bey mir 
von Wichtigkeit if, aud wenn ih es noch durch feinen Schluß 
zu rechtfertigen weis. 

Es iſt wahr; da die Zeichen der Rede willkůhrlich ſind, ſo 
iſt es gar wohl moͤglich, daß man durch fie die Theile eines 
Körpers eben fo wohl auf einander folgen laſſen kann, als fie 


d) lied. A. v. 105-111. 
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in der. Natur:neben einander beſindlich find, . Allein diefes iſt 
eine Eigenfhaft der Nede und ihrer. Zeichen. überhaupt,: wicht 
aber in. fo ferue fie Der Abſicht der Poeſie am bequanfien. find. 
Der Poet will nit bloß verftändlih werden, feine Vorſtellum⸗ 
gen follen nicht bloß. klar und deutlich ſeyn; hiermit beguügt fich 
der Profaift. Sondern. er. will Die Ideen, Die er in wis er: 
weder, fo lebhaft maden, daß wir in der Gefchwindigfeit Die 
wahren finnliden Cindräde ihrer Gegenftände zu. empfinden 
glauben, und in diefem Augenblicke der Täuſchung, uns der 
Mittel, die er dazu auwendet, feiner Worte bewußt zu feyn 
aufhören. Hierauf lief oben die Erflärung des. postifhen Ge⸗ 
mähldes hinaus. Aber der Dichter foll immer: mahlen; und 
nun wollen wir fehen, in wie ferne Körper nach ihren wheien 
neben einander ſich zu diefer Mahlerey fchiden. 

Wie gelangen wir zu der deutlichen Borftellung eines Din- 
ges im Raume? Erft betrachten wir die Theile deſſelben ein⸗ 
zeln, bierauf die Verbindung dieſer Theile, und endlich Das 
Ganze. Unfere Sinne verrichten dieſe verſchiedene Operationen 
mit einer fo. erftaunlichen ‚Schnelligkeit, daB fie uns nur eine 
einzige zu ſeyn bedünken, und diefe Schnelligfeit ift unumgäng⸗ 
lih notbwendig, wann wir einen Begriff ‚von dem Ganzen, 
welcher nichts mehr als das Refultat von den Begtiffen .der 
Theile .und ihrer Verbindung ift, bekommen follen. Gefegt nun 
alfo au, der Dichter führe uns in. der fhönften Ordnung. von 
einen Theile des Gegenftaudes zu dem andern; gefegt, er wiffe 
uns die Verbindung diefer Theile auch noch fo Far zu machen: 
wie viel. Zeit gebraucht er dazu? Was das Auge mit einmal 
überfichet, zäblt ex uns merflih langſam nad und nad) zu, und 
oft geſchieht es, daß wir bey dem legten Zuge den erftei 
fon wiederum vergeffen haben. Jedennoch follen wir uns 
aus diefen Zügen ein Ganzes bilden: dem Auge bleiben 
die betrachteten Theile beftändig gegenwärtig; es kann fie 
abermals und abermals überlaufen: fir das Dhr Hingegen find 
die ;vernommenen. Theile verlohren, wann fie nicht in dem Ges 
bächtniffe zurlickhleiben. Und bleiben fie fhon da zurück: welche 
Mühe, welche Anftrengung Foftet es, ihre Eindrüde alle in eben 
der Drdnung fo lebhaft zu erneuern, fie nur init einer mäßigen 
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Geſchwindigkeit auf einmal zu überdenken, um zu einem etwas 
nigen Vegriffe des Ganzen zu gelangen! 
Man verſuche es an einem Benfpiele, welches ein Meiſter⸗ 
ftüd in feiner Art heiſſen kann. « 
Dort ragt das hohe Haupt vom edeln Enziane 

Weit übern niedern Chor der Pöbelfräuter bin, . 

Ein ganzes Blumenvolf dient unter feiner Fahne, 

Sein blauer Bruder felbft bückt fih, und ebret ib. 
“ Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 

Thürmt fi am Stengel auf, und Erönt fein grau Gewand, 

Der Blätter glattes Weiß, mit tiefem Grün durdzogen, 

Strablt von dem bunten Blitz von feuchtem Diamant. 

Gerechteſtes Geſetz! daß Kraft fih Bier vermäble, 

In einem ſchönen Leib wohnt eine fhönre Seele. 
Hier frieht ein niedrig Kraut, glei einem grauen Nebel, 

Dem die Natur fein Blatt im Kreutze bingelegt; 

Die holde Blume zeigt die zwey vergöldten Schnäbel, 

Die ein von Amethyſt gebildter Wogel trägt. 

Dort wirft ein glänzend Blat, in Finger ausgekerbet, 

Auf einen hellen Bah den grimen Wiederſchein; 

Der Blumen zarten Schnee, den matter Purpur färbet, 
Schließt ein geftreifter. Stern in weiffe Strahlen ein. 

Smaragd und Rofen blühn aud auf zertretner Heyde, 

Und Felſen deden fih mit einen Purpurkleide. 
Es find Kräuter und Blumen, welche der gelehrte Dichter mit 
groffer Kunft und nad der Natur mahlet. Mablt, aber ohne 
alle Täufhung mahle. Ich will nit fagen, daß wer diefe 
Kräuter und Blumen nie gefehen, fi auch aus feinem Gemählde 
fo gut als gar feine Vorftellung davon machen fönne. Es 
mag feyn, daß alle poetifhe Gemählde eine vorläufige Bekannt: 
fhaft mit ihren Gegenftänden erfordern. Ih will audy nicht 
laͤugnen, daß demjenigen, dem eine foldhe Bekanntſchaft bier zu 
ftatten kömmt, der Dichter nicht von einigen Theilen eine leb⸗ 
baftere Idee erwecken fünnte. Ich frage ihn nur, wie ficht es 
um den Begriff des Ganzen? Wenn auch diefer lebhafter ſeyn 


e) ©. des Herrn v. Hallers Alpen. | 
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fo, fo muͤſſen Feine einzelne Theile darin vorſtechen, ſondern 
Das höhere Licht muß auf alle glei vertheilet fcheinen; unfere 
Einbildungskraft muß alle glei ſchnell überlauffen fünnen, um 
fi) das aus ihnen mit eins zuſammen zu fegen, was in der 
Natur mit eins gefehen wird. Iſt diefes bier der Fall? Und 
ift er es nicht, wie hat man fagen können, „daß bie aͤhn⸗ 
„lichſte Zeihnung eines Mahlers gegen dieſe poetifhe Schilde: 
„rung ganz matt und bdüfter fein würde?” 5 Sie bleibet unend- 
lich unter dem, was Linien und Karben auf der Klädhe aus: 
drüden fönnen, und der Kunſtrichter, der ihr diefes übertrichene 
Lob ertheilet, muß fie aus einem ganz falfchen Gefichtspunfte 
betrachtet haben; er muß mehr auf die fremden Zierrathen, die 
der Dichter darein verwaͤbet hat, auf die Erhöhung über das 
vegetative Leben, auf die Entwidelung der innern Vollkommen⸗ 
beiten, welchen die Auffere Schönheit nur zur Schale dienet, als 
auf diefe Schönheit felbft, und auf den Grad der Lebhaftigfeit 
und Aehnlichfeit des Bildes, weihes uns der Mahler, und 
welches uns der Dichter davon gewähren fann, gefehen haben. 
Gleichwohl kömmt es bier lediglih nur auf das legtere an, und 
wer da fagt, daß die bloffen Zeilen: 

Der Blumen helles Gold in Strahlen umgebogen, 

Thürmt fih am Stengel auf, und. frönt fein grau Gewand, 

Der Blätter glattes Weiß mit tiefem Grün durchzogen, 

Strahlt von dem bunten Blig von feihtem Diamant — 
daß diefe Zeilen, in Anſehung ihres Eindruds, mit der Nach⸗ 
ahmung eines Huyſum wetteifern koͤnnen, muß feine Empfin⸗ 
dung nie befragt haben, oder fie vorſetzlich verleugnen wollen. 
Sie mögen fih, wenn man die Blume felbft in der Hand hat, 
fehr ſchön dagegen reeitiren laſſen; nur vor fi allein fagen fie 
wenig oder nichts. Sch höre in jedem Worte den arbeitenden 
Dichter, aber das Ding felbft bin ich weit entfernet zu fehen. 

Nochmals alfo: ich fpredhe nicht der Rede überhaupt das 
Vermögen ab, ein körperlihes Ganze nad feinen Theilen zu 
ſchildern; fie kann es, weil ihre Zeihen, ob fie fhon auf ein- 
ander folgen, dennoch willführliche Zeichen find: fondern ich 


5) Breitingers Eritifche Dichtkunſt Th. U. S. 807. 
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ſpreche es der Rede als dem Mittel der Poeſie ab, weil derglei⸗ 


chen wörtlihen Schilderungen der Körper das Taͤuſchende gebricht 
worauf die Poeſie vornehmlich gehet; und dieſes Zäufchende, ſage 
ich, muß ihnen darum gebrechen, weil das Coexiſtirende des Koͤr⸗ 
pers mit dem Conſecutiven der. Rede dabey in Colliſton kömmt, 
und indem jenes in diefes .aufgelöfet wird, und die Bergliederung 
des Ganzen in feine Theile zwar .erleichtert, ‚aber die endliche 
MWiederzufammenfegung. diefer Theile in das Ganze ungemein 
ſchwer, und nicht felten unmdglid) gemacht wird. 

Ueberall, wo. es. daher auf das Täufchende nicht ankoͤmmt, 
wo man nur mit dem Verftande feiner Lefer zu thun bat, umd 
nur auf deutliche und. .fo viel möglich. vollftindige Begriffe ges 
bet: können diefe aus der Poeſie ausgefchloſſene Schilderungen 
der Körper gar wohl Platz haben, und nidt. :allein der Pros 
faift, fondern auch der dogmatiſche Dichter (denn da too er dag: 
mätiffret, ift er fein Dichter), können ſich ihrer mit vielem 
Nutzen bedienen. So fhildert z. E. Virgil .in feinem Gedichte 
vom Landbaue eine zur Zucht tüchtige Kuh: 

— — — Optima torvæ 

Forma bovis, cui turpe caput, cui plurima cervix, 

Et crurum tenus a mento palaaria pendent. 

Tum longo nullus lateri modus: omnia magm: 

Pes etiam, & camuris hirtse [ub cornibus aures. 

Nec mihi difpliceat maculis inlignis & albo, 

Aut juga detractans interdumque aſpera eornu, 

Et faciem tauro propior; quoeque ardua lota, 

“ , Et gradiens ima verrit veltigia cauda. - 
Oder ein ſchoͤnes Füllen: 

— — — IH ardua cervix — 

Argutumgue capnt, brevis alvus, obelaque terga; 
‚Luxuriatque toris animofum peclus Kc.e . 

Denn wer fieht nit, daß. dem Dichter hier mehr an der Aus: 

einanderfegung der Theile, ald an dem Ganzen gelegen geweſen? 

Er will ums Die Kennzeichen eines ſchönen Füllens, einer tüch—⸗ 

tigen Kuh zuzählen, um uns in den Stand zu’fegen, nach dem 


c) Georg. lih. IU, v. 54 & 79. - 
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wir deren mehrere oder menigere antreffen, von der Guüte det 
einen “oder des andern urtheilen zu können; ob fi ‚aber. alle 
dieſe Kennzeichen in ein lebhaftes Bild leicht zufammıen faſſen 
laffen, oder nicht, das konnte ibm fehr. gleichgültig ſeyn 
Aufſer diefem Gebrauche find die ausführlichen: Gemählde 

koͤrperlicher Begenftände, ohne den oben erwähnten Homeriſchen 
Kunſtgriff, das‘ Eoeriftirende. derfelben..in ein wirkliches :Sueceft 
ſives zu verwandeln, jederzeit von den feinften Richtern‘ für ein 
froftiges Spielwerk erfaunt worden, zu welchem wenig oder gar 
Fein Genie gehöret. - Wenn der .poetifhe Stimper, fagt Horaz; 
nicht. weiter kann, 40: fängt er an, einen Hayn, einen Altaz, 
einen durch anmuthige Fluren fih ſchlängelnden. Bach, einen 
raufdenden Strom, einen Regenbogen zu mahlen: 

— — — — Lneus & ara Diane, 

Et properantis aquse per amgenos ambitus agros, 

Aut flumen Rhenum, aut pluvius defcribitur arcus. d 
Der männliche Pope fahe auf die mahlerifhen Verſuche feiner Does 
tiſchen Kindheit mit groffer Geringſchätzung zurüd, Cr verlangte 
ausdruͤcklich, daß wer den Namen eines Dichters nicht unwürdig 
führen wolle, der Schilderungsſucht ſo früh wie möglich entfa- 
gen müffe, und erflärte ein bloß mahlendes Gedichte für ein 
Gaftgebot auf Tauter Brühen.e Bon dem Herrn von Kleiſt 


d) De A. P. v. 46. 
e) Prologue to the Salires. v. 34). 
That not in Fancy’s maze he wander’d long 
But ftoop’d io Truth, and moraliz’d his fong, 
Ibid. v. 148. 
— — — — who could take offonce, 
- » While pure Defcriplion held the place of Senfe ? 
Die Anmerkung, welche Warburton über die letzte Stelle macht, fann für 
eine authentifche Erflärung des Dichters felbft gelten. He ufes PURE equi- 
vocally, to fignify either chafıe or empty; and has given in this line 
what he efteemed the true Character of deferiptive Poeiry, as it is cal- 
lied. A compofition, in his opinion, as absurd as a feaftı mäle ‘up of 
(aucer. The ufe of a pictoresque imagination is fo brighten and adorn 
good fenfe; [fo that.to empioy it only in Deferkption, is like childrens 
delightiing in a prifm for the fake af its gaudy colours; -which when 
frugaliy maneged, and ardfally difpofed, might be made 10 reprefent and 
illuftrste ‚the noblaft 'objedts in. natare.. Sowohl der Dichter als Conmen⸗ 
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kann ich verfiheen, daß er fi auf feinen Krühling das wenigfte 
einbildete. Hätte er länger gelebt, fo würde er ihm eine ganz 
andere Geftalt gegeben haben. Er dachte darauf, einen Plan 
binein zu legen, und fann auf Mittel, wie er die Menge von 
Bildern, die er aus dem unendlichen Raume der verjüngten 
Schöpfung, auf Gerathewohl, bald bier bald da, geriffen zu haben 
fhien, in einer natürlihen Ordnung vor feinen Augen‘ entftehen 
und auf einander folgen laffen wolle. Er würde zugleid das 
getban haben, was Marmontel, ohne Zweifel mit auf Beranlaf: 
fung feiner Eflogen, ‚mehrern deutfhen Dichtern gerathen Bat; 
er würde. aus einer mit Empfindungen nur fparfam durchweb⸗ 
ten Reihe von Bildern, eine mit Bildern nur fparfam dur chaoch⸗ 
tene Folge von Empfindungen gemacht haben“ 


XVIII. 


Und dennoch ſollte ſelbſt Homer in dieſe froſtigen Ausmah⸗ 
lungen körperlicher. Gegenſtände verfallen ſeyn? — 

Ich will hoffen, daß es nur ſehr wenige Stellen ſind, auf 
die man ſich desfalls beruffen kann; und ich bin verſichert, daß 
auch dieſe wenige Stellen von der Art ſind, daß ſie die Regel, 
von der fie eine Ausnahme zu ſeyn ſcheinen, vielmehr beftätigen. 

Es bleibt dabey: die Zeitfolge ift das Gebiete des Dichters, 
fo wie der Raum das Gebiete des Mahlers. 

Zwey nothwendig entfernte Zeitpunfte in ein und eben daf- 
felbe Gemählde bringen, fo wie Fr. Mazzuoli den Raub der 
Sabinifhen Sungfrauen, und derfelben Ausföhnung ihrer Che: 
männer mit ihren Anverwandten; oder wie Titian die ganze 
Geſchichte des verlornen Sohnes, fein lüderlihes Leben und fein 


tator ſcheinen zwar bie Sache mehr auf ber moralifchen, als funftmäßigen 
Seite betrachtet zu haben. Doch befto beſſer, daß fie von ber einen eben fo 
nichtig als von ber andern erfcheinet. 

J) Peetique Francoife T. II. p. 501. J’&crivois ces reflexions avant 
que les effais des Allemands dans ce genre (l’Eglogue). fulfent connus 
parmi nous. Ils ont ex&cut& ce 4ue j'avois congu; & s’ils pärviennent 
& donner plus au moral & moins au detail des peintures phyfiques, ils 
excelleront dans ce genre, plus riche, plus väfte, plus fecond, & infini- 
ment plus naturel & plus moral que celui de ia galanterie champelre. 
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Elend und feine Neue: heißt ein Eingriff des Mahlers in das 
Gebiete des Dichters, den der gute Geſchmack nie billigen wird. 
Mehrere Theile oder Dinge, die ich nothwendig in der Nas 
tur auf einmal überfehen muß, wenn fie ein Ganzes hervor: 
bringen follen, dem. Lefer nah und nach zuzählen, um ibm das 
dur ein Bild von dem Ganzen machen zu wollen: heißt ein 
Lingriff des Dichters in das Gebiete des Mahlers, wobey der 
Dichter viel Imagination ohne allen Nutzen verſchwendet. 

Doch, fo wie zwey billige freundſchaftliche Nahbarn zwar 
nicht verfiatten, daß fi einer in des andern innerftem Reiche 
ungeziemende Freyheiten herausnehme, wohl aber auf den Aufs 
ferften Grenzen eine wechfelfeitige Nachficht herrſchen laffen, welche 
die Heinen Gingriffe, die der eine in des andern Gerechtſame 
in der Geſchwindigkeit ſich durch feine Umſtände zu thun gend: 
thiget fiehet, friedlih von benden Theilen compenſiret: ſo auch 
die Mahlerey und Poeſie. 

Ich will in dieſer Abſicht nicht anführen, daß in großen 
hiſtoriſchen Gemählden, der einzige Augenblick faſt immer um 
- etwas erweitert iſt, und daß ſich vielleicht fein einziges an Fi⸗ 
guren fehr reiches Stüd findet, in welchem jede Figur vollkom⸗ 
men die Bewegung und Stellung bat, die fie in dem Augeu⸗ 
blicke der Haupthandlung haben follte; die eine hat eine etwas 
frühere, die andere. eine etwas fpätere. Es ift diefes eine Frey⸗ 
beit, die der Meifter durch gewifle Keinheiten in ber Anordnung 
rechtfertigen muß, durch die Verwendung oder Entfernung feis 
ner Perfonen, die ihnen an dem was vorgehet, ‚einen mehr oder. 
weniger augenblicklichen Antheil zu nehmen erlaubet. - Ich will 
mid) bloß einer Anmerkung bedienen, welde Herr Mengs über 
die Drapperie des Raphael macht.« „Alle Kalten, fagt er, 
„baben bey ihm ihre Urſachen, es fey durch ihr eigen Gewichte, 
„oder durch die Ziehung der Glieder. Manchmal fichet man 
„in ihnen, wie fie vorher gewelen; Raphael hat aud) fügar in - 
„diefen Bedeutung gefuht. Man fiehet an. den Kalten, ob 
„ein Bein oder Arm vor diefer Regung, vor oder hinten ge= 
„ftanden, 05 das Glied von Krümme zur Ausftredung gegan⸗ 

a) Gedanken über bie Scyönheit und über den Geſchmack in der Mah⸗ 
lerey. ©. 609. 
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„gen,. oder. gebet; oder ob. es ausgeftradft geweſen,/ und ſich 
„krümmet.“ Es ift unftreitig, daß der Künſtler in dieſem Falle 
zwey verfhiedene Augenblicke in einen einzigen zufammen Bringt. 
Denn da dem Fuſſe, welder hinten geflanden und: fi vor be: 
wegt., der Theil des Gewands, welches auf. ihm liegt, unmit⸗ 
teilbar folget, das Gewand wäre denn vom fehr ſteiffem Zeuge, 
ber aber eben darum zur Mahlerey ganz unbequem iſt: fo giebt 
es feinen Augenblick, in’ welchem das Gewand im geringften 
eine: andere Kalte machte, als es der igige Stand des Gliedes 
erfodert; fordern läßt man ed eine andere Falte machen, fo 
iſt es der vorige .Augenblid. des Gewandes und der igige des 
Gliedes. Dem ohngeachtet, wer wird es mit dem Artiften fo 
genau nehmen,. der ſeinen Vortheil dabey ſindet, ung diefe bey: 
den Augenblicke zugleich zur zeigen? Mer wisd ihn nicht vielmehr 
ruhen, daß er:den Verſtand umd. das. Herz gehabt hat, einen 
folhen geringen Fehler zu begehen, um: ‚eine goͤſſerr Wolfen: 
menheit des Ausdruckes: zu erreichen? . .. 

. Gleiche Nachſicht verdienet- der ; Dichter, : Seine. ferifärei 
tende Nachahmung erlaubet ihm. eigentlich), auf einmal nur eine 
einzige. Seite, .eine, einzige Eigenſchaft feiner. förperlichen ‚Gegen: 
ſtaͤnde zu berühren. Aber wemn die glüdlihe Eimrichtung feiner 
Sprache: ihm dieſes meit einem einzigen. Worte zu thun verflat: 
tet; warum: ſollte er nicht auch dann. und. wann,. ein zweytes 
foiches Wort. hinzufügen dürfen? Warum niit auch, wann es 
‚die Mühe: verlohnet; ein drittes? Dder wohl. gar: ein viertes? 
Ich habe::gefagt, dem Homer ſey 5: E. ein: Schiff, entweder nur 
Bas: fhmarze. Schiff, oder das hohle Schiff, vder.: dus ſchnelle 
Schiff, hoͤchſtens das wohlberuderte ſchwarze Schiff. Zu ner: 
ftehen von: feiner Manier ‚überhaupt. Bier und da findet fich 
eine ‚Stelle, wo er das dritte mahlende Epitheton hinzuſetzet: 
Kaumra Ausha, Kalzen, oxraxnmga,b runde, cheene, 
achtſpeichigte Raͤder. Auch das vierter. dose upvroos komm, 
zarrv, xahrsnm; Sinherew,e ein Überall ginttes, ſchoͤnes, 
ehernes, . getriebenes Schild. Wer wird ihr darum tadeln? 
Wer. wird ihm diefe kleine Ueppigfeit nchh vielmehr. Dauf: mil: 


6) ad. E. v: 788. 
c) Jliad. M. v. 296. 
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fe, wenn er. empfindet, -welche "gütte Wirkung Hier am wenigen 
ſchicklichen Stellen haben kann? 

Des Dichters ſowohl als des Mahlers eigentliche Rechtferti⸗ 
gung hierüber, will ich aber nicht aus dem vorangeſchickten Gleich⸗ 
niſſe von zwey freundſchaftlichen Nachbarn hergeleitet wiſſen. Ein 
bloſſes Gleichniß beweiſet und rechtfertiget nichts. Sondern. die⸗ 
ſes muß fie rechtfertigen: fo wie dort bey dem Mahler die zwey 
verſchiednen Augenblicke ſo mahe und unmittelbar an einander 
grenzen, daß fie. ohne Anftoß für einen einzigen gelten können; 
fo folgen audy bier bey. dem Dichter die mehrer Züge für -die 
nerſchie dnen Theile und Eigenfchaften im Raume in’ einer: fol: 
hen gedrengten Kürze fo ſchnell aufeinander, daß wir ſie «it 
auf einmal zu hören glauben. 

"Und hierin; fage ich, koöͤmmt dem Homer feine vortreffliche 
Sprache ungemein. zu Statten. Sie läßt ihm nicht allen alle 
uubglihe Freyheit in. Shuffung' und Zuſanmenſetzung der. Beys 
wörter,. fonbdern fie bat auch für Diefe gehäufte Beywoͤrter cine 
fo glückliche Ordnung, daß der nachtheiligen Sufpenfion ihrer 
Beziehung dadurch abgehelffen:: wird. An. einer oder mehreren 
dieſer Bequemlichkeiten fehlt es Ben neuern Sprachen . Durchs 
gaͤngig. Diejenigen, als die. Franzöſiſche, melde z. E. jenes 
Katar anmlo, Korte. draewunna umſchreiben müffen: 
die rumden: Aber, welche von Grit. waren und acht :Speichen 
“ „batten,“ drücken den Sinn aus, aber vernichten das. Gemälde, 
Gleichwohl ift der Sinn bier nidts, umd das Gemählde alless 
umd jener. ohne dieſes macht den lebhafteſten Dichter zum lang⸗ 
weiligſten Schwaͤzer. Gin Schidfal, das den. guten Homer uns 
ter der. Feder der. gewiſſenhaften Frau Dacier oft. betroffen bat. 
Unfere deutfibe Sprache hingegen kann zwar die Homeriſchen 
Beywörter meiſtens in eben ſo kurze gleichgeltende Beywörter 
verwandeln, aber die vortheilhafte Ordnung derſelben kann ſie 
der Griechiſchen nicht nachmachen. Wir fagen. zwar „die run⸗ 
„den; ehernen, achtſpeichjigten“ — — aber „Räder“ fchlepye 
hinten nad; Wer. empfindet nicht, daß drey verſchiedne Präs 
diente, ehe; win das Subject erfahren, nur ein ſchwankes ver⸗ 
wirrtes Bild, machen können? Der Grieche verbindet das Sub⸗ 
ject gleich mit dem erften Prädiente, und läßt die andern nad 


480 eaołoon. 
folgen; er fagt: „runde Mäder, cherne, adefpeidigte.“ So 
wiffen wir mit eins wovon er redet,.umd werden, der natürli= 
den Drdnung des Denkens gemäß, erft mit dem Dinge, und 
dann mit feinen Zufälligkeiten befannt. Diefen Vortheil bat 
unfere Sprache nicht. Oder foll ih fagen, fie bat ihn, und 
kann ihn nur. felten ohne Zweydeutigkeit nutzen? Beydes ift 
eins. Denn wenn wir Beywörter hintennach fegen wollen, fo 
müflen fie im ſtatu abfoluto fliehen; wir muͤſſen fagen: runde 
Räder, ebern und achtſpeichigt. Allein. in diefem ftatu kommen 
unfere Adjectiva völlig mit den Adverbiis überein, und müflen, 
wenn man fie als folhe zu dem nächſten Zeitworte, das von 
dem Dinge prädiciret wird, ziehet, nicht felten einen ganz fal⸗ 
ſchen, allezeit aber einen fehr ſchielenden Sinn verurſachen. 
Doch ich Halte mi bey Kleinigkeiten auf, und ſcheine das 
Schild vergeffen zu wollen; das Schild des Achilles; dieſes bes 
räbmte Gemählde, in deſſen Rüdfiht vornehmlich, Homer vor 
Alters als ein Lehrer der Mahleren d betrachtet wurde. Ein 
Schild, wird man fagen, ift doch wohl ein einzelner koͤrperlicher 
Begenftand, deffen Befchreibung nach feinen Theilen neben einan- 
der, dem Dichter nicht vergönner ſeyn foll? Und diefes Schild 
bat Homer, in mehr als hundert prädtigen Werfen, nad) ſei⸗ 
ner Materie, nad feiner Korm, nad; ‚allen Figuren, welche die 
ungebeuere Flaͤche deſſelben füllen, fo umfändlih, fo genau 
beſchrieben, daß es neuern Künftlern nicht ſchwer gefallen, eine 
in allen Stüden übereinftimmende Zeihnung darnady zu machen. 
Ah antworte auf diefen befondern Einwurf, — daß ich bes 
reits darauf geantwortet habe. Homer mahlet nehmlich das 
Schild nit ale ein fertiges vollendetes, fondern als ein wer 
dendes Schild. Er bar alfo auch bier fi des gepriefenen 
Kunftgriffes bedienet, das Coexiſtirende feines Vorwurfs in ein 
Conſecutives zu verwandeln, und dadurch aus der langweiligen 
Mahlerey eimes Körpers, das. lebendige Gemählde einer Sand: 
beng zu maden. Wir fehen nicht das Schild, fonbern ben 
göttlichen Meifter, wie er das Schild verfertiget. Er tritt mit 
Hammer ımd Zange vor feinen Amboß, und nachdem er die 


d) Dionyfius Hallcarnaff. in Vita Homeri apud Th. Gale in Opaſc. 
Mytkol. p. 401. on 
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Matten aus dem größten geſchmiedet, ſchwellen die Bilder, die 
er zu. deſſen Auszierung beſtimmet, vor unfern Augen; eines 
mach dem andern, unter feinen feinen Schlägen aus dem Erste 
bevor. Ches:senlieren wir ihn nicht: wieder ans dem Gefichte, 
bis alles fertig. if. Nun ift es fertig, umd wir erftaunen über 
das Werk, aber mit bem gläubigen Grftaunen eines Augenzeu⸗ 
gens, der es machen feben. 

Diefes läßt fih von dem Schilde des. Aeneas beym Virgil 
nicht fagen. Der römifche Dichter empfand entweder die Feine 
beit feines Mufters bier nicht, oder die Dinge, die er auf fein 
Schild bringen wollte, fehienen- ihm won der Art zur ſeyn, daß 
fie die Ausführung vor unfern Augen nie wohl verftatteten. 
Es waren Prophezeyungen, von welchen es freylich unſchicktich 
gewefen wäre, wenn fie der Gott in imferer- Gegenwart eben 
fo Deutlich geäufſert hätte, als -fie der Dichter hernach ausleget. 
Prophezeyungen, als Prophezeyungen, verlangen- eine dunfelere 
Sprache, in welche die eigentlichen: Namen- der Perfonen aus 
der Zukunft, die fie betreffen, nicht paſſen. Gleichwohl lag an 
dieſen wahrhaften Namen, allem Anfeben nach, dem Dichter 
und Hofmanne hier das melfte.e Wenn ihn aber dieſes ent⸗ 


e) Ich finde, daß Servius dem Birgit‘ eine anbere Entſchuldigung leihet. 
Denn auch Servius hat den Unterſchied, der zwiſchen beyden Schilden iſt, 
bemerft:.Same intereſt inter. hunc & Homeri Clypeum: illic ehlm finguls 
dum fiunt nafraniur; hie vero perfecto opere nofeumtur: nam & hic arms 
prius accipit Aeneas, quam fpectaret; ibi poflquam. ‚pmnia narrats funt, 
fie a Thetide deferuntur ad Achillem (Ad v. 625. lib. VII. Aeneid.) 
Und warum biefee? ' Darum, meinet Servius, weil auf dem Schilde bes 
Aeneas, nicht bloß bie wenigen Begebenheiten, die der Dichter anführet, fondern, 

— — — J4° genus omne fature - 

Stirpis ab Afcanio, pugnataque in ordine bella 
abgebildet waren. Wie wäre es alfo möglich gewefen, bag mit eben ber Ge⸗ 
ſchwindigkeit, in welcher Bulkan dns Schild arbeiten mußte, ber Dichter bie 
ganze lange Reihe von Nachkommen hätte nahmhaft machen, ımb alle von 
ihnen noch ber Ordnung geführte Kriege hätte erwähnen können? Diefes iſt 
der Verſtanb der etwas dieenkeln Worte des Servius: Opportune ergo Vir-' 
gilius, quia non videtur Amul & narrafionis celeritas potniffe oönnecli, 
& opus tam velociter expediri, ut ab vorbum poffet oceurrere. Da Bir: 
gif mir etwas weniges don dem non enatrabile texto Ciypei bepbringen 
fonnte, fo fonnte er es nicht während ber Arbeit des Vulkanus ſelbſt thun; 
fondern er mußte es verfparen, bis’alles fertig war. Ach wünſchte für den 

Leſſings Werte VI. 31 
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ſchuldiget, ſo hebt es darum nicht auch die üble Wirlung auf, 
welche ſeine Abweichung von dem Homeriſchen Wege hat. Le⸗ 
ſer von einem feinern Geſchmacke, werden mir Recht geben. 
Die Anſtalten, welche Vulkan zu feinen Arbeit macht, find bey 
dem Birgil ungefehr eben die, welche ihn Homer machen läßt. 
Aber anſtatt daß wir bey dem Homer nicht bloß die Anftalten 
zur Arbeit, fondern auch die Arbeit felbft zu fehen bekommen, 
läßt Birgit, nachdem er uns nur den gefhäftigen Gott mit 
feinen Cyklopen überhaupt gezeiget, 

- Ingentem Clypeum irfforrmautt — — 
— — Allüũ ventolis follibus auras 

Acsiplunt, redduntque: alii ftridentia tingunt 

Aera lacu. Gemit: impolfitis ineudibus antrum. 
‚ Mi inter fefe multa vi brachia tollunt 

In numerum, verfantque tenaei forcipe, mallam. f 
den Vorhang auf einmal niederfallen, und- verfegt ung in eine 

ganz andere Scene, von da:er uns allmälig in des Thal bringt, 
in, welchem die Venus mit den indeß fertig gewordenen Waffen 
bey dem Aeneas anlangt. Sie lehnet ſie an. den Stamm eis 
ner. Eiche, und nachdem fie der Held ‚genug begaffet, und be: 
ſtaunet, und betaftet, und verſuchet, hebt ſich die Beſchreibung, 
oder das Gemählde des Schildes an, welches durch das ewige: 
Hier ift, und Da ift, Nahe dabey fichet, umd Nicht weit davon 
fiehet man — fo Falt und langweilig wird, daß alle der poeti⸗ 
Ihe Schmud, den ihm ein Virgil geben konnte, nöthig war, 
um es uns nicht unerträglich finden zu laſſen. Da diefes Ge- 
mählde hiernächft nicht Aeneas macht, als welder fih_an den 
bloffen Figuren ergeget, und von der Bedentung derſelben 

nichts weis, 


Virgil ſehr, dieſes Raiſonnement des Servius wäre ganz ohne Grund; meine 
Entſchuldigung würde: ihm weit rühmlicher fern. Denn wer hieß ihm, bie 
genze römiſche Geſchichte auf ein Schilb bringen? Mit wenig Bemählben 
machte Homer fein Schild zu einem Inbegriffe non allem, was in der Welt 
borgehet. Scheinet es nicht, als ob Virgil, da er den Griechen nicht in ben 
Borwürffen und in ber Ausführung der Gemählde fibertreffen können, ihn 
wenigſtens in der Anzahl derſelben übertreffen wollen? Und was: wäre kindi⸗ 
fcher gewefen? 
/) Aeneid. lih, VIE; 447- 54. 
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— : —- reramgüe ignarus imagine gaudet; 

auch nicht Venits, ob fie fhon von den Hinftigen Schichſalen 
ihrer lieben Enkel vermuthlich eben ſo viel wiſſen mußte, als 
der gutwillige Ehemann; ſondern da es Yaus dem eigenen Munde 
des Dichters kömmt: fo bleibet die Handlung offenbar während 
demfelben fiehen. Keine einzige von feinen Perfonen nimt 
daran Theil; es bat aud auf das Folgende nicht den gering: 
ften Einfluß, ob auf dem Schilde dieſes, oder etwas anders, 
vorgeftellet ift; der mwigige Hofmann leuchtet überall dur, der 
mit allerley fhmeichelhaften Anfpielungen feine Materie auf 
fiuget, aber nicht das groffe Genie, das ſich auf die eigene in⸗ 
nere Stärke feines Werks verläßt, und alle äuffere Mittel, ins 
tereffant zu werden, verachtet. Das Schild des Aeneas ift 
folglich ein wahres Einfhiebfel, einzig und allein beftinnmt, dem 
Nationalſtolze der Römer zu fhmeicheln; ein fremdes Bädhlein, 
das der Dichter in feinen Strom leitet, um ibn etwas reger 
zu machen. Das Schild des Achilles hingegen ift Zuwachs des 
eigenen fruchtbaren Bodens; denn ein Schild mußte gemadjt 
werden, und da das Nothwendige aus der Hand der Bottbeit 
nie ohne Anmuth Fömmt; fo mußte das Schild audy Verzieruns 
gen haben. Aber die Kımft war, diefe Verzierungen als bloffe 
Verzierungen zu behandeln, fie in den Stoff einzumeben, um 
fie uns nur bey Gelegenheit des Stoffes zu zeigen; und diefes 
ließ fih allein in der Manier des Homers hun. Homer läßt 
den Bulfan Zierratben fünfteln, weil und indem er ein Schild 
machen foll, das feiner würdig ift. Birgil hingegen fcheinet ihn 
das Schild wegen der Bierrathen machen zu laffen, da er Die 
Zierrathen für wichtig gnug hält, um fie befonders zu befchrei- 
ben, nachdem das Schild lange fertig. ift. 


XIX. 


Die Einwürfe, welche der ältere Skaliger, Perrault, Ter⸗ 
raſſon und andere gegen das Schild des Homers machen, ſind 
bekannt. Eben ſo bekannt iſt das, was Dacier, Boivin und 
Pope darauf antworten. Mid dünft aber, daß dieſe letztern 
ſich manchmal zu weit einlaffen, und in Suverfiht auf ihre 

31* 
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gute Sache, Dinge behaupten, die eben fo umrichtig find, als 
wenig fie zur Rechtfertigung des Dichters bentragen. 

„Um dem Haupteinwurfe zu begegnen, daß Homer das Schild 
mit. einer Denge Figuren anfülle, die auf dem Umfange deffel- 
ben unmöglich Raum haben Eönnten, unternahm Boivin, es 
mit Bemerkung der erforderlihen Maafle, zeichnen zu laſſen. 
Sein Einfall mit den verfchiedenen eoncentrifchen Zirkeln ift fehr 
finnreih, obfhon die Worte des Dichters nicht den geringften 
Anlaß dazu geben, auch fi) fonft feine Spur findet, daß die 
Alten auf diefe Art abgetheilte Schilder gehabt haben. Da «6 
Homer felhft oanog wavroos dedaudoArevov, ein auf allen 
Seiren fünftlih ausgearbeitetes Schild nennet, fo würde id 
fieber, um mehr Raum auszjufparen, die contave Kläche mit 
zu Hülfe genommen haben; denn es ift befannt, daß die alten 
Kimftler diefe nicht leer Tieffen, wie das Schild der Minerva 
vom Phidias bemeifet.a Doch nit genug, daß ſich Boivin 
dieſes Vortheils nicht bedienen wollte; er vermehrte atich ohne 
Noth die Vorftellungen felbft, denen er auf dem ſonach um die 
Helfte verringerten Raume Map verfhaffen mußte, indem er 
das, was bey dem Dichter offenbar nur ein einziges Bild ift, 
in zwey bis drey befondere Bilder zertbeilte. Ich weis wohl, 
was ihn dazu bewog; aber es hätte ihm nicht bewegen follen: 
fondern, anftatt daß er fid) bemühte, den Forderungen feiner 
Gegner eine Genüge zu leiften, hätte er ihnen zeigen follen, 
daß ihre Korderuhgen unrehtmäßig wären. 

Ich werde mich an einem Benfpiele faßlicher erklären koͤn⸗ 
nen. Wenn Homer von der einen Stadt fagt: 5 

Aaoı $ eiv Kyopn 20m aßpooı Eva ds verxog 

Rpwpsı- Svo davögss Evaısov slvsxo rorung 

Avöpog odnopSumsvov- 6 nısv duxero, r Artodowvaı, 
Anuw mıpavoxwv- 0 d'avarvero, nundsv sAsodau- 
Augw 8 isodmp zu igopı neiyap EAsoFar. 

Aooı Hoyıporspowwiv ENNRVOV, Orıpig Apwyor* 


a) — Scuto ejus, in quo Amazonum priclium oselavit intumefcente 
‘ ambitu parmæ; ejusdem concava parte Deorum & Gigantum dimicasionem. 
Plinius lib. XXXVE Sect. 4. p. 726. Edit. Hard, 

5) Iliad. 3, v. 497-508, 
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‚Enpunsg 6° dpa Auov imruov- dı de Yapowrsc 

Eıor znı Eszowı Aufürs, iepw syı wuxaw- - 

“Ieerperga de enpuxwv EV %290” ExXov Tepopwvwm. " 

Towiv rer Niooov, duoßndıs 8 Edınadov. 

Karo Ö’ dp Ev asocoLoı dVo XpVooıo TaAavra — 
fo glaube ich, hat er nicht mehr als ein einziges Gemählde aus 
geben wollen: das Gemählde eines dffentlihen Rechtshandels 
über die ftreitige Erlegung einer anſehnlichen Geldbuſſe für ei: 
nen verübten Todſchlag. Der Klnftler, der diefen Vorwurf 
ausführen fol, kann fih anf einmal nicht mehr als einen ein: 
jigen Augenblick deffelben zu Nutze machen; entweder den Au⸗ 
genblick der Anklage, oder der Abhörung der Zeugen, oder des 
Urtbelfpruches, oder welchen er fonft, vor oder nach, oder 
zwifchen Diefen Augenbliden, für den bequemften hält. Diefen 
einzigen Augenblid macht er fo prägnant wie möglih, und 
führt ihn mit allen den Täufhungen aus, welche die Kunft in 
Darftellung fihtbarer Gegenftände vor der Poefie voraus hat. 
Von diefer Seite aber unendlih zurüdgelaffen, was kann ber 
Dichter, der eben diefen Vorwurf mit Worten mablen. foll, 
und nicht gänzlich verunglüden will, anders thun, als daß er 
ſich gleichfalls feiner eigenthümlihen Vortheile bedienet Und 
welches find diefe? Die Freyheit fi ſowohl über das Vergan⸗ 
gene als über das Kolgende des einziger Augenblickes in dem 
Kunftwerfe auszubreiten, und das Vermögen, ſonach uns nicht 
allein das zu zeigen, was uns der Künftler zeiget, fondern auch 
das, was uns diefer nur kann errathen laffen. Dur diefe 
Freyheit, durch diefes Vermögen allein, koͤmmt der Dichter dem 
Künftler wieder bey, und ihre Werke werden einander alsdenn 
am äbnlichfien, wenn die Wirkung derfelben gleich lebhaft ift; 
nicht aber, wenn das eine der Seele durd das Ohr nit mehr 
oder weniger beybringet, als das andere dem Auge darftellen 
fann. Nach diefem Grundfage hätte Boivin die Stelle des 
Somers. beurtheilen follen, und er würde nicht fo viel befondere 
Gemahlde daraus gemacht haben, als verfchiedene Zeitpunfte er 
darinn zu bemerken glaubte. Es ift wahr, es konnte nit wohl 
alles, was Homer fagt, in einem einzigen Gemählde verbunden 
feun; die Belhuldigung und Ableugnung, die Darftellung der 
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Zeugen und der Zuruff des getheilten. Volkes, das WWeftreben 
der Herolde den Tumult zu ftillen, und die Aeuſſerungen der 
Schiedesrichter, find Dinge, die auf einander folgen, und nidt 
neben einander beftehen können. Doch was, um mid) mit der 
Schule auszjudrüden, nit acta in dem Gemählde enthalten 
war, das lag virtute darinn, und. die einzige wahre Art, ein 
naterielles Gemählde mit Worten nachzuſchildern ift die, Daß 
man das Lettere mit dem wirklich Sichtbaren verbindet, und 
fi$ nicht in den Schranken der Kunft hält,- innerhalb welchen 
der Dichter zwar die Data-zu einem Gemählde berzäblen, aber 
nimmermehr ein Gemählde felbft berborbringen kann. 
GSteicherweife zertheilt Boivin das Gemählde der befagerten 
Stadt e in drey verfdhiedene Gemählde. Cr hätte es eben fo- 
wohl in zwölfe theilen können, als in drey Denn da er den 
Geiſt des Dichters einmal nit faßte und von ihm verlangte, 
daß er den Einheiten des materiellen Gemähldes ſich unterwerf⸗ 
fen müſſe: fo hätte er weit mehr Uebertretungen diefer Einhei⸗ 
ten finden können, daß es faft noͤthig geweſen wäre, jedem be- 
fondern Zuge des Dichters ein befonderes Feld auf-dem- Schilde 
zu beftimmen. Meines Crachtens aber bat Homer überhaupt 
nicht mehr als zehn ‚verfchiedene Gemäblde auf dem ganzen 
Schilde; deren jedes er mit einem 2v ev Ersufe, oder &v ds 
rxomos, Oder Ev Ö’ Erıder, oder 3v de momıuAs Aupeyumars 
anfängt. Wo diefe Eingangsworte nicht ftehen, bat man fein 
Recht, ein befonderes Gemählde anzunehmen; im Gegentheil 
muß alles, was fie verbinden, als ein einziges betrachtet wer: 
den, dem nur bloß die willführlige Concentration in einen eins 
zigen Zeitpunkt mangelt, alg welche. der Dichter anzugeben, kei⸗ 
nesweges gehalten war. Vielmehr, hätte er ihn angegeben, hätte 


c) v. 509-540. 

d) Das erfte fängt an mit der A83ten Zeile, und gehet bis zur 489ten; 
das zweyte von 490⸗509; das dritte von 510-540; das vierte von -544:549; 
das fünfte von 550⸗560; dus fechfte von 5615725 das flebende von 573-586; 
das achte von 58755895 das neunte von 590-605; und bas zehnte von 
606:608. Blos bas britte Gemählde Hat bie „angegebenen Eingangsworte 
nicht; es iſt aber aus den bey dem zweyten, &v de Öuw.xomos zodzıg, 
und aus ber Befchaffenheit der Sache felbft, deutlich genug, daß es ein be⸗ 

ſonders Gemählde ſeyn muß. 
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er fi) genau daran gehalten, haͤtte er nicht den geringften Zug 
einflieffen laſſen, der in. der wirklichen Ausführung nidt damit 
zu verbinden wäre; mit einem Worte, hätte er ſo verfahren, 
wie ſeine Tadler es verlangen: es ift wahr, fo würden dieſe 
Herren an ihm nichts auszuſetzen, aber in der That auch kein 
Menſch von Geſchmack etwas zu bewundern gefunden haben. 

Pope ließ fih die Eintheilung und Zeihnung des Boivin 
nicht allein gefallen, fondern glaubte noch etwas ganz befonders 
zu thun, wenn er nunmehr auch zeigte, daß ein jedes. diefer fo 
zerftüchten Gemäblde nad) den ftrengften Regeln der heutiges Ta⸗ 
ges üblihen Mahlerey angegeben ſey. Gontraft, Perſpectiv, 
die drey Einheiten; alles fand er darinn auf das befte beobach⸗ 
tet. Und ob er ſchon gar wohl wußte, daß zu Folge ‚guter 
glaubmürdiger Zeugniffe, die Mahleren zu den Zeiten des Troja- 
nifchen Krieges noch in der Wiege gewefen, fo mußte doch ent: 
weder Homer, vermöge feines göttlihen Genies, ſich nicht ſo⸗ 
wohl an das, was die Mahlerey damals oder zu feiner Zeit 
leiften Eonnte, gehalten, als vielmehr das errathen haben, was 
fie überhaupt zu leiften im Stande fen; oder auch jene Zeug. 
niffe felbft mußten fo glaubwürdig nicht feyn, daß ihren die 
augenf&einliche Ausfage des Fünftlihen Schildes nicht vorgezogen 
zu werden verdiene. Jenes mag annehmen, wer da will; die 
fe8 wenigftens wird fi niemand überreden laffen, der aus der 
Geſchichte der Kunft etwas mehr, als die bloffen Data der _ 
Hiforienfchreiber weis. Denn daß die Mahleren zu Homers 
Zeiten noch in ihrer Kindheit geweſen, glaubt er nicht bios 
Deswegen, weil es ein Plinius oder fo einer fagt, fondern vor: 
nehmlich weil er aus den Kunftiwerfen, deren die Alten geden- 
fen, urtbeilet, daß fie viele Jahrhunderte nachher noch nicht 
viel weiter gefommen, und z. E. die Gemählde eines Polygno⸗ 
tus noch lange die Probe nicht aushalten, welde Pope die 
Gemählde des Homeriſchen Scildes beftehen zu fünnen glaubet. 
Die zwey groflen Stüde diefes Meifters zu Delphi, von welchen 
uns Paufanias eine fo umftändlihe Veſchreibung binterlaffen, e 
waren offenbar ohne alle‘ Perfpectiv. Diefer Theil der Kunft 


e) Phocie. cap. XXV-XXXI. 
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ift den Alten gänzlich absufpredhen, und was Pope beybringt, 
um zu beweißen, daß Homer ſchon einen Begriff davon gehabt 
habe, beimeifet weiter nichte, als daß ibm felbft nur em fehr 
umvolftändiger Begriff davon benganohnet.f „Homer, fagt er, 
„kann kein Fremdling in der Perſpectiv gewefen fen, weil er 
„die Entfernung eines Gegenftandes von dem andern ausdrück⸗ 
„lich angiebt. Er bemerkt, 3. E. dag die Kundidafter ein we: 
„nig weiter als. die andern Figuren gelegen, und daß die Eiche, 
„unter. welcher den Schnittern das Mahl zubereitet worden, 
„bey Seite geftanden. : Mas er von dem mit SHeerden und 
„Hätten und Ställen überfäeten Thale fagt, ift augenſcheinlich 
„die Beſchreibung einer groffen perfpeetivifhen Gegend. Gin 
„allgemeiner Beweisgrund dafür kann auch fon aus der 
„Menge der Figuren auf dem Schilde gezogen werden, Die 
„nicht alle in ihrer vollen Gröffe ausgedrudt werden fonnten; 
„woraus es denn gereiffermaaflen unftreitig, daß die Kunfl, 
„fie nad der Perfpectiv zu verkleinern, damaliger Zeit fhon be⸗ 
„kannt geweſen.“ Die bloſſe Beobachtung der optifhen Erfah⸗ 
rung, daß ein Ding in der Ferne kleiner erſcheinet, als in 
der Nähe, macht ein Gemählde noch lange nicht perſpectiviſch. 
Die Perſpectiv erfordert einen einzigen Augenpunkt, einen be⸗ 
ſtimmten natürlichen Geſichtskreis, und dieſes war es was den 
alten Gemählden fehlte. Die Grundfläche in den Gemählden 
des Polygnotus war nicht horizontal, ſondern nach hinten zu 
fo gewaltig in die Höhe gezogen, daß die Figuren, welche hin⸗ 
ter einander zu fliehen fcheinen follten, über einander zu ftehen 
fhienen. Und wenn diefe Stellung der verfchiednen Yiguren 


5) Um zu zeigen, daß biefes nicht zu viel von Popen gefagt ift, will 
ich ten Anfang der folgenden aus ihm angeführten Stelle (Iliad. VoL V. 
Obf. p. 61) in der Grundfprache anführen: That he was no [iranger to 
aerial Perfpective, appears in his expresiy marking ihe difiance of ob- 
ject from object: he tells us &c. Ich fage, bier hat Pope den Ausdruct 
aerial Perfpective, bie Zufiperfpectiv, (Perfpeciive aerienne) ganz unrichtig 
gebraucht, als welche mit den nad) Maaßgebung ber Entfernung verminder- 
ten Gröffen gar nichts zu thun bat, fondern unter der man lediglich dic 
Schwächung und Abänderung ber Farben nach Befchaffenheit der Luft oder 
des Medii, durch welches wir fie fehen, verftchet. Wer diefen Fehler machen 
fonnte, bem war es erlaubt, von der ganzen Sache nichts zu willen: 
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umb ihrer Gruppen allgemein geweien, wie aus den alten Bas⸗ 
Terießß, wo die hinterſten allegeit höher ftehen als die voderfien, 
und über.fie wegfehen, ſich ſchlieſſen läßt: fo ift es natürlid, 
daß man fie auch im der Beſchreibung des Homers annimmt, - 
und diejenigen von feinen Bildern, die fih nad felbiger im Ein 
Gemähtte verbinden laſſen, nicht umndtbiger Weife trennet. 
Die doppelte Scene der friedfertigen Stadt, durch deren Straffen 
ber fröhliche Aufzug einer Hocyzeitfeyer ging, Indem auf dem 
Markte ein wichtiger Proceß entſchieden ward, erfordert dieſem 
zu Kolge fein. doppeltes Gemählde, und Homer hat es gar wohl 
als ein einziges denfen können, indem er fi) die ganze Stadt 
aus einem fo hohen Augenpunkte vorftellte, daß er die freye 
Ausſicht zugleih in die Straſſen und auf den Markt in: 
durch erhielt. 

Ich bin der. Meinung, daß man auf das eigentliche Per⸗ 
ſpeetiviſche in den Gemählden nur gelegentlich durch die Scenen⸗ 
mahlerey gekommen iſt; und auch als dieſe ſchon in ihrer Boll: 
kommenheit war, muß es noch nicht ſo leicht geweſen ſeyn, die 
Regeln derſelben auf eine einzige Fläche anzuwenden, indem 
ſich noch in den ſpätern Gemählden unter den Alterthümern 
des Herculanums ſo häuffige und mannigfaltige Fehler gegen 
die Perfſpectiv finden, als man itzo kaum einem Lehrlinge ver 
geben würde. g 

Doch ih entlafle mich der Mühe, meine jerflreuten Anmer 
kungen über einen Punkt zu fammeln; über welden id in des. 
Herrn Winfelmanns verſprochener Gefchichte der Kunft die voͤl⸗ 
ligfte Befriedigung zu erhalten boffen. darf. A 


XX. 


Ich lenke mich vielmehr wieder in meinen Weg, wenn ein 
Spatziergänger anders einen Weg hat. 

Was ich von koͤrperlichen Gegenſtänden überhaupt geſagt 
habe, das gilt von koͤrperlichen ſchoͤnen Gegenftänden um fo 
viel mehr. 

Körperliche Schönheit entfpringt aus der übereinftinnmenden 


g) Betracht. über bie Mahlerey ©. 185. 
. &) GBeſchrieben im Jahr 41763. 
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Wirkung mannigfaltiger Theile, die ſich auf einmal überſchen 
laffen. Sie erfodert alfo, daß diefe Theile neben einander lies 
gen müflen; und da Dinge, deren Theile neben einander liegen, 
der eigentliche Gegenftand der Mahlery find: fo kann fie, und 
nur fie alfein, Eörperlihe Schönheit nachahmen. 

Der Dichter der die Elemente der Schönheit nur nad 
einander zeigen koͤnnte, enthält fih daher der Schilderung fürs 
perlicher Schönheit, als Schönheit, gaͤnzlich. Er fühlt es, daß 
diefe Elemente nach einander geordnet, unmöglich die Wirkung 
haben fönnen, die fie, neben einander geordnet, haben; daß 
der concentrirende Blid, den wir nad ihrer Enumeration auf 
fie zugleidy zurüd fenden wollen, uns doch Fein übereinflimmen- 
des Wild gemähret; daß es über die menfhlihe Cinbildung 
gehet, ſich vorzuftellen, was diefer Mund, und diefe Nafe, und 
diefe Augen zufammen für einen Effect haben, wenn man fid) 
nicht aus der Natur oder Kunft. einer aͤhnlichen Gompofition 
folder Theile erinnern Fann. 

Und aud bier ift Homer das Mufter aller Mufter. Cr 
fagt: Nireus war fhön; Achilles war noch ſchoͤner; Helena 
befaß eine göttlihe Schönheit. Aber nirgends läßt er fi in 
die umftändlichere Schilderung diefer Schönheiten ein. Gleich: 
wohl ift das ganze Gedicht auf die Schönheit der Helena ge 
bauet. Wie fehr würde ein neuerer Dichter darüber lurus 
tirt haben! 

" Schon ein Gonftantinus Manafles wollte ſeine kahle Chro⸗ 
nike mit einem Gemahlde der Helena auszieren. Ich muß ihm 
für feinen Verſuch danken. Denn ich wüßte wirklich nicht, wo 
ich ſonſt ein Exempel auftreiben ſollte, aus welchem augenſchein⸗ 
licher erhelle, wie thoͤrigt es ſey, etwas zu wagen, das Homer 
fo weislich unterlaſſen hat. Wenn ich bey ihm Iefe: « 

a) Confiantinus Manaffes Compend. Chron. p. 20. Edit, Venet. Die 
Fr. Dacier war mit diefem Portrait des Manaffes, bis auf die Taptologieen, 
fehr wohl zufrieden: De Helene» pulchritudine omnium optime Ovnftantiuug 
Manaffes, nifi in eo tautologiaın reprehendas.. (Ad Dictyn Creienfem 
ib. I. cap. 3. p. 5.) Sie führet nac) dem Megeriac (Comment, fur les 
Epltres d’Ovide T. II. p. 364) auch die Vefchreibungen an, welche Dares 
Phrygius und Eedrenus von des Schönheit ber Helena geben. In ber er: 
ftern kömmt ein Zug vor, ber ein wenig feltfem klingt. Dares fagt nehmlich 
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Hv 7 yurn wepıxoAdmg,: Uoppus, EUXHOUSATT, 
Euxapeiog, 3URpo0WwmwoG, Bowrig, XLovoxXpgous, 
EAıxoßlepoyog, Aßpa, xiuwyırwv Yanov olwog, 
Asuxoßpaogwv, TYUpepa, waAAog AvTıXpUs Eumvouv, 
To npoownov xorakeUuxov, 1 topelo H0doXpOUG, 


To npo0wiroV Extiyanı, to BAepapyov Wpaun, 


von der Helena, fie habe ein Draht zwifchen den Augenbraunen gehabt: no- 
tam inter duo fupercilia habentem. Das war doch wohl nichts ſchönes? 
Ich wollte, daß bie Franzöſin ihre Meinung barüber gefagt hätte Meines 
Zheiles halte ich das Wort nota-hier für verfälfcht, und glaube, baf Dares 
von dem reden wollen, was bey den Griechen uesopguvov und bey den La- 
teinern glabella hie. Die Augenbraunen der Helena, will er fagen, liefen 
nicht zufammen, fondern waren durch einen fleinen Zwifchenraum abgefondert. 
Der Geſchmack ber Alten war In diefem Punkte verfchleden. Einigen gefiel 
ein folcher Zwiſchenraum, andern nicht. (Kuntus de Picturs Vet. .lib. IH. 
cap. 9. p. 245.) Anakreon bielt die Mittelftrafle; die Augenbrannen feines 
geliebten Mädchens waren weber merklich getremnet, noch völlig in einander 
verwachſen, fie verlieffen fich fanft in einem einzigen Punkte Er fagt zu 
dem Künftler, welcher fie mahlen follte. (vd. 88.) 

To uzsopevov de um ou 

Auaxoxre, Aumre Iioype, 

Exeru 6 Oxuws —R 

Tı NEASorus CVLVOoPpEVv 

BAepaguv iruv xEhauımv. 
Nach der Lesart des Pauw, ob ſchon auch ohne fie ber Verſtand ber nehm. 
liche Hi, und von Henr. Stephano nicht verfehlet worden: 

Supercilii nigrantes 

Diferimina nec arcus, 

Confundito nec illos: 

Sed junge fic ut anceps 

Divortium relinquas, 

Quale effe cernis ipfi. 
Wenn ich aber den Sim des Dares getroffen hätte, was müßte man webt 
ſodann, anſtatt des Wortes notam, leſen? Vielleicht moram? Denn fo viel 
ift gewiß, daß mors nicht allein ben Verlauf ber Zeit ehe etwas gefchieht, 
fondern auch die Sinderung, den Smifchenraum von einem zum andern, bedeutet. 

Ego inquieta montium jaceam mora, ‘ 
winfchet ſich der rafende Herkules beym Seneca, (v. 1215.) welche Stelle 
Gronovius fehr wohl exflärt: Optat fe medium jacere inter duas Symple- 
gades, illarum velut moram, impedimentum, obicem; qui eas moretur, 
vetet aut fatis arcte conjungi, aut rurfas diſtrani. So heiffen auch bey 
eben demfelben Dichter lacertorum more, ſoviel als junciuræ. (Schrederus 
ad v. 762. Thyeft.) 
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KoAlog ovenırndsurov, Adßanrıgov, Aufoxpouv, 

Eßanre rnv Asruxornra godoxga wupıya, 

NG Ei Tig Tov Elepavra Bonbsı Amp noppupg. 

Asıpn Maxpa, KoTaÄlEUX%oG, OIEV EALLDOUHYREN 

Kuxvoyern rnv Zvonrov EAevnv xonuaridem. — — 
fo dünkt mid, id fehe Steine auf einen Berg wählen, aus 
welden auf der Spige deffelben ein prächtiges Gebäude aufge: 
führet werden foll, die aber alle auf der andern Seite von ſelbſt 
wieder berabrollen. Was für ein Wild Hinterläßt er, Diefer 
Schwall von Worten? Wie fahe Helena nun aus? Werden 
nicht, wenn taufend Menfchen diefes leſen, ſich alle taufend eine 
eigene Vorftellung von ihr machen? 

Do es ift wahr, politifhe Verſe eines Moͤnches find Feine 
Poeſie. Man höre alfo den Arioft, wenn er feine bezaubernde 
Alcina fHildert: 2 ⸗ 


5) Orlando Furiofo, Canto VII. St. 11-15. „Die Bildung ihrer Ge 
„ftalt war fo reigend, als nur fünftliche Mahler fie dichten fönnen. Gegen 
„ihr blondes, langes, aufgefnüpftes Haar ift fein Gold, das nicht feinen 
„Glanz verliere. Ueber ihre zarten Wangen verbreitete fich die vermiſchte 
„Farbe der Rofen und der Lilien. Ihre fröhliche Stirn, in bie gehörigen 
„Schranfen gefchloflen, war von glattem Helfenbein,. Unter zween fchwarzen, 
„Aufferft feinen Bögen glänzen zwey ſchwarze Augen, ober vielmehr zwo 
„leuchtende Sonnen, bie mit SHoldfeligkeit um ſich blickten und fich langſam 
‚drehten. Wings um fie ber fchien Amor zu fpielen und zu fliegen; von ba 
„ſchien er feinen ganzen Köcher abzufchieffen, und die Herzen fihtbar zu raus 
„ben. Weiter hinab fteigt die Nafe mitten durch das Gefiht, an welcher 
„Telbft der Neid nichts zu beffern findet. Unter ihr zeigt fich der Mund, 
„wie zwifchen zwey Kleinen Thälern, mit feinem eigenthümlichen Zinnober be: 
„deckt; bier ſtehen zwo Reihen auserlefener Perlen, die eine ſchöne fanfte. 
„Rippe verfchließt und öffnet. Hieraus fommen bie Holdfeligen Worte, bie 
jedes rauhe, fchänbliche Herz erweichen; bier wird jenes liebliche Lächeln ge: 
„bilbet, welches fir fich fchon ein Paradies auf Erben eröffnet. Weiſſer 
„Schnee ift der ſchöne Hals, und Milch die Bruſt, der Hals rund, die Bruſt 
„vol und breit. Zwo zarte, von Helfenbein geründete Kugeln mwallen fanft 
„auf und nieder, wie bie Wellen am äufferften ande bes Ufer, wenn ein 
„ſpielender Zephyr bie See beſtreitet.“ (Die Übrigen heile würbe Argus 
ferbft nicht haben fehen können. Doch war leicht zu urtheilen, baß das, was 
verftecht lag, mit dem, was bem Auge bloß ftaub, übereinſtimme.) „Die 
„Arme zeigen ſich In ihrer gehörigen Länge, bie weile Hand etwas länglich, 
„und ſchmal in ihrer Breite, durchaus eben, keine Aber tritt Über ihre glatte 
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Di perfona era tanto ben formata, 
Quanto mai finger fan Pittori induftri: 
Con bionda chioma, lunga e annodata, 
Oro non &, che piu rifplenda, e luftri, 
Spargeafi per la guancia delicata 
Mifto color di rofe e di liguftri. 

Di terfo avorio era la fronte lieta, 
Che lo [pazio finia con giufta meta. 

Sotto due negri, e fottililfimi archi 
Son due negri occhi, anzi due chiari foli, 
Pietofi à riguardar, à mover parchi, 

Intorno & cui par ch’ Amor fcherzi, e voli, 
E ch’ indi tutta la faretra fearchi, J 
E che vifibilmente i cori involi. 

Ouindi il nafo per mezo il vifo fcende 

Che non trova Yinvidia ove l’emende. 

Sotto quel fta, quafi fra due vallette, 

La bocca fparfe- di natio cinabro, 
Quivi due filze fon di perle elette, 2 
Che chiude, cd’ apre un bello e dolce labro; 
Quindi eſcon le cortefi paroletie, 
Da render molle ogni cor rozo e [cabro; 
Quivi fi forma quel foave rifo, 
Ch’ apre a [ua poſta in terra il paradifo. 

Bianca neve & il bel collo, e’l petto latte, 
Il collo & tondo, il petto colmo e largo; 

Due pome acerbe, e pur d’avorio fätte, 
Vengono e van, come onda al primo margo, 
Quando piacevole aura il mar combatte. 

Non potria I’ altre parti veder Argo, 

Ben fi può gindicar, che corrilponde, 

A quel ch’ appar di fuor, quel che s’afconde. 

" , ® . . 


‚Fläche. Am Ende biefer herrlichen Geftalt fieht man ben Mehen, trocknen, 
„geründeten Fuß. Die englifchen Mienen, die aus dem Simmel ſtammen, 
„tann fein Schleyer verbergen.” — (Nach ber Ueberfegung des Herrn Mein 
bardt in dem Verſuche fiber den Charakter und die Werfe ber beiten tal. 
Dicht. 8, U. ©. 228.) 
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ben Anblick der Schönheit Hegleitet?. Wenn der Dichter weis, 
aus welchen Verhältnöſſen eine ſchoͤne Geſtalt entſpringet, wiſſen 
wir es darum auch? Und wenn wir es auch wüßten, käßt er 
uns bier diefe Verbältniffe feben? Oder erleichtert er uns auch 
mir im geringfien die Mühe, uns ihrer auf eine lebhafte an: 
ſchauende Art zu erinnern? Gimme Stirn, m bie gehorigen 
Schranken geſchloſſen, la fronte, 

Che lo ſpazio finia con giufta meta; u 
eine Nafe, an welcher felbft der Neid nichts zu fe fober 
' Che non trova l'invilia, ove l’emende; 
eine. Hand, etwas Iänglid und ſchmal in ihrer Breite, 

. Lunghetta alquanto, & di larghezza angulta: 
(was fir ein Bild geben diefe alfgenreine Formeln? In ben 
Munde eines Beichenmeifter, der feine Schüler auf: die Schöne 
heiten des akademiſchen Modells aufmerkfan machen will, möch⸗ 
ten fie noch etwas ſagen; denn ein Blick auf dieſes Modell; 
und fie fehen die gehörigen Schranken. der fröhlichen ‚Stine, 
fie: fehen: den fhönften Schnitt der Naſe, die ſchmale Breite 
ber. sebliben ‚Sand. Aber bey dem - Dichter. ſehe ich nichts 
und empfinde mit Verdruß die Vergeblichkeit meiner „beften Uns 
Arengumg, etwas fehen zu wollen. 

In dieſem Punkte, in welchem Wirgil- dem Honer durch 
Nichsthun nachahmen können, iſt auch Virgil ziemlich glücklich 
geweſen. Auch ſeine Dido iſt ihm weiter nichts als pulcher- 
- rima Dido. Wenn er ja umſtändlicher etwas an ihr beſchrei⸗ 
bet, fo ift es ihre reicher Pug, ihr prächtiger Aufſzus: 

Tandem progreedtur — — —— 

Sidoniam pieto chlamydem eircumdata Hinbo: 

Cui pharetra ex auro, crines nodantur in aurum, ' 

Aur ea purpuream fubneetii fibula veftem.A . 

Wollte man darum auf ihn ‚anwenden, was jener alte: Künſt⸗ 
fer zu einem Lehrlinge. ſagte, der eine ſehr gefhmädte Helena 
gemablt hatte, „da bu fie nicht ſchoͤn mahlen konnen, haſt dir 
„ſie reich gemahlt:“ fo würde Virgil antworten, „es liegt nicht 
„an mir, daß ich ſie nicht ſchön mahlen können; der Tadel 


—) Aeneid. IV, v. 136. 
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„trift die Schranken meiner Kunſt; mein Lob fer, mil innere 
„halb diefen Schranken gehalten zu haben.“ 2 

SH darf bier die beyden Lieder des Anakreons : nicht ver⸗ 
geffen, in welden er uns die Schönheit : feines Mädchens und 
feines Bathylls zergliedert.i Die Wendung die er. dabey nant, 
macht alles. gut. Er glaubt einen Mahler. vor fi: zu: Gaben, 
und läßt im unter feinen Augen ‚arbeiten. Eo, fagt. er, 
mache. mir Las Haar, fü die Stirne, ſo die Augen, ſo den 
Mund, To Hals und Buſen, fo Hüft und Händel Was der 
Rünftlee nur Theilweiſe zuſammen fegen kann, kounte ihm der 
Dichter auch nur Theilweiſe vorſchreiben. Seine Abſccht .ift 
nicht, daß wir in dieſer mündlichen Direction des Mahlers, 
die ganze Schoͤnheit der geliebten Gegenſtände erkennen und 
fühlen ſollen; er ſelbſt empfindet die Unfühigfeit des woͤrtlichen 
Ausdrucds, und nimt eben daher den Ausdruck ber Kunſt zu 
Dälfe,.deren Taͤuſchung er fo ſehr erbebet, daß das ganze Lich 
mehr: ein Lobgedicht auf.die Kunſt, ale auf fein Müdden zu 
ſeyn ſcheinet. Er ſieht nicht das Bild, er ſieht fie. felbk,. und 
glaubt ‚ daß es nun. eben den Mund zum. Beben erößnen, m werde: 

‚ ‚Antexzıs Blerw Yap aayrım. 
 Toxxga,. npe, xas Aclmweıs. ' oo. 
Auch in der Angabe des Batbylis.,. Mt die Kupreifung: des ſhs⸗ 
nen. Knabens mit der Anpreiſung der Kunſt und des Künſtlers 
fo.:in dnander. geflodten, daß es zweifelhaft: wird, wem zu 
Ehren Anabreon das Lied eigentlich befimmt habe: Er ſam⸗ 
melt die ſchoͤnſten Theile aus verfchiednen Gemählden, an weis 
chen ‚eben ‚Die vorzuͤgliche Schönheit diefer Theile: das Charakte 
riſtiſche war; den? Hals nimt er. von einem Adonis, Bruft. und 
Bände von einem: Merkir, die Hüfte von einem ‚Polar, den 
Bauch von einen Bacchus; bis er den ganzen Batbyll in einem 
vollendeten Apollo des Kanſtlers erblickt. 

Msra de nyo0wroV Esw, 

Tov Adwvidos napeldwv, 

EAspovrivog TpaxnAoG* 

Merarıasıov de Koret 


i) Od. XXVIIL XXX. 
Leffingd Werke VI. 32 
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Abus TE xXsıpos Emuon, 

IloVudeuxeog ds AMmοuÊç, 
. Atovuoımv ôt undum —. — 

Ton. Aro\l\wva de.rourov 

Kusshwv, mom BapuAAon. 
Sp weis: aud) Lucian von der Schönheit. ber Pantben. anders 
feinen Begriff zu.maden, als durch Verweiſung auf die ſchoön⸗ 
ſten weiblichen Bildfäulen alter Künſtler.x ‚Was heißt aber 
dieſes fonft, als bekemen, daß die Sprache vor fidy felbft Hier 
ohne. Kraft iſt; daß die. Poeſie ſtammelt und Lie Beredſamkeit 
verftunumet, wenn ihnen nicht die sun ei: eingermaaften 
zur Dolmetſcherin dienet? 


Aber. verliert die Porfie nicht zu viel, wenn man ihr alte 
Bilder. Eörperliher Schönheit nehmen will? — Wer will ibe 
die nehmen? Wenn nıan. ihr einen einzigen Weg zu verleiden 
ſucht, auf welchem fie zu. ſolchen Bildern zu gelangen gedemfer, 
indem fie die Yußtapfen ‚einer verſchwiſterten Kunſt auffucht, in 
denen fie ängſtlich herumirret, ohne jemals mit. ihr das gleiche 
Biel zu erreichen: verfchließt man ihr darum .auch jeden andern 
Weg, wo die Kunſt hinwiederum ihr nachfehen muß? . . 

‚Shen der Homer, meldyer fih aller ſtückweiſen Schilderung 
koͤrperlicher "Schönheiten ſo gefliſſentlich enthaͤlt, von dem wir 
kaum einmal im Vorbeygehen erfahren, daß Helena weiſſe Arme « 
und ſchoͤnes Haar 5 gehabt; eben der. Dichter weis dem ohnge⸗ 
achtet uns von. ihrer Schönheit. einen Begriff... uı machen, der 
alles weit: überſteiget, was die Kunſt in .Diefer Abſicht zu. leiften 
im Stande iſt. Man erinnere fi. der Stelle, wo Selena in 
die Verſammlung der Aelteſten des Trojaniſchen Volkes tritt. Die 
ehrwürdigen Greiſe ſehen fie, und einer ſprach zu den. andern: © 
Ov vaueoıs, Tywag x EÜxvnauUdog Axocuaduc 


. 
il, 


k) Eıxovss $. 3. T. IL p. 461. Kalt. Reitz. 
a) Ilad. T. v. 121. 

b) Ibid. v. 319. 

c) Inid. v. 156-58. 
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. Tomg’ opmpe yuvası wohuv xpovov diysa naageım- 
Auvwg aDavarıoı eng zig Wa Eoiev. 
Mas kann eine lebhaftere Idee. von Schönheit gewähren, als 
das kalte Alter fie des Krieges wohl werth erfennen laflen, der 
fo viel Blut und fo viele Thränen foftet? 

Was Homer nicht nach ſeinen Beſtandtheilen beſchreiben 
konnte, läßt er uns in, feiner Wirkung erkennen. Mablet uns, 
Dichter, das Wohlgefallen, die Zuneigung, die Liebe, das 
Entzücken, welches die Schönheit verurſachet, und ihr habt die 
Schönheit ſelbſt gemahlet. Wer kann ſich den geliebten Gegen; 
fand der Sappho, bey deſſen Erblidung. fie Sinne und Ge- 
danken zu verlieren befennet, als: haglih denken? Mer glaubt 
nieht die fchönfte vollkommenſte Geftalt zu ſehen, ſobald er mit 
dent Gefühle fumpathifiret, welches nur eine ſolche Beftalt er: 
regen kann? Nicht. weil uns: Ovid den fchönen Körper feiner 
Lesbia Theil vor Theil zeiget: | 

Quos humeros, quales vidi tetigique lacextos! 

Forma papillarum quam fuit apta premi! 

Quam caftigato planus [ab pectgre venter! .: 

‚ Quantum & quale latus! gyam ;javenile femur! 
ſpndern weil er es mit der wollüftigen Trunkenheit thut, nach 
der unfere Sehnſucht fo. leicht zu ermerfen iſt, glauben wir eben 
des Anblickes zu genieflen, den, er genoß. 

Ein anderer Weg, auf welchem die Poeſie die Kunft in 
Schilderung körperlicher Schönheit wiederum einholet, ift dieſer, 
daß fie Schönheit in Reitz verwandelt: Neig ift Schönheit in 
Bewegung, und eben darum dem Mahler weniger bequem 
als dem Dichter. Der Mahler kann die Bewegung nur erra= 
then laſſen, in der That aber find feine Figuren ohne Bewe⸗ 
gung.. Folglich wird der Reitz bey ibm zur Grimaffe. Aber 
in der Poeſie bleibt er was er iſt; ein tranfitorifhes Schönes, 
das wir. wjederhohlt zu ſehen wünſchen. Es kömmt und gebt; 
und da wir uns überhaupt einer Bewegung leichter und leb⸗ 
bafter erinnern fönnen, als bloſſer Kormen oder Zarben: fo 
muß der Neig im dem nehmlichen Verhältniffe ftärfer auf ung 
wirken, als die Schönheit. Alles was noch in dem Gemählde 
der Meina gefällt und rühret, ift Reitz. Der Eindrud, den ihre 
32 * 
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Augen machen, koͤmmt nicht daher, daß fle fonanı und feurig 
find, fondern daher, daß fie, 

Pietohi à riguardar, à mover parchi, 
mit Holdfeligfeit um ſich blicken, und fi langfam drehen; daß 
Amor fie umflattert und feinen ganzem: Köcher aus ihnen abs 
ſchießt. Ihr Mund entzüdet, nicht weil von eigenthümlichem 
Rinnober bedeckte Lippen zwey Reiben auserleſener Perlen ver: 
ſchlieſſen; ſondern weil bier das liebliche Lächeln gebildet wird, 
welches, für fih fhon, ein Paradies auf Erden eröfnet; weil 
er es iſt, aus dem die freundlichen: Norte tönen, die jedes 
rauhe Ser; erweihen. Ihr Buſen bezaubert, weniger weil Milch 
und Helfenbein und Aepfel, uns feine Weiffe und niedliche Fi⸗ 
gur vorbilden, als vielmehr weil wir ihn fanft auf und nieder 
walten fehen, wie die Wellen am äufferften Rande des Ufers, 
wenn ein fpielender Zephyr die See beftteitet: 

Due pome acerbe, e pur d’avorio fatte, 

Vengono e van, come onda al primo margo, 

Quando piacevole aura il mar combatie. 
Ich bin verfihert, daß lauter folhe Züge des Heiges in eine 
oder zwey Stangen zufammen gedrenget, weit mehr thun wür⸗ 
den, als die fünfe alle, in welche fie Arioſt zerftreutt und 
mit falten Zügen der fhönen Korn, viel zu gelehrt für unfere 
Empfindungen, durchflochten Kat. 
Selbſt Unafreon wollte lieber in die anſcheinende Unſchick⸗ 
lichkeit verfallen, eine Unthulichkeit von dem Mahler zu verlan: 
gen, als das Bild feines Mädchens nicht mit- Reitz beleben. 

Tyvpepou d’sow Yevsouy,- 

. TIege Auydırw T9oaxrlw 

. Kwırsg TETOLVTO HOOOL: 
&r fanftes Kinn, befiehlt er dem Künfter, ihren marmornen 
Racken laß alle Grazien umflattern! Wie das? Nach dem ge⸗ 
naueſten NBortverftande?. Der iſt keiner mahleriſchen Ausführumg 
fähig. Der Mahler konnte dem Kinne die ſchoͤnſte Ründung, 
das ſchoͤnſte Grübchen, Amoris digitulo impreffum, (denn das 
äerw ſcheinet mir ein Grüßen andeuten zu wollen) — et fonnte 
dem Halſe die fhönfte Carnation gebenz aber weiter. fonnte er 
nichts. Die Wendungen dieſes ſchoͤnen Halfes, das Spiel der 
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Muskeln, dur das jenes Grübchen bald mehr Bald weniger ſicht⸗ 
bar wird, der eigentliche Reig, war über feine Kräfte. Der Dieb: 
ter fagte das Höchfte, wodurch uns feine Kunft die Schönheit 
finnlih zu machen vermag, damit auch der Mahler den höchſten 
Ausdruck in feiner Kunft fuhhen möge. Ein neues Beyſpiel zu 
der obigen Anmerkung, daß der Dichter, aud wenn er von 
Kunſtwerken redet, dennoch nicht verbunden ift, ſich mit feiner 
Beſihreibung in den Schranken der Kunft zu halten. 


XXI, 


Zeuris mahlte eine Helena, und hatte Das Herz, jene be⸗ 
rühmte Zeilen des Homers, in welchen die entzückten Greife ihre 
Empfindung befennen, darunter zu fegen. Nie find Mahlerey 
und Poefie .in einen gleihern Wettſtreit gegogen worden. Der 
Sieg blieb unentfchieden, und beyde verdienten gefrönet zu werden. 

Denn fo wie der weife Dichter uns die Schönheit, die er 
nad) ihren Beftandtbeilen nicht fehildern zu können fühlte, blos 
in ihrer Wirfung zeigte: fo zeigte der nicht minder weife Mab: 
Ver ung die Schönheit nah nichts. als ihren Beſtandtheilen, 
und bielt es feiner Kunft für unanſtändig, zu irgend einem an⸗ 
dern Hülfsmittel Zufluht zu nehmen. Sein Gemaählde beftand 
aus der einzigen Figur der Selena, die nadend da ftand. 
Denn es ift wahrfcheinlih, daß es eben die Helena war, welde 
er für die zu Crotona mahlte. « 

Man vergleihe biermit, Wundershalber, das Gemählde 
welches Caylus dem neuern Künftler aus jenen Zeilen des Ho⸗ 
mers vorzeichnet: „Helena, mit einem weiffen Schleyer bedeckt, 
„erſcheinet mitten unter verfdhiedenen alten Männern, in deren 
„Zahl fih auch Priamus befindet, der an den Zeichen feiner 
„koͤniglichen Würde zu erfennen ifl. Der Artift muß fich be 
„fonders angelegen fern Taffen, uns den Triumph der Schön: 
„heit in den gierigen Blicken und in allen den Aeufferungen 
„einer Raunenden Bewunderung auf den Geſichtern diefer Fal- 
„sen Breife, empfinden zu laſſen. Die Scene ift über einem von 
„den Thoren der Stadt. Die Vertiefung des Gemähldes kann 


a) Val. Maximus lb. III. cap. 7. Dionyfius Hallcarnafl. Art. Rhet. 
cap. 13. xeoı Aoywv Eärtamews. 
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„ſich in den freyen Himmel, oder gegen höhere Gebäude der 
„Stadt verlieren; jenes würde kühner laffen, eines aber ift fo 
„ſchickich wie das andere.“ | 
Man denfe fich diefes Gemählde von dent größten Meifter 

unferer Zeit ausgeführet, und flelle es gegen das Werk des 
Beuris. Welches wird den wahren Triumph der Schönheit zei: 
gen? Diefes, wo ih ihm felbft fühle, oder ‚jenes, wo id 
ihn aus den Grimaffen gerührter Graubärte fchlieffen foll? 
Turpe fenilis amor; ein gieriger Blid macht das ehrwürdigſte 
Geſicht läherlih, und ein Greis der jugendliche Begierden ver: 
räth, ift fogar ein edler Gegenftand. Den Homerifhen Greifen 
ift dieſer Vorwurf nicht zu machen; denn der Affect den fie 
empfinden, ift ein augenblidliher Funke, den ihre Weisheit fo- 
gleich erſtickt; nur beftimmt, der Helena Ehre zu maden, aber 
nit, fie felbft zu fchänden. Sie bekennen ihr Gefühl, und 
fügen ſogleich hinzu: a 

AMM xoı WG, Tom Ep E0U0’, EV VYUOL VEEOdw, 

Mnd? alu Texseooı 7 driwow en Asmorro. 
Ohne diefen Entſchluß wären es alte Gede; wären fie das, 
was fie in dem Gemählde des Caylus erfcheinen. Und worauf 
richten fie denn da ihre gierigen Blide? Auf eine vermumte, 
verfhleyerte Figur. Das ift Helena? Es ift mir unbegreifflich, 
wie ihr Caylus hier den Schleyer laſſen Fönnen. Swar Homer 
giebt ihr benfelben ausdrücklich: 

Avriæoc S apyevımoı walınboauern OFovroreV 

Dpnor de Sahanıoıo — — 
aber, um über die Straffen damit zu geben; und wenn auch 
ſchon bey ihm die Alten ihre Bewunderung zeigen, noch che fie 
den Schleyer wieder abgenommen oder zurücgeiworffen zu haben 
ſcheinet, fo war es nicht das erfiemal, daß fie die Alten fahen; 
ihr Befenntniß durfte alfo nicht aus dem igigen augenblidlichen 
Anſchauen entftehen, fondern fie konnten ſchon oft empfunden 
baben, was fie zu empfinden, bey diefer Gelegenheit nur zum 
erftienmal befannten. Sn dem Gemählde findet fo etwas nicht 
Statt. Wenn ich bier entzückte Ulte ſehe, fo will ich auch zus 
gleich fehen, was fie in Entzüdung fegt; und ich werde Aufferft 
betroffen, wenn ich weiter nichts, als, wie gefagt, eine vermumte, 











lleber die Grenzen der. Mahleren und Poefie. 803 


verſchleherte Figur wahrmehme, die fie brünftig angaffen. Was 
hat diefes Ding von der ‘Selena? Ihren weiſſen Schleger, und 
etwas: von ihrem proportipnirten Unriffe, fo weit: Umriß unter 
Gewändern fihtbar werden kann. Doch vielleicht war es auch 
des Grafen Meinung nicht, daß ihr Geftcht verdeckt ſeyn follte, 
und. er nennet den. Schleyer bios als ein Stück ihres Anzuges. 
Iſt dieſes (feine Worte find einer ſolchen Auslegung. zwar nicht 
wohl fähig: Helene couverte d’un voile blanc) fo entftehet eine 
andere -Bermiunderung bey mir: er empfichlt dem Artiften fo 
forgfältig. den Ausdruck auf den Gefihtern der Alten; nur ‚Über 
die Schönheit in dem Geſichte der Helena verliert er fein Wort. 
Diefe fittfame Schönheit, im Auge den feuchten Schimmer ei: 
ner reuenden Thräne, furdtfam ſich nähernd — Wie? If die 
hoͤchſte Schönheit unſern Kimftlern fo etwas geläuffiges,.. daß 


fie auch nicht daran erinnert zu werden ‚brauchen? Oder iſt 


Ausdruck mehr ald Schönheit? Und find wir auch in Gemähl: 
den ſchon gewohnt, fo wie auf der Bühne, die häßlichſte Schaus 
fpielerin für eine entzückende Prinzeſſin gelten zu laflen, wenn 
ihr Prinz nur recht warme Liebe gegen fie zu empfinden äuſſert? 

In Wahrheit; das Gemählde des Caylus würde fih gegen 
das Gemählde des Zeuris, wie Pantomime zur erhabenften 
Poeſie verhalten. 

Homer ward vor Alters ohnftreitig fleißiger geleſen, als 
itzt. Dennoch findet man ſogar vieler Gemählde nicht erwäh: 
net, welche die alten Künftler aus ihm gezogen hätten.d Nur 
den Fingerzeig des Dichters auf befondere Eörperlihe Schönheis 
ten, feinen fie fleißig genugt zu haben; diefe mahlten fie; 
und in diefen Gegenftänden fühlten fie wohl, war es ihnen 
allein vergönnet, mit dem Dichter wetteifern zu wollen. Auffer 
der Helena, hatte Zeuris auch die Penelope gemahlt; und des 
Apelles Diana war die Homerifhe in Begleitung ihrer Nym⸗ 
phen. Ben diefer Gelegenheit will id erinnern, daß die Stelle 
des Plinius, in welder von der legtern die Rede ift, einer 
Verbdefferung bedarf. e Handlungen aber aus dem Homer au 

5) Fabricii Biklieth. Ors. Lib. IE cap. 6. p. 845. 


c) Plinius fagt von bem Apelles: (I4Ahr. XXXV. fect. 36. p, 698. 
Rält. Hard.). Feeit & Dianam facrificanlium virginum choro mixtamı 
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mahlen, blos weil fie eine reiche. Compoſition, vorzügliche Ben 
trafte, künſtliche Beleuchtungen darbieten, fuhren: der alten Arti⸗ 
Nen 'ihr Geſchmactk nice zu ſeyn; und koumte es nicht ſeyn, fo 
lange ſich noch die Kunft in den engem Greuzen ihrer höchflen 
Beſtinmung hielt. Ste nährten ſich dafür mir dem Geiſte des 
Dichters; fie füllten ihre Einbildungskraft mit feinen erhabenſten 
Zügen; das Feuer ſeines Enthufiasmus entflammte den ihrigen; 
fie ſahen und empfunden: wie er: und fo wurden ihre Werke Ab: 
drücke der Homerifchen, nicht In dem Verhilmiffe eines Portraits 
zu ſeinem ‚Driginale, fondern in dem Werhältniffe eines Schnee 
zu feinem Vater; aͤhnlich aber verfhieden. Die Mehmlichleit liegt 
öfters nur in einem einzigen Zuge; die übrigen alle Haben unter 
fi) nichts gleiches, als daß fie mit dem Ähnlichen Zuge, in dem 
einen. fowohl als in dem andern harmoniren. 

Da übrigens die Homeriſchen Meifterftlide der Poeſie älter 


quibus viciffe Homeri verfus videtur id ipfum defcribentis. Nichts fann 
wahrer, als diefer Lobfpruch gewefen fepn. Schöne Nymphen um eine ſchone 
@öttin ber, bie mit ber ganzen majeſtätiſchen Stirme tiber fie hervorragt, 
find freplich ein Vorwurf, der ber Mahlerey angemeffener ift, als der Potſie. 
Das Saerificantium nur, iſt mir höchſt verdächtig. Was macht die Göttin 
unter opfernden Jungfrauen? Und ift biefes bie Befchäftigung, die Homer 
ben Gefpielinnen der Diana giebt? Mit nichten; fie durchftreiffen mit ihr 
Berge und Wälder, fie jagen, fie fpielen, fle tanzen: (Odayft. Z. v. 102-106.) 

Om © Apreus Eıoı war oVgEog Loxzaugı 

H xora Tnöyerov xEguumuerov, 7 EgvuarIor 

Tegxousm xaxgoıaı xaL WxELmg Ehopergi’ 

Ta de & aum Nuugaı, xovgaı Arog Aıyıoxoıo, 

Ayaovouor zulovun — — — — 
Plinius wird alfo nicht faerificantiium, er wird venantium, ober etwas Afn- 
Hiches gefchrieben haben; nielldcht Fylvis vagauuam, welche Berbefferung vie 
Anzahl der veränderten Vuchſtaben obngefehr hätte. Dem zauZove: beym 
Homer würde faltantium am nächften fommen, und auch Birgit läßt in fei- 
ner Nahahmung diefer Stelle, bie Diana wit ihren Nymphen tanzen: 
(Aeneid. I. v. 497. 98.) 

Qualis in Eurotse ripis, aut per juga Cyathi 

Exercet Diana choros — — 
Spence Hat hierbey einen ſeltſamen Einfall (Polymetis Dial. VII. p. 102.) 
This Diana , fügt er, both in Ihe pielure and in the defcriptions, was the 
Diana Venatrix, the’ she was-mot reprefented either by Virgil, or Apel- 
les, or Homer, as hanimg with her Nymphs; hut as employed with them 
in that fort of dances, which of old were regarded as very feiemn aets 


ZN 
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waren, als irgend ein Meiſerſtick der Kunſt; da Homer die 
Natur cher mit einem mahleriſchen Auge hetrachtet hatte, als 
ein Phidias und Apelles: fo iſt es nicht zu vermindern, daß 
die Artiſten verſchiedne ihnen befonders nüpliche Bemerkungen, 
ehe fie Zeit hatten, fie in der Natur ſelbſt zu machen, ſchon 
bey Dem Homer gemaht ‚fanden, mo fie dieſelben begkerig en 
griffen, um durch deu: Önmer die Natur machnahmen. a 
Dias bekannte, daß die Beilen: 4 
EH, xou Ruavenoıv En’ Oppver veuoe Kogavıın ‘ 
Anßpaoıcı 6’ apa Kauraı Ereppwoaıro Kronrog, 

: Koarog an’ doawverow- neyav 0’ ehelıkev O\yanov- 
ibm biy feinem Olympiſchen Jupiter zum Vorbilde gedienet, 
und daß ihm nur Durch ihre Külfe ein gönliches Antlig, pro⸗ 
pemodum ex ipfo cwlo petitum, gelungen ſey. Wem dieſes 
nichts mehr Hefagt heißt, als daß die Phantafie des Känftlers 
of devotion. In einer Anmerkung fügt er Hinzu: The expreffion of wauder, 
ufed by Homer on ihis otcafion, js fcarce proper for hunting; as that 
of, Choros exercere, in Virgil, should be underfiood of Ihe religious 
dances of old, becaufe dancing, in me old Roman idea of it, was inde- 
cent even for men, in public; unleff it were ihe fort of dances ufed in 
Honour of Mars, or Bacchus, or fome öther of their gods. Spence will 
nehmlich jene feyerliche Tänze verftanden wiffen, welche bey ben Alten mit unter 
die gottesdienftlichen Handlungen gerechnet wurden. Und daher, meinet er, brauche 


denn auch Plinius das Wort ſacrificaro: It is in confequence of this that 


Pliny, in fpeaking of Diana’s Nymphs on this very occafion, ufes Ihe 
word, facrificare, of ihem; which quite determines thefe dances of theirs 
to have been of the religious kind. Er vergift, daß bey dem Birgil die 
Diana felbft mit tamzet: exercet Diana Chores. Sollte num dieſer Tanz ein 
gottesdienſtlicher Tanz feyn: zu weſſen Verehrung tanzte ihn die Diana? Zu 
ihrer eignen? Dder zur Werehrung einer andern Gottheit? Beydes iſt wiber- 
finnig. Und wenn die alten Römer das Tanzen Überhaupt einer ernfthaften 
Derfon nicht für fehr anftändig hielten, mußten darum ihre Dicjter die Gra⸗ 
vität Ihres Volkes auch in die Sitten der Götter Übertragen, bie von ben 
ältern griechifchen Dichtern ganz anders feflgefeßet waren? Werm Bora von 
ber Benus fagt: (Od. IV. lib. I.) 
Jam Cyiherea choros ducit Venus, imminente luna: 
Iuncteque Nymphis Gratis decenies 
Alterno terram quatiunt pede — — 
waren biefes-auch heilige gottesdienftliche zäne? Ich verliere zu viele Worte 
über eine folche Brille. 
d) Illad. A. v. 588. Valerius Maximus lib. III. cap. 7. 
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durch das erhabene Wild des Dichters befeuert, und eben fo 
erhabener Vorſtellungen fähig gemacht worden, der, dünkt mich, 
überſieht das Weſentlichſte, und begnügt ſich mit etwas ganz 
allgemeinem, wo ſich, -zu einer weit grümblichern Befriedigung, 
etwas ſehr ſpecielles angeben läßt. So viel ich. urtheile, bes 
fannte Phidias zugleich, daß er in diefer Stelle zuerft bemerkt 
babe, wie viel Ausdrud in den Augenbraunen liege, ‚quanta 
pars animi ſich in ihnen zeige. Vielleicht, daß fie ihn aud 
auf das Saar mehr Fleiß zu wenden bewegte, um das einiger 
maaffen auszudrüden, was Homer ambrofifhes Haar nennet. 
Denn es ift gewiß, daß die alten Künſtler vor dem Phidias 
das Sprechende und Bedeutende der Mienen wenig verftanden, 
und befonders das Haar fehr vernadfäffiger hatten. Noch Myron 
war in beyden Stüden tadelhaft, wie Plinius anmerft,/ und 
nad eben demfelben, war Pythagoras Leontinus der erfte, der 
ſich durdy ein zierlihes Haar hervorthat. Was Phidias aus 
dem Homer lernte, lernten die andern Künftler aus den Wer⸗ 
fen des Phidias. 

Ich will noch ein Beyſpiel diefer Art anführen, weldes 
mich allezeit fehr vergnügt hat. Man erinnere fih, was Ho: 
garth über den Apollo zu Belvedere anmerkt. k „Diefer Apollo, 
„fagt er, und der Antinous find beyde in eben demfelben Pal 
„laſte zu Rom zu fehen. Wenn aber Antinous den Zuſchauer 
„mit Berwunderung erfüllet, fo feget ihn der Apollo in Er: 
„ftaunen; und zwar, wie fi) die Reifenden ausdrüden, durch 
„einen Anblick, welder etwas mehr als menſchliches zeiget, wels 
„ches fie gemeiniglich gar nicht zu befchreiben im Stande find. 
„Und diefe Wirkung ift, fagen fie, um defto bewundernswürdis 
„ger, da, wenn man es unterfucht, das Unproportionirliche 
„daran au einem gemeinen Auge Kar if. Einer der beften 
„Btdhauer, welche wir in England haben, der neulid dahin 


e) Plinlus lib. X. fect. 51. p. 616. Edit. Hard. 

J) Jdem lib. XXXIV. fect. 19. p. 651. Ipfe tamen corporum tenus 
curliofus, animi fenfus non expreffliffe videtur, capiillum quoque &-pubem 
non emendatius feciffe, quam rudis antiqnitas inftituiffet. 

g) Tvid. Hic primus nervos & venas expreffit; capillumgue diligentias. 

h) Zerglieberung ber Schönheit. S. 47. Berl. Ausg: 
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„reiſete, dieſe Bildſäule zu fehen, befräftigte mir das, was iso 
„gefagt worden, befonders, daß die Küffe und Schenkel, in 
„Anſehung der obern Theile, zu lang und zu breit find. Und 
„Andreas Sachi, einer der größten Staliänifhen Mahler, . 
„ſcheinet eben diefer Meinung geweſen zu ſeyn, ſonſt würde er 
„ſchwerlich (in einem berühmten Gemäßlde, welches itzo in: Eng⸗ 
„land ift) feinem Apollo, wie er den Tonfünftler Pasquilini 
„kroͤnet, das völlige Verhältnig des Antinous gegeben haben, 
„da er übrigens wirklid eine Copie von den Apollo zu ſeyn 
„ſcheinet. Ob wir gleih an fehr groffen Werfen oft fehen, 
„daß ein geringerer Theil aus der Acht gelaffen worden, fo 
„kann diefes doc hier der Fall nidt feyn. Denn an einer 
„Tönen Bildfäule ift ein richtiges Verhältniß eine von ihren 

„voefentlihen Schönheiten. Daher ift zu ſchlieſſen, daß dieſe 
„Glieder mit Fleiß müffen feyn verlängert worden, ſonſt würde 
„es leicht haben können vermieden werden. Wenn wir alfo die 
„Schönheiten diefer Zigur durch und durch unterfuchen, fo werden 
„wir mit Grunde urtbeilen, daß das, was man bisher für 
„unbeſchreiblich vortrefflih an ihren allgemeinem Anblicke ges 
„balten, von dem bergerühret hat, was ein Fehler in einem 
„Theile derfelben zu ſeyn geſchienen.“ — Alles diefes iſt fehr 
einleuchtend; und fhon Homer, füge ich hinzu, hat es empfun: 
den und angedeutet, daß es ein erbabenes Anſehen giebt, wel⸗ 
ches bloß aus diefem Zufage von Gröffe in den Abmeffungen 
der Füſſe und Schenkel entfpringet. Denn wenn Antenor die 
Beftalt des Ulyſſes mit der Geftalt des Menelaus vergleichen 
will, fo Lißt er ihn ſagen: i 

Zravrwv ev, Meveloog ÜREIHEXEV EUpsaG WALoUg, 
Arıpw 6 Edonevw, YEerapwrepog nev Odvoosuc. 

„Wann beyde ftanden, fo ragte Menelaus mit -den breiten 
„Schultern body hervor; warn aber beyde faflen, war Uluffes 
„der anfehnlidere.” Da Ulyſſes alfo das Anſehen im Sigen 
gewann, welches Menelaus im Sigen verlor, fo ift das Ver⸗ 
hältniß leicht zu beftimmen, welches beyder Dberleib zu den 
Füffen und Schenfeln gehabt. Ulyffes hatte einen Zufag von 


1) Niad. T. v. 810. 11. 
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Größe ü in den Proportionen des erſtern, Renelaus in den 
Proportionen der letztern. 


XXI. 


Ein einziger unfchidlicher Theil kann die uͤbereinſtimmende 
Witkung vieler zur Schönheit ſtören. Doc. wird der Gegen⸗ 
ſtand darım noch nicht bäßlich. Auch die Häßlichkeit erfodert 
mehrere unſchickliche Theile, die wir ebenfalls auf einmal mäf- 
fen überfehen können, wenn wis dabey das Begentheil von dem 
empfinden follen, mas uns die Schönheit empfinden läßt. 

Sonah würde auch Die Häßlichkeit, ihrem Weſen nad, 
kein Vorwurf der Poefie feyn koͤnnen; und dennoch bat Homer 
bie Aufferfte Häßlichkeit in dem Therſites gefchildert, und fie 
nach ihren. Theilen neben einander geſchildert. Warum mar 
ibm bey der Häßlichfeit vergönnet, was er bey der Schönheit 
fo einfihtsvoll ſich felbft unterfagte: Wird die Wirkung der 
Häßlichkeit, durch die aufeinanderfolgende Enumeration ibrer 
Elemente, nicht eben fowohl gehindert, als die Wirfung der 
Schönheit durch die ähnliche Enumeration ihrer Elemente ver: 
eitelt wird? 

Allerdings wird fie das; aber hierinn liegt auch die Recht⸗ 
fertigung des Homers. Eben weil die Häßlichkeit in der Schil⸗ 


derung des Dichters zu einer minder widerwärtigen Erſcheinung 


koͤrperlicher Unvollkommenheiten wird, und gleichſam, von der 
Seite ihrer Wirkung, Häßlichfeit zu ſeyn aufhoͤret, wird fie 
dem Dieter braudbar; und was er vor fi felbft nicht nugen 
fann, nußgt er als ein Ingrediens, um gewiſſe vermifchte 
Empfindungen hervorzubringen und zu verftärfen, mit welden 
er uns, in Grmangelung reinangenehmer Empfindungen, unter: 
halten muß. | 

Diefe vermiſchte Ewpfindungen find das Läcerlihe, und 
das Schredliche. 

Hemer madt den Therſites häßlich, um ihn lacherlich zu 
machen. Gr wird aber nicht durch feine bloſſe Häßlichkeit laͤ⸗ 
cherlich; denn Häßlichfeit iſt Unvollfommenheit, und zu dem 
Lächerlichen wird ein Gontraft von Vollkommenheiten und Un: 
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vollkommenheiten erfodert. «a Dieſes ift die Erklärung. meines 
Freundes, zu der ich binzufegen möchte, daß diefer Contrafl 
nicht zu krall und zu ſchneidend ſeyn muß, daß die Dppofita, 
um in der Sprache der Mahler fortzufahren, von der Art ſeyn 
müſſen, daß fie fi in einander verſchmelzen laſſen. Der weife 
und rechtfchaffene Aefop wird dadurch, daß man ihm die Haͤß⸗ 
lichkeit des Therſites gegeben, nicht laͤcherlich. Cs war eine 
alberne Möndsfrage, das T’eAocov feiner Iehrreichen Maͤhrchen, 
vermittelft der Ungeftaltheit auch in feine Perſon verlegen zu 
wollen. Denn ein mißgebildeter Körper und eine ſchoͤne Seele, 
Kind wie Del und Eßig, die wenn man fie ſchon in einander 
ſchlaͤgt, für den Gefhmad doch immer getrennet bleiben. Sie 
gewähren Fein Drittes; der Körper erweckt Verdruß, die Seele 
MWohlgefallen; jedes das feine für fih. Nur wenn der mißge⸗ 
gebildete „Körper zugleich gebrechlich und Fränflich ift, went er 
die Seele in ihren Wirkungen bindert, wenn er die Duelle 
nadtbeiliger Vorurtheile gegen fie wird: alsdenn flieffen Ver⸗ 
druß und Wohlgefallen in einander; aber die neue daraus ents 
fpringende Erſcheinung ift nicht Lachen, fondern Mitleid, und 
der Begenftand, den mir ohne diefes nur hochgeachtet hätten, 
wird intereſſant. Der mißgedildete gebrechlihe Pope mußte 
feinen Freunden weit intereffanter- feyn, als der ſchoͤne und ge⸗ 
finde Wicherley den feinen. — So wenig ‚aber Therſites dur 
die bloſſe Haͤßlichkeit Läherlih wird, eben fo wenig würde ex 
es ohne diefelbe feyn. Die Häßlichfeitz die Uebereinſtimmung 
dieſer Häßlichkeit mit feinem Charakter; der Widerſpruch, den 
beyde mit der Idee machen, die er von jtiner eigenen Wich⸗ 
tigfeit heget; die unfhädliche, ibn allein demüthigende Wirkung 
feines boshaften Geſchwaͤtzes: alles muß zuſammen zu dieſem 
Zwecke wirken. ‘Der letztere Umftand ift’ das Ov PBaprıxony, 
welches Ariftoteles 5 unumgänglich ju dem-Lächerlichen verlan⸗ 
get; fo wie es au mein Kreund zu einer notbwendigen Bes 
dingung mat, daß jener Kontraft von feiner Wichtigkeit feyn, 
und uns nicht fehr intereſſiren müſſe. Denn man nehme auch 
nur an, daß dem Therfites felbft feine hämiſche Werkleinerung 
a) Philoſ. Schriften des Hrn. Mofes Mendelsfohn Th. U. ©. 23. 
5) De Poetica cap. V. 
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des Agamemmons theurer zu ſtehen gekonmen waͤre, daß er fie, 
anſtatt mit ein Paar blutigen Schwielen, mit dem Leben be: 
zahlen müffen: und wir würden aufhören über ihn zu laden. 
Denn dieſes Scheufal von einem Menſchen ift doch, ein Menſch, 
deſſen Vernichtung uns ſtets ein gröfferes Uebel feheinet, als 
alle feine Gebrehen und Lafter. Um die Erfahrung hiervon 
su machen, lefe.man fein Ende bey dem Duintus Galaber. e 
Achilles betauert die Pentheſilea getödter zu haben: die Schön- 
beit: in ihrem Blute, fo. tapfer vergoflen, fodert die Hochachtung 
und das Mitleid des Helden; und Hohadtung und Mitleid 
werden Liebe. Aber der ſchmähſüchtige Therfites macht ihm 
diefe Liebe.zu einem Verbrehen. Er eifert wider die Wolluſt, 
die auch den waderften Mann zu Unfinnigfeiten verleite, _ 

— — — 7 — poro Tıanoı 
Kou nivurov np Eva. — — — — 
Achilles ergrimmt, und ohne ein Wort zu verfegen, ſchlaͤgt er 
ihn fo unfanft zwifhen Bad und Ohr, daß ihm Zähne, und 
Blut und Seele mit eins aus dem Halfe flürgen. Zu graufam! 
Der jachzornige mörderifche Achilles wird mir verhaßter, als der 
tückiſche knurrende Therſites; das Freudengefchrey, welches die 
Griechen über diefe That erheben, beleidiget mich; ich trete auf 
die Seite des Diomebeg, der ſchon das Schwerd zudet, feinen 
Anverwandten an dem Mörder zu rächen: denn id) empfinde es, 
daß Therfites audy mein Anverwandter ift, ein Menſch. 

Geſetzt aber gar, die Verhetzungen des Therfites wären in 
Meuterey ausgebrochen, das aufrührerifche Volk wäre wirklich 
zu Schiffe. gegangen und hätte feine Heerführer verrätheriſch zu⸗ 


rücgelaffen, die Heerflihrer wären hier einem rachfüchtigen Feinde 


in die Hände gefallen, und dort. hätte ein göttliches, Strafge⸗ 
sichte über Alotte und Volk, ein. gänzlihes Verderben verhangen: 
wie würde uns alsdenn die Häßlichkeit des Therſites erfcheinen? 
Wenn unfhädlihe Häßlichfeit lächerlich werden kann, fo ift ſchaͤd⸗ 
liche. Häßlichkeit allezeit ſchrecklich. Ich weis dieſes nicht beffer 
zu erläutern, als mit ein Paar vortreflihen Stellen des Shake: 
fpear. Edmund, der Baftard des Grafen von Glofter, im Kb: 


c) Paralipom. lib. I. v. 720-778. 
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nig Lear, ift fein geringerer Böſewicht, als. Richard, Herzog 
von Gloceſter, der ſich durch die abſcheulichſften Verbrechen den 
Weg zum Throne bahnte, den er unter dem Namen,. Ridjard 
der Dritte, beftieg. Uber wie kömmt es, daß jener bey weitem 
nit fo viel Schaudern und Entſetzen erwecket, als diefer? 
Wenn ich den Baftard Jagen höre: a 
Thou,. Nature, art my Goddäls, io ihy Law 
My Services are bound; vwrherefore fhould I 
Stand in the Plage of Cuftom, and permit 
The curtefie of Nations to deprive me, 
--Fer:that: I am fame: twelve, or fourteen Moonlhines 
Lag of a: Rrother? Why Baſtard? wherefore bafe? 
: :When my üimenfions are as well compact, 
- My minit.as ‚gen’rous, and my shape as time 
As honeft Madam’s Iſug? Why. brand they thus 
‚ With :hafe? with bafenels? baftardy, bafe? bafe? 
‚Who. in the lufty Stealth of Nature, take ; 
- More compoßtion and ſieree quality, u 
-"Fhan doth, within a dull, ftale,, tired Bed, 
. ip to creating.:a whole tribe of Fops,.. 
+ Got :’tveeen .a-Sleap and wake? 
fo höre ich einen Keufel, aber ih. ſehe ih m. der Geſtalt eines 
Engels des Lichts. Höre ich bingegen den Grafen von Gloce⸗ 
ſter fagen: «. | 
But 1,.ihat am not fhep’d. for Sportive Trike, 
. Nor made to eonrt an am’reus. looking-glals, 
‚I, that am rudely ſtampt, and want Love’s Majelty, 
." To ſtrut before a. wanten, ambling Nymph; 
. 1,.that, am oartail’d of tkis fair proportion, . | 
, Gheaigd of feature by diffembling nature, 
-: Deform’d; unfinish’d, fent before my time 
. Inte this bresihing world, fcarce half made up, 
.-And that fo lamely and unfashionably, 
That dogs bark at me, as I halt by them: 
‚Why I (ir this weak pipiog time of Peace) 
d) King Lear. Act. I. Sc. VI. 
e) The-Life and Death of Richard IE. Aot. I. 80. 1. 
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"Have .no delight to pals away the time; 
. -Unlefs to Spy my fhadowr in fhe fun, ’ 
.. And defeant on mine own deßermity. 

And therefore, fince. I cannot peove a Lover, 
‘ To eniertain thefe fair weil-[poken days, 

I am determined, to prove a Villain! : . 
fo böre ich einen Teufel, und ſehe einem zaſetz in einer Ge— 
ſtalt, die der Teufel allein haben rolle. ' 


XXIV. Ze 
So nutzt der Dichter die Häßlichkeit der Formen: welchen 
Gebrauch iſt dem Mahler davon zu machen vergönnet? 

Die Mahlerey, als nachahmende Fertigkeit, kann die Häß- 
lichkeit ausdrücken: die Mahletey, als fehöne Kunſt, will fie 
nicht ausdrücken. Als jener, gehören ihr alle ſichtbare Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu: als dieſe, ſchließt ſie ſich nur auf diejenigen ſichtba⸗ 
ren Gegenſtände ein, welche angenehme Empfindungen erwecken. 

Aber gefallen nicht au die unangenehmen Empfindungen 
in der Nachahmung? Nicht alle. Ein ſcharfſinniger Kunſt⸗ 
richter « bat diefes bereite von dem def bemalt. „Die Wor⸗ 
„ſtellungen der Furcht, fagt er, „ der Traurigkeit, des Schredens, 


y des Mitleids n. ſ. w. koͤnnen nur Unluſt erregen, in fo.weit 


„wir das Uebel für: wirklich halten. Dieſe KBunen alſo durch 
„die Erinnerung, daß es ein künſtlicher Betrug ſey, in ange⸗ 
„nehme Empfindungen aufgelöfer werden. Die widrige Empfin⸗ 
„dung bes Eckels aber erfolgt, vetmöge des Geſetzes ber Ein⸗ 
„bildungstraft auf die bloſſe Vorftellung in der Seele, der Ge⸗ 
- „genftand mag für wirflid gehalten werden, oder nicht. Was 
„bilfts dem beleidigtei Gemüthe alſo, wenn ſich die: Kunſt ber 
„Nachahmung noch fo fehr verräth? Ihre Unluſt entſprang nicht 
„aus der Vorausſetzung, daß das Uebel wirklich ſey, ſondern 
„aus der bloſſen Vorſtellung deſſelben, und dieſe im wirklich da. 
„Die Empfindungen des Ecels find- alſo allezeit Ratur, nie⸗ 
„mals Nachahmung.“ 

Eben dieſes gilt von der Pape der Born Diefe 


a) Briefe die neueſte Litteratur betreffend, 56, Y. ®. 402. . 
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Haͤßlichkeit beleidiget unfer Geſicht, widerftehet unferm Gefhmade 
an Drdnung und Uebereinflimmung, und ermeder Abfcheu, ohne 
Rüdfiht auf die wirkliche Criftenz des Gegenftandes, an wel: 
chem mir fie wahrnehmen. Wir mögen den Therfites weder 
in der Natur noch im Bilde fehen; und wenn fhon fein Bild 
weniger mißfällt, fo geſchieht diefes doc, nicht deswegen, weil 
die Häßlichkeit feiner Korm in der Nachahmung Häßlichfeit zu 
feyn aufböret, fondern weil wir das Vermögen befißen, von 
diefer Häßlichfeit zu abftrahiren, umd ung blog an der Kunft des 
Mahlers zu: vergnügen. Aber auch dieſes Vergnügen wird alle 
Augenblicke durch die Ueberlegung unterbrochen, wie übel die 
Kunft angewendet worden, und diefe Ueberlegung wird felten 
fehlen, die Geringſchätzung des Künftlers nach ſich zu ziehen. 

Ariftoteles giebt eine andere Urſache an, warum Dinge, 
die wir in der Natur mit Widerwillen. erbliden, aud in der 
getreueften Abbildung Vergnügen gewähren; die allgemeine Wiß⸗ 
begierde des Menfhen. Wir freuen und, wenn wir entiweder 
aus der Abbildung lernen können, rı zxasov, was ein jedes 
Ding ift, oder wenn wir daraus fhlieffen können, oͤre oobroc 
2xsıvos, daß es diefes oder jenes ift. Allein auch hieraus fol 
get, zum Beften der Häßlichkeit in der Nahahmung, nichts. 
Das Vergnügen, weldes aus der Befriedigung unferer Wißbe⸗ 
gierde entfpringt, ift momentan, und dem Gegenftande, über 
welchen fie befriediget wird, nur zufällig: das Mißvergnügen 
hingegen, weldyes den Anblid der Häßlichkeit begleitet, perma- 
nent, und dem Gegenftande, der es erweckt, weientlih. Wie 
kann alfo jenes diefem das Gleichgewicht halten? Noch weni: 
ger kann die Heine angenehme Beichäftigung, welche uns bie 
Bemerkung der Aehnlichkeit macht, die unangenehme Wirkung 
der Häßlichfeit befiegen. Se genauer ich das haäßliche Nachbild 
mit dem haͤßlichen Urbilde vergleiche, defto mehr ftelle ich mich 
dDiefer Wirkung blos, fo daß das Vergnügen der Vergleichung 
gar bald verſchwindet, und mir nichts als der widrige Eindrnd 
der verdoppelten Häßlichfeit übrig bleibet. Nach den Benfpie: 
len, welche Ariftoteles giebt, zu urtheilen, ſcheinet es, als habe 


5b) De Poetica cap. IV. 
Leffings Werke VI. 33 
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er auch felbft die Häglichfeit der Kormen nit mit zu den miß⸗ 
fälligen Gegenftänden rechnen wollen, die in der Nachahmung 
gefallen können. Diefe Beyſpiele find, reiflende Thiere und 
Leichname. Meiffende Thiere erregen Schreden, wenn fie aud 
nicht häßlich find; "und diefes Schreden, nicht ihre Häßkichkeit, 
- ift es, was durd die Nahahmung in angenehme Empfindung 
aufgelöfet wird. So aud mit den Leihnamen; das fhärfere 
Gefühl des Mitleids, die fhredlihe Erinnerung an umfere ei: 
gene Vernichtung ift es, welde uns einen Leichnam in der 
Natur zu einem widrigen Gegenftande macht; in der Nachah⸗ 
mung aber verlieret jenes Mitleid, durch die Ueberzeugung des 
Betrugs, das Schneidende, und von diefer fatalen Erinnerung 
kann uns ein Zufag von fhmeichelhaften Umftänden entweder 
gänzlich abziehen, oder fid) fo unzertrennlid mit ihr vereinen, 
daß wir mehr wünfdhenswürdiges als ſchrecliches darinn zu be⸗ 
merken glauben. 

Da alſo die Häßlichkeit der Formen „, weil die Empfindung, 
welche fie erregt, unangenehm, und doch nicht von derjenigen 
Art unangenehmer Empfindungen ift, melde ſich durch die Nach⸗ 
abmung in angenehme verwandeln, an und vor fid felbft Fein 
Vorwurf der Mablerey, als fhöner Kunft, feyn kann: fo Fäme 
es noch darauf an, ob fie ihr, nicht eben fo wohl mie der 
Doefie, als Ingrediens, um andere Empfindungen zu verftär- 
fen, nüglich feyn könne. 

Darf die Mablerey, zu Erreihung des Lacherlichen und 
Schrecklichen, ſich häßlicher Formen bedienen? 

Ich will es nicht wagen, ſo grade zu, mit Nein hierauf 
zu antworten. Es iſt unleugbar, daß unſchaͤdliche Häßlichkeit 
auch in der Mahlerey lächerlich werden kann; beſonders wenn 
eine Affectation nach Reitz und Anſehen damit verbunden wird. 
Es iſt eben ſo unſtreitig, daß ſchädliche Häßlichkeit, ſo wie in 
der Natur, alſo auch im Gemählde Schrecken erwecket; und daß 
jenes Lächerliche und dieſes Schreckliche, welches ſchon vor ſich 
vermiſchte Empfindungen ſind, durch die Nachahmung einen 
neuen Grad von Anzüglichkeit und Vergnügen erlangen. 

Ich muß aber zu bedenken geben, daß demohngeachtet ſich 
die Mahlerey bier nicht völlig mit der Poeſie in gleichem 
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Kalle befindet. In der Poefie, wie ich augemerfer, werlieret 
die Häßlichfeit der Korm, durch die Veränderung ihrer coerifti- 
renden Theile in fucceffive, ihre widrige Wirkung faft gänzlich; 
fie böret von diefer Seite gleihfam auf, Häßlichfeit zu feyn, 
und kann ſich daher mit andern Erſcheinungen deſto inniger 
verbinden, um eine neue befondere Wirkung hervorzubringen. 
In der Mahlerey hingegen bat die Häßlichfeit alle ihre Kräfte 
beyfanımen, und wirfet nicht viel ſchwächer, als in der Na: 
tur ſelbſt. Unfchädlihe Häßlichkeit kann folglih nicht wohl 
lange lächerlich bfeiben; die unangenehme Empfindung gemwinnet 
die Dberband, und was in den erften Augenblicken poſſirlich 
war, wird in der Folge blos abſcheulich. Nicht anders gehet 
es mit der ſchaͤdlichen Häßlichkeit; das Schredlihe verliert ſich 
nad und nah, und das Unförmliche bleibt allein und unver⸗ 
änderlih zuriid. 

Diefes überlegt, batte der Graf Caylus vollfommen Nedt, 
die Cpifode des Therfites aus der Reihe feiner Bomerifchen 
Gemaͤhlde wegzulaſſen. Aber bat man darum aud Recht, fie 
aus dem Homer felbft wegzuwünſchen? Sch finde ungern, daß 
ein Gelehrter, von fonft fehr richtigem und feinem Geſchmacke, 
Diefer Meinung ifl.e Ich verfpare es auf einen andern Drt, 
mic meitläuftiger darüber zu erklären. 


“ 


XXV. 

Auch der zweyte Unterſchied, welchen der angeführte Kunſt⸗ 
richter, zwiſchen dem Eckel und andern unangenehmen Leiden⸗ 
ſchaften der Seele findet, äuſſert ſich bey der Unluſt, welche 
die Häßlichfeit der Formen in uns erwecket. 

„Andere unangenehnte Leidenfhaften, fagt er, «a können aud) 
„aufler der Nachahmung, in der Natur felbft, dem Gemüthe 
„öfters fchmeiheln; indem fie niemals reine Unluft erregen, 
„fondern ihre Bitterfeit alfegeit mit Wolluft vermiſchen. Unſere 


„Furcht ift felten von aller Hoffnung entblößt; der Schrecken 


„belebt alle unſere Kräfte, der Gefahr auszuweichen; der Zorn 
„iſt mit der Begierde ſich zu rächen, die Traurigkeit mit der 
c) Klotzii Epifiole Homericæ, p. 33. & ſed. 


a) Eben bafelbft S. 103, 
33 * 
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„angenehmen Vorſtellung der vorigen Glückſeligkeit verknüpft, 
„und das Mitleiden iſt von den zärtlichen Empfindungen der 
„Liebe und Zuneigung unzertrennlich. Die Seele hat die Frey⸗ 
„heit, ſich bald bey dem vergnüglichen, bald bey dem widrigen 
„Theile einer Leidenſchaft zu verweilen, und ſich eine Vermi⸗ 
„ſchung von Luſt und Unluſt ſelbſt zu ſchaffen, die reitzender 
„iſt, als das lauterſte Vergnügen. Es braucht nur ſehr wenig 
„Achtſamkeit auf ſich ſelber, um dieſes vielfältig beobachtet zu 
„haben; und woher käme es denn ſonſt, daß dem Zornigen ſein 
„Zorn, dem Traurigen ſeine Unmuth lieber iſt, als alle freudige 
„Vorſtellungen, dadurch man ihn zu beruhigen gedenket? Ganz 
„anders aber verhält es fi mit dem Edel und den ihm ver: 
„wandten Empfindungen. Die Seele erfennet in demfelben 
„feine merflihe Bermifhung von Luſt. Das Mißvergnügen 
„gewinnet die Oberhand, und daher ift fein Zuftand, weder 
„in der Natur no in der Nachahmung zu erdenfen, in wel- 
„chem das Gemüth nicht von diefen Vorftellungen mit Wider: 
„willen zurückweichen ſollte.“ 

Vollkommen richtig; aber da der Kunſtrichter ſelbſt, noch 
andere mit dem Eckel verwandten Empfindungen erkennet, die 
gleichfalls nichts als Unluſt gewähren, welche kann ihm näher 
verwandt feyn, als die Empfindung des Häßlichen in den Kor: 
men? Auch diefe ift in der Natur ohne die geringfte Mifhung 
von Luft; und da fie deren eben fo wenig durch die Nachah⸗ 
mung fähig wird, fo ift auch von ihr Fein Zuftand zu erden: 
fen, in welchem das Gemüth von ihrer Vorftellung nicht mit 
Widerwillen zurückweichen follte. 

Ja diefer Widerwille, wenn ich anders mein Gefühl forg: 
fältig genug unterfucht habe, ift gänzlid von der Natur des 
Edels. Die Empfindung, melde die Häßlichkeit der Korm be: 
gleitet, ift Edel, nur in einem geringern Grade. Diefes firei- 
tet zwar mit einer andern Anmerkung des Kunftrichters, nad 
welder er nur die allerdunfelften Sinne, den Gefhmad, den 
Geruch und das Gefühl, dem Eckel ausgefeget zu ſeyn glaubet. 
„Jene beyde, fagt er, durch eine übermäßige Süßigfeit, und 
„dieſes durd eine allzugroffe Weichheit der Körper, die den 
„berührenden Fibern nicht genugfam widerſtehen. Diefe Gegens 
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„ſtaͤnde werden fodann auch dem Geſichte unerträglih, aber 
„blos durch die Affociation der Begriffe, indem wir uns des 
„Widerwillens erinnern, den fie dem Gefhmade, dem Geruche 
„oder dem Gefühle verurfachen. Denn eigentlich zu reden, giebt 
„es Feine Begenftände des Edels für das Geſicht.“ Doch 
mid dünft, es laflen ſich dergleichen allerdings nennen. Ein 
Feuermahl in dem Gefihte, eine Haſenſcharte, eine gepletfchte 
Naſe mit vorragenden Löchern, ein gänzliher Mangel der Aus _ 
genbraunen, find Häßlichkeiten, die weder dem Geruche, noch 
dem Geſchmacke, noch dem Gefühle zuwider ſeyn können. Gleiche 
wohl ift es gewiß, daß wir etwas daben empfinden, welches 
den Edel fhon viel näher kömmt, als das, was ung andere 
Unförmlichfeiten des Körpers, ein krummer Zuß, ein hoher 
Nüden, empfinden laſſen; je zärtliher das Temperament ift, 
defto mehr werden wir von den Bewegungen: in dem Körper 
dabey fühlen, welche vor dem Erbrechen vorbergehen. Nur 
daß dieſe Bewegungen fi fehr bald wieder verlieren, und 
schwerlich ein wirkliches Erbrechen erfolgen kann; wovon man 
allerdings die Urſache darinn zu fuchen bat, daß es Gegen: 
fände des Geſichts find, welches in ihnen, und mit ihnen zu⸗ 
gleih, eine Menge Nealititen wahrnimt, durch deren angenehme 
Borftellungen jene unangenehme fo geſchwächt und verdunfelt 
wird, daß fie feinen merflihen Einfluß auf den Körper haben 
kann. Die dunfeln Sinne hingegen, der Geſchmack, der Ge: 
rud, das Gefühl, können dergleichen Realitäten, indem fie von 
etwas Widerwärtigen gerühret werden, nicht mit bemerfen; das 
MWiderwärtige wirkt folglid allein und in feiner ganzen Stärfe, 
und kann nicht anders als aud in dem Körper von einer weit 
heftigern Erſchütterung begleitet feyn. 

Uebrigens verhält fih aud zur Nachahmung das Eckelhafte 
vollfommen fo, wie das Häßlihe. Sa, da feine unangenehme 
Wirkung die beftigere ift, fo kann es nod weniger als das 
Häßliche an und vor fi) felbft ein Gegenftand weder der Poe⸗ 
fie, noch der Mahlerey werden. Nur weil es ebenfalls durd) 
den mörtlihen Ausdruck: fehr gemildert wird, getrauete ich mid 
doch "wohl zu behaupten, daß der Dichter, wenigftens einige - 
eckelhafte Züge, als ein Ingrediens zu den nehmlichen vermifch- 
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ten Empfindungen brauchen fönne, die er durch das daßliche 
mit ſo gutem Erfolge verſtaͤrket. 

Das Eckelhafte kann das Lächerliche vermehren; oder Bor. 
ftellungen der Würde, des Anftandes, mit dem Gdelbaften in 
Gontraft gefeget, werden laͤcherlich. rempel biervon laſſen ſich 
bey dem Ariftophanes in Menge finden. Das Wiefel fällt mir 
ein, welches den guten Sokrates in feinen aſtronomiſchen Be: 

fhauungen unterbrach, 2 
MAO. Ilpwnv de ya yrwanv neyalıv opnpesn 

Tr’ dexaloßwrou. ZTP. :Tıva THoXoV; xurems ol. 

MAO. Zmrovvros durov m; weilmvng Tag ddoug 

Kaı Tag tepıpopas, EI? AvW KEXTWOTOG 

Aro Tns Opopng VUuxrTwp Yahswrng KOTEXEO'EV. 

TIP. Hodıw Vahswen KROTAXETAVTL ZWEHATOUG. 
Man laffe es nicht eckelhaft ſeyn, was ihm in den offenen 
Mund fällt, und das Laͤcherliche ift verfhmwunden. Die drol- 
ligften Züge von diefer Art bat die Hottentottiſche Erzehlung, 
Tquaſſouw und Knonmquaiha, in dem Kenner, einer Englifchen 
Wochenſchrift voller Laune, die man dem Lord Chefterfield zu: 
fhreibet.. Man’ weis, wie fhmusig die Hottentotten find; und 
wie vieles fie für ſchoͤn und zierlid und heilig halten, was uns 
Edel und Abſcheu erwecket. in gequetſchter Knorpel von Nafe, 
ſchlappe bis auf den Nabel berabhangende Brüfte, den ganzen 
Körper mit einer Schminke aus Ziegenfett und Rus an der 
Sonne durdbeiget, die Haarloden von Schmeer trieffend, Füſſe 
und Arme mit friſchem Gedärme ummunden: dieß_denfe man fü 
an denn Gegenftande einer feurigen, ebrfurdtgvollen, zärtliden 
Liebe; dieß böre man in der edeln Sprache des Ernftes und 
der Bewunderung ausgedrüdt, und enthalte fi des Lachens! e 


5) Nubes v. 170-74. - 

c) The Connoiffeur, Vol. I. No. 21. Bon der Schönheit ber Knonm⸗ 
quaiha Heißt es: He was ftruck with Ihe gloffy hue of her complexion, 
which shone like the jJetiy down on the black hogs of Heffaqua; he was 
ravished with the prelt griftle of her nofe; and his eyes dwelt with ad- 
miration on ihe flaccid beaulies of her breafts, which defcended to her 
navel. Und was trug die Kunft bey, fo viel Neiße in Ihe vortheilbafteites 
Licht zu feßen? She made a varnifh of the fat of goats mixed with foot, 
with which she anointed her whole body, as she fiood beneath the rays 
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Mit dem Schrecklichen ſcheinet ſich das Eckelhafte noch inni⸗ 
ger vermiſchen zu köͤnnen. Was wir das Graͤßliche nennen, 
ift nichts als ein eckelhaftes Schredlihe. Dem Longind miß: 
fällt zwar in dem Bilde der Traurigfeit beym Heflodus,e das 
Ts 8% nv pıvwv use geov; doch mich dünft, nicht ſowohl 
weil e8 ein edler Zug ift, als weil es ein bloß edler Zug ift, 
der zum Schredlihen nichts. beyträgt. Denn die langen über 
Die Kinger hervorragenden Nägel, (axpar 6’ Ovuxss Xaıpeo- 
ww onnoav) ſcheinet er nicht tadeln zu. wollen. Gleichwohl 
find lange Nägel nit viel weniger edel, als eine flieffende 
Naſe. Aber die langen Nägel find zugleich ſchrecklich; denn fie 
find es, welche die Wangen zerfleifhen, dag das Blut davon 
auf die Erde rinnet: 

— — — — 0x de Napemıv 

Av onslußer de — — — 
Hingegen eine flieffende Nafe, ift weiter nichts als eine flieffende 
Maſez und id rathe der Traurigkeit nur, das Maul zuzuma⸗ 
‚ben. Man lefe bey dem Sophofles die Befchreibung der dden 
Höhle des unglüdlihen Philoktet. Da ift nichts von Lebens: 
mitteln, nichts von Bequemlichkeiten zu ſehen; auffer eine zer⸗ 


of the fun: her. locks were clotted with molted greafe, and powäered 
with ihe yellow duft of Buchu: her face, which shone like the polished 
ebony, was beautifully varied with fpots of red earth, and appeared 
like the fable curiain of the night bespangled with ftars: she fprinkled 
ber limbs with wood-ashes, and perfumed them with the dung of Stink- 
bingfem. Her arms and legs were entwined with the shining entrails of 
an heifer: from her neck there hung a pouch compofed of the ftomach 
of a kid: the wings of an oftrich overshadowed the fleshy promontories 
behind; and before she 'wore an apron formed of ihe shaggy ears of a 
lion. Ich füge noch bie Ceremonie der Zufammengebung bes derliebten Paa⸗ 
res Hinzu: The Surri or Chief Prieft approached them, and in a deep 
voice chanted the nuptial rites iho ihe melodious grumbling of the Gom- 
Gom; and at the Same time (according to ihe manner of Caffraria) be- 
dewed ihem plentfully with the urinary benediction. The bride and 
bridegroom rubhed in the precious fiream with extafy; while ihe briny 
drops trickled from iheir bodies; like the 00Z2y furge from ihe rocks 
of Chirigriqua. 

d) Ilegı Pipoue, Tumuo 7, p. 15. edit T. Fabri, 

e) Scut. Hercul. v. 266. 
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tretene Streu von dürren Blättern, ein unförmlicher hölzerner 
Becher, ein Feuergeräth. Der ganze Reichthum des kranken 
verlaſſenen Mannes! Wie vollendet der Dichter dieſes traurige 
fuͤrchterliche Gemählde? Mit einem Zuſatze von Edel. „Ha! 
fährt Neoptolem auf einmal zuſammen, „bier trockenen zerrif⸗ 
„ſene Lappen, voll Blut und Eiter!“ 

NE. Oꝙo xevnv duemoıv dvagumun ILX OL 

OA. OUd’ svdov OrxoxoLog &gi TIg TY9oQN; 

NE. Srsınrn Ye puAAoc Ws Evaulılovrı rw. 

O4. Ta 6’ aM Eomna, xoudev EoF’ Unogeyov; 

NE. Auro&uAov y’ exnwaud, Pauhoupyou TLvog 

Texvnuar’ Kvögog, Kal mUgel' ONLOUL TaÖE. 
OA. Kstvou To Imoaupıo ua ommatveis Tode, 
NE. Iov, iou- xau raura 9’ AAda Darıaeras 
Paxn, Bapsas ToV voomAsıas Asa. 

Sp wird auch beym Homer der gefchleifte Heftor, durch das 
von Blut und Staub entfiellte Geſicht, und zuſammenver⸗ 
klebte Haar, 

Squallentem barbam & concretos (aguine crines, 
(wie es Birgil ausdrüdtg) ein edler Gegenftand, aber eben 
dadurd) um fo viel ſchrecklicher, um fo viel rührender. Mer 
kann die Strafe des Marfyas, beym Dvid, fi. ohne empfin- 
dung des Eckels denken? k 

Clamanti cutis eſt ſummos derepta per artus: 

Nec quidquam, nifi vulnus erat: cruor undique manat: 

Detectique patent nervi: trepidseque fine ulla 

Pelle micant venæ: falientia vifcera polfis, _ 
‘ Et perlucentes numerare in pectore fibras. 
Aber wer empfindet auch nicht, daß das Eckelhafte hier an fei- 
ner Stelle iſt? Es macht das Schredlide gräßlih; und das 
Gräßlihe ift felbft in der Natur, wenn unfer Mitleid dabey 
intereffiret wird, nicht ganz unangenehm; wie viel weniger in 
der Nahahmung? Ich will. die Erempel nit häuffen. Dod. 
diefes muß ih noch anmerken, daß es eine Art von Schredli: 


f) Philoct. v. 31-39. 
g) Aeneid, lib. II. v. 277. 
h) Metamorph.. VI. v. 397. 


+ 
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chem giebt, zu dem der Weg dem Dichter faſt einzig und allein 
durch das Eckelhafte offen ſtehet. Es iſt das Schreckliche des 
Hungers. Selbſt im gemeinen Leben drucken wir die äuſſerſte 
Hungersnoth nicht anders als durch die Erzehlungen aller der 
unnahrhaften, ungeſunden und beſonders eckeln Dinge aus, mit 
welchen der Magen befriediget werden müſſen. Da die Nach—⸗ 
ahmung nichts von dem Gefühle des Hungers ſelbſt in uns er⸗ 
regen kann, ſo nimt ſie zu einem andern unangenehmen Gefühle 
ihre Zuflucht, welches wir im Falle des empfindlichſten Hungers 
für das kleinere Uebel erkennen. Dieſes ſucht fie zu erregen, 
um uns aus der Unfuft deſſelben fchlieffen zu laffen, wie ftarf 
jene Unluft feyn müſſe, bey der wir Die gegenwärtige gern aus 
der Acht fchlagen würden. Dvid fagt von. der Dreade, melde 
Geres an den Hunger abfdhidte: i 

Hanc (famem) procul ut vidt — — 

— refert mandata dee; paulumque morata, 

Quanquam aberat longe, quanquam modo venerat illuc, 

Vifa tamen fenffle ffamem — — — 
Eine unnatürliche Webertreibung! Der Anblid eines Hungrigen, 
und wenn es auch der Hunger felbft wäre, hat diefe anſteckende 
Kraft nit; Erbarmen, und Gräul, und Edel, fann er empfin- 
den laflen, aber .Eeinen Hunger. Diefen Gräul bat Dvid in - 
dem Gemählde der Kames nicht gefparet, und in dem Hunger 
des Ereſichthons find, ſowohl bey ihm, als bey dem Kallima- 
" Husk, die eckelhaften Züge die ftärkften. Nachdem Erefichthon 
alles aufgezehret, und aud der Opferkuh nicht verfchonet hatte, 
die feine Mutter der Veſta auffütterte, läßt ihn Kallimachus 
tiber Pferde und Kagen berfallen, und auf den Straflen die 
Broden und fhmugigen Ueberbleibfel von fremden Zifchen betteln: 

Ka rav Bwv Spawyev, rav Egıq Erpeps nLommp, 

Kaı Tov deFAoPogoV xaı Tov moAsumiov immov, 

Kos Tav cAukouyov, Tav Ergeume Impıo kuxxa — 

Kaı To 6 rw Baoılmog Evı TpLodowı Kongo 

Arıdwv dxoAws Te xou ExBoAa Aupara daurog — 


i) Ipid. lib._ VII. v. 809. 
k) Hym. in Cererem v. 111-116. 
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Und Dvid läßt ihn zulegt die Zähne in feine eigene Glieder 
fegen, um feinen Zeib mit feinem Leibe zu nähren. 

Vis tamen illa mali poltquam confumferat omnem 

Materam — — — — — 

Ipfe ſuos artus lacero divellere morfu 

Coepit; & infelix minuendo corpus alebat. 
Nur darum waren die bäßlihen Harpyen fo ftinfend, fo un: 
flätig, daß der Hunger, welden ihre Entführung der Speifen 
bewirken follte, defto fhreckliher würde. Man höre die Klage 
des Phineus, beym Apollonius: 

Tursov Ö’ nv apa In nor Eönruog Any Auzwor, 

Ilvsı Tods udadleov Te xaı OU FAmrov evog Oduumg. 

Ou xs rıg vude miminvda Bporwv. Kvorxoıro XeAao’oag, 

OU ei oi Adanıavrog EimAouusvov xeap ein. 

Ada ae nıxpn Önra xe daurog dnıoxsı dvayım 

Miuverv, xaı AUUMVOVTa Kar Ev Yazepı Ieodau. 
Sch möchte gern ans diefem Gefihtspunfte die eckele Einführung 
der Harpyen beym Virgil entfchuldigen; aber es ift Fein wirf: 
licher gegenmwärtiger Hunger, den fie verurfachen, fondern nur 


ein inftehender, den fie prophegeyen; und nod dazu Iöfet ſich 


die ganze Prophezeyung endlih in ein Wortfpiel auf. Aud) 
Dante bereitet uns nicht nur auf die Geſchichte von der Wer: 
bungerung des Ugolino, durch die edelhaftefte, gräßlichfte Stel: 
lung, in die er ihn mit feinem ehemaligen Verfolger in der 
Hölle feßet; fondern auch die Verhungerung felbft ift nicht ohne 
Züge des Edels, der uns befonders dar fehr merklich überfällt, 
wo fih die Söhne dem Vater zur Speife anbieten. In der 
Nöte will ih noch eine Stelle aus einem Schaufpiele von Beau: 
mont und Fletcher anführen, die ftatt aller andern Beyſpiele 
hätte feyn Fünnen, wenn ich fie nicht für ein wenig ju über: 


trieben erfennen müßte. m 


I) Argonaut. lib. IL v. 228-393. Ä 
m) The Sea-Voyage Act. II. Sc. I. Ein frangöfifcher Seeräuber 


wird mit feinem Schiffe an eine wüßte Inſel verfchlagen. Habfucht und Neid 


entzweyen feine Leute, und fchaffen ein Paar Elenden, welche auf diefer Inſel 
geraume Zeit der Aufferften Noth ausgeſetzt geweſen, Gelegenheit, mit bem 
Schiffe in die See zu ftechen. Alles Vorrathes von Lebensmitteln fonach 
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Ich komme auf die eckelhaften Gegenſtände in der Mahleren. 
Wenn es au fhon ganz unftreitig wäre, daß es eigentlich 
gar Feine eckelhafte Gegenftände für das Gefiht gübe, von wel: 
den es fih von ſich ſelbſt verſtünde, daß die Mahlerey, als 


auf einmal beraubet, fehen jene Nichtswürkige gar balb ben fchmähliaften 

Tob vor Augen, unb einer drückt gegen ‘den andern femen Hunger und ſeine 

Verzweiflung folgendergeſtalt aus: 

LAMURE. Oh, what a Tempeſt have I in my Stomach! 
-How my empty Guts cry out! My wounds ake, 
Would (hey would bleed again, that I might get 
Something to quench my thirft. 

FRANVILLE. O Lamure, the Happinefs my dogs had 
When I kept houfe at home! They had a fiorehoufe, 
A ftorehoufe of moft bleffed bones and crufis, 

Happy crufts. Ob, how sharp Hunger pinches me! — 

LAMURE. How now, what news? 

MORILLAR. Halt any Meat yet? 

FRANVILLE. Not a bit that I can fee; 

Here be goodiy quarries, bat (hey be cruel hard 
To gnaw: I ha’ got fome mud, we’ll eat it with fpoons, x 
Very good thick mud; but it fünks damnably, , 

There’s old rotten trunks of trees too, 

But not a leaf nor hloffom in all the island, 

LAMURE. How it looks! 

MORILLAR. It ftinks too. . 

LAMURE. Jt may be poifon. 

FRANVILLE. Let it be any thing; 

So I can get it down. \Vhy Man, 
Poifon’s a princely dish, 

MORILLAR. Haft thou no bisket? 

No crumbs left in thy pocket? Here is my doublet, 
Give me hut ihree fmall crumbs. 

FRANVILLE. Not for three Kingdoms, 
if I were Mafter of ’*em. Oh, Lamure, 

But one poor joint of Mutton, we ha’ fcorn'd, Mai. 

LAMURE. Thou fpeak’fi of Paradife; 

Or but the fnuffs of thofe Healihs, 
We have lewdiy at midnight flang away. 

MORILLAR. Ah! but to lick Ihe glaffes. 

Doc) alles diefes iſt noch nichts gegen ben folgenden Auftritt, wo der Schife- 

chirurgus dazu kömmt. 

FRANVILLE. Here comes ihe Surgeon. What 
Haft thou difcover'’d? Smile, fmile and comfort us. 


4‘ 
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ſchoͤne Kunft, ihrer entſagen würde: ſo müßte ſie dennoch die 
eckelhaften Gegenſtände überhaupt vermeiden, weil die Verbin⸗ 
dung der Begriffe ſie auch dem Geſichte eckel macht. Pardenone 
läßt, in einem Gemählde von dem Begräbniffe Chriſti, einen 
von den Anmwefenden die Nafe fih zubalten. Richardſon miß- 
billiget diefes deswegen, r weil Chriftus noch nicht fo lange 
todt gewefen, daß fein Leihnam in Fäulung übergehen Eönnen. 


Ben der Auferweckung des Lazarus hingegen, glaubt er, fey es 


dem Mahler erlaubt, von den Umftehenden einige fo zu zeigen, 
weil es die Geſchichte ausdrüdlich fage, daß fein Körper ſchon 
gerochen babe. Mich dünft diefe Vorftellung auch bier uner: 
träglich; denn nicht blos der wirkliche Geftanf, auch ſchon die 
Idee des Geſtankes erwecket Edel. Wir fliehen ftinfende Orte, 
wenn wir ſchon den Schnupfen haben. Dod die Mahlerey 
will das Eckelhafte, nicht des Eckelhaften wegen; fie will es, 


ſo wie die Poefie, um das Lächerliche und Schreckliche dadurch 


zu verftärfen. Auf ihre Gefahr! Was ich aber von dem Häß— 
lichen in dieſem Falle angemerkt babe, gilt von dem Eckelhaften 


SURGEON. I am expiring, 

Smile they that can. I can find nothing, Gentlemen, 

Here ’s nothing can“be meat, without a miracle. 

Oh that I had my boxes and my lints now, 

My fiupes, my tents, and thofe fweet helps of Nature, 

What dainty dishes could I make of ’em. 

MORILLAR. Haft ne’er an old fuppofitory ? 
SURGEON. Oh would I had, Sir. 
LAMURE. Or but ihe paper where fach & cordial 

Potion, or pills hath been entomb’d. 

FRANVILLE. Or the beft bladder where & cooling- glifter, 
MORILLAR. Haft thou no fearcloths left? 

Nor any old pulteffes? 
FRANVILLE. We care nöt to what it hath been miniftred. 
SURGEON. Sure I have none of thefe dainties, Gentlemen. 
FRANVILLE. Where’s the great wen 
- Thou eut’ft from Huglı the failor’s shoulder ? 

That would ferve now for aà moft princely Banquet. 
SURGEON. Ay if we had it, Gentlemen. 

I fiung-it over-bord, Slave that I was. 

LAMURE. A moft improvident Villain. 
») Richardfon de la Peinture T. I. p. 74. 














Ueber die Grenzen der Mahlerey und Poeſie. 525 


um fo viel mehr. Es verlieret in einer fihtbaren Nachahmung 
von feiner Wirkung ungleich weniger, als in einer börbaren; 
es kann fi) alfo auch dort mit den Beftandtheilen des Lächer⸗ 
lihen und Schredliden weniger innig vermifhen, als bier; ſo⸗ 
bald die Ucherrafhung vorben, fobald der erfte gierige Blick ges 
fättiget, trennet es ſich wiederum gänzlich, und liegt in feiner 
eigenen cruden Geftalt da. 


XXVI. 

Des Herrn Winkelmanns Geſchichte der Kunſt des Alter⸗ 
thums, iſt erſchienen. Ich wage keinen Schritt weiter, ohne 
dieſes Werk geleſen zu haben. Blos aus allgemeinen Begriffen 
über die Kunſt vernünfteln, kann zu Grillen verführen, die man 
über lang oder kurz, zu feiner Beſchämung, in den Werfen 
der Kunft widerlegt findet. Auch die Alten fannten die Ban⸗ 
de, welche die Mahlerey und Poefie mit einander verknüpfen, 
und fie werden fie nicht enger zugezogen haben, als es beyden 
zuträglih if. Was ihre Künftler getban, wird mid Ichren, 
was die Künftler überhaupt thun follen; und mo fo ein Mann 
die Fackel der Geſchichte vorträgt, kann die Speculation kühn⸗ 
lich nachtreten. | 

Man pfleget in einem wichtigen Werke zu blättern, ehe man 
es ernftlid zu lefen anfängt. Weine Neugierde war, vor allen 
Dingen des Verfaſſers Meinung von dem Laokoon zu wiſſen; 
nicht zwar von der Kunft des Werkes, über welche er ſich ſchon 
anderwärts erkläret bat, als nur von dem Alter deſſelben. 
Men tritt er darüber bey? Denen, weldhen Pirgil die Gruppe 
vor Augen gehabt zu haben fcheinet? Dder denen, welche die 
Künſtler dem Dichter nacharbeiten laſſen? 

Es iſt ſehr nach meinem Geſchmacke, daß er von einer 
gegenſeitigen Nachahmung gänzlich ſchweiget. Wo iſt die abſo⸗ 
lute Nothwendigkeit derſelben? Cs iſt gar nicht unmöglich, daß 
die Aehnlichkeiten, die ich oben zwiſchen dem poetiſchen Ge 
mählde und dem Kunftwerfe in Erwägung gezogen babe, zus 
fällige und nicht vorfegliche Achnlichkeiten find; und. daß das eine 
fo wenig das. Vorbild des andern gemwefen, daß fie aud nicht 
einmal beyde einerley Vorbild gehabt zu haben brauden. . Hätte 
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indeß auch ihn ein Schein dieſer Nachahmung geblendet, ſo wuͤrde 
er ſich für die erſtern haben erklären müſſen. Denn er nimt 


an, daß der Laokoon aus den Zeiten ſey, da ſich die Kunſt 


unter den Griechen auf dem höchſten Gipfel ihrer Vollkommen⸗ 
heit befunden babe; aus den Zeiten Alexanders des Groſſen. 
„Das gütige Schidfal, fagt er,« welches auch Über die 
„Künſte bey ihrer Bertilgung noch gewachet, bat aller Welt 
„zum Wunder ein Werl aus Ddiefer Zeit der Kunft er: 
„balten,. zum Beweife von der Wahrheit der Geſchichte von 
„der Herrlichkeit fo vieler vernichteten Meifterftüde. Laokoon, 


„nebſt feinen beyden Söhnen, vom Agefander, Apollodorus d 


„und Athenodorus aus Rhodus gearbeitet, ift nad aller Wahr- 
„ſcheinlichkeit aus dieſer Zeit, ob man gleich Diefelbe nicht be- 
„ſtimmen, und wie einige gethban haben, die Diympias, in wel 


ner diefe Künftler geplühet haben, angeben kann.“ 


In einer Anmerkung feget er hinzu: „Plinius meldet Fein 
„Wort von der Zeit, in welcher Agefander und die Gehülfen 
„an feinem Werke, gelebet haben; Maffei aber, in- der Erklaͤ⸗ 
„rung alter Statuen, bat wiffen wollen, daß dieſe Künftler 
„im der acht und adtzigften Diympias geblühet haben, und auf 
„deſſen Wort haben andere, als Rihardfon, nachgeſchrieben. 
„Jener bat, wie ih glaube, einen Athenodorus umter des 
„Polycletus Schülern, für einen von unfern Künftlern genom⸗ 
„men, und da Polyeletus in der-fieben und achtzigſten Olym⸗ 
„pias geblühet, fo bat man feinen vermeinten Schüler 
„eine Dlympias fpäter gefeßet: andere Gründe kann Maffei 
„mit haben.“ 

Er konnte ganz gewiß Feine andere haben. Aber warım 
läßt es Herr Winkelmam dabey bewenden, diefen vermeinten 
Grund des Maffei blos anzuführen? Widerlegt er ſich von fich 


ſelbſt? Nicht fo ganz. Denn wenn er au ſchon von feinen 


a) Befchichte der Kunſt S. 347. 

5) Nicht Apollodorus, fondern Polydorus. Plinius iſt der einzige, ber 
biefe Kiünftler nennet, und ich wüßte nicht, daß die Handfchriften in dieſem 
Namen von einander abgingen. Harduin wiirde es gewiß fonft angemerft 
haben. Auch die ältern Ausgaben leſen alle, Polydorus. Herr Winfelmann 
muß ſich im diefer Kleinigkeit. bios verſchrieben haben. 
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andern Gründen unterſtützt iſt, ſo macht er doch ſchon für ſich 
ſelbſt eine kleine Wahrſcheinlichkeit, wo man nicht ſonſt zeigen 
kann, daß Athenodorus, des Polyklets Schüler, und Atheno⸗ 
dorus der Gehülfe des Ageſander und Polydorus, unmöglich 
eine und eben dieſelbe Perſon können geweſen ſeyn. Zum 
Glüuͤcke läßt ſich dieſes zeigen, und zwar aus ihrem verſchiedenen 
Vaterlande. Der erſte Athenodorus war, nach dem ausdrückli⸗ 
chen Zeugniſſe des Pauſanias,e aus Klitor in Arkadien; der 
andere hingegen, nach dem Zeugniſſe des Plinius, aus Rhodus 
gebürtig. | 

Herr Winkelmann fann feine Abfiht dabey gehabt haben, 
daß er das Vorgeben des Maffei, durch Beyfügung diefes Um⸗ 
ſtandes, nicht unmiderfprechlih widerlegen wollen. Bielmehr 
müffen ibm die Gründe, die er aus der Kunft des Werks, 
nad feiner unftreitigen Kenntniß, ziehet, von folder Wichtig: 
Feit gefchienen haben, daß er fi unbekümmert gelaffen, ob die 
Meinung des Maffei noch einige Wahrfcheinlichkeit behalte, oder 
nicht. Er erfennet, ohne Zweifel, in dem Laofoon zu viele von’ 
den argutiis, d die dem Lyſippus fo eigen waren, mit welchen 
diefer Meiſter die Kunft zuerft bereiherte, als daß er ibn für 
ein Werk vor deffelben Zeit halten follte. 

Allein, wenn es erwiefen ift, daß der Laofoon nicht Alter 
feun kann, als Lufippus, ift dadurdy auch zugleich eriwiefen, daß 
er ungefehr aus feiner Zeit feyn müffe? daß er unnidglidy ein 
weit fpäteres Werk feyn könne? Damit id die Zeiten, in wel 
hen die Kunft in Griechenland, bis zum Anfange der römifchen 
Monardie, ihre Haupt bald wiederuin empor bob, bald wieder: 
um finfen ließ, übergehe: warum hätte nicht Laokoon die glüd: 
liche Frucht des Wetteifers feyn können, welden die verſchwen⸗ 
deriſche Pracht der erfien Kayfer unter den Künftlern entzünden 
mußte? Warum könnten nicht Agefander und feine Gehülfen 
Die Zeitverwandten eines Strongylion, eines Arcefilaus, eines 
Pafiteles, eines Pofidonius, eines Diogenes ſeyn? Wurden nicht 
. Die Werfe audy diefer Meifter zum Theil dem Beſten, was die 
c) Admvoöwgog de xaı Auuuasg — oVroL 68 Aoxaösg eicıv 8% Kisı- 


rogogs. Phoc. cap. 9. p. 819 Edit. Kuh. 
d) Plinius lih. XXXIV. fect. 19. p. 653 Edit. Hard. 
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Kunſt jemals hervorgebracht hatte, gleich geſchaͤtzet? Und wann 
noch ungezweifelte Stücke von ſelbigen vorhanden wären, das 
Alter ihrer Urheber aber wäre unbefannt, und lieſſe ſich aus 
nichts ſchlieſſen, als aus ihrer Kunſt, welche goͤttliche Eingebung 
müßte den Kenner verwahren, daß er ſie nicht eben ſowohl in 
jene Zeiten ſetzen zu müffen glaubte, die Herr Winkelmann al: 
fein des Laofoons würdig zu ſeyn achtet? 

Es ift wahr, Plinius bemerkt die Zeit, in welcher die Künft: 
(er des Laofoons gelebt haben, ausdrücklich nicht. Doc wenn 
ih aus dem Zufammenhange der ganzen Stelle fhlieffen folte, 
ob er fie mehr unter die alten oder unter die neuern Artiften 
gerechnet wiffen wollen: fo befenne. ih, daß ich für das legtere 
eine gröffere Wahrfcheinlichfeit darinn zu bemerfen glaube. 
Man urtheile. 
Nachdem, Plinius von den Alteften und größten Meiftern 

in der Bildhauerfunft, dem Phidins, dem Prariteles, dem Sco⸗ 

"pas, etwas ausführlicher gefprodhen, und bierauf Lie dibrigen, 
befonders folde, von deren Werken in Rom etwas. vorhanden 
war, obne alle dronologifhe Ordnung nahmhaft gemacht: fo 
fährt er folgender Geftalt fort: Nec multo plurium fama eft, 
quorundam claritati in operibus eximiis obftante numero artifi- 
cum, quoniam nec unus occupat gloriam, nec plures pariter 
nuncupari poffunt, ficut in Laocoonte, qui eft in Titi Impera- 
toris domo, opus omnibus & picture & ftatuarie artis præpo 
nendum. Ex .uno lapide eum & liberos draconumque mirabiles 
nexus de confilü fententia fecere: ſummi artifices, Agefander 
& Polydorus & Athenodorus Rhodii. Similifer Palatioas do- 
‘mus Cxfarum replevere probatiffimis fignis Craterus cum Pytho- 
doro, Polydectes cum Hermolao, Pythodorus alius cum Arte- 
mone, & fingularis Aphrodifius Trallianus. Agrippe Pantheum 
decoravit Diogenes Athenienfis, & Caryatides in columnis tomphi 
ejus probantur inter pauca operum: ficht in faftigio pofita figna, 
fed propter altitudinem loci minus celebrata. 

Bon allen den Künftlern, melde in diefer Stelle genennet 
werden, ift Diogenes von Athen derjenige, deffen Zeitalter am 


e) Libr. XXXV]. fect. 4. p. 730. - 
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unwiderſprechlichſten beſtimmt iſt. Er bat das Pantheum des 
Agrippa ausgezieret; er bat alfo unter dem Auguftus gelebt. 
Dod man erwige die. Worte des Plinius etwas genauer, und 
ich denfe, man wird auch das Zeitalter des Craterus und Py⸗ 
thodorus, des Polydektes und Hermolaus, des zweyten Py⸗ 
thodorus und Artemons, fo wie des Aphrodiſius Trallianus, 
eben fo unwiderſprechlich beſtimmt finden. Er fagt von ihnen: 
Palatinas domus Cxfarum replevere probatiffimis ſignis. Ich 
frage:. kann diefes wohl nur fo viel heiffen, daß von ihren vor: 
trefflichen Werfen die Palläfte der. Kayſer angefüllet geweſen? 
Sn dem Berftande nehmlih, daß Die Kayfer fie überall zuſam⸗ 
men fuchen, ımd nah Rom in ihre Wohnungen verfegen lafz 
fen? Gewiß nit. Sondern fie müffen ihre Werke ausdrücklich 
für diefe Palläfte der Kayſer gearbeitet, fie müffen zu den: Zei- 
ten diefer Kayfer gelebt haben. Daß es ſpäte Künftler gewefen, 
die nur in Stalien gearbeitet, läßt ſich auch ſchon daher fchlieflen, 
weil. man ihrer fonft nirgends gedacht findet. Hätten fie in 
Sriehenland in frühern Zeiten gearbeitet, fo würde Paufanias 
ein oder das andere Werk von ihnen gefeben, und ihr Andenfen 


ung -aufbehakten haben. Ein Pythodorus koͤmmt zwar bey ihm - 
vor, allein Harduin hat fehr Unrecht, ihn für den Pythodorus 


in der Stelle des Plinius zu halten. Denn Paufanias nennet 
die Bildfäule der Juno, die er von der Arbeit des erflern zu 
Kordnea in Boeotien ſahe, «Ayalııa apxauov, welde Benen⸗ 


nung er nur den Werfen derjenigen Meifter giebet, die in den . 


allererften .und raubeften Zeiten der Kunft, lange vor einem 
Phidias und Prariteles, gelebt hatten. Und mit Werfen folder 
Art werden die Kayſer gewiß nicht ihre Palläfte ausgezieret ha⸗ 
beit. Noch weniger. ift auf die andere Vermuthung des Har⸗ 


duins zu achten, daß Artemon vielleicht der Mahler gleiches 


Namens fey, deffen Plinius an einer andern Stelle gedenket. 
Name und Name geben nur eine fehr geringe Wahrfcheinlichkeit, 
Derenwegen man noch lange nicht befugt ift, Der natürlichen 
Auslegung einer unverfälfähten Stelle Gewalt anzutbun. 

Iſt es aber ſonach auffer allem Zweifel, daß Craterus und 


f) Boeotic. cap. XXXIV. p. 778. Edit. Kuhn. 
Leffiings Werke VI. | 34 
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Pythodorus, daß Polydektes und Hermolaus, mit den übrigen, 
unter den Kayſern gelebet, deren Palläfte fie mit ihren trefflichen 
Werfen angefüllet: fo dünft mich, kann man auch denjenigen 
Künſtlern fein ander Zeitalter geben, von welden Plinius auf 
jene durch ein Similiter Übergehet. Und dieſes find die Meifter 
des Laofoon. Man überlege es nur: wären Agefander, Poly: 
dorus. und Athenodorus fo alte Pieifter, als wofür fie Herr 
Winkelmann hält; mie unfdhidlih würde ein Schriftfteller, dem 
die Präcifion des Ausdruckes Feine Kleinigfeit ift, wenn er von 
ihnen auf einmal auf die alferneueften Meiſter fpringen, müßte, 
diefen Sprung mit einem Gleichergeftalt thım? 

Doch man wird einwenden, daß ſich dieſes Similiter nicht 
auf die Verwandtſchaft in Anfehung des Beitalters, fondern auf 
‘einen andern Umftand beziehe, welchen diefe, in Betrachtung der 
Zeit fo unähnliche Meifter, miteinander gemein gehabt hätten. 
Pinius rede nehmlich von ſolchen Künftlern, die in Gemein; 
fchaft gearbeitet, und wegen diefer Gemeinfchaft unbefannter ges 
blieben wären, al8 fie verdienten. Denn da feiner fi) die Ehre 
des gemeinfchaftlichen Werfs allein anmaflen Eönnen, alle aber, 
die daran Theil gehabt, jederzeit zu nennen, zu meitläuftig ge: 
wefen wäre: (quoniam nee unus occupat gloriam, nec plures 
pariter nuncupari polfunt) .fo wären ihre fäntlihe Namen dar: 
über vernadhläßiget worden. . Diefes fey den Meiftern des Lao⸗ 
foons, diefes fey fo manden andern Meiftern wiederfahren, 
welche die Kayfer für ihre Palläfte beſchäftiget hätten. 

Ich gebe diefes zu. Aber auch fo noch ift es höchſt wahr: 
ſcheinlich, daß Plinius nur von neuern Künftlern ſprechen wollen, 
die in Gemeinſchaft gearbeitet. Denn haͤtte er auch von Älteren 
reden wollen, warum hätte er nur allein der Meifter des Laos 
foons erwähne? Warum niht auch anderer? Eines Dnatas 
und Kalliteles; eines Timofles und Timardides, oder der Söhne 
diefes Timarchides, von welchen ein gemeinſchaftlich gearbeiteter 
Jupiter in Rom war. sg Herr Winkelmann fagt felbft, daß 
‚man von dergleichen Älteren Werken, die mehr als eimen Vater 
gehabt, ein langes Verzeichniß machen könne. A Und. Plinius 

£&) Plinius lib. XXXVI. fect. 4. p. 730. 

h) Sefchichte ber Kunſt Th. I. ©. 331. 
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folfte fih nur auf die einzigen Agefander Polydorus und Athe⸗ 
nodorus beſonnen haben, wenn er ht ausdrücklich nur 
auf die neueften Zeiten hätte einfchränfen wollen? 

Wird übrigens eine Vermuthung um fo viel wahrfcheinlicher, 
je mehrere und gröffere Umnbegreiflichfeiten ſich daraus erffären 
laffen, fo ift e8 die, daß die Meifter des Laofoons unter den 
‚erften Kayſern geblühet haben, gewiß in einem fehr hoben Grade. 
Denn hätten fie in Griechenland zu den Zeiten, in welche fle 
Herr Winfelmann feet, gearbeitet; Hätte der Laokoon felbft in 
Griechenland ehedem geftanden: fo müßte das tiefe Stillſchwei— 
gen, welches die Griechen von einem foldhen Werke (opere omai- 
bus & picture & ftatuarie artis preponendo) beobachtet 'hät- 
ten, Aufferft befremden. Es müßte äuſſerſt befremden, wenn fo 
groffe Meifter weiter gar nichts gearbeitet hätten, oder wenn 
Pauſanias von ihren Übrigen Werfen in ganz Griechenland, eben 
fo wenig wie von dem Laofoon, zu fehen bekommen hätte. In 
Nom bingegen konnte das größte Meifterftüd lange im Verbor⸗ 
‚genen bleiben, und wenn Laokoon auch bereit unter dem Au⸗ 
guſtus wäre verfertiget worden, fo dürfte es doch gar nicht fon: 
derbar fcheinen, daß erft Plinius feiner gedacht, feiner zuerft 
und zuleßt gedacht. Denn man erinnere fih nur, mas er von- 
einer Venus des Scopas fagt, i die zu Rom in einem Tempel 
des Mars fand, quemcunque alium locum nobilitature. Romz 
quidem magnitudo operum eam obliterat, ac magni officiorum 
negotiorumgue acervi omnes a contemplatione talium abducunt: 
-quoniam otioforum & in magno loci filentio apta-admiratio talis eſt. 

Diejenigen, melde in der Gruppe Laokoon fo gern eine 
Nahahmung des Virgiliſchen Laokoons fehen wollen, werden, 
was ih bisher gefagt, mit Vergnügen ergreiffen. Noch fiele 
mir eine Muthmaſſung bey, die fie gleichfalls nicht fehr miß⸗ 
billigen dürften. Vielleicht, könnten fie denken, war es Aſi⸗ 
nius Pollio, der den Laokoon des Virgils durch griechiſche Kuͤnſt⸗ 
ler ausführen ließ. Pollio war ein beſonderer Freund des Dich⸗ 
ters, überlebte den Dichter, und ſcheinet ſogar ein eigenes Werk 
über die Aeneis geſchrieben zu haben. Denn wo ſonſt, als in 


i) Plinius l. c. p» 137. | , ö s 
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einem eigenen Werke über dieſes Gedicht, können fo leicht Die 
einzeln Anmerkungen geßanden haben, die Servius aus ihm 
anführt?% Zugleich war Pollio ein Liebhaber und Kenner 
der Kunft, befaß eine reihe Sammlung der trefflichften alten 
Kunſtwerke, ließ von Künftlern feiner Zeit neue fertigen, und 
dem Geſchmacke, den er in feiner Wahl zeigte, war ein fo küh⸗ 
nes Stüd als Laofoon, vollkommen angemeflen:? ut fait acris 
vehementise fie quoque fpectari monumenta fua voluit. Doch 
da das Gabinet des Pollio, zu den -Zeiten des Plinius, als 
Laokoon in dent Pallafte des Titus fland, noch ganz ungertrens 
net an einem befondern Drte beyfammen gewelen zu feyn ſchei⸗ 
net: fo möchte diefe Muthmaſſung von ihrer Wahrſcheinlichkeit 
wiederum etwas verlieren. Und warum könnte es nicht Titus 
ſelbſt gethan haben, was wir dem Pollio zufchreiben wollen ? 


XXVII. 


Ich werde in meiner Meinung, daß die Meiſter des Lao⸗ 
koons unter den erſten Kayſern gearbeitet haben, wenigſtens ſo 
alt gewiß nicht ſeyn koͤnnen, als ſie Herr Winkelmann aus⸗ 
giebt, durch eine kleine Nachricht beſtärket, die er ſelbſt zuerſt 
befannt macht. Sie iſt dieſe: a 
„Zu Nettuno, ehemals Antium, hat der Herr Cardinal 
„Alexander Albani, im Jahr 1717, in einem groſſen Gewölbe, 
„welches im Meere verſunken lag, eine Vaſe entdecket, welche 

„von ſchwarz gräulichem Marmor iſt, den man itzo Bigio nen⸗ 
„net, in welche die Figur eingefüget war; auf derſelben befindet 
„fich folgende Inſchrift: | 

AOANOALPOZS ATHZANAPOT 
POAIOZ EIIOIHSE 
„ Athanodorus des Ageſanders Sohn, aus Rhodus, hat es ge⸗ 
„macht. Wir lernen aus dieſer Inſchrift, daß Vater und Sohn 
„am Laokoon gearbeitet haben, und vermuthlich war auch Apol⸗ 


) Ad ver. 7. lib. I. Aeneid. und befonderg ad ver. 189. li. XI. 
Man dürfte alfo wohl nicht Unrecht tun, wenn man das Verzeichnig ber 
verlornen Schriften diefes Mannes mit einem folchen Werke vermehrte. 

!) Plinius lib. XXXVL (ect. 4. p. 729. 
a) Geſchichte der Kunſt Th. u. S. 347. 
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„lodorus (Polydorus) des Agefanders Sohn: denn diefer Atha⸗ 
„nodorus kann fein anderer fen, als der, melden Plinius 
„nennet. Es bemweifet ferner dieſe Inſchrift, daß ſich mehr 
„Werte der Kunft, als nur allein drey, wie Plinius will, ges 
„funden baben auf melde die Künftler das Wort, Gemadt; 
„in vollendeter und beftimmter Zeit gefeget, nemlich arcorno's, 
„feeit: er berichtet, daß die übrigen Künftler aus Befcheidenheit 
„fh in unbeflimmter Zeit ansgedrüdet, zrocsı, faciebat.‘ 

Darinn wird Herr Winkelmann wenig: Widerfprud finden, 
daß der. Athanodorus in diefer Inſchrift Fein anderer, als der 
Arhenodorus feyn könne, deffen Plinius unter den Meiftern des 
Laofoons gedenfet. Athanodorus und Athenodorus ift auch völs 
lig ein Name; denn die Rhodier bedienten fi) des Dorifchen 
Dialefts. Allein über das, was er fonft daraus folgern will, 
muß ich einige Anmerkungen maden. 

Das erſte, daß Athenodorus ein Sohn des Agefanders ge: 
weſen fen, mag bingehen. Es ift fehr waͤhrſcheinlich, nur nicht 
unwiderſprechlich. Denn es ift befannt, daß es alte Künftler 
gegeben, die, auftatt fih nah ihrem Vater zu nennen, fich lies 
- ber nad ihrem Lehrmeifter nennen wollen. Was Plinius von 
den Gehrüdern Apollonius und Tauriscus faget, leidet nicht 
wohl eine andere Auslegung. 

Aber wie? Diefe Infchrift foll zugleih das Borgeben des 
Plinius widerlegen, daß fi nicht mehr als drey Kunftwezfe 
gefunden, zu welden ſich ihre Meifter in der vollendeten Zeit, 
(anftatt des dxoısı, dur Zxomee) bekannt hätten? Diefe Ins 
ſchrift? Warum follen wir erft aus diefer Infehrift lernen, was 
wir längft aus vielen andern hätten lernen können? Hat man 
nicht fhon auf der Statue des Germanicus KAsoueung — 
zromore gefunden? Auf der fogenannten Bergötterung des Ho: 
mers, Apxshoos Exomoe? Auf der befannten Bafe zu Gaeta, 
Zoliwv Eromostc u. ſ. w. 

Herr Winkelmann kann ſagen: „Wer weis dieſes beſſer als 


5) Libr. XXXVI. ſect. 4 p. 730. 

c). Man fehe das Verzeichniß der Auffchriften alter Kunftwerfe beym 
Mar. Gudius, (ad Pheedri fab. 5. lib. 1.) und ziehe zugleich die Berichtigung 
deffelben vom Gronov (Prof. ad Tom. IX. Thefauri Antiqu. Greece.) zu Rathe. 
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„ich? Aber, wird er hinzuſetzen, deſto ſchlimmer für den Pli⸗ 
„nius. Seinem Vorgeben ift alſo uns fo öfterer widerſprochen; 
„es ift um fo gewifler widerlegt.“ 

Noch nicht. Denn wie, wen Herr Winfelmann den Pli: 
nius. mehr. fagen lieffe, als er vwoirklich fagen wollen? Wenn 
alfo. die angeführten Beyſpiele, nicht das Vorgeben bes Pli- 
nius, fondern blos das Mehrere, welches Herr Winkelmann in 
dDiefes Vorgeben bineingetragen, widerlegtent Und fo ift es 
wirklich. Ich muß die ganze Stelle anführen. Plinius will 
in feiner Zueignungsfhrift an den Titus, von feinem Werke 
mit der Befcheidenbeit eines Mannes fpreden, der es felbft am 
beften weis, wie viel demfelben zur Vollkommenheit noch fehle. 
Er findet ein merkwürdiges Crempel einer ſolchen Befcheidenheit 
bey den Griechen, uͤber deren prahblende, viel verfprehende Bü⸗ 
chertitel, (inferiptiones, propter quas vadimonium deferi poſſit) 
er fih ein wenig aufgehalten, und ſagt: d Et ne in totum vi- 
dear Gr&cos infectari, ex illis nos velim intelligi pingendi fin- 
gendique conditoribus, quos in .libellis his invenies, ahfoluta 
opera, & illa quoque quæ mirando non fatiamur, pendenti titulo 
inferipfiffe: ut APELLES FACIEBAT, aut POLYCLETUS: 
ranquam inchoata femper arte & imperfecta: ut contra judicto- 
dum varietätes fupereflet artifici regreffus ad veniam, velut emen- 
paturo quidguid defideraretur, fi non effet intercoptus. Quare 
flenum verecundis illud eft, quod omnia opera tanguam novif- 
tima, inferipfere, & tamguam fingulis fato adempti. Trias nen 
amplius, ut opinor, abfolute .traduntur infcripta, ILLE FECIT, 
quæ fuis locis reddam: quo apparuit, ſammam artis fecuritatem 
auetori :plactiffe, & ob id magna invidia fuere omnia ea. Ich 
bitte auf die Worte des Plinius, pingendi firgendique condito- 
ribus, aufmerkſam zu fen... Plinius fagt nicht, daß ‚die Gewohn⸗ 
beit in der unvollendeten Zeit fich zu feinem Werke - zu befen- 
nen, allgemein gewejen; daß fie von allen Künſtlern, zu allen 
Zeiten beobachtet worden: er fügt ausdrüdlih, daß nur die er: 
fien alten Meifter, jene Schöpfer der bildenden Künfte, pin- 
gendi fingendique conditores, ein Apelles, ein Polyklet, und ihre 


d) Libr. L. p. 5. Edit. Hard. 
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Zeitverwandte, diefe Fuge Veſcheidenheit gehabt bitten; und da 
er diefe nur allein nennet, fo giebt ex ftillfhweigend, aber deut: 
lidy genug, zu verftehen, daß ihre Nachfolger, befonders in den 
fpätern Zeiten, mehr Zuverſicht auf ſich felber geäuſſert. 
Diefes aber angenommen, wie man es annehmen muß, fo 
fann die entdeckte Auffchrift von dem einen der drey Künftler 
des Laokoons, ihre völlige Richtigkeit haben, und es kann dem- 
ohngeadyiet wahr ſeyn, daß, wie Plinius fagt, nur etwa drey 
Merfe vorhanden gemefen, in deren Auffchriften ſich ihre Urs 
beber der vollendeten Zeit bedienetz nemlih unter den Altern 
Werfen, aus den Zeiten des Apelles, des Poluflets, des Ni⸗ 
eins, des Lufippus. Aber das. kann fodann feine Richtigkeit 
nicht baden, daß Athenodorus und feine Gehülfen, Zeitver: 
wandte des Apelles und Lufippus geweſen find, zu welchen fie 
Herr Winkelmann machen will. Man muß vielmehr fo flief- 
fen; Wenn es wahr ift, daß unter den Werfen der Altern 
Künftler, eines Apelles, eines Polyflets und der übrigen aus 
diefer Claffe, nur etwa drey geweſen find, in deren Aufſchrif⸗ 
ten die vollendete Zeit von ihnen gebraudt worden; wenn es 
wahr ift, daß Plinius dieſe drey Werke felbft namhaft gemacht 
hat: e fo kann Athenodorus, von dem feines diefer drey Werke 


e) Er verfpricht wenigftens austrückich, es zu thun: quæœ fulis loce 
reddam. Wenn er es aber nicht gänzlich vergeſſen, fo bat er es boch ſehr 
im Vorbeygehen, und gar nicht auf eine Art gethan als man nach einem 
folchen Berſprechen erwartet. Wenn er 3. E. fchreibet: (Lin. XXXV. feot. 39.) 
Lyfippus quoque Aegiaæ picturse fu inferipfit, ®vexaucev: quod pro- 
feeto non feciffet, nifi encaufiica inventa: fo- ift es offenbar, daß er biefes 
dvexavoev zum Beweiſe einer ganz andern Sache braucht. Hat er aber, 
wie Harduin glaube, auch zugleich das eine von den Merfen dadurch angeben 
wollen, beren Auffchrift In dem Aoriſto abgefaßt geweſen: fo hätte es fich 
wohl der Mühe verlohnet, ein Wort davon mit einflffen zu laſſen. Die 
andern zwey Werke biefer Art, findet Harbuin in folgender "Stelle: Idem 
(Divus Augufius) in Curia quoque, quam in comitio confecrabat, duas 
tabulas impreffit parieti: Nemeam fedentem fupra leonem, palmigeram 
ipfam, adftante cum baculo fene, eujus fupra caput tabula bigse dependet. 
Nicias feripfit fe inuffiffe: tali enim ufus eft verbo. - Alterius tabul® ad- 
miratio eft, puberem filium feni patri fimilem effe, falva s»tatis differen- 
tis, fupervolante aquila draconem complexa. Philochares hoc fuaum opus 
effe teftatus eft. (Lib. XXXV. [ect. 10.) Hier werben zwey verfchledene 
Gemählde befchrieben, welche Auguftus in dem neuerbauten Rathhauſe auf⸗ 
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ift, und der fi den ohngeachtet auf feinen Werfen der vollen- 
deten Zeit bedienet, zu jenen alten Künſtlern nicht gehören; er 
fann fein Zeitverwandter des Apelles, des Lufippus ſeyn, ſon⸗ 
dern er muß in ſpätere Zeiten geſetzt werden. 

Kurz; ich glaube, es lieffe fih als ein ſehr zuverläßiges Kri⸗ 
terium angeben, daß alle Künftler, die das Zxomos gebraucht, 
lange nad) den Zeiten Aleranders des Groffen, Fur; vor oder 
unter den Kayſern, geblühet haben. Bon dem Kleomenes ift 
es unflreitig; von dem Archelaus ift es böchft wahrſcheinlich; 
und von dem Salpion fann wenigfiens das Gegentheil auf 
feine Weiſe erwiefen werden. Und fo von den übrigen; den 
Arhenodorus nit ausgefchloffen.- 

Herr Winkelmann felbft mag hierüber Nichter feyn! Doch 
proteſtire ich gleich im voraus wider den umgekehrten Satz. 


ſtellen laſſen. Das zweyte iſt vom Philochares, das erſte vom Nicias. Was 
von jenem geſagt wird, iſt klar und deutlich. Aber bey dieſem finden ſich 
Schwierigkeiten. Es ſtellte die Nemea vor, auf einem Löwen ſitzend, einen 
Palmenzweig In der Hand, neben ihr ein alter Mann mit einem Stabe; cu- 
jus fupra caput tabula bigse dependet, Was heißt das? Ueber deffen Haupte 
eine Zafel hing, worauf ein zwepfpänniger Wagen gemahlt war? Das ift 
noch ber einzige Sinn, den man biefen Worten geben fann. Alſo war auf 
das Sauptgemählbe noch ein anderes fleineres Gemählde gehangen? Und beybe 
waren von dem Nicias? So muß ed Harbuin genommen haben. Denn wo 
wären bier fonft zwey Gemählde des Niclas, da das andere ausdrücklich dem 
Philochares zugefchrieben wird? Inferipfit Niclas igitur gemin® huic tabule 
fuum nomen in hunc modum: O NIKIAZ ENEKÄTZEN; atque adeo 
e tribus operibus, quæ abfolute fuiffe inferipta, ILLE FECIT, indica- 
vit Prefatio ad Titum, duo hee.funt Nicie. Ich möchte den Harduin fra= 
gen: wenn Nicias nicht den Aoriftum, ſondern wirklih das Imperfectum 
gebraucht hätte, Plinius aber hätte blos bemerfen wollen, daß der Meifter, 
anftatt des yonperv, zvnassır gebraucht hätte; wiirde er in feiner Sprache 
auch nicht noch alsdenn haben fagen müflen, Niclas feripfit fe inuffiffe ? Doch 
ich will hierauf nicht beſtehen; es mag wirklich des Plinius Wille geweſen 
fepn, eines von ben Werfen, wovon bie Mebe iſt, baburch anzubeuten. Mer 
aber wirb fich das boppelte Gemählde einreben laffen, deren eines über bem 
andern gehangen? Ich mir nimmermehr. Die Worte cujus Supra caput 
tabula big dependet, fünnen alfo nicht anders als verfälfcht feyn. Tabula 
kige, ein Gemählde, worauf ein zwepfpänniger Wagen gemablet, klingt nicht 
ſehr Plinianifch, wenn auch Plinius fchon fonft den Singularem von hige 
braucht. Und was für ein zweyſpänniger Wagen? Etwan, bergleichen zu 
den Wettrennen in den Memeäifchen Spielen gebraucht wurden; ſo daß biefes 
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Wem alle Künftler, welche zzomos gebraudht, unter die fpä- 
ten gehören: fo gehören darım nicht alle, die fi des zmousı 
bedienet, unter die ältern. Auch unter den. fpätern Künftlern 
fönnen einige diefe einem groffen Manne fo wohl anftehende 
Beſcheidenheit wirklich befeflen, und andere fie zu befigen fi ſich 
geſtellet haben. 


XXVIII. 


Nah dem Laofoon war ich auf nichts neugieriger, als auf. 
das, was Herr Winfelmann von dem fogenannten Borgbefifchen 
Hechter fagen möchte. Ich glaube eine Entdeckung über dieſe 
Statue gemacht zu haben, auf die ich mir alles einbilde, was 
man fi auf dergleihen Entdedungen einbilden Fann. 

Sch beforgte fhon, Herr Winkelmann würde mir damit 


Fleinere Gemählde in Anfehung deſſen, was es vorftelte, zu dem Hauptge- 
mählde gehört hätte? Das kann nicht ſeyn; denn in den NMemeälfchen Spie⸗ 
fen waren nicht zweyſpännige, fonbern vierfpännige Wagen gewöhnlich. 
(Schmidias in Prol. ad Nemeonicas, p. 2.) Einsmals fam ich auf die 
Gedanten, daß Plinius anftatt bes bigæ vielleicht ein griechiſches Wort ge: 
fchrieben, welches die Abfchreiber nicht verſtanden; Ich meine wrux.ov. Wir 
wiffen nehmlich aus einer Stelle des Antigonus Caryſtius, beym Zenobius, 
(conf. Gronovius T. IX. Antiquit. Gr&c. Præf. p. 7.) daß bie alten Künſt⸗ 
fer nicht immer ihre Namen auf ihre Werfe felbft, ſondern auch wohl auf 
befondere Zäfelchen gefeet, welche dem Gemählde, ober der Statue angehan⸗ 
gen wurden. Und ein folches Täfelchen hieß aruxıov. Diefes Gricchifche 
Wort fand fich vieleicht in einer Handfchrift durch die Gloffe, tabula, tabella 
erfläret; und bas tabula fam endlich mit in den Tert. Aus xruxıov warb 
bige; und fo entftand das tahula hige. Nichts kann zu dem Kolgenden 
beffer paſſen, als dieſes xruxıov; benn das Folgende eben ift es, was darauf 
fand. Die ganze Stelle wäre alfo zu leſen: cujus fupra eaput xrux.ov. 
dependet, quo Nicias feripfit fe inuffiffe. Doch biefe Eorrectur, ich bekenne 
es, iſt ein wenig fühn. Muß man dem auch alles verbeffern können, was 
man verfälfcht zu ſeyn bemeifen kann? Ich begnüge mich, das letztere hier 


geleiftet zu Gaben, und fberlaffe das erftere einer gefchiettern Hand. Doc) 


nunmehr wiederum zur Sache zurück zu kommen; wenn Plinius alfo nur 
von einem Gemählde des Nicias rebet, deffen Auffchrift im Aorifto abgefaßt 
gewefen, und das zweyte Gemählde biefer Art das obige des Lyſippus iſt: 
welches ift denn nun bas dritte? Das weis ich nicht. Wenn ich es bey ei- 
nem andern alten Schriftfteller finden bürfte, als bey dem Plinius, fo würde 
ich nicht ſehr verlegen ſeyn. Aber es fol bey dem Plinius gefunden werben; 3 
und noch einmal: bey dieſem weis ich es nicht zu finden. 
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zuvor gekommen ſeyn. Aber ich finde nichts dergleichen bey ibm; 
und wenn nunmehr mich etwas mißtrauifh in ihre Nichtigkeit 
machen Eönnte, fo würde es eben das ſeyn, daß meine Beſorg⸗ 
niß nicht eingetroffen. 

„Einige, ſagt Herr Winkelmann, « machen aus diefer Sta⸗ 
„tue einen Difeobolus, das ift, der mit dem Difeo, oder mit 
„einer Scheibe von Metall, wirft, und diefes war die Mei: 
„nung des berühmten Herrn von Stoſch in einem Schreiben 
„an mich, aber ohne genugfane Betrachtung des Standes, 
„worinn bdergleihen Figur will gefegt feyn. Denn derjenige, 
„welcher etwas werfen will, muß ſich mit dem Leibe hinter⸗ 
„wärts zurüczichen, ‚und indem der Wurf geſchehen foll, Liegt 
„die Kraft auf dem nächſten Schenkel, und das linfe Bein ift 
„mäßig: bier aber ift das Gegentheil. Die ganze Figur ift 
„vorwärts geworffen, und ruhet auf dem linken Schenkel, 
„und das rechte Bein ift hinterwärts auf das Äufferfie ausge: 
„ſtrecket. Der rechte Arm ift neu, und man bat ibm in die 
„Hand ein Stüd von einer Lanze gegeben; auf dem linfen 
„Arme fieht man den Riem von dem Schilde, welchen er ge: 
„balten bat. Betrachtet man, daß der Kopf und die Augen 
„aufwerts gerichtet find, und daß die Figur fih mit dem 
„Schilde vor etwas, dus von oben ber fommt, zu verwahren 
„ſcheinet, fo koͤnnte man diefe Statue mit mebhrerem Rechte 
„für eine Vorſtellung eines Soldaten halten, welcher fih in 
„einem gefährlihen Stande befonders verdient gemadt hat: 
„den Fechtern in Schaufpielen ift die Ehre einer Statue unter 
„den Griehen vermuthlih niemals wiederfahren: und dieſes 
„Werk ſcheinet Alter als die Einführung der Fechter unter den 
„Griechen zu ſeyn.“ 

Man kann nicht richtiger urtheilen. Diefe Statue ift eben 
fo wenig ein Hechter, als ein Difcobolus; es ift wirklich die 
Vorftellung eines Kriegers, der ſich in einer folden Stellung 
bey einer gefährlichen Gelegenheit hervorthat. Da Herr Win 
felmann aber diefes fo glücklich errietb: mie Fonnte er bier ſte⸗ 
ben bleiben? Wie Fonnte ihm der Krieger nicht beufallen, der 


a) Geſch. ber Kunſt Th. 1I. ©. 394. 
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vollkommen in dieſer nehmlichen Stellung die völlige Nies 
derlage .eines Heeres abwandte, und dem fein erfenntliches 
Vaterland eine Statue vollkommen in der nehmlichen Stellung 
fegen ließ? 2 

Mit einem Worte: Lie Statue ift Chabrias. 

- Der Beweis ift folgende Stelle des Nepos in dem Leben 
diefes Feldhern.“ Hice quoque in fummis habitus eft ducibus: 
zesque mulfas memoria dignas geffit. Sed cx his elucet ma- 
xime inventum ejus in proelio, quod apud Thebas fecit, quum 
Boeotäs fubfidio veniffet. Namque in eo victorie fidente ſummo 
duce Agefilao, fugatis jam ab eo conductitiis catervis, reliquam 
phalangem loco vetuit cedere, obnixoque genu fcuto, projecta- 
que hafta impetum excipere hoftium docuit. Id novum Agelfi- 
Jaus contuens, progredi von eft aufus, fuosque jam incurrentes 
tuba revocavit. Hoc usque eo tota Gra&cia fama celebratum 
eft, ut illo ſtatu Chabrias fibi ftatuam fieri voluerit, qua publice 
ei ab Athenienfibus in foro conftituta eft. Ex quo factum eft, 
ut poftea athlete, ceterique artifices his ftatibus in ftatuis po- 
nendis uterentur, in quibus victoriam effent adepti. 

SG weis es, man wird noch einen Augenblid anftehen, 
mir Benfall zu geben; aber ich hoffe, auch wirklich nur einen 
Augenblick. Die Stellung des Chabrias ſcheinet nicht vollkom⸗ 
men die nehmlihe zu feun, in welcher wir die Borghefifche 
Statue erbliden. Die vorgeworffene Lanze, projecta hafta, ift 
beyden gemein, aber das obnixo genu ſeuto erflären die Ausle- 
ger dur) obnixo in fcutum, obfirmato genu ad fcutum: Chabrias 
wieß feinen Soldaten, wie fie fih mit dem Kniee gegen das 
Schild ftemmen, und hinter demſelben den Feind abwarten foll- 
ten; die Statue hingegen hält das Schild bad. Aber wie, 
wenn die Ausleger fi irrten? Wie, wenn die Worte obnixo 
genu fcuto nicht zufammen gehörten, und man obnixo genu 
befonders, und fcuto befonders, oder mit dem darauf fol- 
gendem projectaque hafta zufammen lefen müßte? Man made 
ein einziges Komma, und die Gleichheit ift nunmehr fo voll: 
fommen als möglich. Die Statue ift ein Soldat, qui obnixo 


6) Cap. I. 
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genu,® fcuto projectaque hafta impetum hoftis excipit; fie zeigt 
was Chabrias that, und iſt die Statue des Chabrias. Daß 
das Komma wirklich fehle, beweiſet das dem projecta ange: 
bängte que, welches, wenn obnixo genu ſeuto zufammen gehoͤr⸗ 
ten, überflüßig feyn würde, wie es denn aud wirklich einige 
Ausgaben daher weglaffen. 

Mit dem hohen Alter, welches diefer Statue ſonach zufäme, 
ſtimmet die Form der Buchſtaben in der darauf befindlichen Auf- 
fhrift des Meifters volllommen überein; und Herr Winkelmann 
felbft bat aus derfelben gefchloffen, daß es die Altefte von den 
gegenwärtigen Statuen in Rom fey, auf welchen fih der Mei: 
ſter angegeben hat. Seinem fharffihtigen Blicke Üiberlaffe ich 
es, ob er fonft in Anfehung der Kunft etwas daran bemerket, 
welches mit meiner Meinung ftreiten könnte. Sollte er fie feis 
nes Benfalles würdigen, fo dürfte ich mich fehmeicheln, ein bef- 
feres Exempel gegeben zu haben, wie glücklich) fi die Flaffifchen 
Schriftfteller durch die alten Kunftwerfe, und diefe binwiederum 
aus jenen aufflären laſſen, als in dem ganzen Folianten des 
Spence zu finden iſt. 


XXIX. 


Bey der unermeßlichen Beleſenheit, bey den ausgebreiteſten 
feinſten Kenntniſſen der Kunſt, mit welchen ſich Herr Winkel⸗ 
mann an ſein Werk machte, hat er mit der edeln Zuverſicht 
der alten Artiſten gearbeitet, die allen ihren Fleiß auf die 
Hauptſache verwandten, und was Nebendinge waren, entweder 
mit einer gleichſam vorſetzlichen Nachläſſigkeit behandelten, oder 
gänzlich der erſten der beſten fremden Hand überlieſſen. 

Es iſt kein geringes Lob, nur ſolche Fehler begangen zu 
haben, die ein jeder hätte vermeiden können. Sie floffen bey 


c) So fagt Statius obnixa pectora (Thebaid. lib. VI. v. 863.) 

— — — — rumpunt obnixa furenies 

Pectora. 
weiches ber alte Gloffator des Barths durch ſumma vi contra nitentia erflärt. 
So fagt Ovid (Hallevt. v. 11.) obnixa fronte, wen er von ber Meerbramfe 
(Scaro) ſpricht, die fich nicht mit dem Kopfe, fondern mit dem Schwanze 
durch die Reifen zu arbeiten ſucht: 

Non audet radiis obnixa occurrere fronte. 
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der erfien flüchtigen Lectüre auf, und wenn man fie anmerken 
darf, fo muß es nur in der Abficht gefchehen, um gewifle 
Leute, welche allein Augen zu haben glauben, au erinnern, daß 
fie nicht angemerkt zu werden verdienen. 

Schon in feinen Schriften über die Nachahmung der Grie: 
chiſchen Kunftwerke, ift Herr Winkelmann einigemal durch den 
Junius verführt worden. Jumius ift ein fehr verfänglicher Aus 
tor; fein ganzes Werk ift ein Cento, und da er immer mit den 
Worten der Alten reden will, fo wendet er nicht felten Stels 
fen aus ihnen auf die Mahlerey an, die an ihrem Drte von 
nichts weniger als von. der Mablerey handeln. Wenn ;. €. 
Herr Winkelmann lehren will, daß ſich dur die bloffe. Nach⸗ 
abmung der Natur das Hoͤchſte in der Kunft, eben fo wenig 


‚wie in der Poefie erreichen laſſe, daß ſowohl Dichter als Mab: 


ler lieber das Unmoͤgliche, welches wahrſcheinlich ift, als das 
bloß mögliche wählen müſſe: fo fest er hinzu; „die Moͤglichkeit 
„und Wahrheit, welche Longin von einem Mahler im Gegen⸗ 
„ſatze des Unglaubligen bey dem Dichter fodert, kann hiermit 
„ſehr wohl beſtehen.“ Allein diefer Zufag wäre beffer wegge⸗ 
blieben; denn er zeiget die zwey größten Kunftrichter in einem 
MWiderfpruche, der ganz ohne Grund if. Es iſt fall, daß 
Longin fo etwas jemals gefagt bat. Er fügt etwas ähnliches 
von der Beredfamfeit und Dichtkunſt, aber keinesweges von der 
Dichtkunſt und, Mahlery. Rs 6’ Erapov rı n Smropuen gan- 
raoıc. BouAeran, xaı Erepov ) apa: womrass, 00% dv Ausoı 
oe,. ſchreibt er an feinen Terentian; æ odö’ orı rns ev dv 
zornosı TeNog Egıv ExuÄmäıs, Tns 6’ dv Aoyoıg Evapyeıc. Und 
wiederum: Ov und AAAa-TO aEVv Koypa Toig Tomroug udexew- 
TEIOV EXEL TV ÜNEPEXTTWOLV, KU NADTN TO NLOTOV ÜREPRIHOU- 
on” Tg de gnTopueng Pavraoras, xalhtzov dies TO ELNGRKTOV 
x svaAmdes. Nur Junius ſchiebt, anftatt der Beredſamkeit, die 
Mahlerey bier unter; und bey ihm war es, nicht bey dem Lon⸗ 
gin, wo Herr Winkelmann gelefen hatte: & Prafertim cum Poe- 
ticæ phantaſiæ finis fit &xndmSıs, Pictorise vero, Jvapysıc. Kar 


a) Ileoı Thboug, Tamıa ‚5, Kdi. T. Fahri p. 36. 39. 
5) De.Pictura Vet. lib. I. cap. 4. p. 33. 
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Ta ALEV rap Torg nomroug, ut lequitur idem Longinus, u. ſ. w. 
Schr wohl; Longins Worte, aber nicht Longins Sinn! 

Mit folgender Anmerkung muß es ihm eben fo gegangen 
ſeyn: „Alle Handlungen, ſagt er, und Stellungen der griechi⸗ 
„ſchen Figuren, die mit dem Charakter der Weisheit nicht be⸗ 
„zeichnet, ſondern gar zu feurig und zu wild waren, verfielen 
„in einen Fehler, den die alten Künftler Parenthyrſus nannten.” 
Die alten Künftler? Das dürfte nur aus dem Junius zu ers 
weifen fen. Denn Parenthyrfus war ein rbetorifhes Kunfl- 
wort, und vielleicht, wie die Stelle des Longins zu verfichen 
zu geben ſcheinet, aud nur dem einzigen Theodor eigen. d Tourw 
maposıra TpLrov Tı xowıag eidos Eir TorG madrıxang, OxEp 
6 Beodwpos wapev>upciov Exadsı Esı de nuFog dxaımpov xau 
xevov, EvDa am der na>oug- 7) odsrgov, σ werpıov der. 
Sa ih zweifle fogar, ob fih überhaupt dieſes ort in bie 
Mahlerey übertragen läßt. Denn in der WBeredfamfeit und 
Poeſie giebt es ein Pathos, das fo body getrieben werden kann 
als moͤglich, ohne Parenthyrſus zu werden; und nur das hoͤchſte 
Pathos an der unrechten Stelle, iſt Paremhyrſus. In ber 
Mahleren aber würde das hoͤchſte Pathos allezeit Parenthyrſus 
ſeyn, wenn es aud durch die Umftände der Perfon, die es 
Auffert, noch ſowohl entfchuldiget werden koͤnnie. 

Dem Unfehen nach werden alſo auch verſchiedene Unrichtig⸗ 
feiten in der Gefchihte der Kumft, bloß daher entflanden ſeyn, 
weil Herr Winfelmann in der Gefchwindigfeit nur den Junius 
und nicht die Duellen felbft zu. Rathe ziehen wollen. 3. €. 
Wenn er durch Benfpiele zeigen will, daß bey den Griechen 
alles Vorziiglihe in allerley Kunſt und Arbeit befonders ge⸗ 
fhäget worden, und der befte Arbeiter in der geringfien Sache 
zur Verewigung feines Namens gelangen Können: fo führet er 
unter andern auch diefes anse „Wir wiſſen den’ Namen eines 
„Arbeiters von fehr richtigen Wagen, oder Wagefchaulen; er 
„bieß Parthenius.“ :Herr Winkelmann muß die Morte des 
Juvenals, auf die er fi) desfalls beruft, Lances Parthenio factas, 

c) Von ber Nachahmung ‚ber griech. Werke ıc. ©. 23. 


d) Tumua PB. 
e) Geſchichte der Kunft Th. 1. ©. 136. 
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nur in dem Catalogo des Junius gelefen haben. Denn hätte 
er den Zuvenal felbft nachgeſehen, fo würde er fih nicht von 
der Zweydeutigkeit des Wortes lanx haben verführen laffen, fon= 
dern fogleih aus dem Zufammenbange erfannt haben, daß der 
Dichter niht Wagen oder MWagefchaalen, fondern Zeller und 
Scüffeln meine Suvenal rühmt nehmlich den Catullus, daß 
er es bey einem geführlihen Sturme zur Sce wie der Biber 
gemacht, welcher fi die Geilen abbeißt, un das Leben davon 
zu bringen; daß er feine Foftbarften Saden ins Meer werfen 
laffen, um nicht mit famt dem Schiffe unter zu gehen. Diefe 
Eofibaren Sachen befchreibt er, und fagt unter andern: 

Ille nec argentum dubitabat mitiere, lances 

Parthenio factas, urnæ cratera capacem 

Et dignum fitiente Pholo, vel conjuge Fuſci. 

Adde & bafcaudas & mille efcaria, multum 

Cielati, biberet quo callidus emtor Olynthi. 
Lances, die bier mitten unter Bechern und Schwenkkeſſeln 
ſtehen, was koͤnnen es anders ſeyn, als Teller und Schüffeln? 
Und was will Juvenal anders fagen, als daß Catull fein gan: 
zes filbernes Eßgeſchirr, unter welchem fih auch Teller von gee 
triebener Arbeit des Parthenius befanden, ins Meer werffen 
laffen. Parthenius, fagt der alte Scholiaft, calatoris nomen. 
Wenn aber Grangäus, in feinen Anmerkungen, zu diefem Na- 
men binzufegt: Leulptor, de quo Plinius, fo muß er diefes wohl 
nur auf gutes Glück bingefchrieben haben; denn Plinius gedenft 
Feines Künftlers diefes Namens. 

„Sa, fährt Herr Winkelmann fort, es bat fi ſich der Name 
„des Sattlers, wie wir ihn nennen würden, erhalten, der den 
„Schild des Ajar von Leder machte.“ Aber auch dieſes kann 
er nicht Daher genommen haben, wohin er feine Leſer verwei⸗ 
fet; aus dem Leben des Homers, vom Herodotus. Denn bier 
werden zwar die Zeilen aus der Iliade angeführer, in welden 
der Dichter diefem Lederarbeiter den Namen Tochius beylegt; 
es wird aber auch zugleih ausdrücklich gefagt, daß eigentlich 
ein Lederarbeiter von des Homers Bekanntſchaft fo geheiffen, 
dem er durch Einſchaltung feines Namens feine Freundſchaft 
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und Erkenntlichkeit bezeigen wollen: f Ansdwxz ds Xapıy xoce 
Tuxıy TW OXUTEL, ÖG edegaro cdurov SV Tw New Teıxeı, TpP00- 
sAFOVTa np0G TO OXUTELOV, 8V TOIG Ere0t worassusos sv m 
DMadı roıgds, 
Aug 6° syyudsv Ada, gagu ax0g Nure nUpyor, 
XGMeSov, Enroßosm- 6 de Tuxiog Kae TEUXWU 
Ixuroronwv 0% Apızag, "Tim zvı oexıa vawv. 
Es ift alfo grade das Gegentbeil von dem, mas uns Herr 
Winkelmann verfihern will; der Name des Sattlers, welcher 
das Schild des Ajar gemadt hatte, war fchon zu des Homers 
Zeiten fo vergeflen, daß der Dichter die Freyheit "hatte, ‚einen 
ganz fremden Namen dafür unterzuſchieben. 

Verſchiedene andere Fleine Fehler, find bloffe Fehler des Ge⸗ 
dähtniffes, oder. betreffen Dinge, die er nur als beyläuffige 
Erläuterungen anbringet. 3. E. 

Es war Herkules, und nicht Bachue, von welchem ſich 
Parrhaſius rühmte, daß er ihm in der Geſtalt erſchienen ſey, 
in welcher er ibn gemahlt. « 

Tauriscus war nicht aus Rhodus, ſondern aus Tralles in 
Lydien. A 

Die Antigone iſt nicht die erſte Tragoͤdie des Sopholles. 


) Herodotus de Vita Homeri, p. 756 Edit. Weſſel. 
g) Geſch. der Kunft Th. J. ©. 176. Plinius lib. XXXV. fect. 36. 
Althensus lib. XII. p. 543. 
“7A) Gefch. der Kunſt Th. U. S. 353. Plinius lib. XXXVL fect. 4. 
p. 729. 1. 17. | 
1) Geſch. der Kunft Th. 1. ©. 328. „Er führte die Antigone, fein 
erſtes Trauerfpiel, im dritten Jahre der fieben und fiebzigften Olympias auf.‘ 
Die Zeit iſt ungefehr richtig, aber daß diefes erfle Trauerfpiel die Antigene 
gewefen fey, das iſt ganz unrichtig. Samuel Petit, den Herr Winkelmann 
in ber Note anführt ‚ bat diefes auch gar nicht gefagt; fondern bie Antigone 
ausdrücklich in bas dritte Jahr der vier und achtzigſten Olympias gefekt. 
Sophokles ging das Jahr darauf mit dem Perikles nad) Samos, und das 
Fahr diefer Erpedition kann zuverläffig beftimmt werben. Ich zeige in mei- 
nem Leben des Sophofles, aus der Vergleichung mit einer Stelle des ältern 
Plinius, daß das erfte Trauerfpiel dieſes Dichters , wahrfcheinlicher Weife, 
Trjptolemus gemein. Plinius redet nehmlich (Libr. XV. fect. 12. p. 107. 
Kait. Hard.) von der verſchiednen Güte des Getreides in verſchiednen Län⸗ 
bern, und fchlieft: He fuere fentenie, Alexandro magno regnanie, cum 
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Doch ich enthalte mich, dergleichen Kleinigkeiten auf einen 
Haufen zu tragen. Tadelſucht könnte es zwar wicht ſcheinen; 


elariffima fuit Grecia, stqus in teto terrarum orbe poientffima; ita 1amen 
us ante mortem ejus annis fere CXLV Sophoeles poeta in fahula Tripie- 
lemo framensum Jtaligum ante eumetn Iandawerit, ad verbum translata 
fenteutia: 
Kt fortunatam Jtsliam, framanio eanbre candido. 
Rum iſt zwar bier nicht ausbrüdlich ven dem erften Eranerfpide bes Eorte⸗ 
kles die Rede; allein es ſtimmt die Epoche deſſelben, welche Plutarch und 
der Scholiaſt und die Arunbelfchen Denkmähler einftimmig in die fieben und 
fiebzigfte Olympias feen, mit der Zeit, in welche Plinius den Triptolemus 
feßet, fo genau überein, daß man nicht wohl anders als diefen Triptolemus 
felbft für das erfte Trauerſpiel des Sophofles erfennen fann. Die Berech⸗ 
nung iſt gleich gefchehen. Alexander ftarb in der hundert und, vierzehnten 
Dlympias; hundert und fünf und vierzig Jahr betragen fechs und dreyſſig 
Dlympiaden und ein Jahr, und biefe Summe von jener abgerechnet, giebt 
fieben und ſiebzig. In die fieben und fiebzigfte Olpmpias fällt alfo der Tripto: 
lemus des Sophofles, und da in eben diefe Dlympias, und zwar, wie ich 
beweife, in das letzte Jahr derfelben, auch das erfte Trauerfpiel deſſelben fällt: 
fo ift der Schluß ganz natürlich, daß beyde Trauerfpiele eines find. Sch 
zeige zugleich, eben dafelbft, daß Petit die ganze Helfte des Kapitels feiner 
Mifcellaneorum (XVII. lib. IIJ. eben baffelbe, welches Herr Winkelmann an 
führt) fich Hätte erfparen können. Es iſt unndthig in der Stelle des Plus 
tarchs, die er bafelbft verbeffern will, den Archon Apbepfion, in Demotion, 
oder avennog zu verwandeln. Er hätte aus dem dritten Jahr der 77ten 
Dlympias nur in das vierte berfelben gehen dürfen, und er würde gefunden 
haben, daß ber Acchon biefes Jahres von ben alten Echriftftellern eben fo 
oft, wo nicht noch öftrer, Aphepfion, ale Phädon genennet wird. Phädon 
nennet ihn Diodorus Siculus, Dionyſius Halicarnaffeus und ber Ungehannte 
in feinem Berzeichniffe der Olpmpiaden. -Aphepfion hingegen nennen ihn bie 
Arundelfchen Marmor, Apolloborus, und der diefen anführt, Diogenes Laertius. 
Plutarchus aber nennet ihn auf beyde Weile; im Leben des Thefeus Phädon, 
und in bem Leben des Eimons, Aphepfion. Cs ift alfo mwahrfcheinlich, wie 
Palmerius vermutbet, Aphepfionem & Phædonem Archontas fuiffe epony- 
mos; fcilicet uno in magifiratu mortuo, fuffectus fait. alter. (Kxereit. 
p. 452.) — Vom Sophofles, erinnere ich noch gelegentlich, hatte Herr Win: 
felmann auch fchon in feiner erften Schrift von der Nachahmung ber grie- 
chiſchen Kunftwerfe (S. 8.) eine Unrichtigfeit einflieffen laſſen. „Die fchön- 
„sten jungen Leute, tanzten unbekleidet auf dem Theater und Sophofles, der 
„groffe Sophofles, war der erfte, ber in feiner Jugend biefes Schaufpiel 
„feinen Bürgern gab.’ Auf dem Theater hat Sophofles nie nadend getanzt; 
fondern um die Tropäen nad dem Salaminifchen Siege, und auch nur 
Leſſings Werte VI. 35 
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aber wer meine Hochachtung flir den Herrn Winkelmann fen= - 
net, dürfte es für Krofylegmus Halten. 


nach einigen nackend, nach andern aber: bekleidet (Athen, lib. I. p. m. 20.) 
Sophofles war nehmlich unter ben Knaben, bie man nach Salamis in Sicher: 
beit gebracht hatte; und hier auf diefee Inſul war es, wo es damals ber 
tragifchen Mufe, alle ihre drey Lieblinge, in einer vorbilbenden Gradation zu 
verfammeln beliebte. Der tübne Aeſchylus Half’ ſtegen; ber blühende Sopho- 
fies tanzte um bie Tropäen, und Euripides warb an eben bem Tage bes Sie: 
ges, auf eben ber glücklichen Infel gebohren. 


.- 
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